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Lamm, Armand, Profpeft der Firma —, S. 17. 

Maillinger- Sammlung im Hift. Muſeum zu München, 
S. 138. 

Münchener Stadtwappen und das Münchener Kindl, S. 110. 

Nordhauſen, altes Stadtwappen, S. 191. 

Orden, ein unbekannter, S. 163. 

Oſterreichiſcher Doppeladler, modern ſtiliſierter, S. 138. 

Oſterreichiſche Wappen auf einem Buchſchnitt, S. 118. 

KRegimentsgeſchichten, hannoverſche, S. 118. 

Reichs adler, abgekürzte Form desſelben, S. 234. 

Rom, das Wolf- Symbol der Stadt, S. 77. 

Savoy⸗Hotel, Marke desſelben, S. 138, 163, 190, 215. 

Schaeffner, Dr. jur. W., innere Geſchichte des Deutſchen 
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Verzeichnis der Mitarbeiter. 


Su vorliegendem 36. Jahrgange des Deutſchen Herold haben Beiträge eingeſandt die Herren: 


v. Arnswaldt, Stift Fiſchbeck. 

Bach, M., Stuttgart. 

v. Bardeleben, Exzellenz, in Berlin. 
v. Bofe, Ober⸗Frankleben. 

v. Brunn, gen. v. Kauffungen, Dr., 
Buhlers, Hildesheim. 

v. Damm, K., Hannover. 

Gerland, Otto, Hildesheim. 

Grube, Max W., Stettin. 

Hager, Otto, Baſel. 

Hauptmann, De. F., Gr. Lichterfelde. 
Kekule v. Stradonitz, Dr., Groß-Lichterfelde. 
Kellinghauſen, Hans. 

Knauer, Max, Dalberftaot. 


Mühlhauſen i. Th. 


Koegler, Harald, Weimar. 

v. Ledebur, Frhr., Charlottenburg. 

zu Leiningen. »Weſterburg, K. E. Graf —, München. 
Lorenz Meyer, Ed. Lor., Hamburg. 
Macco, Herm. Friedr., Aachen. 

v. Mülverftedt, G. A., Magdeburg. 
Rehm, Dr., Straßburg. 

Schlawe, Karl, Breslau. 

Seyler, G. A., Berlin. 

v. Uslar Gleichen, E. Frhr., Hannover. 
von den Velden, Dr. A., Weimar. 


| Weinig, Dr. F., Berlin. 


v. Wretſchko, Dr., Innsbruck. 
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Ar. 1. Berlin, Januar 1905. XXXVI. 


Der jährliche Preis des „Deutschen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 ME., der „Vierteljahrsſchrift für Wappen., 
Siegel- und Familienkunde“ 8 mk. Einzelne Nummern foften 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 


Carl Heymanns Derlag, Ber 


Juhalts verzeichnis: Bericht über die 708. Sitzung vom 
22. November 1904. — Bericht über die 709. Sitzung 
vom 6. Dezember 1904. — Hauptverſammlung vom 6. De: 


zember 1904. — Die Entwicklung des Wappens der v. Bofe. 
(mit Abbildungen.) — Noch einmal Segeberg. — Stamm— 
tafel der Familie des Khedive. — Beraldiſch verzierte 
Bildniſſe in der Breslauer Stadtbibliothek. (Fortſetzung.) — 
Zwei intereſſante heraldiſche Stücke aus Hildesheim. 
(Mit Abbildungen.) — Der Grabſtein des Hofpredigers 
Jacquelot in der franzöſiſchen Friedrichſtadtkirche zu Berlin. 
— Ein Siegelapparat aus dem 18. Jahrhundert. — Be— 
richtigung. — Dermifchtes. — Zu den Kunjtbeilagen. — 
Anfragen. — Vermehrung der Vereinsſammlungen. — 
Briefkaſten. 


Die Dierteljahrſchrift für Wappen, Siegel, und 
Familienkunde, XXXII. Jahrg. 1904, hat folgenden Inhalt: 
Nachrichten über ritterliche Familien in Stadt und Amts— 
bezirk Schlieben; aus dem Archiv der Probſtei zuſammen 
geſtellt durch Karl A. Hoppe, Dicar daſelbſt. 

Die Stammbuchſammlung in der Stadtbibliothek zu Königs— 
berg. Don Kurt Bogun. 

Fortſetzung des Derzeichnifjes hervorragender Gelehrten, 
Schriftſteller hohen und niedern Adels, aus Stammbüchern 
der Großherzogl. Bibliothek zu Weimar. 

Heiraten des Augsburger Geſchlechts (von) Hopfer. 
Ed. de forme. 

Alphabetiſches Namenverzeichnis zum Verzeichnis hervor— 
ragender Gelehrten, Schriftſteller hohen und niedern Adels, 
aus Stammbüchern der Großherzogl. Bibliothek zu Weimar. 

Aus dem vatikaniſchen Archive. Von Dr. Moritz Wertner. 

Inhaltsverzeichniſſe der dem Verein Herold zugegangenen 
Tauſchſchriften. 

Einiges über die pleißniſchen Dynaſten aus dem Hanfe der 
Burggrafen von Altenburg. Von Brunſtorff. 

Zwei Stammbücher. Don F. Mencit. 


Von 


lin W., Mauerſtr. 45. 44, entgegengenommen. 


Dereinsmitglieder erhalten die ,,Dierteljahrjdyrift’ zum 
jährlichen Preiſe von 8 Mark poſtfrei. Altere Jahrgänge 
werden, fo weit der Vorrat reicht, für 6 Mark abgegeben. 


Bereins nachrichten. 


Die nächſten Hitzungen des Vereins Herold finden 
tatt: 
Dienstag, den 17. Januar, Y 
Dienstag, den 7. Februar, abends 7 Ahr, 


im „Burggrafenhof‘‘, Kurfürſtenſtr. 91. 


Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
verzierter Arbeiten, 3. B.: 
Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
chroniken, Adreffen, Gr-libris, Glasgemälde, Gra- 
vierungen, Bildnis-Medaillen, Gedenkmünzen für 
Samilienereigniffe, Fahnen, Budeinbinde, Ledertreib- 
arbeiten, Bildhauerarbeiten in Hols und Stein (für 
Möbel, Denkmäler ufw.), Gold- und Silbergeriite 
mit heraldiſcher Dekorierung ufw. 
vermittelt die Redaktion des Deutſchen Herolds (Berlin W. 
Schillſtr. 3); fie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Rünflern 
und Aunſtgewer betreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Die Vereinsbibliothek befindet ſich W., Rleififir. 4, 
Quergebäude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Bücherverzeichnis 
vorgedrumten Bedingungen benutzen. 


Das Verzeichnis der Hücherſammlung des Vereins 
Herold if gegen Einſendung von 1,70 Mark durch den 
Redakteur d. $1. zu beziehen. 


Die geehrten Vereinsmitglieder werden erſucht, hei 
allen Korreſpondenzen mit dem Dorſtande bezw. der Re- 
daktion ihre Nummer aus dem neueſten Mitglieder-Verzeich- 
nis ihrem Namen beifügen zu wollen. 


Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
Kekule von Stradonitz zu Groß-Lichterſelde, Marien⸗ 
ſtraße 16, auch die Führung der Vereinsmatrikel iber- 
nommen hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold 
hierdurch ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend 
Wohnung, Citel ufw. gefälligſt dem Schatzmeiſter anzeigen 
zu wollen. 


Bericht 
über die 708. Sitzung vom 22. November 1904. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Beneralleuti. 3. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder werden aufgenommen: 


1.* Fräulein Adele Cockerill, Rentnerin, Aachen, 
Hochſtraße 58. 
2. Herr Gujtav Ehrhardt, Ingenieur, Hamburg, 
Malzweg SIL. 


~ 


5. Friedrich Freiherr von Haller, Aſſeſſor 
im Auswärtigen Amte, Berlin W. 35, 
Cützowſtr. 85 A. 

4. . Franz von der Mülbe, Generalleutnant 
3. D., Erzellenz, Berlin W., Augsburger— 
ſtraße 521. 

5. Wilhelm Ruoff jr., Kaufmann, Leiter 


einer Geſellſchaft m. b. D. Minden in 
Weſtfalen, Marienſtr. 25a. 

Der Herr Vorſitzende machte Mitteilungen über die 
Turnier: und Wappenbücher des hieſigen Königlichen 
Kupferſtichkabinetts, unter welchen das Turnierbuch des 
Hans Heinrich von Taufkirchen: des Durchlauchtigen 
Herrn Wilh. Pfalzgrafen bei Rhein, Herzogen in Ober: 
und Unterbayern Geſtech, Rennen und Ritterſpiel“ 
hervorragt. Das intereſſante Werk beſteht aus kolo— 
rierten Seichnungen mit Text und den Wappen der 
jeweiligen Kämpfer. Die Riiterſpiele wurden bei feft: 
lichen Gelegenheiten veranſtaltet, wie zum Beiſpiel bei 
der Hochzeit des Markgrafen Caſimir von Brandenburg 
mit der Schweſter des Herzogs Wilhelm. Anno 1565, 
letzten Tag Julii war zu München ein Fußturnier mit 
1% Rittern auf jeder Seite. Eine andere Handſchrift 
beſchreibt in Wort und Bild die Ritterjpiele des Kaiſers 
Maximilian J. Unter den Wappenbüchern befindet ſich 
eines, welches ein Verzeichnis der Teilnehmer an dem 
Türkenzuge von 1552 enthält. Weiter machte der Vor— 
ſitzende Mitteilungen aus dem „Hölliſchen Morpheus“ 
des Paſtors Petrus Goldſchmid (Hamburg 1698), in 
welchem erwieſen werden ſoll, „daß Geſpenſter ſeien, 
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was fie feien und zu welchem Ende diefelbigen er, 
ſcheinen“. Als die Witwe des Königs Guſtav Adolf 
von Schweden ihre Hofſtat zu Küftrin hielt, foll fidi 
dort ein unreiner Geiſt eingefunden haben, den man 
(nach der Artſeiner Manifeſtationen) „mit allem Fuge einen 
Sch . . Teufel nennen können“. Harmloſer ift die 
„Geſpenſtergeſchichte“ eines von Barleben: dieſer hatte 
ſich mit einer gewiſſen Jungfer ehelich verſprochen, 
nachher aber das Derlöbnis aufgelöſt. Allein ihre 
Geſtalt hatte dieſen Barleben nicht verlaſſen, er ſei 
gleich allein oder in Geſellſchaft, zu Haufe oder zu 
Felde geweſen, wiewohl ſie ihn ſonſt nicht vermoleſtierte. 
Keiner als er allein konnte ſie ſehen. 

Sodann verlas der Herr Dorfigende einige An— 
fragen und bemerkte bei dieſer Gelegenheit, daß die 
in der Monatsſchrift abgedruckten Anfragen oft nicht 
mit der erforderlichen Präziſion gefaßt ſind, und daher 
auch kein befriedigendes Ergebnis haben können. Der 
Herr Dorfigende dankt Heren Major Doitus für den 
als Geſchenk überreichten Gatterer'ſchen Wappen- 
kalender f. 1741, Herrn Mac co in Aachen für die 
Überfendung der intereſſanten Broſchüre: „Das Jülich’fche 
Geſchlecht von Werth. Bonn 1904“. Von den Dor, 
lagen ift beſonders das „Sauerländiſche Familienarchiv“ 
ein ſehr lobenswertes Unternehmen zu nennen, ferner 
der hiftorifch-genealogifche Kalender von 1781 und 1782 
(dieſer einen Bericht über die Turniere enthaltend). 

Endlich ſprach der Herr Vorſitzende noch über das 
Verhältnis zwiſchen den Gutsherren und den Bauern 
in der Mark Brandenburg. Daß diefes Derhältnis 
günſtig war, zeigt ſchon der Umſtand, daß der Bauern. 
krieg ſpurlos an der Mark vorbeiging. Ausnahmen 
kommen freilich auch hier vor. So ſchwebte im Jahre 
1742, alſo noch im Anfange der Regierungszeit 
Friedrichs des Großen, ein Prozeß gegen Friedrich 
von Redern, welcher zwei Weibsperſonen grauſam 
behandeln und ſie zwei Stunden lang die „Spaniſche 
Siedel” um das ganze Dorf tragen ließ. 

Herr Karl Emih Graf zu Leiningen: Welter: 
burg in Neue paſing hatte formvollendete Nach— 
bildungen einer Reihe ſchöner alter Wappenblätter, die 
durchweg als Exlibris gedient haben, für die Samm: 
lungen des Vereins eingeſandt (20 Blätter, davon 5 in 
Farbendruck). Dem ſehr geſchätzten Ehrenmitgliede 
wird für die willkommene Gabe aufrichtig gedankt. 

Geh. Kanzleirat Seyler nimmt von der Berichtigung 
Akt, welche die Henaftenberafche „Evangeliſche Kirchen 
zeitung“ zu ſeinen Ausführungen über die Familie des 
Reformators Philipp Melanchthon gegeben hat, nämlich 
daß Georg Schwarzerd, der „Schloſſer Georg von 
Heidelberg“, des Reformators Vater, nicht im Jahre 
1505, fondern am 27. Oktober 1507 verſtorben ſei. 
Die im Seitungsbericht gegebene Sahl 1505 iſt ein 


Druckfehler für 1508, welche Bernhard Herzog, der 
Landsmann der Weißenburger Schwarzerde, als 
Todesjahr des Schloſſer- Georg gibt. Die „Kirchen— 


zeitung“ beruft fidi auf eine Abhandlung von Foͤrſte— 
mann über die Schwarzerde in den Theologiſchen 


Studien und Kritiken vom Jahre 1830, ein jehr 
dankenswerter Hinweis, da gewiß nur die wenigſten 
in dieſer Seitſchrift einen familiengeſchichtlichen Aufſatz 
ſuchen werden. Sodann erinnerte er an ſeine früheren 
Außerungen über den Spangenhelm, wie dieſer feit 
feinem Auftauchen ausſchließlich von den Turnier: 
geſchlechtern gebraucht wurde, ſeit dem Anfang des 
16. Jahrhunderts aber allmählich in den Gebrauch 
der kleineren adligen Geſchlechter übergegangen ſei. 
Unter Kaiſer Karl V. wurde er um 1550 der adlige 
Helm, im Gegenſatz zu dem bürgerlichen Stechhelm. 
Bei dieſer Veränderung griffen die kleineren Adels: 
geſchlechter in ihrer Mehrzahl ohne weitere Umſtände 
zu dem ihnen nach der Meinung der Seit gebührenden 
Rangabzeichen, während vereinzelte eine kaiſerliche €r- 
laubnis dazu vonnöten hielten. Im K. K. Welsarchiv 
zu Wien habe er einen ſolchen Wappenbeſſerungsbrief 
d. d. Augsburg, 6. Auguft 1550 für Hans von Tann: 
hauſen zu Eresbach aus einem uradligen, jedoch nicht 
turniermäßigen Geſchlechte der Oberpfalz gefunden. 
Dieſelben führten in ihrem erblichen Wappen im 
ſchwarzen Felde einen weißen „Wind“ mit weiß— 
beringtem ſchwarzen Windband. Auf dem Stechhelm 
wiederholt ſich das Tier ſitzend. Der Kaiſer vergönnte 
nun dem Hans von Tannhauſen und ſeinen Erben, 
daß fie ſtatt des Stechhelms einen Turnierhelm führen 
möchten. — Aus dem reichen Aktenmaterial des ge— 
nannten Archives teilte er noch folgendes mit. Der 
Kaiferliche Rittmeiſter Johann Heinrich Mitſchefall bat 
den Kaiſer Ceopold I., ihn unter dem Namen Mitſche— 
fall von Kieberode zu adeln und ihm „beiliegendes 
Wappen, welches dem alten Mittſchefalliſchen ganz 
nicht gleich, ſondern allerdings different ift“, zu ver: 
leihen. Hinſichtlich feiner Herkunft berichtete er, daß 
ihn fein ſeliger Dater, der Kaiferl. Obert Jobſt 
Heinrich von Mütſchefall, eines vornehmen uralten 
adligen Geſchlechts, von einer Plebeja, welche er zwar 
bis an fein End maritali affectione geliebet, jedoch 
außer der Ehe, nämlich ob defectum nobilitatis erzeuget habe. 
Während das alte thüringiſche Geſchlecht v. Mütſchefahl 
im blauen Felde zwei ſilberne Säulen führt, erhielt der 
genannte Johann Heinrich s. d. Wien 2. Auguſt 1675 
im roten Felde zwei ſchräggekreuzte Schweinsſpieße. — 
Karl Guſtav und Johann Matthäus Merian, Gebrüder 
von Frankfurt a. M., aus der bekannten Künftler- und 
Kunſthändlerfamilie, wurden vom Kaifer Joſef I. s. d. 
Wien 15. Auguſt 1707 in den rittermäßigen Adelſtand 
erhoben. Die Doreltern derſelben ſollten abſtammen 
von Theobaldo Mariani, welcher zur Seit des zu 
Baſel verſammelt geweſenen allgemeinen Konzils aus 
Italien nach Deutſchland gekommen ſei und ſich in 
Dienſte des Biſchofs von Baſel eingelaſſen habe. Das 
alte Wappen der Familie iſt im gelben Felde auf 
quergelegtem Aſt ein Storch, der eine Schlange im 
Schnabel trägt. In dem adligen Wappen von 1707 
ſteht der Vogel auf einem teichgrünen Waſen (Rafen) 
Auf dem Helm mit ſchwarz⸗gelben Decken erſcheint 
zwiſchen zwei Storchflüͤgeln eine blaue Wolfsangel mit 
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drei haken (Hausmarke). Su dem Wappenprojekt be: 
merkte der Reichswappeninſpektor Wilh. O' Kelly, daß 
er den Helm berichtigt habe. Die Malerei zeigt 
jetzt den Turnierhelm mit drei Spangen, dieſer ſcheint 
aber vorher deren mehr gehabt zu haben. Mit der 
größeren oder geringeren Sahl der Spangen wollte 
man einen Rangunterſchied ausdrücken, doch fand 
dieſe Künſtelei nur wenig Beachtung; nur der ganz 
ſpangenloſe königliche Helm hat ftd) bis zur Gegen- 
wart erhalten. 

Antiquar Karl W. Hierſemann in Leipzig hatte 
zur Beſichtigung eingeſandt: J. Salbuch der Grafſchaft 
Hoorn in den Niederlanden, Handichrift aus der 
erſten Hälfte des 16. Jahrhunders, in welchem die 
jährlichen Einkünfte des Grafen Johann van Hoorn 
an Geldzinſen, Getreide und Kleinvieh (Hühner und 
Kapaunen) verzeichnet find. 2. Die handſchriftliche 
Genealogie des Haufes Hoorn, verfaßt von Chriftoph 
Butkens, Koadjutor des Ciſterzienſer-Priorats zum heil. 
Erlöſer zu Antwerpen vom J. 1650. Das Exemplar 
war dem Grafen Ambroſius von Hoorn Grafen von 
Baſſigny gewidmet. Butkens iſt eine in der Literatur: 
geſchichte der Genealogie wohlbekannte Perſönlichkeit. Er 
hat die Trophées du duché de Brabant und die 
Annales généalogiques de la maison de Lynden im 
Druck veröffentlicht; mit dem letzteren Werke hat er 
jedoch feine Corbeeren geerntet — es wurden ihm 
Fälſchungen vorgeworfen, die er begangen haben ſoll, 
um dem Haufe Lynden zu ſchmeicheln. Nach anderer 
Derfion follen die niederländiſchen Lynden das Geſchäft 
ſelbſt beſorgt und Butkens bewogen haben, ftd mit 
feinem bekannten Namen als Derfa(jer der Schrift zu 
bekennen. Die vorliegende Genealogie beginnt mit 
Wilhelm Herrn von Hoorn, der um die Mitte des 
12. Jahrhunderts gelebt haben und mit Agnes von Luyd 
vermählt geweſen ſein ſoll. 

Herr Admiral von Wietersheim legte vor das 
Bürgerbuch der Stadt Stadthagen im Fürſtentum Lippe, 
eine im 14. Jahrhundert angelegte und bis ins 18. 
Jahrhundert fortgeführte Handichrift, die es wohl wert 
wäre, durch den Druck für die Familienforſchung zu— 
gänglich gemacht zu werden. Über ſeine Ahnen, den 
Lippeichen Kanzler von Wietersheim, der in einer 
Univerſitätsmatrikel als Stadthagener Stadtkind be— 
zeichnet wird, iſt im Bürgerbuch leider nichts zu 
finden, wohl aber erſcheint der Schwager des Kanzlers 
als dortiger Bürger. Es iſt nun wohl anzunehmen, 
daß der Vater des Kanzlers ein landes herrlicher 
Beamter geweſen iſt, der in Stadthagen ſeinen Amts— 
ſitz hatte, ohne dort Bürger zu werden. Es dürfte nun 
den Reihenfolgen der Gräflich lippiſchen Beamten Auf. 
merkſamkeit zuzuwenden fein. Se. Erz. Herr General: 
leutnant von Uſedom teilte mit, daß bei einem Ge— 
fechte, welches ſein Sohn, Offizier der Schutztruppe in 
Südweſtafrika, gegen Hereros geführt, in deren Beſitz 
eine filberne Dorlegegabel gefunden worden fei, auf 
deren früheren Eigentümer ein Wappenſchild mit drei 
Fiſchen hinzuweiſen ſcheint. 


Herr Profefjor Ad. M. Hildebrandt legte vor: 


A 
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Herr O. Xoid legte zwei im Auftrage des Fürſtl 


|l. eine Anfrage des Herrn Lor. Rheude nach dem | Hofmarſchallamtes zu Detmold gemalte Wappen zur 


Inhaber folgenden Wappens: in Gr. unter zwei 
w. Sparren ein g. Krebs. Derſelbe auf dem Helm, 
welcher nach weſtfäl. Sitte durch zwei Riemen mit dem 
Schilde verbunden iſt. 2. Anfrage des Herrn Freiherrn 
von Türcke wegen des folgenden Wappens: im Schild 
drei nach rechts ſchwimmende gekrönte Fiſche (Salme), 
im linken Obereck ein nach rechts oben ſchwimmender Fiſch 
(Hecht). Auf dem Helm der Hecht, geſtümmelt zwiſchen 
zwei Flügeln. 3. Anfrage des Herrn Freiherrn von 
Gaisberg⸗Schöckingen: in S. ein + Sparren begleitet 
von drei r. Sternen. Helm: Flügel wie Schild. 4. die 
Geſchichte des Huſaren-Regimenis Hönig Wilhelm I. 
(J. Rhein.) Nr. 7, eingeſandt vom Herrn Freiherrn von 
Cürde. 
und Heimat von G. A. von Mülverſtedt, Geſchenk S. 
Erz. des Heren Generalleutnants z. D. von Kalckſtein 
auf Rominten. 6. Wappen der Wiener Gewerbe, 
meiſterhaft gezeichnet von Herrn Profeffor Ej G. 
Ströhl in Wien. 

Herr von Boetticher berichtete über den jüngſt ab- 
gehaltenen Familientag ſeines Geſchlechtes. 

Herr Rechtsanwalt Dr. Eifermann verlas ein 
Schreiben des Herrn Majors 3. D. Noel, ſtammend 
aus franzöſiſcher Familie, welche 1603 aus religiöſen 
Gründen nach der Schweiz auswanderte. Das Wappen⸗ 
bild iſt die Arche Noah auf dem Berge Ararat. 
Weiter übergab er: „Tägliche Rundſchau“ Nr. 511, 
4. Beilage vom 30. Oktober 1904 enthaltend einen 
Artikel „Aus den Papieren der Familie von 
Schleinitz“. 

Herr Rechtsanwalt a. D. Fiſcher überreichte als 
Geſchenk für die Vereinsbücherei Bogen 1—18 des 
leider unvollendet gebliebenen Werkes unferes Mit- 
gltedes Herr Dr. phil. Gräbner, deffen Suſtimmung er por: 
ausſetze, über die Bürgerliſten Berlins von 1701 — 1750, 
und legte u. a. einen handſchriftlich von ſeinem Oheim, 
dem Erſten Staatsanwalt zu Beuthen Alexander Köcher, 
zuſammengeſtellten Stammbaum mit der auch die weib— 
liche Linie umfaſſenden Deſzendenz des um 1540 zu 
Ahlsdorf geborenen Friedrich Köcher; einen von Abr. 
Albr. Wilh. Bornemann zu Langenberg im Rheinlande 
im Juni 1878 aufgezeichneten gedruckten „Bericht über 
und für die Familie Bornemann“, enthaltend die Nach— 
kommenſchaft des Johann Peter Bornemann aus 
Halberſtadt um 1750, Ehirurgus zu Wald bei Solingen, 
ſowie eine Photographie des mit dem Wieberſchen und 
dem Grimmſchen Wappen verzierten und dem Bildnis 
des Verſtorbenen geſchmückten Epitaphiums des Adam 
Wilhelm Wieber, in die 24 Jahr geweſenen Pfarrers zu 
Unterkatz in Sachſen⸗Meiningen, * Marisfeld 17. Of- 
tober 1628, f 10. März 1685, vermählt mit Anna 
Katharina Grimm, vor. Die Familie Wieber führt 
einen gelben Schildknappen in Blau. Wie Herr 
Profeſſor Hildebrandt jedoch beſtätigt, zeigt das 
Epitaphium nicht einen Knappen, ſondern einen 
Bauersmann. 


| 


5. Des Geſchlechts von Kalckſtein Herkunft 


Anſicht vor. Seyler. 


Bericht 
über die 709. Sitzung vom 6. Dezember 1904. 


Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder werden aufgenommen: 

|. Herr Walther von Hippel, Dr. jur., Regierungs- 
Aſſeſſor und Leutnant d. R. des 3. Garde- 
Seldartillerie Regiments in Gumbinnen 
(3. S. Berlin, Köthenerftr. 24 II). 


2. Georg Maximilian Levin von Metzſch, 
stud. jur. et hist. in Ceipzig, Roßplatz 12 II. 

3. Söding, Leutnant im 96. Infanterie⸗ 
Regiment, kommandiert zur Kriegsakademie, 
Berlin W. 50, Ansbacherſtr. 381. 

4. + Heinrich von Stechow, Hauptmann und 


Kompagniechef im Großherzogl. Mecklenb. 
Grenadier-Regiment Nr. 89 in Neuſtrelitz, 
Tiergartenſtraße. 


Sur Feier des Tages hatte die Firma Rudolf 
Derbog den Sitzungsſaal ſehr reich mit prächtigen 
Fahnen und Standarten geſchmückt. Wir dürfen es bei 
unſeren Mitgliedern als bekannt vorausſetzen, daß die 
Firma auch auf dieſem Gebiete ſehr leiſtungsfähig iſt. 

Der Herr Dorfigende legte vor die vom Freiherrn 
von Stotzingen eingeſandte Photographie einer Sutter: 
form mit dem ſchöngeſchnittenen Ehewappen von Salis 
— von Planta und der Jahreszahl 1672, die ſich ohne 
Sweifel auf die Vermählung bezieht; ferner einen 
Siegelſtempel aus dem 18. Jahrhundert mit der Um- 
ſchrift Chriftoph Wilhelm Tuon; das Wappen (ein 
Dich) überragt der Hut der päpftlichen Protonotare. 
Herr Bodo Ebhardt wird am 14. Dezember einen 
Vortrag über die Burgen der Hohenzollern halten. 
Der Herr Vorſitzende verwendete ſich dafür, den deutſchen 
Burgenverein durch Beitritt zu unterſtützen. Herr 
Rechtsanwalt Dr. Eiſermann machte bei dieſer Ge- 
legenheit auf den deutſchen Flotten verein aufmerkſam, 
deſſen edle nationale Sache der wärmſten Unterſtützung 
durch Beitritt uſw. würdig ſei. 

Geh. Kanzleirat Seyler machte folgende Mitteilungen 
aus den Reichsadelsaften. Kaifer Karl V. verlieh s. d. Angs. 
burg 22. Dezember 1547 dem Wahrſager Georg Mül— 
hofer einen Wappenbrief ohne Lehenartikel. Der 
Schild ift blau- golden geteilt und enthält eine Sonne 
in abgeſetzten Farben (d. h. im blauen Felde golden, 
im goldenen blau). Wilhelm Friedrich v. Muderspach 
wurde vom Kaifer Ferdinand III. s. d. Prag 5. Auguſt 
1646 in den alten Ritterftand für Reich und Erblande 
erhoben und erhielt zugleich perſönlich die Würde eines 
mit dem Schwerte geſchlagenen Ritters. Das Diplom 
beſtimmt, daß der obgenannte von Schwert und Ge— 


burt, Schild uud Helin wahrer geſchlagener rechtmäßiger 
Ritter für und für fein und deſſen zum Zeichen ein 
Ritterfreuz oder St. Georgenbildnis führen und tragen 
foll. — Die Gebrüder Johann Jonas Mylius, land» 
gräflich Heſſen-Darmſtädtiſcher Geh. Rat, Ludwig, 
Dr. med., und Georg, Kammerrat, dero Doreltern 
jederzeit in Heſſen-Darmſtädtiſchen ſtaatlichen ſowohl 
Zivil⸗ als Militär Bedienungen geſtanden, erhielten vom 
Kaifer Leopold I. s. d. Wien, 28. November 1702 den 
Adelſtand mit „von Roſenſtern“. Das Wappen ift in 
Grau ein roter Sparren, darin drei weiße Roſen, unter 
dem Sparren ein goldener Stern. Im Konzepte iſt die 
Beſchreibung des Helmſchmucks „auf der Cron erſcheinet 
zwiſchen zwei roten Straugenfebern eine weiße“, wieder 
durchgeſtrichen und nichts anderes dafür hingeſchrieben, 
jo daß alfo in der Beſchreibung der Helm kein Kleinod 
bat. — Über die Kölnifche Familie Monſchaw ſchreibt 
das Adelslexikon von £. Freigerrn von Ledebur, daß 
Johann Heinrich Joſef Edler von Monſchawe Kölniſcher 
Geh. Rat, Amtmann zu Köln und Deutz, y 1794, zuerſt 
mit dem Adelsprädikat erſcheine. Nach den Reichs: 
adelsakten wurde Heinrich von Monſchaw, Gutsbeſitzer 
in Köln, von Kaiſer Franz I. s. d. Wien, 25. April 1756, 
mit „Edler von“ in den Reichsritterſtand erhoben. Er 
wird, wie dies in Fällen der Erteilung einer höheren 
Adelsklaſſe üblich war, ſchon im Eingange des Diploms 
mit „von“ angeſprochen. Der Schild iſt von blau und 
Gold quadriert mit blauem Herzſchild, darin zwei 
goldene Sterne über einer roten Rofe. Im I. und 4. 
Felde ein linksgekehrter goldener Löwe, im 2. und 8. 
ein ſilbernes Einhorn von linksſchrägem roten Balken 
überlegt. Von den beiden gekrönten Helmen trägt der 
vordere ein wachſendes ſilbernes Einhorn, der hintere 
ſieben abwechſelnd blaugoldene Straußenfedern. In 
dem eingereichten Wappenprojekte zeigte ſich rechts ein 
widerſehender Löwe, links ein Einhorn als Schildhalter, 
die jedoch in der Reichskanzlei geſtrichen wurden, da 
nur die Freiherren das Recht hatten, die Verleihung 
von Schildhaltern ohne Erhöhung der Taxe zu fordern. 
Herr Kammerherr Dr. Kekule von Stradonitz 
legte den neuen Bibliothekskatalog zur Anſicht 
vor. Es wurde auf ſeinen Antrag beſchloſſen, dem 
Bibliothekar für die Bearbeitung des Katalogs eine 
einmalige Gratifikation im Betrage von 100 M. zu gee 
währen. Dagegen wurde beſchloſſen, auf den jähr— 
lichen Druck der Mitgliederliſte zu verzichten, um die 
Koſten nützlicher verwenden zu können. Der Herr 
Schatzmeiſter ftellte den Antrag, zu beſchließen, 
daß der Mitgliedsbeitrag mit einmaliger Sahlung 
des 20 fachen Betrages (240 M.) abgelöft werden 
könne. 
Herr Abg. Profeſſor Dr. Hauptmann beantragt 
1. die Erhöhung des Ablöſungsbetrages auf 250 M., 
2. den Mitgliedern, welche den Beitrag ablöſen, die 
Bezeichnung als „Stifter“ beizulegen. Der Antrag 
Hauptmann wurde einſtimmig angenommen. 
Sodann beſprach der Herr Kammerherr die von 
Herrn Auguſt von Doerr auf Smilkau mitgeteilte 


| 
| 
| 


König gewähren. 


Photographie zweier Seiten aus dem Regiſtraturbuch 
des Kaiſer Karl IV., enthaltend ein Diplom vom Jahre 
1560, durch welches der Edle Dietrich von Porticz, 
Herr und Erbe der Schlöffer Orlik und Hauenftein, in 
den Stand der freien Herren erhoben wird. Dieſer 
Akt entſpricht einem uralten, ſtets geübten Vorrechte 
des Kaiſers, wie denn auch der Sachſenſpiegel ſagt, 
daß ein Miniſteriale vom Ritterſtande, der von ſeinem 
Herrn freigegeben wird, dadurch die Mittelfreiheit er, 
wirbt; die Hochfreiheit könne allein der Kaifer oder 
Neu iſt bei dem Vorgange nur die 
briefmäßige Verleihung an Stelle des früher gebräuch— 
lichen öffentlichen Aktes. Weiter ſtellte Herr von Kekule 
die Frage, ob der Graf Wetter von Strahl in Kleiſts 
Käthchen von Heilbronn eine hiſtoriſche Perſönlichkeit ſei. 

Herr Landrat von Bloedau in Arnſtadt ſtellte 
folgende Fragen: |. die Adelswerke verzeichnen eine 
Familie von Hünefeld, welche in der Perſon des aus 
Arnſtadt ſtammenden Viclas Chriſtoph Hünefeld, kur— 
mainziſchen und heſſiſchen Rats s. d. Wien 28. Mai 
1065, den Reichsadelsſtand mit dem Prädikat „von“, 
die Rotwachsfreiheit, das Freiſitzrecht und die Ze, 
freiung von bürgerlichen Amtern und fremden Gerichten 
erwarb. Das verliehene Wappen zeigt einen quadrierten 
Schild mit ſilbernem Herzſchild, darin auf grünem 
Dreiberg ein Feldhuhn zwiſchen zwei ſchwarzen Flügeln; 
das J. und 4. ſilberne Feld enthält einen OGlivenzweig, 
vom 2. und 3. Felde iſt im Griginalkonzepte zu Wien 
nur geſagt, daß es ſilbern fet. Ein ganz anderes 
Wappen führte Friedrich Ludwig von Hühnefeld, geb. 
1675, der mit Sibylla von Kauffberg vermählt war, 
zuerſt Fürſtlich ſchwarzburgiſcher Hof- und Konfiftorialrat, 
dann Kanzler und 1755 Geheimer Rat wurde und 1742 
ſtarb. In ſeinem Siegel ſieht man im Schildeshaupt 
zwei Brackenköpfe, unten ein Huhn, das einen mit drei 
Rofen belegten Schrägbalken hinaufſteigt. Der Schild 
iſt mit der Edelkrone bedeckt. Ein beſonderes Diplom 
für dieſen ift in den Reichsadelsakten nicht verzeichnet. 
Auskunft über Abſtammung und Wobilitation ift erwünſcht. 
2. Jakob Johann von Külmer, Königlich polniſcher und 
Kurfürſtlich ſächſiſcher Ingenieurkapitänleutnant, ift am 
15. Juli 1725 geboren und am 12. Mai 1796 au Arn- 
ſtadt geſtorben. Er vermählte ſich dortſelbſt am 
27. April 1785 mit Johanna Friderika Sophie von 
Spitznaß (geb. 1748, T 1815). Die Nachkommenſchaft 
desſelben blüht noch in Arnſtadt. Der Neue Siebmacher, 
Schwarzburger Adel, legt der Familie fälſchlich das 
Wappen des kärntneriſchen freiherrlichen Geſchlechts 
Kulmer bei. Das Siegel des Jakob Johann zeigt 
im Schilde auf einem Hügel einen Roſenſtock und einen 
gekrönten Löwen, der ein Schwert, Septer oder ders 
gleichen hält. Im Trauregiſter wird er als ehes 
leiblicher, einziger Sohn des weil. Johann Andreas 
von Külmer, Königlich polniſchen und kurſächſiſchen 
hochbeftallten geweſenen Majors zu Pretſch bei Merſe— 
burg bezeichnet. In den Kirchenbüchern zu Pretſch 
kommt der Name Kiülmer nicht vor. Der Adel kann 
von einem Kurflirjte von Sachſen als König in Polen 


oder als Reichsvifar erteilt worden fein. 
auch hierüber find erwünſcht. 

Herr Oberlehrer Dr. Spatz hielt einen Vortrag 
über die Miniſterialität in der Mark Brandenburg, 
wobei er auf die gleichartige Entwickelung dieſes Am: 
ſtituts in der Mark Meißen aufmerkſam machte. An 
der Spitze der Seugen ſteht in Brandenburg der Graf 
von Cindow. in Meißen der Burggraf von Meißen. 
Im 13. Jahrhundert begaben ſich die Edlen um beſſeren 
Schutzes willen freiwillig in den Stand der Miniſterialen, 
hier die Gänſe von Putlitz, dort die Herren von Eilen- 
burg; im 14. Jahrhundert findet bei beiden Geſchlechtern 
eine Rückbildung zum hohen Adel ſtatt. Zum Schluſſe 
machte der Vortragende auf das Derdienftliche der 
Schrift von Riccius über den landſäſſigen Adel in 
Deutſchland aufmerkſam. 

Herr Profeſſor Hildebrandt verlas ein Schreiben 
des Herrn Hans von Toll zu Stockholm, welcher die 
Frage Hellt, ob es in Deutſchland zwiſchen 1170-95 
vorgekommen ſei, daß Baſtarde aus einem Hauſe, 
welches einen Löwen im Wappen führte, dieſen in 
einen Leoparden verwandelten. Herr von Toll führt 
zwei derartige Vorkommniſſe aus der engliſchen Heraldik 
des 12. Jahrhunderts an. Derſelbe Herr legte das 
Bücherzeichen des Grafen von Peſtalozza mit dem im ſoge⸗ 
nannten Jugendſtyl von einem Münchener Künſtler ge- 
zeichneten Wappen zur Anſicht vor. Wir wären wohl 
eigentlich verpflichtet, die Leiſtung überwältigend zu 
finden, müſſen jedoch den Seichner im Intereſſe des 
heraldiſchen Geſchmacks bitten, ſich andere Objekte zu 
wählen, die für ſeinen Griffel geeigneter ſind. 

Herr Freiherr von Gaisberg ⸗Schöckingen überſandte 
die Wiedergabe eines Bildes aus der Sammlung des 
verſtorbenen Geheimrats Dr. von Hefner-Alteneck, dar» 
ſtellend das Bildnis eines jungen Edelmannes vom 
Jahre 1490, welcher auf dem rechten Arm ein Ordens: 
zeichen (Garten, darüber Stern) trägt. Die Feſtſtellung 
dieſes Ordens iſt erwünſcht. Herr Dr. Guſtaf Müller 
wünſcht die Beſtimmung folgenden Wappens: Kreuz, 
pfahlweife mit drei Roſen belegt; Helm: Rofe zwiſchen 
zwei Hörnern. 

Herr Georg Kreyenberg hat eingefandt: Ges 
ſchichte der Familie Kreyenberg 1609—1904, zuſammen⸗ 
geſtellt von W. D A. Kreyenberg in Hamburg. Die 
Stammtafel beginnt mit Heinrich Gabriel Kreyenberg, 
geboren 1609, + 1659, Leutnant bei den Herzögen 
Georg und Ehriftian Cudwig von Braunſchweig Celle, 
ſpäter Kaufmann und Brauer in Wittingen. Von 
hier verzweigte fih das Geſchlecht nach Öbisfelde und 
Bismark. Heinrich Auguſt K., geb. 1802, ſammelte 
geſchichtlich bedeutſame Familienpapiere und legte eine 
Hauschronif an, welche durch ſorgſame Frauenhand 
der Gegenwart überliefert wurden. Die Lebens» 
verhältniffe des Stammvaters bedürfen noch einer ges 
naueren Unterſuchung; wenn nun auch aus der Seit 
des 50 jährigen Krieges Stammrollen ſtehender Heere 
nicht mehr vorhanden ſein werden, ſo dürfte ein Verſuch, 
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zu machen, nicht ganz ausfichtslos fein. Hinſichtlich der 
Stammrollen wurde auf Herrn General von Poten als 
Autorität hingewieſen. Herr Georg Otto legte 
vor die von ihm ausgeführten Zeichnungen des Wappens 
S. K. u. K. Hoheit des Kronprinzen als deutſcher und 
als preußiſcher Kronprinz. Die Entwürfe haben 5. M. 
dem Kaiſer vorgelegen. In dem preußiſchen Kron— 
prinzenwappen hat eine Richtigftellung der Krone ſtatt⸗ 
gefunden in der Weiſe, daß die neue gefütterte Königs- 
krone von allen Prinzen zu führen und in den Siegeln 
der Behörden zu gebrauchen iſt. — Herr Major von 
Obernitz legte vor das mit vielen Wappenmalereien 
geſchmückte Stammbuch des Samuel von Jordan aus 
der Zeit von 1605—1654. Es find beſonders Schleſien, 
Polen, Böhmen und Oefterreid) in der Handfchrift 


vertreten. Doran geht eine etwa gleichzeitig angelegte 


und bis zur Gegenwart fortgeführte Familienchronik 
der von Jordan. Seyler. 


Hauptherfammiung vom 6. Dezember 1904. 


Der bisherige Vorſtand, die Abteilungsporfteher 
und der Rechnungsprüfer wurden einſtimmig (mit 28 
Stimmen) wiedergewählt. Herr Hermann Friedrich 
Macco in Aachen wurde zum Ehrenmitgliede ernannt. 


Dem Herrn Schatzmeiſter wurde für 1905 Entlaftung 


| 


! 
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erteilt und der Doranfchlag für 1905 angenommen. 


Die Entwicklung des Wappens der 
v. Baſe. 


Wie bei den meiſten Geſchlechtern des Uradels iſt 
auch das jetzt von dem Boſe ſchen Geſchlecht geführte 
Wappen im Mittelalter ein anderes geweſen. 

Von der großen Sahl, der in den Archiven von 
Dresden, Magdeburg, Merſeburg, Seitz, Naumburg 
und Serbſt befindlichen mittelalterlichen Siegeln iſt bis 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts kein einziges mit 
dem jetzt geführten rotem Bord verſehen, aber auch 
die Helmzier ift eine andere und weſentlich einfachere 
geweſen. 

Doch ehe ich die alte Helmzier unſeres Geſchlechts 
näher beſchreibe, möchte ich einen Fehler in einer Ab- 
bildung des Wappens reſp. Siegels des Merſeburger 
Biſchofs Johannes Bofe (1451—1465) feſtſtellen. In 
der Dreyhauptſchen Chronik des Saal-Kreifes v. J. 1755 
iſt 1. S. 121 das Siegel dieſes Biſchofs abgebildet, 
welches einen ziemlich breiten roten Rand aufweiſt. 

Ich habe mir nun die ſehr zahlreichen Siegel dieſes 
Biſchofs an den verſchiedenſten Urkunden angeſehen. 
Kein einziges hat den Schild gerandet. Dieſen Ana: 
chronismus erkläre ich mir daraus, daß die Chronik zu 
einer Seit gedruckt iſt, zu welcher der rote Rand von 


die einſchlägigen Archive für diefe Unterſuchung nutzbar unſerm Geſchlechte teilweiſe ſchon geführt wurde. 


Da es mir nicht möglich ift, ſämtliche mittelalter— 
liche Siegel in Wort und Bild vorzuführen, ſo will ich 
nur einige wenige Siegel und ſonſtige Abbildungen des 
Boſeſchen Wappens beſprechen, um 
die verſchiedenen Formen der ur— 
ſprünglichen Belmzier zur Darſtellung 
zu bringen. 


burger Dom-Kapitels. Doch ift es 
leider kein Helmfiegel. Es ift das 
Siegel des Johannes dictus Libericus 
Boſe vom Jahre 1377. 
Silber und Schwarz geſpaltenen Schild. 

Die nächſtälteſten Siegel find die des Albrecht Bofe 
und ſeines Sohnes Heinrich von 1598. Sie befinden 
fich im Hauptſtaatsarchiv zu Dresden, Ure 
kunde 5033, doch ſind ſie in einem ſo zer— 
bröckelten Suſtande, daß fid) von denſelben 
kein Gipsabdruck nehmen läßt. 

Das älteſte gut erhaltene Helmfiegel, 


Jahre 1417. Dieſer Heinrich 
war Stiftshauptmann des 
Biſchofs Nikolaus von Merſe— 
burg und Vater des ſpäteren 
Biſchofs Johannes. 

In der Geſchichte des 


er ſich durch ſeinen 
Sieg über den 
Fürſten Burkard 
von Anhalt und 
den Grafen Bern— 
hardt von Regen: 


rend der Biſchof 


Sig. 2. 


in Konſtanz abweſend war, in das Stift eingefallen 
waren, ausgezeichnet. Der Graf von Regenſtein 
wurde dabei gefangen genommen und in Lügen ein: 
geferfert, bis er Urfehde ſchwor und 6000 Gulden 
Cöſegeld zahlte. 

Da ſich bei dieſer Gelegen— 
heit das damals ringsum an— 
geſeſſene Boſeſche Geſchlecht 
Merſeburg beſonders hervorgetan 
haben ſoll, ſo wäre es nicht un— 
möglich, daß zur Erinnerung an 
dies blutige Gefecht der rote 


erg Rand um den Schild gelegt 

E wurde und die Spitzen der 
Federn auf dem Helm in Blut getaucht, geführt 
wurden. 


Wunderbar bleibt es allerdings, daß dieſe Wappen— 
änderung erſt über 150 Jahre ſpäter allgemein von 
dem Geſchlecht angenommen wurde. 


Das älteſte mir bekannte Siegel 
befindet fid im Archiv des Merſe⸗ 


Es zeigt nur den einfachen 


Hochſtifts Merſeburg hat 


ſtein, welche, wäh: ` 


auf der Grabplatte an der Kirche 


welches ich auffinden konnte, iſt 
das des Heinrich Boſe vom 


der Domherren auf dem Altor: 


auf dem Konzil | 


Das oben erwähnte Siegel des Stiftshauptmannes 
Heinrich Boje befindet ſich ebensfalls im Dresdener 
Hauptſtaats archiv an der Urkunde Nr. 5775 (Figur Nr. 1). 

Auf dem geſpaltenen Schild 
ſteht der Kübelhelm mit einer 
Helmzier, von der deutlich zu 
erkennen iſt, daß ſie eine runde, 
röhrenartige Form hat, welche 
eher eine Ahnlichkeit mit einem 
Köcher, als mit einem Schirm— 
brett hat. 

Aber auch die ſpätere Ent— 
wicklung des Wappens ſpricht 
mehr für den Köcher, als das 
Schirmbrett, da doch Federn in dieſen Hohlkörper 
geſteckt wurden und daraus allmählich die jetzt 
gebräuchliche Ungarnmütze entſtanden iſt. 

Genau dieſelbe Helmzier zeigt 
auch das Wappen der Elſe Boſe 


zu Sedlitz bei Borna in Sachen, 
welches in Nr. 9, 1904, des „Herold“ 
abgebildet iſt. 

Noch deutlicher als auf dem 
Siegel und Steindenkmal, erkennt 
man aber auf einer Holzſchnitzerei 
(Figur 2) und auf einen zweiten Siegel, daß die 
Helmzier kein ſcheibenförmiger, ſondern ein runder 
Gegenſtand ſein ſoll. 

Die Holzſchnitzerei ftellt das Wappen des Biſchofs 
Johannes Boſe dar und befindet 
ſich auf einem, der von ihm im 
Jahre 1442 geſtifteten Chorſtühlen 


platz des Domes in Merſeburg, 
während auf den anderen Chor— 
ſtühlen Szenen aus der biblichen 
Geſchichte dargeſtellt ſind. Die 
gegenüberliegenden Chorſtühle 
ſind erſt ſpäter von dem Biſchof 
Thilo von Trotha geſtiftet und zeigen auch deſſen Wappen. 

Das Siegel, welches ich vorhin erwähnte, iſt das, 
welches derſelbe Biſchof Johannes als Domprobſt 1427 
geführt hat (Figur 3). Es befindet fich im Staats-Archiv 
zu Mageburg. 

Noch mehr Ahnlichkeit mit einem Köcher haben 
zwei Siegel (Figur A und 5) des Dons und Oswald 
Bofe vom 6. Auguft 1444 im Hauptſtaats archiv zu 
Dresden an der Urkunde Nr. 6837. Sie find bedeutend 
höher und ſchmäler als die früheren Darſtellungen 
und zweifellos runde Hohlkörper. 

1469, 1479 und 1500 wurde die Helmzier von 
drei verſchiedenen Boſes ſo geführt, daß ſie wie ein 
Streitkolben oder eine Canzenſpitze ausſieht, welche ſich 
auf der Wulſt des Stechhelmes erhebt. Das hier ab- 
gebildete Siegel iſt das des George Boſe um 1479 
(Figur 6). Es befindet fich ebenfalls im Hauptſtaats- 


archiv zu Dresden an der Urkunde Nr. 8369. 


Das erſte Siegel, welches eine Befiederung des 
Helmkleinods aufweiſt, iit das des Wolf Bofe vom 
Jahre 1555 (Figur 8), demnächſt das des Otto Boſe. 
Auf erſterem fieht man noch die Föcherartig geſtaltete 
Figur oben mit Federn beſteckt, auf 
dem letzteren einen vollſtändig out, 
geſtülpten, nicht geſtürzten Hut, deffen 
Spitze befiedert ift. Dieſe Befiede⸗ 
rung der Helmzier bietet an ſich 
nichts außergewöhnliches, da die 
heraldiſche Kunſt es bekanntlich liebte, 
Helmfiguren, ſpitzige und ſtumpfe, mit 
einem Federſchmuck in den Wappen⸗ 
farben zu verſehen, alfo hier ſchwarz⸗— 
weiß, der auch in Wirklichkeit getragen wurde. 

In einer Kapelle des Merſeburger Domkapitels 
befindet ſich unter dem Wappen des Fürſten Georg 
von Anhalt und neben anderen 
Wappen geiſtlicher Würdenträger, 
auch das Wappen des Euftos Theo: 
doricus Boſe (Figur 7) als Wand- 
malerei. Die Malereien dieſer 
Kapelle ſtammen früheſtens aus 
dem Jahre 1544. Der Schild dieſes 
und noch eines zweiten Boſeſchen 
Wappens ſind ungerandet, auf dem 
Spangenhelm erhebt ſich der drei» 
mal quadratiſch geteilte Köcher, aus 
welchen je drei weiße und ſchwarze Hahnenfedern wachſen. 

Noch ſpäter als die Befiederung des Helmkleinods 
erſcheint erft Ende des 16. und Anfang des 17. Jabr: 
hunderts der rote Rand. 


Fig. 8. 


unſeres Wappens in ſeinem 


Das erſte Siegel, welches einen erkennbaren 
breiteren Rand aufweiſt, iſt das des Wolf Boſe vom 
Jahre 1576 (Figur 8), während das 
Siegel feines Bruders Georg (Figur 9) 
noch 1594 ohne Rand ift. 

Dom Anfang des 17. Jahrhunderts 
an wurde der rote Rand oder Bord 
in mehr oder minder breiter Form 
meiſtens geführt, doch wurde er 
auch von einigen Gliedern unſeres 
Geſchlechts entweder gänzlich weggelaſſen oder nur 
ſehr ſchmal geführt. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nahm 
der rote Rand aber ſolchen 
Umfang an, daß Sieb. 
macher bei Beſchreibung 


Fig. 9. 


Wappenbuch ſchreiben 
konnte: „in Rot ein Silber 
und Schwarz geſpaltenes 
Schildlein“. 

Daß man zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts nicht 
wußte wie das Boſeſche 
Wappen ausſehen ſollte, 
dafür mag folgendes als 
Beweis dienen. 

Der Kurfürſtlich Säch⸗ 
ſiſche Wirkliche Geheime 
Rat Chriſtoph Dietrich 
Boſe der Jüngere ließ ſein Wappen auf folgende 
Weiſe abbilden. 


Fig. 10. 


Stammtafel de 


Membres de la Famille Khédiviale ayant le titre de Prince en vertu de l'Ordonnanee Supérieure adressée à S. E, le Presider 


Ismail Pacha 
Moh. Cewſin Huſ. Ihr. Mah. Ahmed Haſſan 
Kamel Hilmi Hamdi Fouad Pacha 
— ——— € M Á — — — — —— —— — 
Abbas Moba: Huf. Moha Aziz Ibrahim Moha. 
Hilmt med Kamal med Haſſan Haſſan med 
Ali El dine Hilmi Ali 
— Hafjan 


. Abdul M. Abdul 
ouneim Kader 


Moham 


Ibrahim Pacha 
Mouſtafa Fadel 


) Mitgeteilt durch den Wirkl. Geh. Leg. Rat und Kammerberrn von Mohl, Mitglied des Vereins, zu Cairo. 


Ahmed Pacha 


M. Ali Kamel Ibr. Ali Rouchdi Osman Ahmed Ibrahim 
Fadel Fadel Rached Fadel | Fouad Kamel Ahmed 
— — — — — Nun, — — 
Mouſtafa Deibar Chenact Ah. Vouſſouf Ah. Me 

Sadel Kamel Seif Wa 

El Din EN 


— 9 — 


. ohne Rand, 

. mit fchmalem weißen Rand (fein Erlibris), 

. mit fchmalem roten Rand, 

. mit breitem roten Rand, 

. mit rotem Schild, worin das eigentliche Wappen 
als Mittelſchild. 

Doch zurück zur Helmzier; die jetzt gebräuchliche 

Figur des Helmkleinods, die geſtürzte Ungarnmütze mit 

der nach rückwärts gebogenen Spitze, deren plaſtiſche 

Darſtellung ſo ſchwer iſt, führte zuerſt Cudwig Boſe 1505. 

Der Übergang von der älteſten mittelalterlichen 
Wappenform zu unſerer jetzigen (Fig. 10) vollzog ſich 
alſo in der Seit von 1553 bis 1595, alſo in 40 Jahren 
und zu einer Seit, in welcher die Wappenkunſt ſchon im 
Niedergang begriffen war. 

Ein Kaiferliches Diplom über das Boſeſche Wappen 
iſt in jener Seit nicht gegeben worden, vielmehr erſt 
1715 bei der Erhebung von Carl Gottfried Boſe in den 
Neichsgrafenftand und da war die Wappenänderung 
ſchon über 100 Jahre in Gebrauch. 

Daß Siebmacher die älteſten Boſeſchen Siegel nicht 
zu Geſicht bekommen haben kann, beweiſt folgende Be: 
merkung. Im Ergänzungsband Nr. 20 findet ſich unter 
den Nachträgen zum Sächſiſchen Adel Tafel 28 folgende 
Bemerkung unter Boſe: 

„Gelegentlich bemerke ich, daß die Helmzierde in 
älteren Siegeln nicht eine Stulpmütze, ſondern ein 
Hüfthorn (!) fein ſoll.“ 

Als Folge dieſer Erklärung des Siebmacher findet 
fidi tatſächlich in einem handſchriftlichen MWappenbucn 
als Helmzier über den rot gerandeten und w. ge: 
ſpaltenen Schild mit der Unterſchrift Samuel Adolff 
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Boß ein Hüfthorn oder Stierhorn, in welchem ftatt der 
Federn rote Lindenblätter ſtecken. Figur 10 iſt das jetzt 
geführte Wappen nach einer Seichnung des Herrn 
Profeſſor Hildebrandt. 

Es würde mich ſehr freuen, wenn durch diefe 
Seilen veranlaßt, eine Autorität in Wappenfragen feft: 
ſtellen würde, ob die älteſte Helmzier ein Schirmbrett 
oder ein Köcher geweſen iſt. 

Ernſt v. Bofe 
auf Ober: Sranffeben bei Merſeburg. 


och einmal Segeberg. 


Es wird in fübed zwei Familien dieſes Namens 
gegeben haben. Der einen, welcher der auf S. 215 ae: 
nannte Ratsherr Johann und der Syndikus Ambroſius 
Segeberg fF 1475, beide Mitglieder der Sirkelgeſellſchaft 
angehörten, wird auch in der Ratslinie — Manuffript 
— das Wappen mit der Burg zugelegt und dasſelbe 
Wappen zeigt eine Plönniesſche Ahnentafel für Arnold 
Segeberg, deſſen Tochter Margarethe mit Hermann 
Darſow in Lübeck, 1460 Mitglied der Sirkelgeſellſchaft, 
vermählt war. Eine Anlehnung des Wappenbildes an das 
Wappen der Stadt Thorn erſcheint nun ausgeſchloſſen; 
auch Segeberg beſaß auf ſeinem Kalkberge eine Burg! 

Dagegen ift in den Grabſtein des Cübeckiſchen 
Bürgers Cuno de Segheberge in der von ihm gegründeten 
Kapelle an der Marienkirche ein metallener Wappen⸗ 
ſchild mit einem einfachen Schrägbalken eingelaſſen. 


Max W. Grube. 


«nt du Conseil des Ministres; en date du 16. Mai 1901. 
ned Ali Pacha 


Ahmed Conffoun 


Atteſtiert: San Stefano, le 20. Septembre 1904. (gez.) Mahmoud Jakhry. 


Mohamed Ali M. Abdul Halim 


Moy. Said 
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Heraldiſch verzierte Bildniſſe in der 
Breslauer Stadtbibliothek. 


Dom Gerichtsreferendar Karl Schlawe in Breslau. 
(Sortiegung.) 


£e Cellier. — Tharles-Maurice £e T., Abbe von 
Lagny, feit 1668 Biſchof von Rheims, zuletzt erſter Pair von 
Frankreich und apoftol. £egat, 1 1710. (Pal. Robert- 
Dumesnil, Le Peintre- Graveur Francais 3. Bd. 5.122 
bis 125): „Carolus Mauritius Le T. Abbas (= Abbé) et 
Comes Latiniacensis (= von Lagny) etc.“ St. u. Dr.: 
Nanteuil („ad vivum“ 1663). W.: im bl. Sch. 5 fteigende 
(f. D) Eidechſen nebeneinander geftellt; im r. Schild: 
haupte 3 (f. P) 5ftrahlige Sterne nebeneinander. Auf 
dem Schilde die Yperlige Grafenkrone, darüber rechts 
die Inful, links der (hinter dem Schilde geſchrägte, zu- 
gewendete) Biſchofſtab. Um den Schild zwei Palmen: 
wedel, unten die Stiele geſchrägt. 

Ciebenau. — „Michael Gottlieb von L. Vornehmer 
des Raths und Schulen Praeses der Königlichen Haupt 
Stadt Breslau, des Königlichen Handels- Gerichts und 
des Evangelischen Stadt-Consistorii Mitglied. Geboren 
1711 den 30. May Gestorben 1747 den 23. September.“ 
M.: C. W. Seydel; St.: J. M. Bernigeroth, Leipzig. 
W.: wie im Bl. III Caf. 17 das zweite unter „Liebenau“. 

Ciebenwald. Johann Jakob L., evangel. 
Geiſtlicher in Candeshut i. Schl., geb. 1685 50. Juli, 
T 1740 4. Mai (vgl. Ehrhardts „Pres byterologie“ 4. Bd. 
S. 507 Anın. g): „M. (agister) J. J. L. der Heil. Schrifft. 
Baccalaur. (eus) bey der Kirchen zur Heil. Drey- 
faltigkeit vor Candeshutt Pastor Primarius und der 
Schulen Inspector. Aetat. LV Minist. XXX.“ M.: 
D. Treſchnak, 1729; St.: G. Böhmer, . 
i. Schl., 1738. W.: auf gr. (PH?) Boden ein (g.? nat. ?) 
Oſterlamm mit Kreuzfahne in üblicher Darftellung. Helm 
mit Decken ohne Schmuck. Über dem Helm LL L. W. 
(= Joh. Jak. C.- w.); darüber in Flammen „Jehovah“ 
in hebr. Buchſtaben. 

fiegnig, Herzogtum. — Chriſtian v. C., Brieg 
und Wohlau (geb. 1618, 9. April, Y 1672, 28. Febr.): 
„Christianus Dux Silesiae Lignicensis Bregensis et 
Wolaviensis etc.“ St.: V(an) Som(e)r. W.: geviert, 
im J. u. 4. Felde der ſchleſ. Adler mit Bruſtmond, im 
2. u. 3. Felde das niederſchleſiſche Schach (f. = r. in 
5 Reihen zu 4 Plätzen).“) Auf dem Schilde eine Krone 
mit 3 Blatt. und 2 Perlenzinken. Wahlſpruch: „Sufficit 
mihi gratia tua Domine". 

finné. — Karl v. C., der bekannte ſchwediſche 
Naturforſcher, geb. 1707, 23. Mai, geadelt 1762, f 1778, 
10. Jan.: „Carolus a. L. Eques Ordinis Regiae) Stellae 
Polaris, Regis Sveciae Archiater (Ceibarzt) Medicinae 
et historiae Natur. Professor in Universit. Reg. Upsa- 


*) Dal. den Aufſatz von Luchs, Schleſ. Landes- und 
Städtewappen in „Schleſiens Vorzeit in Bild und Schrift“ 
4. Bd. S. (1 u. 12 (auch als Sonderabdruck erſchienen). 
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liensi, Acad. R. Scient. Stockholm., Upsal., Paris, Londin., 
Petrop., Berol. etc. Socius, Dominus de Hammarby.“ 
M.: Roslin; St.: Clement. Bervie. W.: durch eine g. Leiſten · 
deichſel geteilt von r., pp. u. dt; auf der Deichſelmitte 
(Berzitelle) eine runde bl. Scheibe, belegt mit einen 
f. mandelförmigen Kern (Herz); in den Winkeln de 
Deichſel 5 Kronen, oben eine mit 5 Kugeln, rechts eine 
mit 5 nat. Caubblättern und links eine mit 5 Rauten: 
der ganze Schild von einer ſchmalen g. Borde eingefaßt. 
Auf dem (halbgeſchloſſenen Viſier-) Helme, aus deffen 
Wulſt ſich ein Wappenmantel ſowie nach jeder Seite 
eine beblätterte Ranke mit einer herabhängenden Blüte 
am Ende entwickeln (I), eine Pflanze der gleichen Art 
zwiſchen 2, Diftel- oder Stechpalmen ähnlichen Blättern 
ſtehend. (Eine ebenſolche Pflanze trägt L. auf dem 
Bilde im Knopfloche.) 

fobfomit. — Wenzel Euſebius Fürſt v. £., feit 
1646 Herzog von Sagan, T$ 1677: „Illustrissimus ac 
Celsissimus Princeps Wenzeslaus Dux in Silesia Sa- 
ganensis, Princeps Domus Lobkowizi. Princeps Comi— 
tatus Sternstainensis, Dominus in Chlumez et Raudniz 
ad Albin etc. Eques aurei Velleris Sac. Caes: Maiestatis 
Consiliarius Intimus, Camerarius, Campi Mareschallus, 
Colonelus Consilii Aulico Bellici Praeses.“ St.: P. Troſchel. 
W.: wie im Bl. I Taf. 47 das fürftl. W. (mit geringen 
Abweichungen), aber ohne Helme, umgeben von der 
Kette mit dem Kleinod des Goldenen Dließes. 

fuppius. —- Magiſter Gregor L. IL, Ratsſyndikus 
und Oberftadtichreiber in Leipzig (1611 1625) *): „Der 
hoch Edle, Gestrenge, Vest, Grossachtbahr, und hoch- 
gelabrte Herr, Herr Mag. Gregorius L. II.,, Com: Pal: 
Caes: berühmter Iuris) C(onsuljt(us), wohl verordneter 
Syndicus der Weltberuffenen Republic Leipzig, Erb- 
Herr und Rittersass auff Paupitsch, Neuenhaus, Peters- 
roda, SchiSau, Möst, Thurland, Werbelin, Krostewitz 
u. dreyer Güther zu Somerfeld u.s.m. Ist gebohren 
Ao Christi 1562 zu Quensted von Herrn Mag. Gregorio 
Luppio I. Past. ibid. hat sich verlihliget zu Leipzig 
Ao 1611 den 6. Maij mit Jungfr. Maria, H.: Nicolai 
Volckmars ältesten Tochter, hat mit Ihr gezeuget 
6 Kinder. Starb seelig zu Delitsch Ao 1636 den 5. Oc- 
tobr. und ist den 7. 8br. zu Paupitsch in Sein Erb- 
begräbnüs beygesetzt worden Seines Alters 74 Jahr. 
Dieses sel. Manes... (folgt eine obrede auf feine 
Frömmigkeit. Zum Schluß): „Seinem sel. H.-Gross- 
vater zu sonderbahren Ehren Edirt und Publicierte diefes 
Andreas Luppius Ao 1693 (der bei Jöcher, Gelehrten: 
ferifon 4. Ergänzungsband Spalte 172—173 erwähnte 
Buchhändler in Wefel?). W.: get. und halb geſpalten; 
oben ein Löwe aus der Teilung nach links wachjend, 
zwiſchen den Pranken eine natürl. kurz geftielte Rofen. 
blüte haltend, unten vorn eine natürl. Stielroſe auf 


*) Erwähnt in: Rachel, Verwaltungsorganiſation und 
Amterweſen der Stadt Leipzig bis 1627 (Leipziger Studien 
aus dem Gebiet der Geſchichte 8. Bd. 4. Heft) S. 225; wegen 
der Amter „Syndikus“ und „Oberſtadtſchreiber“ fiche ebenda 
S. 45 ff., insbeſondere 48, und 49 ff. 


Boden wachſend, hinten ein (8ftrahliger) Stern. Auf 
dem gefr. Helme der Löwe mit der Rofe zwiſchen zwei 
Flügeln nach links wachſend. Farbenangaben fehlen. 


wei die Buchſtaben M(agister) G(regorius) L(uppius). . 


c „beiden Seiten find zwei Darſtellungen in Kartuſch⸗ 
ru men untergebracht, und zwar rechts ein vollſtändiges, 
noc eigentümliches Wappen und links eine Bilddenife 


mit Wahlſpruch. Das Wappen rechts unter den 
Bildern, die den phantaſtiſchen Helmfchmud bilden, find ` 


die Wappen von einigen bekannten Augsburger Patrizier- 
f. milien zu erkennen, wie Ravensburger, Ullſtatt, Reh— 


liigen, Peutinger, Fugger, Teller, Illſung, Imhoff, | S «je 10 ; im 1, 5., 6. und 7. Plage ein Turm (P), im 


Stenglin, Steffen, Weiß, Langmantel (?) u. a.m. Ob es 


fich hier um ein Wappen des Vaters Gregor £. I. handelt 


oder welche Bedeutung ſonſt diefes Bild hat, vermag ich 
nicht anzugeben. Die Bild deviſe links zeigt in einer 
bergigen Landſchaft mit Häuſern und einer Brücke 
eine aus Wolken reichende Hand, die an einem Faden 
ein (ausgebrochenes) Dreieck hält, in dem ſich ein Herz 
mit einem Auge befindet. Auf den 5 Dreiecksſchenkeln 
die Worte: „Deo Principi Patriae", über dem Ganzen 
auf einem Spruchband: „Cor recté vivere curat“. 


Major. — Elias M., Rektor des Elifabethaym | 


naſiums (1619—69) und Schulinſpektor in Breslau, 
t 1669, 17. Juli: „M(agister) Elias M., Uratislaviensis, 
Poeta L(aureatus) C(aesareus) Gymnasii Elisabethani 
Patrii Rector et Professor, Caeterarumque ibidem Scho- 
larum Augustanae Confess. Inspector. Anno aetatis 
LXXIX Funct: Scholast. LI.“ (Widmungsunterſchrift 
v. J. 1666.) M.: Georg Schultz; St.: Chriſtian Romb. 
edt. W.: in dt ein (f. D) einfacher Leuchter mit bren- 
nendem Lichte. Auf dem gekr. Helme eine bl. (?) 
Kugel (HimmelstugelP kreisförmiges Schirmbrett d), 
beſtreut mit Sternen und in der Mitte belegt mit einem 
finfenden Monde. Decken +f. (P). — Darüber als 
Wahlſpruch: „virg, Non inferiora secutus". Außer dem 
Wappen befinden ſich auf der Darſtellung noch drei 
Bilddeviſen mit den dazu gehörigen Wortde viſen, welch 
letztere ich der Vollſtändigkeit halber anführe: 

„Horat: Musa vetat mori.“ 

„Symb. ex liter. nomin: Micat E Malis Virtus.“ 

„Ex Epicharmi Epitaphio: Pueris utilia dixit.“ 


Mangölt. — Siegmund M., über deſſen Perfon 
ich ſonſt nichts ermitteln konnte: „Herr Sigmund M. 
Bandelsmann in Augspurg und eines Ehrlöbl. Ehe» 
Gerichts Assessor Gebohren den 25. May A9 1650, 
+ den 10. Mertz As 1701.“ M.: Beyſchlag; St.: Georg 
Philipp Rugendas. W.: geteilt, oben in # ein aus der 


Teilung wachſender g. Greif, unten in G. auf dt Drei | 


berg eine niedrige Staude mit 8 großen Blättern (4 nad 


jeder Seite; wohl Mangold, Beta vulgaris var. rapacea, 


alfo redend!). Auf dem g. bewulſteten Stechhelm 


der Greif wachſend zwiſchen o. geteilten Büffel | 


hörnern, aus deren Öffnungen je 3 gr. Blätter (Man- 
goldblätter P Pfauenſpiegel Y) hervorgehen. Decken ohne 
$arbenangabe. Dal N. S. V, 5 S. 60 Taf. 71 unter 
Mangold. 


Hu — 


Marradas. — Don Balthaſar Graf M., Kaiferl. 
General im 30 jährigen Kriege, geb. um 1560, f 1638 
12. Auguft (nach Hallwich in der „Allgemeinen deutſchen 
Biographie“ 20. Bd. S. 421 - 28): „Don Balthasar M., 
Eques Commender Melitens: (Kommendator des Nal. 
teſerordens) S(acrac) Caes. Nec Non Cathol: Regiae 
Maiest: A Consil: Bellic: Colonel: Stip: et Cubicul.“ 
W.: geviert, im erſten f. Felde 2 blaue Balken; das 
2. Feld geviert von einer Pilgermuſchel in S. und 5 
r. (D) Wellenpfählen in S. (oi: das 3. Feld dreimal 
geſpalten und zweimal zu dreiviertel geteilt in 10 Plätze: 
211 3 
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2., 3., & 8. und 9. Platze ein Löwe, im 10. Platze zwei 
Pechkörbe (P) an Bügeln, pfahlweiſe geſtellt; im 4. Felde 


ein von der Kaiſerkrone überhöhter Doppeladler, die 


Bruſt mit einem eiförmigen Schildchen belegt, darin 
ein linker Schrägbalken (oder mehrfach ſchräglinks ge- 
teilt) im bordierten Felde. Der Schild ruht auf dem 
Malteſerkreuze und iſt mit der Marquiskrone (3 Blätter, 
2 Perlenkleeblattzinken) bedeckt. Wahlſpruch und Deviſe 
(mit Bilddeviſen): „Pro fide“ und „Non inferiora sequor“. 


Mazarin. — Jules M., der bekannte franzöſiſche 
Staatsmann (1602—1661): „Eminentissimus Julius Ma- 
sarinis S(acrae) R(omanae) E(cclesiae) Cardinalis." St.: 
Petrus de Jode; Dr.: Gaspar de Hollander (Antwerp. 
1650). W.: aufgerichtete Liktorenſtäbe (Fasces), unt 
wunden und mit dem Beil durchſteckt, überdeckt von 
einem mit 5 fünfſtrahligen Sternen belegten Balken — 
alles ohne Farbenangaben. Auf dem Schilde die Krone 
der Herzöge ohne Pairie (5 Blätter), über dem Ganzen 
ſchwebend ein (Erzbiſchofs.) Hut mit je 10 Quaſten, da: 
hinter ein Hermelinmantel (p). 

Meyer. — Andreas M., Bürgermeiſter von Sürich, 
TAZI: „Berr Andreas M., Bürger⸗Meiſter löblicher 
Stadt Zürich, Vater des Daterlands, erwehlt d. 16. 
Jener Ao 1696. Seines Alters 68; löbl. Eidtgnoſchafft 
Oberſter Feld- Hauptmann Ao 1678.“ M.: Joh. Meyer; 
St.: Joh. Hen. Huber aus Zürich, Leipzig 1703. W.: 
in S. ein bl. (3t ?) eifórmiger Ring mit 4 gleichfarbigen 
Anſätzen nach oben, unten und den beiden Seiten (nach 
Art eines Kammrades), einen (g. P) länglichen Brot: 
weck einſchließend. Auf dem Schilde ein antikiſierender 
Helm mit Sturmbändern, aus dem ein Mannskopf hervor: 
ſieht, mit einer Anzahl Pfauenfedern (P) nach vorn und 
5 Straußenfedern nach hinten beſteckt. Helmdecken ent, 
wickeln fih hinter der Halsgegend des Helmes (I). 

Milih. — Bekannte Familie im Fürſtentum Tiegnitz, 
die ihren Urſprung auf griechiſche Halbgötter zurück⸗ 
führte (! vgl. Sinapius, Schleſ. Kurioſitäten 2. Band 
S. 809/10; Bl. III S. 97). Sie ift durch folgende Mit. 
glieder vertreten: 

I) Theophil M., Ratsherr in Liegnitz (F 1691 
51. Aug. im Alter von 72 Jahren 18 Wochen 
und 6 Tagen. — Sin. a. a. O. S. 810): Theo- 
philus M. des Xahts und Berühmter Kauffmann 
in Lignitz, alt LXXII Jahre 18 Wochen 6 Tage.“ 


= WD: ee 


2) Unthon M., ein Sohn des vorigen, Kaufmann 

und Affeffor des Schöffenſtuhls in Liegnig (geb. 

1654 24. Febr., + 1705 10. März): Anthonius M. 

der Kayfer- u. Königl. Stadt Liegnig Wohlver- 

dienter Scabinus und Berühmter Handels Mann. 

Seines Alters im 52. Jahr.“ M.: Matthias 
Albrecht; St.: Johann Oertl, Breslau 1705. 

W. zu 1 u. 2: ein Sentauer mit abflatternder 

Kopfbinde, auf Boden ſpringend und 

Bogen ſchießend (in G. d), auf dem Helm 

wachſend (als Mannsrumpf) — eine An⸗ 

ſpielung auf den „klaſſiſchen“ Urſprung! 

5) Gottlieb M., ein anderer Sohn des Theophil M.: 

„G. M.— ius J(uris) C(onsul)t(us) S. Caes. Regi- 

aeq (ue) Per Hung. et Boh. Mai. A Consil. Judic. 

Ducat. Svidnic. et Javor. Duodec. et Seviral a 

Secret. Aet. LX. Natus VII. Calend. Febr. 

(26. Jan.) MDCL.“ M.: E. W. Bernhart; 

St.: Joh. CTſcherning, Brieg 1709. — Ahnlich 

ein zweiter Stich mit der Inſchrift: „G. 

M. — ius, Juris Consultus Consiliarius Caesareus 

Judiciis Regiis Provincialibus Intra Ducatus 
Schweidnicensem et Jauraviensem a Secretis. 

Natus Lignicii VII Kal. Febr. MDCL 

Obiit Schweidnicii X Kal. Aug. Juli) 

MDCCXX*^ 

W.: wie zu I u. 2, aber der Schild r.:f. ge 

teilt und der Sentauer in wechfelnden 

Farben (wie im Bl. III 61, Helm ungefrónt). 

More. — Heinrih M. der Jüngere, englifcher 

Cheologe und Philofoph in Cambridge, geb. 1614, 

t 1687 I. September. (Ogl. Sedlers Univerſallexikon 

21. Band Spalte 1795--97): „Effigies Henrici Mori 

Cantabrigiensis S. S. T. D. Aetat. 65.“ St.: D. Coggan 

(„ad vivum“ 1679). W.: durch drei mittelmäßige Spitzen 

von S. und R. geteilt, oben 3 it fünfſtrahlige Sterne 

balkenweiſe geſtellt, unten auf der Nabelſtelle ein kleiner 

ſilberner, fteigender Mond (»crescente, wohl das in der 

engliſchen Heraldik bekannte Beizeichen eines zweiten 

Sohnes). Auf dem Schilde ein nach rechts gekehrter, 

geſchloſſener Difierhelm wie für den niederen Adel, 

(Esquires und Gentlemen) mit Let, Helmwulſt, darauf 

ein ſchreitender widerſehender Löwe, um den Hals 

eine Krone, von der nach beiden Seiten ein kurzes 

Kettenſtück abhängt. Unten ein Spruchband, darauf: 

„Amor Dei Lux Animae." 
Naſſau. — Siehe unten Oranien. 


Neumann. — Mitglieder von drei verſchiedenen 
Breslauer Familien“): 


(22. 


x) Die Wappen zeigen ſämtlich als Helmkleinod einen 
Mann, find alfo inſoweit redend; die Wappen zu | und 3 
enthalten außerdem einen Mond (mittelhochdeutſch: mane) 
und fpielen alfo auch dadurch auf den Namen (Neumann) 
an. — Anders das Wappen der Gebrüder Neumann aus 
Görlitz im N. S. V, 4 Caf 33 und bei Ledebur, Adels- 
lexikon II. 146 unter Neumann II., wieder anders das des 
Simon Neumann auf einem Epitaph an der Barbarakirche 


in Breslau. 


| 


— — — — — ——— — — SSE 


| 


|) „herr George N. Dornehmer Bürger Kauff 
und Handels- Mann wie auch Wohl Derordneter 
Dorfteher der Kirchen zu St. Barbara in Breßlau, 
In Nürnberg Anno 1653 d. 22. February Ge. 
bohren, In Breßlau Rühmlich Gelebet, Und Ga, 
ſelbſt Anno 1750 d. 20. Martij des Morgens ½ 
auf 7. Uhr Ehren Doll und Seelig Derjchieden.“ 
St.: Chriſtian Fritzſch, Hamburg A2 1750. 

W.: ½ Mann, ganz geharnifcht (nur die Hände 
ungeſchützt), auf dem Kopf einen Sturmhut, 
in der Rechten einen ſteigenden, gebildeten 
Mond haltend, die finfe eingeſtützt. Auf 
dem gekr. Helme der Mann wachſend. 
Ohne $arbenangaben. — Das Grabdenkmal 
Georg N.s — anſcheinend ohne Wappen 

befindet ſich auf dem Boden der 

St. Barbarakirche in Breslau. (Val. Feſt⸗ 

ſchrift zur Einweihung der D.H S. 54 

Nr. 25.) 

„Herr Johann Gottlieb N. Vornehmer alter 
Bürger Kanff- und Handelsmann wie auch bif 
in das 21! Jahr Wohlverordneter Dorfteher der 
Haupt- Kirchen zu St. Elifabeth in Breßlau. Ges 
bohren zu Pirna in Meißen Anno 1657 den 
151en April ſtarb ſeelig Ao 1735 den 29. Julii 
Seines Ehren vollen Alters 78 Jahr 3 Monath 
u. 14 Tage.“ (Die Verſe unter dem Bilde ſind 
von ſeinen Söhnen Johann Heinrich u. Johann 


2) 


Gottlieb N.) M.: F. Jachmann; St.: G. D 
Buſch, Berlin 1737. 
W.: ein flammendes Herz. Auf dem be— 


wulfteten Helm ein Mann zu / (von den 
Knieen ab) wachſend, bekleidet mit one 
liegender Jacke mit geſtülpten Halbärmeln 
und bedeckt mit geſtülpter ſpitzer Mütze, in 
der Rechten das Herz (mit Flammen) hal⸗ 
tend, die Linfe eingeſtützt. Farben find nicht 
angegeben. — Das Grabdenkmal Johann 
Gottlieb Zt.s mit Wappen befindet ſich in 
der St. Eliſabethkirche in Breslau, daſelbſt 
auch ein — bisher unbekanntes — Wappen 
dieſer Familie N., das mit dem vorſtehend 
beſchriebenen übereinſtimmt.“) 
„Herr Johann Chriftoph N. Dornehmer 
Bürger Kauff- und Handels⸗Mann wie auch wohl: 
verordneter Dor(teber beim lobwürdigen Ulmofen: 
Amt in Breslau. In Liegnitz A2 1661 d. 5. April 
gebohren, In Breslau rühmlich gelebet, und da: 
ſelbſt Anno 1734 den 16. April des Morgens 
3/4 auf 12 Uhr felig verſchieden.“ St.: G. Dp. 
Buſch, Berlin 1735. | 
W.: geſpalten, vorn ein Stern, hinten ein ge: 
bildeter zunehmender Mond. Auf dem ge: 
krönten Helme ein Mann wachjend, bekleidet 
mit Jade (mit Umlegekragen und Ärmel: 


*) Dal. Suds, Denkmäler der St. Eliſabethkirche S. 142 
Nr. 252, S. 85 Nr. 160 u. S. 220 unter „Herz“. 


aufſchlägen) und geftülpter flacher Mütze, 
in der Rechten einen Stern hochhaltend, die 
Cinfe eingeſtützt. 
Auch Johann Chriſtoph N.s Denkmal be: 
findet ſich in der St. Eliſabethkirche in 
Breslau; die Farben des daran ange: 
brachten Wappens ſind: der Stern r. in 
G., der Mond w. in Bl.“ 
Gſterreich. — I) Johann v. G., wohl Don Juan 
d'Austria (1547—78): „Serenissimus Princeps Joannes 
Austriacus &c“ St.: N. de Wees. W.: geviert mit 
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Ohne Farbenangaben. 


je einem Schildchen auf der Ehren- und der Nabelſtelle 


(Bourbon bezw. geſpalten v. Flandern u. Tyrol); das 
1. Feld geviert (Kaſtilien u. Leon), das 2. gefpalten 


Herzſchild mit einer Adelskrone gekrönt; in der zweiten 
Reihe des J. u. 4. Feldes nur 2 Spitzen). — Ein anderes 
Porträt desſelben Kirchenfürſten trägt die Umſchrift: 
„Reverendissim(us) ac Celsissim(us) Princeps ac Do- 
minus, Dominus Carolus Episcopus Olomucensis, Sacri 
Romani Imperii Princeps, Regiae Capellae Bohemiae et 
de LichtenSteyn Comes.“ In den vier Eden 
4 Schilde; in den oberen rechts ein Fürſtenhut, von 
einem Schwert, links eine Biſchofsmütze von einem 
Krummſtab durchſteckt; unten rechts das W. der Liechten⸗ 
Hein, Taſteleron (geviert mit Herzſchild, die Felder des 
Kückſchildes gegen die übliche Anordnung vertauſcht), 
mit einer Zblättrigen Krone gekrönt, links das Bis» 


' fumsmappen (im I. u. 4. Feld der Adler, ohne Stern 


(Aragon und Sizilien), zwiſchen beiden eine eingeſchobene 


Spitze (Granada), das 5. und das 4. Feld geteilt 
(Oſterreich u. Altburgund bezw. Neuburgund und Bra— 
bant). Auf dem Schilde eine Krone mit 5 Blättern, 
um den Schild die Kette mit dem Kleinode des Gol— 
denen Dließes. 

2) Marie Chriſtine, Erzherzogin von G., eine 
Tochter des Kaiſers Franz I. und der Maria Thereſia, 
vermählte Herzogin von Sachſen⸗Teſchen (1742—1798): 
„Marie Christine Archiduchesse d' Autriche Duchesse de 
Saxe- Teschen &c. 2 Wappen, unter einem mit 
Sbiigeliger Krone gekrönten, mit Hermelin gefütterten 
wappenmantel vereinigt; rechts Ofterreich: geviert 
mit geſpaltenem Herzſchild (Gſterreich und Lothringen) 
und eingepfropfter Spitze zwiſchen 5 u. 4 (Tyrol), im 
J. geſpaltenen Felde Ut: und Neuungarn, im 2. Böhmen, 
im 3. Altburgund, im 4. Toskana (Medici); links 
Sachſen Polen: geviert mit Herzſchild (Sachſen) und 
eingepfropfter Spitze zwiſchen 3 u. 4 (#? — richtiger g. 
— Adler in Bl. — Hat. Teſchen), im 1. u. 4. Felde Polen, 
im 2. u. 3. £ittbauen. 

Olmütz, Erzbistum. — 1) Erzbiſchof Franziskus, 
Graf von Dietrichſtein (1599 - 1656): „Illno et Rum 
Principi ac D. D. Francisco mis(ericordia) divina 
S(acrae) R(omanae) E(cclesiae) titulo S. Sylves(tri) 
Presb(yter) Cardinalis a Dirthrichstain Episcopo Olo- 
mucensi Reg. Cap. Boh: Comiti ect. ..“ uſw. (gewidmet 
und geftochen von Aegidius Sadeler, 1604). W.: geviert 
von Olmütz (Feld bl. ftatt r., unten nur 2 Spitzen) und 
dem 1588 verliehenen Adlerwappen (Feld f. ſtatt g.) 
mit einem Herzſchild (St⸗-w. Dietrichſtein; die untere 
Schildhälfte ar. ſtatt r.). Hinter dem Schilde Schwert 
und Krummſtab geſchrägt, darüber ein biſchöflicher 
Hut (je 6 Quaſten). Deviſe (mit Bezug auf das Bild 
eines fruchttragenden Obſtbaumes): „Inopem me copia 
facit.“ 

2) Erzbifhof Karl Graf von Liechtenſtein⸗Caſtel⸗ 
cron (1664 - 95): „Carolo Dei Gratia Episcopo Olo- 
mucensi Duci S. R. I. Principi Regiaeque Capellae 
Bohemiae et de Lichtenstein Comiti etc.“ St.: Juſtus 
p. d. Nypoort. W.: wie N.S. I, 5, I Taf. 86 das des 
Erzbiſchofs Jakob Ernſt aus derſelben Familie (der 


*) Luchs a. a. O. S. 88 Nr. 164 u. S. 227 unter „Stern“. 


auf der Bruſt, im 2. u. 3. Feld die Spitzen, oben 4, 
unten 2). 

Opitz von Boberfeld. — Martin OG. v. B., der 
bekannte Stifter der erſten ſchleſiſchen Dichterſchule: 
„Martin O. v. B. Gebohren zu Buntzlau 1597 Geſtorben zu 
Danzig 1639". St.: G. Boehmer Hirſchberg i. Schl. 
1740 nach J. ab Heyden (1651). W.: wie im Bl. I 56 
die Sterne vorn überzwerch, der Helm gekrönt). Ebenſo 
auf einem beſonderen, das Wappen allein darſtellenden 
Stiche Strahowskys mit der Bezeichnung „Insignia 
Martini Opiti A Boberfeld." 

Oranien. — £uife Henriette Prinzeſſin von O., 
die erſte Gemahlin des Großen Kurfürſten, T 1667: 
„Loisa A Nassav Uxor March(ionis) Brandenburgici. 
Elect(oris) S. R. Imp.“ M.: G. v. Hondthorft; St.: H. R.; 
Dr.: Cl. de Jonghe. W.: wie auf ihrem Sarge (val. 
Gritzner, Das brandenbg.-preuß. Wappen S. 109—10 
Anm.), die Farben z. T. unrichtig angegeben; auf dem 
Schilde eine Sbláttrige Krone, darum ein Gürtel (nach 
Art des Garter des Hofenbandordens) geſchnallt. 

Ortlob. — Bürgerliche Familie Schleſiens, von der 
2 Mitglieder (Brüder) vertreten find (vgl. Stammbaum 
und Daten bei Kundmann, Silesii in Nummis S. 369 
bis 37 und Taf. XLVIII). 

I) Karl O., evangeliſcher Geiſtlicher (1628 — 1678): 
»Mí(agister) Carolus O., Theologus de Ecclesia 
Christi Olsn(ensis-Gls) et Vratislav(iensis-Breslau) 
optime meritus," „Aetat. L Sept. XXX.“ St.: 
J. Tfcherning. 

W.: fiehe unten; Wahlſpruch: „Christi Ope. 

2) Friedrich, Stadtphyſikus in Breslau (1629 — 1685): *) 
„Fredericus O. Phil. et Med. D. Reip. Vratis- 
laviens. Physicus.“ St.: Joannes Tſcherning. 

W.: zweihenfliger Blumentopf aus dem drei 
Blätter an einem Stiele hervorgehen, auf 
Boden; derſelbe Topf auf dem gekrönten 
Helme. Ohne farbenangaben. **) 


*) Dal. Markgraf, die ſtädt. Medizinaleinrichtungen 
Breslaus bis 3. Beginne unferes Jahrhunderts. Seite 30. 
**) Dasſelbe Wappen findet fib in der St. Eliſabethkirche 
in Breslau (val. Luchs, Denkmäler der St. E. H. S. 131 
Nr. 257 und S. 225 unter „Pflanze“ — von Luchs für das 
v. Tluckſche W. [herb Rawa| gehalten) ſowie auf einem 


Otto. 


— Markus O., Rechtsgelehrter, ältefter | 
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Advokat und Mitglied des Rats in Straßburg (1600 


bis 1674): 
Reipub. Argentinensis aliorumque Statuum Imp. Con- 
sil(iarius) et ad Tract. Pac. General. Legatus" (Ge: ` 
fandter beim Weſtfäliſchen Friedenskongreß). St.: 
P. Aubry. 2 Schilde: rechts f. Schrägbalken in R. 
(Straßburg); links gekr. Säule, von einem Rofen: 
ſtrauche (P) dreimal umwunden, auf Boden. (Ottos 
Wappen d Bilddeviſe d.) 


| 


heraldifch merkwürdigen Stücke aus Hildesheim hinge: 
wiefen. Bei dem großen Intereſſe, das fie in Anſpruch 


„Marcus O. U(triusque) J(uris) D(octor) et zu nehmen berechtigt find, mögen fie im nachfolgenden 


abgebildet und beſprochen werden. *) 

Abbildung J ift eine Darftellung des Hildes- 
heimer Stadtwappens. Im Jahrg. 21 des Herold 
S. 146 habe ich bereits bie Geſchichte des Hildesheimer 


| Stadtwappens erzählt, worauf ich hier zurückverweiſen 


kann. 


Otto blu) oni. — Pietro O., aus dem venezianiſchen 
Adelsgeſchlechte dieſes Namens, geb. 1667 in Venedig, 


von Papſt Alexander VIII., 
vember 1689 zum Kardinaldiafon, 
Oberaufſeher des Kirchenſtaats ernannt, 
„Petrus S. R. E. Diaconus Cardinalis 
Venetus Eiusdem S. R. E. 


Vizekanzler und 


t 12740: 


Otthobonus ` 


feinem Detter, am 7. Ror 


Es beftand bis 1528 aus einem einfachen gold. 
und rotquadrierten Schilde. Der Rat der Stadt beſaß 
nun auf dem jetzigen „Ratsbauhofe“ das 1393 erfaufte 
jog. Frieſenvorwerk, das er zum ,Ratsftall” ein. 
richtete. Dier waren die zur Dermittlung des amtlichen 
Verkehrs erforderlichen Wagen und Pferde aufgeftellt, 
hier hauſten reitende Boten, die „Einſpännigen“, 
die neben den Botenritten auch Dienſt mit der Waffe 
taten, z. B. nach dem bei 


Vicecancellarius et Summista 
Creatus Die VII. Novembris 
MDCL XXXIX.“ M.: Jo. 
Bapta. Gaulli; St.: R. D 
Auden Aerd. 2, dem Schilde 
nach gleiche Wappen: ge⸗ 
teilt, oben in G. ein df, 
über beiden Köpfen ge⸗ 
frönter Doppeladler (oder: 
im Schildhaupt — »Capo 
dell' Imperioe —?), unten 
im bl.⸗gr. ſchräggeteilten 
Schilde ein f. Schrägbalken; 
das rechte (Papſt Alexanders 
VIII.) wird von der Tiara 
und den geſchrägten Schlüſ⸗ 
feln, das linke (Pietro O.s), 
auf dem w. Malteſer (p) 
kreuze, über deſſen oberen 
Arm ein einfaches Klee⸗ 
blattkreuz hervorkommt, ru⸗ 
hend, wird von einem geiſtlichen Hute (mit 6 Quaften) 
überhöht. (Sorti. folgt.) 


Zuei intereſſante heraldiſche Stücke aus 
Hildesheim. 


Von Otto Gerland. 


In der Dereins(igung vom 20. September 1904 
(vergl. Herold Nr 11 S. 180) hat bereits Herr Profeſſor 
Ad. M. Hildebrandt auf die Photographien zweier 


ſilbernen Humpen im Schleſ. Muſeum für Kunftgewerbe und 
Altertümer in Breslau aus d. Mitte des 17. Ihdts., beide Male 
in Allianz mit folgendem eigentümlichen (Frauen) W.: „ein 
Ritter mit einem Stabe [Herze al in der Linken; eine Band, 
aus Wolken herabreichend, ſetzt neben ihn einen Anker auf 
einen Altar nieder, welchen [den Anker] der Ritter mit feiner | 
Rechten ergreift“ (Suds a. a. ©.) — dem W. von Carl Os 
Gattin Anna Rofine geb. Letſchd 


einer Feuersgefahr erfolgtem 
Schluſſe der Tore die Dm, 
gebung der Stadt abzu⸗ 
patrouillieren hatten. 1481 
fand ein größerer Umbau 
ſtatt, von dem uns jetzt 
noch ein neben dem Gin, 
gange des ehemaligen Reit⸗ 
hauſes eingemauerter Stein 
Kunde gibt. Dieſer zeigt 
die in gotiſchen Minus⸗ 
keln eingehauene Inſchrift: 
mecerirrri in viqilia 
fancti Bartolomei. Da: 
neben ift in einem anderen 
Stein ein „Einſpänniger“ 
eingeritzt, der den damaligen 
ſtädtiſchen Wappenſchild in 
beiden Händen hält, als 
wolle er ihn etwa zu einem 
Ausritt an die Schulter 


hängen. Trotzdem die Figur nur mit den Umriſſen und 


wenigen ſonſtigen Linien eingeritzt ift, gibt fie uns eine 
höchſt charakteriſtiſche eindrucksvolle Darftellung eines 
damaligen Stadtknechtes. 

Die Abbildung 2 zeigt das im Jahre 1492 durch 
den Hildesheimer Goldſchmied Wilhelm Salzenhufen 
auf das herrlichſte geſchnittene, jetzt im biſchöflichen 
Diözeſanmuſeum aufbewahrte Geſchäftsſiegel des 
Domſtifts. Unter prachtvollen Baldachinen und auf 
reizvollen Konſolen ſind die drei Hauptpatrone des 
Doms dargeſtellt. In der Mitte thront Maria mit dem 
Kinde, rechts und links von ihr ſtehen Bernward und 
Godehard, beide in bifchöflihem Ornat, Bernward fein 


*) Die Clichés zu den beiden Abbildungen hat die Der, 
lagsbuchhandlung von E. A. Seemann zu Leipzig in dankens⸗ 
werteſter Weiſe zur Verfügung geſtellt. Sie ſind hergeſtellt 
für das vom Verfaſſer dieſes Artikels als Band 28 der See: 
mannſchen berühmten Kunſtſtätten herausgegebene Buch 


„Hildesheim und Goslar“. 


berühmtes Kreuz in der Rechten haltend. Die in 
gotiſchen Majuskeln ausgeführte Inſchrift 


Sigillum Hildesemensis Ecclesie Ad Causas. 


Der Grabſtein des Dafprebígers Aacguelat 
in der franzäfifchen Friedrichſtadtktirche zu 
Berlin.“ 


Es dürfte ein ziemlich ſeltener Fall ſein, daß in 
der Reichshauptſtadt noch eine heraldiſch-genealogiſche 
Autiquität aufgefunden wird. Bei 
dem Umbau der in der Überſchrift 
genannten Kirche wurde kürzlich 
bei der Entfernung des Fußbodens 
vor der Kanzel eine ziemlich große 
(4,725 x 0,945 m) fteinerne Grab: 
platte aufgefunden. Die auf ihr ent: 
haltenen Buchſtaben waren (diver 
zu entziffern. Jedenfalls hatte fie 
früher freigelegen und war daher 
beſonders oben rechts ſehr abge— 
treten. An der Stelle, an welcher 
der Name des Beigeſetzten ſtehen 
mußte, waren überhaupt Buch— 
ſtaben nicht mehr vorhanden. Das 
auf der Platte unter dem Text an— 
gebrachte Wappen — im blau 
ſchraffierten Schilde ein Sparren, 
begleitet oben von zwei auf— 
gerichteten offenen Händen, unten 
von einem ſitzenden Hunde 
gab auch mit Hilfe des von dem 
Verein Herold geführten Wappen— 
bilderlexikons keinen Aufſchluß. 
Der Redakteur des Deutſchen 
Herolds unterſuchte infolge einer 
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I 


lautet: 


religionis pietate scriptis clarissimus 
Sacricodicis Veritatem ass... 


Victus vitam caducam assiduo labore 
mutavit in qua Deum illum vidit 
remuneratorem quem non tantum 
existantem sed et creatorem sed et 
redemptorem pie confessus est 
Resurrectionis autorem in 

Die nóovisisma pee us 


MARIA ANNA ROGER dilectissimo 
Sponso lapidem posuit sempiterni 
amoris monumentum. 

Es galt nun, die Frage zu beantworten, wem die 
Platte gewidmet iſt. Der Vorname Iſaac ließ auf 
einen Réfugié ſchließen, ) die Stelle, 
an welcher ſich die Platte befand, 
und die vorhandene Inſchrift, auf 
einen Geiſtlichen. Die Sahl 1708 
hielt der Vorſitzende des Vereins 
für die Geſchichte Berlins, Land- 
gerichtsrat Dr. Béringuier, für 
das Todesjahr. In dem in feiner 
Bibliothek vorhandenen Werk: 
Mémoire historique sur la fondation 
de l'église francoise de Berlin 
publié à l'occasion du jubilé, qui 
sera célébré le 10 juin MDCCL XXII 
fand er in der Reihe der Geift: 
lichen S. 105: ác Jaquelot 
chapelain du roi 1703 + 1708 
und nahm an, daß die Platte 
dieſem Geiſtlichen geweiht ſei. 
Bei Muret in dem Werke „Ge— 
ſchichte der franzöſiſchen Kolonie 
in Brandenburg“ (1885) wird 
Jaquelot — im Regiſter und 
S. 59 Jacquelot geſchrieben — 
S. 59 und S. 175 erwähnt. 
S. 172ff. handeln von den Hird: 
höfen der franzöſiſch reformierten 


an ihn ergangenen Aufforderung die Platte und ent— Gemeinde zu Berlin, und dort heißt es S. 175, nach 


zifferte folgendes: 


D: "Ers As 
Hic jacet Ecclesias . . . —— M 
S — — — — 
Qvi Primum in ecclesia — — — — — 


ANNO XVI. POST DISPI — 
Comitis HI: AVIL . es 


IPSO . Borussorum . vocatus . 


Munus Quic..., 1a0u .. . Omnio — — — 

REbh..Frob.... ve — Sec 
ANNO MDCXLVII...... MDCCVIII 
LINES G e er — n 


e wt ab ww së, Gm JE: e a 


| 
| 
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) Dal. „Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte | 


Berlins“ Nr. 11. 1904. 


dem von dem Begräbnisplatz auf dem Gendarmen— 
markt geſprochen iſt: 


„Dieſer Platz wurde fogleich (1700) umzäunt und 
zu Beerdigungen gebraucht, noch ehe der Bau der 
Kirche vollendet war. Bier entſtand denn auch bald 
in und an der Kirche eine Reihe Erbbegräbniſſe und 
Grabgewölbe. Die Beiſetzung aber im Innern der 
Kirche ſelbſt, die keine Kellergewölbe hatte, wurde aus 
Geſundheitsrückſichten bald aufgehoben und allein für 
die Geiſtlichen geſtattet. Heute erinnert noch die be: 
deckte Grabſteinplatte im Parkett am Fuße der Kanzel 
an derartige Beſtattungen. Bier ruht nämlich Dot, 
prediger Jaquelot. 


) Die Reformierten wählten damals mit Dorliebe alt= 


teſtamentariſche Vornamen. 


ei Google 


— S 


Die lateiniſche Inſchrift feines Grabſteins lautet 
in der Überfegung: D. O. M. S.“) Bier ruht der 
Prediger Iſaac Jaquelot, ein Mann von großer 
Beredſamkeit, der zuerſt bei der Kirche von Daffy 
16 Jahre, nach der Vertreibung 17 Jahre im Haag, 
endlich in Berlin, wohin er vom König von Preußen 
berufen worden, das Amt und die Pflichten eines 
Geiſtlichen mit Eifer, Kraft und redlichem Sinne fedis 
Jahre lang verwaltete. Geboren im Jahre 1647, 
geſtorben 1707,**) bewies er mit unbefiegbaren Gründen 
das Daſein Gottes. Berühmt durch verſchiedene 
Schriften über die Inſpiration der heiligen Schrift, 
wandelte er fein vergängliches Leben in ein ewiges, 
indem er jenen Gott als Dergelter ſchauen wird, den 
er hier nicht nur als vorhanden, ſondern auch als 
Schöpfer und Erlöſer bekannt hat, und den er am 
jüngſten Tage als Urheber der Auferſtehung erkennen 
wird. Marie Anne Roger hat dem geliebten Gatten 


Ein Siegelapparat aus dem 
18. Jahrhundert. 


Ein aus Frankreich ſtammender Siegelapparat mit 
folgender Einrichtung: eine kreisrunde metallene Hülſe, 
deren unteres Ende mit einem ſchmalen Rand zum feft 
halten und zur Sier verſehen iſt, während das obere 


Ende mit einem beinernen Knopf zugeſchraubt wird, 


dieſen Grabſtein zum Gedächtnis ihrer dauernden Liebe | 


geſtiftet.“ 

Nach dem Sterberegiſter der franzöſiſchen refor- 
mierten Gemeinde in Berlin iſt Jaquelot am Sonnabend, 
den 20. Oktober 1708 um 6 Uhr vormittags geſtorben 
und am 22. Oktober 1708 in der Friedrichſtadtkirche be⸗ 
graben worden. Seine Witwe Marie Anne Roger 
ſtarb am 1. Auguſt 1750 um 7 Uhr vormittags und iſt 
am 3. Auguſt 1750 auch in der Friedrichſtadtkirche be, 
erdigt worden. Sie iſt in Paris geboren und 65 Jahre 
11 Monate alt geworden. Die aus dieſer Ehe am 
28. November 1705 in Berlin geborene Tochter 
Catherine ſtarb am 11. Februar 1749. 

Auch das Wappen beſtätigt die Unterſtellung, daß 
Jaquelot unter der Platte begraben iſt. Im Rietstap, 
Armorial general (Bd. I, 1029), iſt das Jacquelotſche 
Wappen beſchrieben: „d'azur au chevron d'argent, 
accompagné en chef de deux mains appaumées du 
méme et en picd d'un levrier assis d'argent, colleté de 
gueules, bouclé d'or. Deutſch: In Blau ein filberner 
Sparren, begleitet oben von zwei offenen Händen der: 
ſelben Farbe, und unten von einem ſitzenden ſilbernen 
Bunde mit rotem, golden beringten Halsbande. Alfo 
genau das auf der Grabtafel dargeſtellte Wappen. 

Nach alledem kann es keinem Sweifel mehr unter, 
liegen, daß die Platte dem Andenken des Hofpredigers 
Jaquelot gewidmet war. 

Die Platte wird demnächſt in der Kirche an ge— 
eignetem Orte aufgeſtellt werden, und zwar ſo, daß ſie 
vor weiterer Beſchädigung bewahrt bleibt. 


*) D. O. M. S. — deo optimo maximo sacrum oder sal- 
vatori. 


**) Wohl Druckfehler bei Muret jtatt 1708. 
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enthält von urſprünglich etwa 25 noch 17 Stück 
meſſingne zweiſeitige Siegelſtempel in Münzform, beide 
Seiten je mit Bild und Schrift verſehen. Will man 
ſiegeln, ſo wählt man den für den vorliegenden Anlaß 
paſſenden Stempel, welcher an das untere Ende der 
Hülſe gebracht wird, die übrigen Stempel kommen zur 
Feſtigung darauf. 

Der Inhalt der wohl zum Gebrauch für Liebende 
beſtimmten, nachſtehend beſchriebenen Siegel entſpricht 
vollkommen der von der academiè francaise gegebenen 
Definition: 

La devise est une figure (le corps de la devise) 
accompagnée de paroles (l'âme de la devise): 
exprimant d'une maniere allegorique et breve 
quelque pensée, quelque sentiment. 


. fünfftrahliger Stern. elle m'a bien conduit. 
b. Baum auf Boden. à l'epreuve du tems. 

2a. Schiff auf wogender See. telle est la vie. 
b. Anker. I’ esperance me soutient. 

Sitzender Löwe mit feinem Spiegelbild. toujours 
le méme. 

b. Offener Doaelbauer, dem das Dögelchen entfliegt. 
qui me neglige me perd. 

. Kompaf. agitée mais constante. 

b. Swifchen zwei Bergen untergehende Sonne. 
reviendrai. 

Fliegender Vogel. le froid me lasse. 

b. Schloß in Form eines Herzens. vous avez la clef. 


je 


6a. Lyra. à qui touche je repond. 
b. Sonne. je me recule jamais. 
(a. Feder. toujours sincère. 


b. Der mit einem in der Rechten haltenden Herzen 
in den Wald fliehende Amor. chut! chut! 

Der an einen Pfahl gebundene Amor. paix! 

b. Ein von vier Bienen umſchwärmter Bienenkorb. 
nul n’en fenätre le secret. 

. Springendes Roß. liberté liberté liberté cherie 

b. Verſchlungene Hände aus Wolfen. pour toujours. 

. Sanduhr. attention au tems. 

b. Brennende Lampe antiker Form. je me consume 
pour eclairer. 

. Gottesauge umgeben von Wolfen. 
sur vous. 

b. Kage vor einer Maus. ä bon chat bon rat. 

. Laufendes Windſpiel mit Brief im Maul. je suis 
presse. 

b. Schlange im Graſe. prenez garde à vous. 

. §liehender von einem Pfeil verwundeter Hirſch. 
la douleur casse ma fuite. 


qu'il veille 


Dreizack in den ausgeſtreckten Händen, trägt auf 
dem Rücken eiligſt den Amor fort. le diable 
emporte l'amour. 

Stiefmütterchen. n' en parlez pas. 
Amor befteigt eine Leiter, auf deren oberſter 
Sproſſe ein flammend Herz. rien sans peine. 
Auf dem Boden ringelnde Schlange, die in der 
Mitte geborſten iſt. se rejoindre ou mourir. 
Apfel an beblättertem Stiel. vous la meritez. 
Geſtielte Hängeroſe mit Schmetterling ta douceur 
est ma vie. 

Geſchloſſener Brief. va ou je voudrais etre. 
Auf Boden eine geneigte Sonnenrofe, am Rand 
die Sonne. je languis loin de toi. 


Berichtigung. 


Zu dem Artikel „Swei ausländifche Wappenver⸗ 
leihungen an Schleſier“ (5. 169 ff. des vorigen Jahr: 
ganges) teilt uns ein geſchätztes Vereinsmitglied fol⸗ 
gendes mit: 

Die Kundmannſche Überſetzung des Wortes Zialo 
.. un leon rosso in campo doro, ouer in campo 
Zialo . . .) ift unrichtig; Kundmann hat dabei offen⸗ 
bar an cielo Himmel gedacht und überſetzt es deshalb 
mit himmelblau“. Zialo (oder richtiger gialo) iſt aber 
das heutige italieniſche giallo gelb, alſo nur eine 
Wiederholung des vorangegangenen, für die Heraldik 
gleichwertigen doro (golden). — 

Auch hieraus ergiebt ſich wieder, daß man die 
Kundmannſchen Schriften, ſo reiches Material ſie auch 
für die verſchiedenſten Sweige der Kunft- und Kultur» 


gefchichte bieten, doch immer nur mit einiger Dorficht ` 


benugen darf. H S. 


Dermifdtes. 


Der kürzlich erſchienene neue Katalog der Bücher und 
Schriftenſammlung des Dereins Herold weiſt eine ganz er 
hebliche Vermehrung der Beſtände der Vereins bibliothek auf. 
Während das Verzeichnis von 1897 nur 238 Seiten umfaßte, 
bildet das jetzt ausgegebene einen ſtarken Band von 332 Seiten. 
Sowohl durch Geſchenke, als durch Ankäufe haben ſich die 
einzelnen Abteilungen weſentlich vergrößert; namentlich hat 
fib die Fahl der Familien -Geſchichten ganz erheblich (auf 
1110 Nummern) erhöht, die Abteilungen E (allgemeine Zo, 
miliengeſchichte und Genealogie) und M (allgemeine Geſchichte) 
find gleichfalls bedeutend vermehrt, u. a. durch wichtige llt. 
kundenbücher, für Kegimentsgeſchichten ijt eine beſondere gut 
beſetzte Abteilung gebildet, und auch die übrigen Fächer haben 
einen febr erheblichen Huwachs an jeltenen Werken erhalten. 


z — 
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Geſchwänzter Teufel mit Fledermausflügeln, einen Die Vereinsbibliothek dürfte ſchon jetzt eine der umfaſſendſten 


Sammlungen ihrer Art fein, aus welcher die Vereins- 
mitglieder reichen Stoff für ihre Arbeiten entnehmen können. 

Die Bibliothefsverwaltung wird auch ferner bemüht 
ſein, die Sammlung noch zu vervollſtändigen und würde es 
dankbar anerkennen, wenn die Dereinsmitglieder fie auf 
Werke aufmerkſam machen wollten, deren Beſchaffung ihnen 
erwünſcht erſcheint. Ebenfalls bitten wir die verehrten Mit- 
glieder, die Bibliothek durch geſchenkweiſe Fuwendung, nament- 
lich von ſonſt ſchwer zugänglichen Werken (3. B. als Mann: 
ſkript gedruckten Familiengeſchichten) vermehren zu wollen. 

Recht erwünſcht wäre es auch, wenn Dereinsmitglieder 
den Bibliotheksfonds durch außerordentliche Zuwendung von 
Geldbeiträgen unterſtützen wollten. 

Der Katalog ift gegen Einſendung von 1,70 Mk. von der 
Redaktion d. Bl. portofrei zu beziehen. 


Ich möchte nicht unterlaſſen, rühmend hervorzuheben, 
daß die bekannte Firma Armand Lamm, Berlin W., Wer— 
derſcher Markt 10, ihrem diesjährigen Proſpekt (für Brief- 
papiere, Monogramme, Wappen, Stempel, Wappenknöpfe, 
Gläſer, Exlibris uſw.) ein Vorwort „Über heraldiſche 
Fehler und Verſtöße“ beigegeben hat, das ſowohl eben 
wegen dieſer Beigabe zum Proſpekt als auch wegen ſeines 
Inhalts anzuerkennen und zu loben ift. Dieſes kurze, lejens- 
und beherzigenswerte Vorwort wird wiederum dazu beitragen, 
daß die vielen ſinnloſen heraldiſchen Fehler und Gedanken- 
loſigkeiten etwas mehr vermieden werden. Mit Recht wird 
unter anderem auch hier wieder darauf hingewieſen, daß es 
falſch ijt, verſchiedene Stile in einem Wappen darzuſtellen, 
oder Schilde zu gebrauchen, die es nie gab, oder die ſiebenperlige 
Freiherrnkrone zu führen, wenn man nur „von“ ijt ober fid) 
an eines der (ſchwindelhaften!) ſog. Wappenbureaus oder 
Inſtitute zu wenden. 


K. E. Graf zu Leiningen · ID eſterburg. 


Klammern Es iſt ſchon oft darüber geklagt worden, 
daß die von den Druckern zu gencalogiſchen Sweden, be, 
ſonders Stammbäumen benutzten Klammern an mangelhafter 
Deutlichkeit leiden, daß ſich häufig nur mit Mühe die Lage 
ihres Mittelgliedes erkennen läßt, das auf die Eltern einer 
Geſchwiſterreihe deutet und meiſt zwiſchen zwei Schenkeln 
von ungleicher Länge gelegen iſt. 

Der Fehler iſt der, daß das Mittelglied zu kleinlich und 
untergeordnet behandelt iſt und die Schenkel meiſt dicker ſind 
als nötig iſt. Kichtige Klammern ſollen den Übelſtand der 
Undeutlichkeit umgehen, ohne in den der Raumverſchwendung 
zu verfallen. 

Derartige Klammern zum Gebrauch bei genealogiſchen 
Druckwerken find jetzt auf Deranlaffung des Herrn Dr. A. von 
den Velden in Weimar von der Rudhard'ſchen Gießerei 
in Offenbach hergeſtellt und zum erſten Male bei dem Druck 
des III. Nachtrags zur Geſchichte des Geſchlechts von den 
Delden in Anwendung gebracht. Wir empfehlen fie für 
genealogiſche Druckſachen beſtens. 


Zu ben Kunſtbeilagen. 


Aus Anlaß der Derlobung Sr. Kaiſerlichen und König- 
lichen Hoheit des Kronprinzen des Deutſchen Reiches und von 
Preußen mit Ihrer Hoheit der Herzogin Cecilie von Medlen- 
burg, geben wir auf zwei beiliegenden, von Georg Otto ge— 
zeichneten Tafeln die Wappen des Hohen Brautpaares. Die 
Farben ſind: 


1. Der bekannte deutſche Adler im goldenen, rot-bordierten 
Schilde, um welchen die Kette des ſchwarzen Adler⸗Ordens 
hängt. Der Helm golden mit rechts it g., links # w. 
Decken; darüber der wachſende preußiſche Adler, auf 
der Bruſt den w. dk gevierten Follernſchild tragend. 
Schildhalter: naturfarbene, um Hopf und Hüften 
gr. bekränzte wilde Männer mit braunen Keulen. 
Wappenmantel: golden, mit ſchwarzen rot bewehrten 
Adlern beſtreut, mit Hermelin beſetzt und gefüttert, oben ab— 
geſchloſſen durch die g., r. gefütterte, mit Brillanten, Steinen 
und Perlen beſetzte Kronprinzen ⸗Krone. 

2. Geſpaltener und zweimal geteilter Schild mit r. über 
g. geteiltem Herzſchild. 1: dp Stierkopf mit g. Krone, w. 
Hörnern und Zähnen, r. Zunge, in G.; 2: g. Greif, r. 
gezungt, in B. 3: oben eben ſolcher Greif, unter gr. mit w. 
Einfaſſung. 4; w. Kreuz, g. gekrönt, in R. 5: w. Frauen- 
arm, mit w. Puffärmeln, g. Ring mit w. Stein haltend, in R. 
e: ſchräglinks liegender Stierkopf (ohne Halsfell) wie oben. 
Uber dem Schilde die großherzogliche Krone; Schildhalter rechts 
+ Stier mit w. Hörnern und r. Zunge, links r. gezungter 
g. Greif. Deviſe: g. Buchſtaben auf r. Bande. Ordensfette 
g., Ordenskreuz w. mit g. Einfaſſung, in der Mitte die 
bronzene wendiſche Krone auf b. Grunde, umgeben von r. 
Bande mit g. Inſchrift. Purpurner, g.-befranzter Mantel. 

Ferner bringen wir aus Deranlafjung der bevorſtehenden 
Vermählung Sr. Königlichen Hoheit des Großherzogs von 
Heffen mit Ihrer Durchlaucht der Prinzeſſin, zu Solms ⸗Hohen⸗ 
ſolms Lich ein Allianzwappen des Hohen Paares, Zeichnung 
von Ad. M. Hildebrandt. Die beiderſeitigen Schilde gegen: 
einander gelehnt, gehalten rechts von dem heſſiſchen, links 
von dem ſolmsſchen Schildhalter (g. Löwe bezw. w. Greif), 
überdeckt von der Großherzoglich heſſiſchen Krone. Im 
heſſiſchen Schilde find aus Rückſicht auf die „Heraldiſche 
Kourtoiſie“ die Löwen dem ſolmsſchen Wappen zugewendet. 

Die Farben ſind: 

1. Deen, Herzſchild: Löwe zehnfach w. r. geſtreift, g. ae: 
krönt und bewehrt; Schwert w. mit g. Griff, in B. — Feld 1: 
ebenſo, ohne Schwert. 2: w. Rad in R. 3: w. Schlüſſel, g. 
Kreuzchen, in dt. 4: oben +, unten g., Stern w. 6: Leos 
pard r., b. gekrönt und bewehrt in G. 7: 2 Balken +: in 
w. 8: Sparrenteilung wechſelnd r. g. 9: oben dE unten g. 
Stern w. 

2. Solms. Berzſchild: Löwe und Schindeln b. in G, 
Feld 1: Anker g. in B. 2: Herzen r. in W. 5: Löwe +, 
der Leib belegt mit 5, X geftellten (auf der Abbildung nicht 
ſichtbaren) g. Ringen, in W. 4: oben r., unten g. 6: Rofe + 
in W. 7; r. Balken in W. 8: r. Löwe in W. 9: g. Krenz 
in R. 

Das Band unter dem Schilde kann zur Eintragung des 
Hochzeitstages benutzt werden, der bei Fertigſtellung des 
Blattes noch nicht bekannt war. 
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* 6. Dez. 1715 Edernförde (?), 


Anfragen.“ 


l. 

H. €. Graf zu Leiningen-Wefterburg, Dilla Magda, 
Neupaſing bei München, bittet höflichſt Beſitzer alter Stamm: 
bücher um gefl. Abſchrift von Eintragungen von Mitgliedern der 
Häuſer Leiningen⸗Dagsburg⸗Hartenburg und Leinin⸗ 
gen-Wefterburg, mit Daten, Ort, Spruch oder Anfangs- 
buchſtaben und genauer Schreibweiſe der Namen, ſowie ob 
Wappen oder ſonſtige Malerei dabei? 


2 


Um Schönermarckſche Nachrichten aus alten mär, 
kiſchen Gutsakten, ferner um Angabe des Wappens für 
Oberſt Anton Detlef von Schönermark, Hamburg, ge— 
adelt 19. Juni 1802, bittet 


Stettin ⸗Grünhof. v. Schoenermarck. 


5. 


Jede Auskunft über Aufenthalt und Herkunft der Familien 
Klinger, Barthol, Troitzſch, Mirus, Wapler, v. Sal- 
tiel, Seeburg v. Holſtein, Schilbach, Golle, Choi- 
nanus, Lachmund, Lotze ift erwünſcht. Meine Kenntniſſe 
erſtrecken ſich zurzeit auf die Lauſitz und das Vogtland. 


München, Sendlingerſtr. 3011. F. A. Klinger. 


4. 

1. Am 17. Mat (754 wurde in der Gr. St. Michaeliskirche 
zu Hamburg getraut: Jacob Wilhelm von Aſpern in 
Altona mit Hedewig Eleonora von Wolff verw. Hoppe; 
25. Sept. 1766 Altona. 

Wie heißen die Eltern der Frau, wo iſt ſie geboren und 
wo beerdigt? 

2. Am 21. Sept. 1781 wurden in der Stadtkirche zu Olden- 
burg (Großh.) getraut: Jacob Wilhelm von Aſpern in 
Altona mit Suſanna Friederica Petronella Gries verw. 
Schneider, * 1741, aet. 29. März Oldenburg, T 51. März 1800 
Altona (Vater: Däniſcher Kammerrat Peter Adolph Gries; 


Mutter: Amalia Sophia von Stiedtencron). Welches 
waren die Rufnamen der Eheleute? 
Doberan (Mecklbg). v. Aſpern. 


23 


Johann Seydell (Nr. 1) Dekan zu Wurzen, vermählt 
mit Maria von Loyn. Beider Sohn iſt Johann Seydell 
(Nr. 2) Dechant zu Wurzen, vermählt mit (Vorname d) Den, 
ſolt. Von Nr. 2 beſitze ich ein Bild von Anno 1622 und 
frage an, ob ich aus den Familienchroniken der Gattinen über 
meine direkten Vorfahren vielleicht nähere Auskunft erhalten 
kann. Ich bemerke noch, daß ich mit Herrn Stiftsſyndikus 
Taubert- Wurzen bereits in Verbindung ſtehe. 

Gütige Auskunft erbittet und Hotten erſtattet 


Schiedlagwitz, Kreis Breslau. 
5. E. Seydell, Rittergutsbejiger und Leutnant d. R. 


*) Die geehrten Leſer d. B!. werden gebeten, den „An- 
fragen“ beſondere Beachtung ſchenken zu wollen. Einer der 
wichtigſten Swede des Vereins ift, daß die Mitglieder fich 
gegenfeitig bei ihren Forſchungen nach beſten Kräften unter. 
ſtützen! Anm. d. R. 


h. 


(. Wann wurden nachfolgende Eheleute getraut? Maris 
milian Ignatz Ridler von und zu Johanneskirchen, 
Innerer Ratsherr zu München (Sohn des Bürgermeiſters 
von München Johann Ignatz von Ridler) 
Katharina 
forme (Tochter 
Johann de forme). 

Nach dem Ridlerſchen Familienbuch“) ſind aus genannter 


des Kurbaperiſchen 
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und Maria 
Rojalia Sibylla Sophia Suſanne de 
Oberſtwachtmeiſters 


Ehe in den Jahren 1700-1720 fünfzehn Kinder geboren, 


von denen neun zu München (St. Peter) getauft wurden. 

Die Trauung konnte ich nicht feſtſtellen, dieſelbe dürfte 
1699 oder 1698 und ſchwerlich vor dem Jahre 1697 erfolgt 
ſein, da Max Ignatz von Ridler im Jahre 1692 noch zu 
Parma ftudierte.**) 

2. Am 1. September (718 wurde zu Ingolſtadt St. Moritz) 
getauft Marta Thereſia Walburga de Lorme. Eltern: 
Philipp Conrad de Lorme, Hauptmann des Regiments 
Hurprinz, und deſſen Gemahlin Anna Margareta von 
Gronner, eine Schweſter des Leibgarde⸗Hartſchier-Rittmeiſters 
von Gronner. 

Paten: Katharina Thereſia von Künsberg, geborne von 
Pechmann, Gemahlin des Dragonerhauptmanns Johann 
Lorenz von Kunsberg, und Johann Jakob Pongratz, Haupt: 
mann des Regiments Kurprinz. 

Für den pfarramtlichen Nachweis der Eheſchließung des 
Philipp Conrad de Lorme mit Anna Margareta von 
Gronner (welche Eheleute in den Jahren 1715-1717 age: 
heiratet haben müſſen), zahle ich fünf Mark. 

Carlshafen a. d. Weſer. 
de forme, 
Mitglied des „Herold“ und des hiſtoriſchen 
Vereins von Oberbayern. 


7. 
Wer erteilt Auskunft über die Familien: v. Lüderitz, 
v. Schlaberndorff, v. Borftel (a. Schwarzloſen), 
v. Britzke (+) und v. Hopfforb? 
Sablon b. Metz. 


v. Cresd om, Hauptmann im Königs: Juf. Regt. 140. 


8. 


Nach Gritzner (Standeserhebungen von 1880 230.1 S. 169) 
verlieh der Kurfürſt Carl Theodor von der Pfalz am 
26. März 1749 die kleinere Pfalzgrafenwürde an den Kaifer!. 
Reihsfammergerichts Prokurator Dr. jur., Wirkl. Geh. Hof. 
und Regierungsrat Johann Ferdinand Wilhelm Brandt. 


Derſelbe wurde durch den Kaiferl. größeren Pfalzgrafen 
Hugo Franz Carl von Eltz d. d. Mainz 29. Jan. 17 8 in 


d : i . 4 
den rittermäßigen Reichsadelftand erhoben unter dem Namen freiherrliches? Gefl. Antworten durch die Redaktion d. Bl. 


von Brandt genannt Flender. 
In welchen Archiven find die Urkunden des obigen Kur- 
fürſten und des Pfalzgrafen zu ſuchend 
Um Mitteilungen bittet 
Berlin W., Eiſenacherſtraße 


en 
Ze e 


von Arnſtedt. 


^) Vergl. H. v. Vachiery, Geſchichte der Familie von 
Ridler, K. Bayer. Hof- und Staatsbibliothek Cod. bav. 1992 I. 
ſol. 335 ff. 

**) Staatsarchiv zu München, Ratswahlen A. VI. a. 
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9. 

Iſt einem der Lejer d. Bl. eine genealogiſche Arbeit, be: 
titelt „Mucciana“, herausgegeben von Muck von Muten: 
dorf, bekannt? 

Gefl. Offerten werden durch die Redaktion d. Bl. erbeten. 


10. 

Um Nachrichten über Johann Chriſtian Würth 
(Wirth) v. Mackau, Freiherrn v. Creutz und Herrn zu 
Würth, beſonders deffen Geburtstag und Ort, bittet 

Berlin C. 2, Burgſtr. 1a J. Wirth v. Weydenberg. 


LL 
Um gefl. Vervollſtändigung der nachjtehenden Ahnen: 
tafel bittet | 


Göttingen. Oberſtleutnant a. D. Lehmann. 


? ? ? 


— — 


— 
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Hh. summ 


Auguſt Benedikt Freihr. 
v. Richter, Kurjächfifcher 
Kapitän wor 


VE 


<P Charlotte Johanna Helene 

Amalie v. Pird, * 2, 

12. Febr. 1828, geſchieden 

und ſpäter verm. mit dem 

Hammerdirektor von poni» 
ckau, wod 


Charlotte Johanna Chriſtiane Auguſte Freiin von Richter, 
* 22. Jan. 1771, F 15. Sept. 1853, X 6. Juli 1785 mit 
Major Wilhelm von Uslar-⸗Gleichen. 


12; 

Heinrich David von Schnehen zu Klein-Schneen ge: 
tauft den 6. Okt. 1630, + den 30. März 1702, & mit Anna 
Barbara Henkel (+ daſelbſt den 12. April 1701) Bong 1659 
zugleich mit hans Ludwig von Baumbach bei der Leib- 
kompagnie des Herzogs Georg Wilhelm von Braunſchweig 
und Lüneburg. Im Jahre 1675 ging er in „aus. 
ländiſche fremde“ Dienſte. Sein älteſtes Kind wurde 1670 
geboren. 

|. Wann und wo fand feine Vermählung ftatt? 
2. Wo wohnte feine Familie von 1670—80? 
4. In welchen Dienften ſtand er von 1675 — 80? 
Kützkow b. Pritzerbe den 8. Jan. 1905. | 
von Schnehen. 


13. ; 

Ein mit „Baron v. Ramm“ bezeichnetes Siegel zeigt 
folgendes Wappen: in Rot ein aus ſiebenperliger Krone 
wachſender ſilberner Pferdekopf. wei mit ſiebenperligen 
Kronen gekrönte Helme: 1. wachſender Adler, 2. der Pferdes 
kopf. Deviſe: Gloria mea Fides. Helmdecken in Mantelform. 
Wann und wo ijt dieſes Wappen verliehen? Iſt es ein 


erbeten. 


Vermehrung der Dereinsfammlungen. 


Arnſtein, Die alte Prämonſtratenſer- Abtei im Lahntale, 
von Dr. Andreas Kohl. Geſchenk des Herrn Leutnants 
v. Ulbedyll. 


Aſſeburger Urkundenbuch, II. Teil bis -zum Jahre 1400. 


Don J. Graf v. Vocholtz-Aſſeburg. Hannover 1887. 4. (A.) 


— — 


v. Bagensfy, Geſchichte des 9. Jnfanterie-Regiments, ge Schnitzler, Beiträge zur Geſchichte der Familie —, von Ph. 


nannt Colbergſches. Colberg 1842. (A.) Nottbrock. Köln 1905. Geſchenk des Herrn Kommerzien— 
Dr. Joſef R. v. Bauer, Der Rechtsſchutz des Wappens. rats Dr. Schnitzler in Köln. 

(A. d. Ofterr. Feitſchrift für Verwaltung XXXVII Jahrg. [v. Schöning, Geſchichte des 5. Hujaren-Regiments. Berlin 

19 —26.) 1904. (A.) 1843. (A.) 
v. Düring ſches Samilienblatt, Nr. 20. Geſchenk des Herrn [Schwarz, Kaspar, Die Hofpfalzgrafenwürde der juriſtiſchen 

Hauptmanns Freiherrn v. Düring in Königſtein. Fakulität Innsbruck. Innsbruck 19001. 80. 50 S. (Ge, 
v. Eck, Geſchichte des 2. Weſtfäliſchen Hufaren-Regiments ſchenk des Herrn Verfaſſers. 

Nr. it und feiner Stammtruppen von 1807 — 1903. | v. Schwerin, Zweiter Nachtrag zur Geſchichte des Ge 

Düſſeldorf 1904. 8°. ſchlechts —, von Leonhard Graf v. Schwerin. Berlin 
Eckart, Th., Geſchichte ſüdhannoverſcher Burgen und Klöſter. 1903. Fol. Geſchenk des Herrn Derfaſſers. 

Leipzig o. J. 8“. (A.) Siegel und Logenzeichen der, der Großloge von Ungarn 


unterſtehenden und befreundeten Schweſterlogen, 107 Ab: 
drücke, geſammelt von Carl Fuchsberger. 1805. 

Spahrmann, R., Der Camminer Dom. Cammin 1898. 80. 
Geſchenk des Herrn Leutnants v. Albedyll. 

21 Stahlſtiche: Kopien aus einer mittelalterlichen Lieder-, 
handſchrift. (Trachten und Wappen.) (A.) 

Ströhl, D G, Städte- Wappen von Oſterreich Ungarn. 
XXXVI Tafeln in Farbendruck und 241 Textilluſtrationen. 
II. verm. Aufl. Wien 1904, Kunſtverlag Anton Schroll 
& Co. 40. Geſchenk des Verfaſſers. 

v. Strotha, Fur Geſchichte der Kal. Preuß. 3. Artillerie- 
Brigade bis 3. J. 1829. Berlin 1868. 8 Geſchenk des 
Herrn Leutnants v. Albedyll. 

Trautmann, Dr. Franz, Das Gleichen-Denkmal im Marien: 
dom zu Erfurt. Erfurt 1866. (A.) 

Würth (Wirth). Nachrichten von Johann Chriſtian von 
Meganu und ſeinen Nachkommen. Berlin 1904. Geſchenk 
des Herrn Apothekers Kurtzwig. 


van Epen, D. G., Album studiosorum academiae Gelro- 
Zutpbanicae, 1648— 1818. Haag 1904. 8°. (A.) 

Exlibris: Index signorum „Exlibris“ dictorum bibliothecae 
ecclesiae metropolitanae Strigoniensis. Strigan 1903. 
89. Geſchenk des Herrn Kuſtos Ludwig Yiémetby in 
Strigau (Eßtergom). 

v. Fahrenholz, Das erloſchene Geſchlecht, S. Dr. 1903. 
Geſchenk des Herrn Kontreadmirals v. Wietersheim. 
Gedenkblatt zur Erinnerung an das 200 jährige Beſtehen 

des Klugeſchen Simmergefhäfts zu Nauen, und: 

Gedenkblatt für den Gründer und Vorſitzenden des Vereins 
zum Kleeblatt, Heinr. Ahrens, beide vom Zeichner Herrn 
O. Roid. 

Geng, Geſchichte des 8. Brandenburgiſchen Infanterie-Regi⸗ 
ments 64. Berlin 1878. (A.) 

Gerold, Fur Hundertjahrfeter des Geſchäftshauſes. Berlin 
1904. 49. Don Herrn Leutnant v. Albedyll. 

Goslar: Jo. Mich. Heineccii Antiquitatum Goslariensium 
libri sex. Frankfurt a. M. 1707. Fol. (A.) 

Hedemann, P., Eindrücke aus der modernen Verwaltung 
Preußens, beſonders aus der Bezirksinſtanz. 8“. Geſchenk 
des Herrn Verfaſſers. 

v. Heyden, Herm., Ehrenzeichen (Kriegsdenfzeichen, Ver— 
dienſt und Dienſtalters zeichen) der erloſchenen und blihen- 
den Staaten Deutſchlands und Oſterreich⸗- Ungarns. 8°. 
295 und 17 S. Frankfurt a. M. D Kelly. (A.) 

v. Hodenberg, Hoyer Urkundenbuch Hannover 1855/56. 
2 Bände. 49. (A.) 

Dr. St. Kekule v. Stradonitz, Über die Beziehungen der 


Brieflftaſten. 


Die Landesfarben von Mecklenburg (Schwerin und Strelitz) 
ſind Blau-Gelb Rot; die Flagge jo: 
Die Kokarde zeigt dieſelben Farben: 
innen Rot, in der Mitte Gelb, außen 
Blau. Die Reihenfolge iſt durch die 
Großherzoglichen Verordnungen vom 
23. Dezember 1865 und +. Januar 1804 feſtgeſetzt. Dagegen 

Genealogie zur wiſſenſchaftlichen Behandlung des Staats. | ift die (nach Strobl, Deutſche Wappenrolle, S. 8 jetzt felten 

rechts. S.⸗Dr. Geſchenk des Herrn Verfaſſers. mehr in Gebrauch kommende) Mecklenburgiſche Seeflagge 
v. L. G., Aus Hannovers militäriſcher Vergangenheit. Dan: blau-weiß ' rot quergeſtreift. 

nover 1880. 80 (A.) 
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Sennep, George, Codex probatinnum, worinnen — viele 
bißher ungedruckte Lehn⸗ und Leyhebrieffe auch andere EE Dierfer Nummer liegen die erſten Tafeln des von 
archivaliſche Urkunden zuſammen getragen ſind. Marburg Herrn Herm. Friedr. Marco, Ehrenmitglied des Herolds, 
1268. 4°. 890 S. (A.) den Vereinsmitgliedern in hochherziger Weiſe geſchenkten 


v. Mohl, Ottomar, Am japaniſchen Hofe. Berlin, Dietr. Aachener wappenbuches bei. Die weiteren Tafeln 


Reimer, 1904. 80. Geſchenk des Derfajlers. 
v. Gerben, Urkundliche Geſchichte des Geſchlechts —, von werden im Laufe des Jahres nach und nach folgen. 


G. C. F. Liſch, fortgeführt von E. Saß. Als Manuſkr. gedr. Die Empfänger werden in eigenem Antereſſe erſucht, 
6 Teile. 89. Geſchenk des Herrn Oberleutnants v. Oergen. | die Tafeln ſorgfältig aufzubewahren, da für verlorene 

Roßleben, Album der Schüler zu Kloſter - , von 742 bis | sder befhädigte Gremplare in keinem Calle 
1854. 59. Dalle 1854. (A.) Grfat green werden kann, 


DEEN P See et Kani und d Königl. Hoheit des Ree des Deutſchen Reiches und von EEN 
2. Wappen Ihrer Hoheit der Herzogin Cecilie von Mecklenburg. 

3. Allianzwappen: Ernſt Ludwig Großherzog von Beſſen, Königl. Hoheit. — Eleonore Prinzeſſin Solms-Bohen⸗ 
ſolms⸗Lich, Durchlaucht. 


verantwortlicher W A d. m. Hildebrandt in Berlin, Ki Schiugrag⸗ BH. — ; Seibilveriag des Vereins Herold; auftragsweiſe verlegt von 
Carl Beymanns Verlag in Berlin, W. Mauerſtraße 45. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 


Familien-Nachrichten aus Bayern 1903. 


(Abkürzungen: >< vermählt; S.: Sohn geboren; 


A. Erbliche Ritterklaſſe. 
Stadt München. 


Dall Urmi, Hans Ludwig Karl Ritter und Edler von, poft 
adjunkt; Renner, Katharina Franziska. S. Otto Baus Friedrich, 
München 5. Dez. 1905. 

Henzler, Edler von Lehnensburg, Anton Karl Maria Ritter v., 


geb. München 23. Nov. (845, Apotheker, + 9. Nov. 1903 
München, verh. Sohn des Anton K. v. B., E. v. L. und der 


Crescentia Dieteuberget. 

Leveling, Hermann Emil Ritter v. Rentier; Reitzenſtein. Karola 
fouije Ida Freiin v.; S. Dellmutb Karl Heinrich Hermann. 

feveling, Hermann Emil Ritter v., geb. +. Aug. 1874 München, 
Reutier, Sohn des T Beinrich R. v. L. und der Franziska 
Anna Mayer; Reitzenſtein Carola Louiſe Ida Freiin v., 
geb. Neuulm 12. Aug. 1880, T. des k. Kammerjunkers und 
Majors a. D. Karl Freiherr v. R. und der Anna Gräfin 


Fugger von Kirchberg und Weißenhorn. & München 

5. Jan. 1903. 
Mendel v. Steinfels, Ferdinand Karl Ritter u. Edler, Kunit- 
maler, Hitel, Franziska, Franziska Roſalia, München 

Mai 1903. 


peſſel. Johann Baptiſt Ritter u. Edler v. geb. Mitterteich 21. Mai 1834, 
k. Landgerichtsrat a. D., verh., y München 18. April 1905. 
Sohn des Johann Baptiſt R. u. E. v. P. und der Anna 
Pramberger. 

Pfiſtermeiſter, Hermann Karl Ritter v., geb. München 28. Sept. 
1877, Leutnant im 3. Chevaurlegersregiment, 
rates Dr. Franz Xaver Joſeph R. v. RAE und der Rofalie 
Schwarzmann; Müller-Herrings, Bertha Eliſabeth Gertraud, 
geb. Schonnngen ti. Aug. 1885. * München 20. Juni (905. 

Poſchinger, Benedikt Ferdinand Bernhardin Ritter v., Guts- und 


Fabriksbeſitzer; Maria Karolina Seitz. T. Maria Helene, 
Benedikta, Katharina, Gabriela, München 10 Jan. 1003. 


Riedl, Jofeph Adolf Ritter u. Edler v., Fabrikant; Maria Friede. 
T. Maria Adolfine, München 7. Jan. 1903. 

v. Seuffert, Pauline Maria Auguſte Hedwig, geb. München 
15. Juni 1881, C. des k. Geheimrats u. Univerſitätsprof. 
Dr. Ernſt Auguſt R. v. S. und der Auguſte Edlen v. Weck— 
becker zu Sternenfeld; Dahmen, Klemens Julius Edler v., geb. 
22. Nov. 18:5 Salzburg, k. k. Rechnungsaſſiſtent, Sohn des k. k. 
Rittmeifters a. D. Julius Maria E. v. D. und der Wanda 
Budzynska⸗Dombrowa. >< München 17. Jan. 1903. 

Stransky v. Stranka und Greiffenfels, 
Eſther, geborene Jewett, geb. Cannſtatt, 1. Jan. 1872, geſchieden; 
Buchner Auguſt Heinrich, Kaufmann. x 17. Juni 1005. 

Traitteur, Heinrich Ferdinand Ritter v., Oberleutnant i. k. 22. Inf. 
Reg.; Perron. Clijabetb, T. münchen 24. Sept. 1005. 

Vollmar auf Veltheim, on Edle v., geborene Loibl, geb. 
Miesbach 27. Nov. 1824, 
des Anton R. D. auf D. 

Xylander, Rudolf Robert Ritter v., Oberleutnant i. k. t. Selo- 
artillerie-⸗Reg.; Frommel Helene Julie Marie Gabriele. S. 
Wolf Dietrich Emil Adolf Waldemar, München 9. April 1903. 


Charlotte Eugenie 


münchen 6. Febr. (905, Witwe 


T.: Tochter geboren; Z.: 


Sohn des Dote | 


Hilger, 


Fwillinge geboren; + geſtorben; O begraben.) 


Oberbayern. 

Besnard, Edler von Schlangenheim, Georg Ritter v., geb. Haßloch, 
alt 57 Jahre 9 Mt., + Geiſenfeld 10. Juni 1905, P. Sort: 
ds verh., Sohn des y Oberforjters Karl R. v. B., 
€. v. Schl. und der Magdalena Rapp. 

Armi, Auguſt Ritter u. Edler v., geb. Bernried, alt 79 Jahr, 
verw., Rentier, + Starnberg 17. März 1905, Sohn des Andreas 
R. u. E. v. D. ii der Roſalie Waitzinger. 

Faßmann, Mar Ritter u. Edler v., geb. Schongau, alt 63 Jahr, 


Dall' 


Marktſchreiber, verh., |: Ru 1903, Dieſſen, Sohn des 
k. Salzfaktors Maximilian R. u. E. v. F. und der Magda— 
lene Lefft. 


Mann, Edler von Tiechler, Clemens Ritter v., geb. Amberg, 72 Jahre 

10 Mt. alt, Hauptmann a. D., verh., Y Reichenhall 26. ‚März | 1905, 
Sohn des k. Gensdamerieoberſt Kar! R. v. M, E. v. T. und 
der Charlotte v. Arthelm. 

Poſchinger, 1 v., geboreue Steigerwald, geb. Deggendorf, 
alt 56 Jahr (o Mt., r Tutzing 29. Sept. 1903, Witwe des 
Kommerzienrats u. ab ee Michael R. v. P. 

Stahl, Mar Ritter u. Edler von Pfeilbalden, geb. Ingolſtadt, 
alt 22 e pom 21. Sept. 1904, Sohn des T Friedrich 
spo » Pf. und der Magdalene Pauke. 


Niederbayern. 
Armi, Karl Anton Joſeph Ritter und Edler v., ann 
geb. München 18. März 1878, Sohn des Karl R. u. E. v. D. 
und der Anng Antonia geb. Grießl; Adolf maria Thereſia 


Dall’ 


geb. Löban, 25. MFt. 1879. x Paſſau 20. April 1905. 
Pfalz. 
LR Julius Heinrich. Ritter v., Oberleutnant à la suite d. k. 


Ney, Helene Wilhelmine Pauline. 
Aug. 1903. 


Feldartillerie-Reg.; 
8. Hans Joachim, Speier 1. 


Oberpſalz und Regensburg. ! 

Dippl, Karoline Edle v., geborene Schmidt, geb. Stadtamhof 

+ Steinweg +. Okt. 1903, Ehefrau des Andreas R. u. E. v. D 

Ludwig X. v., fürſtlicher Juſtizrat; Gottfried Frieda 

T. Ottilie Franziska Maria Joſepha Agnes, eee 

12. April 1903. ö 

Schallern, Dans Ritter u. E 

k. Hauptmann a. D., 

des Oberlandesgerichtsrats eau R. 
Loniſe Delo. 


Edler v., geb. Rentweinsdorf 19. Nov. 1840, 
Y „ = oe 1905, Sobit 
Sch. und der 


Mittelfranken. 


Wächter, Friedrich Beinrich Emil Ritter v., Apotheker; Stauber 
1 Emilie. T. Johanna Auguſta Emilie, geb. Nürnberg 


Juni 1903. 
wächter, Wilhelm Friedrich Julius Ritter v., geb. Nürnberg 
Jan. 1804, Sohn des vp k. Regierungsdirektors a. D. 


Maximilian Eugen R. v. W. und der Helene Ida Chriſtine 
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Emilie Dürenhöfer; Schuh, Auguſte Helene, geb. Nürnberg 
6. Januar (878, >< Nürnberg 14. April 1003. 


Schwaben und Neuburg. 
Strausfy, Stranka und Greiffenfels, Wilhelm Alfred Ed— 
mund, Ritter von, Gutsbeſitzer; Eberle, Maria Chereje. 
T. Auguſte Hildegard Gertrud, Erlinghofen 5. Okt. 1905. 


B. Erbliche Adelsklaſſe. 
Stadt München. 


v. Ammon, Edmund, geb. Erlangen 16. Nov. 183%, Privatier, 
verh., T München 7. Jan. 1905, Sohn des 7 Univerſitäts⸗ 
profeſſors u. Dekans Friedrich Wilhelm v. A. und der 
Mathilde Klingsor. 

v. Apell, Elothilde Ottilie Henriette, geborene Collenbuſch, geb. 
Sömmerda 4. Juni (858; Faiſt, Georg AuguſtpPius, k. Telegraphen: 
obererpeditor, geb. Regensburg 25. Okt. 1840. & münchen 
15. April 1905. 

v. Axthelm, Elifabeth Barbara Wilhelmine, geborene Humbſer, 
geb. Fürth 7. Okt. 1827, + München 12. Okt. 1905, Ehefrau 

des k. Oberpoſtrats a. D. Moritz Wilhelm Emil v. A. 

. Berg, Georgine Lioba Roſa, geb. Ermetzhofen 8. April 1870, 
C. des k. Obererpebitors Georg Wilhelm Heinrich v. B. und 
der Roſa Kaifer; Pummerer, Felix, Rentamtsoffiziant, geb. 
tt. Aug. 1868. >< München 11. Aug. 1903. 

Brunnenmayr, Karl Friedrich Auguſt Ludwig Edler v., geb. 
Bayreuth 28. Febr. 1834, + München 2. März 1903, k. 
Obert a. D., Sohn des F k. Majors a. D. Karl Auguſt 
Klemens E. v. Br. und der Ludovica Leib. 

v. Bürkel, Ludwig, geb. München 8. Mai 1841, k. Minifterial- 
direktor a. D., verh., d München 9. Juli 1905, Sohn des 
T XKunftmalers Heinrich Bürkel und der Johanna von 
Hofftetten. 

Carneville, Robert Eugen Franz Wilhelm Symon von, geb. 
München 6. Aug. 1857, Sohn des 7 Wilhelm Symon 
Carneville und der Sophie Richelle; Sigl, Helena, geb. München 
15. März 1875. >< dajelbf 20. Juli 1903. 

v. Deſſauer, Heinrich, geb. Kochel 6. Nov. 1869, Derficherungs- 
beamter, Sohn des Dr. Heinrich v. D. und der Antonie Hoch⸗ 
ferber; Rettenmayer, Marie Pauline, geb. Pforzheim 
29. Sept. 1875. >< München 14. April 1903. 

v. Effner, Katharina, geborene Braun verwitwete Sauter, geb. 
Obernburg 10. Febr. 1827, 7 München 25. März 1903, 
Witwe des 7 Majors a. D. Johann Nepomuk v. E. 

v. Fleckinger, Maria, geborene Debary, geb. Ludwigsburg 18. März 
1835, 7 München 22. Nov. 1905, Witwe des k. Eifenbahn- 
offizials a. D. Ferdinand v. Fl. 

Geßler, Katharina Edle v., geborene Sehetmayr, geb. München 
14. Nov. 1846, F dafelbft 25. Nov. 1903, Ehefrau des k. 
Oberregierungsrats Bernhard E. v. G. 

Germersheim, Maria Ludovica, genannt Eleonora Edle v., geb. 
München 12. April 1858, + daſelbſt 9. Nov. 1905, T. des 
T k. Steuerkataſterkommiſſärs a. D. Karl Willibald Anton 
E. v. G. und der Margaretha Glaſer. 

v. Grafenſtein, Leonhard Ludwig; Maſſanari Thereſia Anna. S. 
Maximilian Georg, München 2. Nov. 1905. 

v. Grundherr zu Altenthan u. Weyerhaus, Karl Friedrich 
Wilhelm, geb. Freindsheim 6. Sept. 1873, Oberleutnant i. k. 
i. Chevauxlegers-Reg., Sohn des Karl Wilhelm Auguſt 
v. G. 3. A. u. W. und der Bertha Kolbed; Gender, genannt 
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Rabenfteiner, Antonie Anna Emilie Mathilde Freiin v., geb. 


München 20. März 1881. & München 30. Sept. 1005. 
v. Hartlieb, genannt Wa Å lſporn, Friedrich Philipp, geb. Memmingen 
3. März 1854, k. Rittmeifter a. D., + München 1. Sept. 1903, 
m des y entiers Philipp v. H., a. W., und der Louiſe 

ein. 


v. Hößlin, Alfred Theodor Balthafar, geb. Augsburg 28. Sept. | v. 


1899, T München 14. Juni 1903, Sohn des k. Oberleutnants 


i 


Ludwig Heinrich Franz Ferdinand Balthaſar v. D. und der 
Wilhelmine Wut. 


| 


| 
| 


v. Hoglin, Dr. Rudolf, k. Hofrat u. prakt. Arzt; Fromm, Elifabeth. 
T. Dora Fanny, München 24. Juli 1903. 
Jahn, Heinrich, geb. Ludwigshafen, 5. Sept. 1874, k. Bezirks. 
amtsaſſeſſor, Sohn des k. Landgerichtspräſidenten Friedrich 
Gottlieb, Ludwig v. J. und der Louiſe Felicitas Eliſabetha 
Pfaff; Ohlſchlager Theodora Maria Johanna, geb. Leipzig 
27. Mai 1880. & Münden 29. Jan. 1903. 
v. la Hauſſe, Dr. Ludwig Paul, prakt. Arzt; Maria Schwenninger. 
T. Marie Anna, München 28. Febr. 1905. 

. Kreibig, Arthur Sigmund, Bankbeamter; Buſcher Laura. S. 
Erich Mathias Johann Baptift Erwin, München 11. Juni 1905. 

Lüneſchloß, Wilhelm Karl Friedrich, geb. München 20. Jan. 
1865, k. Hauptmann a. D., Sohn des k. Generalmajors z. D. 
Friedrich v. £. und der Flora Freiin von Sedendorff-Aber- 
dar; Ramberg, Irene Georgine Freiin von, geb. München 
20. Juli 1855, verwitwete v. Ruedorffer. >< daſelbſt 16. Febr. 


— 


v. 


8 


3 


1903. 

v. Malaiſé, Ernſt Karl, k. Rechnungskommiſſär; Maffei, Laura 
Friederike Marie Edle v. S. Herbert Hugo Ernft, geb. 
München 8. Juni 1905. 

Mayr auf Starzhauſen, Hubert Edler v., geb. Rohrbach 4. Nov. 
1874, Gutsbeſitzer, Sohn des Hubert E. v. M. a. St. und 
der Philippine Geis; Gender, genannt Rabenſteiner, Elifabeth 
Freiin v., geb. Nürnberg 25. März 1879. >< München 
2. März 1903. 

Mayer, Otto Edler von Wandelheim, geb. München 12. Juni 1842, 
verh., 7 daſelbſt 14. Nov. 1905, Sohn des T k. griechiſchen 
Leutnants à la suite Franz Xaver M. E. v. W. und der 
T Katharina Wahlrab. 

v. Pfifter, Otto Friedrich, Kaufmann; Hemingway, Marjorin Bella. 
S. Rudolf, München 3. Febr. 1903. 

v. Regemann, Amalie, geborene Freiin v. Süßkind, geb. Dennen: 
lohe 20. Aug. 1858, F München 17. April 1903. Witwe des 
k. Oberleutnants Hugo v. R. 

v. Reitz, Amalie Juliane Mathilde, geb. Oberredwitz 21. Oft. 
1850, 7 München 14. Okt. 1903, Tochter des + Ritterguts- 
beſitzers u. Patrimonialrichters Friedrich Hermann Karl v. R. 
und der Katharina, geborene Geier. 

v. Röder, Dr. Adolf Heinrich, prakt. Arzt, Bräutigam Maria 
Joſepha. T. Louiſe Sophie Marie, München 27. Mai 1905. 

Rogenhofer, Ludwig Edler v., geb. München 10. Nov. 1839, 
+ daſelbſt 25. Okt. 1903, Sohn des + Anton E. v. R. und 
der Katharina Burkart. 

v. Safferlina, Guftav Maria Benignus, geb. Regensburg 
3. Febr. 1862, k. Hauptmann u. Batteriechef, geſchieden, Sohn 
des fF k. Generals d. Inf. 3. D. u. Staatsrats Beniguus 
R. v. S. und der Karoline Freiin v. Redwitz; Müller, Louiſe 
Martha, geb. Paris 51. Aug. 1867. & München 22. Okt. 
1905. 

Sauer, Iſabella Edle v., geb. München 15. Aug. 1848, f daſelbſt 
9. Dez. 1905, Tochter des Alois E. v. S. und der Sophie Wagner. 

Schnorr v. Carolsfeld, Helene Charlotte, geborene Krug, geb. 
Dresden 10. März 1867, T München 19. April 1905; Ehe. 
gattin des Dr. Eduard Alexander Endwig Sch. v. C. 

Schnorr v. Carolsfeld, Dr. Hans Julius Det, Oberbibliothekar 
a. D. k. Univerſitätsbibliothek; von Bar, Eliſabeth Klara 
Helene. S. Ludwig Veit Hans, München 26. Jan. 1905. 

v. Shubaert, Angelika, geborene Paraviſo, geb. Nürnberg 29. Juni 
1820, + München 16. Nov. 1905; Witwe des k. General: 
majors Ernſt v. Schubaert. 

v. Senger, Ludwig Oskar Engelbert, geb. Waldſaſſen 6. Nov. 
1875, Kunftmaler, Sohn des F Oskar v. S. und der Amalie 
Betzold; Perl, Maria Henritte Adele, geb. Auſſig, 24. Okt. 
1874. >< Münden 7. März 1903. 

v. Sichlern, Hugo Karl Bernhard, geb. Wemding 9. April 1855, 
Ba IR a. D., Sohn des F k. Stadtrichters Karl v. S. 
und der Fanny Lindhamer; Forſter, Barbara, geb. Nenulm 


ti. April 1867. * München 2. Juli 1905. 
Staff, genannt v. Reitzenſtein, Ernſt, geb. Konradsreuth 


27. Juli 1871, Rittergutsbefiger, verh., + München 1. Okt. 
1903, Sohn des i Kittergutsbeſitzers Georg v. St., g. R. 
und der Klara v. Helldorf. 
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Stefene][t v. Drenterbof und Hohenmanr, Alfred, k. Daupt. 
umm; Moll, Marie Louiſe. S. Ernft Ludwig, München 
©. Aug. 1903. 

Stefen li von Prenterhof und Hohenmaur, Alfred, geb. 
Regensburg 29. Jan. 1859, Hauptmann i. k. 2. Inf.⸗Reg, 
verh., T Münden 7. Sept. 1905, Sohn des y Regierungs- 
diektors Ludwig v. St. v. P. u. D. und der Babette, 
ge rene Rotermundt. 

v. Streber, Konftantin, geb. Kipfenberg 3. Nov. 1855, k. Haupt: 
Minn a. D., verh., F München, 1. Nov. 1005, Sohn des FE. 


Rertbeamten Alois v. Str. und der Johanna, geborene 
 WGaberer. 
v. eo cts, albert, geb. Bayersried 9. Dez. 1857, verw., 


v "os ken 8. März 1905, Sohn des 7 Revierförſters a. D. 
fuo; iD. D. und der Katharina Robel. 

v. Pelasko, Maria Louiſe, geb. Ingolſtadt 19. Jan. 1871. Tochter 
des T Adalbert v. D. und der Karoline Keller; Pfab, Erasmus, 
Sanfbeamter. >< München 22. Juni 1903. 

Volckamer v. Kirdhenfittenbad, Hans Philipp Gottlieb, pri- 
vatier; Kirchner, Amanda Auguſta Elifa. T. Elfa Friederike 
Sophie, München 30. Nov. 1905. 

v. Wachter, Otto, k. Intendanturaſſeſſor; Wagner, Laura Nannette 
Friederike. S. Hellmuth, München 15. Sept. 1905. 

v. Weinrich, Karl Anton, geb. Aſchaffenburg 24. Sept. 1815, k. 
General d. Kav. 3. D., Exzellenz, verh., 7 München 19. Oft. 
1003, Sohn des 7 Kriegsminiſters Georg v. W., Exzellenz, 
und der Eliſe Schönburg. 

v. Weizenbeck, Rudolf Karl Ludwig Maria, geb. München 
25. Aug. 1872, k. Bezirksamtsaſſeſſor, Sohn des T gräfl. 
Domänenkanzleidirektors Karl v. W. und der Thereſe Hälmle; 
Roth, Elife Auguſte, geb. Bamberg 4. Okt. 1880. & München 
3. Nov. 1903. 

v. Wenz zu Niederlahnſtein, Hugo, Leutnant i. k. Inf.-Keib- 
Reg.; Jahreis, Johanna. S. Hermann Heinrich, München 
26. Juli 1903. 

Winkler v. Mohrenfels, Kichard, geb. Forth 7. Aug. 1878, Sohn 
des fk. Sekondelentnants a. D. Fritz W. v. M. und der Margarethe 
Schönwald; Kauſch, Frieda, geb. Waldfiſchbach 11. Dez. 1878. 
x München 24. Sept. 1903. 

v. Jabuesnig, Karl Friedrich, Bankbeamter; Decker, Barbara. 
T. Antonie Henriette Maria, München 28. April 1903. 

v. $e3ídjmit, Willibald Karl Gottlieb Heinrich. Rechtsanwalt; 
Grüner, Adelheid Margaretha. S. Wolfgang Theodor Wilhelm 
Emil, München 14. März 1903. 

v. Stegler, Otto, geb. München, 30. Okt. 1545, + dafelbft 30. Aug. 
1905, k. Regierungsrat u. Rentamtmann a. D., verh., Sohn 
des f k. Majors Franz Xaver v. F. und der Adelheid Freiin 
v. Donnersperg. 


Oberbayern. 

v. Daumiller, Wilh., k. Poſtadjunkt; Bockmaper, Thereſe. 
helm Joſeph, Tutzing 27. Juli 1903. 

v. Delling zu Dueb, Hermann, Maſchinenbauführer; Huber, Bertha. 
T. Joſephine, Ingolſtadt 6. Jan. 1903. 

v. Hartz, Karl, k. Leutnant; Pechmayr, Frieda. T. Stephanie An- 
toinette Emilie Karoline, Ingolſtadt 16. April 1903. 

v. Heeg, Franz Georg, Rechtsanwalt; Kienle, Frieda. T. Chlotilde 
Gertrud Amalie, Traunftein- 16. Dez. 1903. 

v. Hötzendorf, Friedrich, Forſtgehilfe; v. Großſchedel zu Berg— 
hauſen und Aigelsbach, Marie, Freiin v. T. Maria Theodora, 
Siegertsbrunn 22. Nov. 1905. 

v. Cutz, Eduard, geb. München, alt 55 J. 1 Mon., Gutsbeſitzer, 
verh., f Ludwigsfeld 16. Okt. 1905, Sohn des Maximilian 
v. £., k. Oberſt a. D. und Gutsbeſitzer, und der Karoline 
Freiin v. Waldenfels. 

v. Sutz, Margaretha Elfa, geborene Hofmann, Witwe des am 
16. Okt. 1905 T Eduard v. L. T. Anny Lina Margaretha 
Wilhelmine, Ludwigs feld 8. Nov. 1905. 

v. Maperhofer, Elife, geborene Hüttinger, geb. Traunſtein, alt 
64 J. 2 Mon., + Eifenärzt 15. Mai 1905; Ehegattin des 
Leutnants a. D. Karl v. M 


S. Wil. 
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Niederbayern. 

v. Effner, Oskar, k. Obererpeditor a. D., geb. Freiſing 11. April 1840, 
verh., + Paſſau . Okt. 1905, Sohn F Revierförſters War 
Jofeph v. E. und der 7 Marie Mühlbauer. 

Hann von Weyhern, Roſa, geb. Hals 10. Okt. 1902, + daſelbſt 
31. März 1905, Tochter des Jakob H. v. W. und der Rofa Dick. 

v. Leiſtner, Irmgard Alwine Sophie Franziska Emma, geb. Uns: 
bach 1. Aug. 1881, Tochter des rechts. Bürgermeiſters Franz 
v. £. und der Emma Karoline Mathilde Eck; Duwell, Dietrich 
Karl, Oberleutnant im k. 1. Jäger-Bataill., geb. Kempten 
6. Aug. 1869. >< Straubing 27. Okt. 1905. 

v. Linck, Friedrich, geb. Weihern 24. Mai 1878, Eiſenbahnadjunkt, 
Sohn des fürſtl. Revierforjters Franz Anton Arnold v. L. 
und der Joſephine Hilz; Hudler, Charlotte, geb. München 
3. Nov. 1872. >< Landshut 7. Sept. 1903. 

v. Reitz, Olga Karoline, geb. Reichertshofen 19. Jan. 1882, Tochter 
des pr. Arztes und Bahnarztes Dr. Chriſtian v. R. und der 
Haroline Hetzel; Dr. Carl Hermann Diſchler, Frauenarzt, 
geb. Freiburg i. B. (8. Nov. 1870. >< Plattling 19. März 1905. 


Pfalz. 

v. Chlingensperg auf Berg, Karoline, geb. Riedenburg 10. Jan. 
1849, 7 Börrſtadt 5. Juni 1903, Tochter des + k. Kanal. 
ingenieurs Alois v. Chi. a. B. und der + Karoline, Freiin 
v. Pechmann. 

v. Jan, Friedrich, geb. Schweinfurt 19. April 1839, k. Landgerichts 
präſident, + Sweibrücken 25. Febr. 1905, Sohn des + k. 
Studienreftors Dr. Tudwig v. J. und der T Johanna Kirch. 

v. Suckau, Emma, geb. Eichſtätt 29. März 1879, Tochter des k. 
Finanzrechnungskommiſſärs Feodor v. S. und der Maria Hoder; 
Michel Rudolf Theodor Wilhelm, Rechtspraktikant, geb. 
Kandel 28. Dez. 1872. >< Landau 14. Jan. 1903. 

v. Siegler, Franz Xaver, Leutnant im k. 5. Feldart.⸗Reg.; Miller, 
Amiliana. S. Rainer Otto Adalbert, Landau 10. Jan. 1903. 


Oberpfalz und Regensburg. 
Haun v. Weyhern, Zone, geborene Segitz, geb. Nürnberg, 
+ Amberg e. April 1905; Witwe des k. Förſters a. D. Karl 
W 


. v. W. 

v. SE Franz Xaver, geb. Allersberg, Brauereibeſitzer, + Nen- 
markt 28. Dez. 1905, Sohn des f Fabrikbeſitzers Franz Xaver 
v. H. und der + Crescentia Sippl. 

v. Reinhardſtöttner, Thereſe, geb. München 26. Jan. 1878, 
Tochter des k. Profeſſors Dr. Karl v R. und der Thereſe 
Gückel; Sieger, Ernſt Juſtin Heinrich Wilhelm, Derficherungs- 
beamter, geb. Neuſtadt a. A. 11. Juli 1867. X Lixenried 
6. April 1905. 

v. Senger, Ludwig, Kunjtmaler; Perl, Maria. T. Charlotte Amalie 
Henriette, Calmünz 5. Juni 1903. 

v. Sicherer, Dr. Walter Guſtav Robert Friedrich, geb. München 
18. Des. 1876, Chemiker, Sohn des Fabrikdirektors Oskar 
v. S. und der Mathilde Hohenadl; Schäfer, Emma Eliſe, geb. 
Mittenwald 19. April 1881. & Sulzbach 27. April 1905. 

v. Train, Hermann, geb. Train, verw. Rentner, Amberg 4. Aug. 
1905, Sohn des + Hauptmanns Jofeph Karl v. T. und der 
T Maria Anna Freiin v. Schönprunn. 

v. Herzog, Hedwig, geborene Hiirner, geb. Waſſerburg 4. April 
1842, T Regensburg 19. Jau. 1905; Witwe des k. Bezirks- 
amtsaffeffors a. D. Karl v. à. 


Oberfranken. 

v. Slediuger, Friedrich Franz, Gaſthofbeſitzer; Jahn, Thereje. 
T. Karoline Franziska, Herzogenaurach 26. Dez. 1903. 

v. Glaß, Florentin, Fabrikbeſitzer, verh., geb. Wölsauerhammer, alt 
62 J. 8 Mon., y Brand 16. Aug. 1903. 

v. Koch, Hermann Franz Chriſtof, Rittergutsbeſitzer, geb. Botte 
mannsgrün 51. Okt. (877, Sohn des Rittergutsbeſitzers Der, 
mann Georg Chriftof v. K. und der Wally Friederike Marie 
Heyniſch; Otto, Chriſtiane Meta Marianne Elfa, geb. Leipzig 
29. Jan. 1882. X Leipzig 17. Okt. 1905. 
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v. Hod, Chriftian Andreas Adolf, geb. Gottmannsgrün 26. März 

1857, Sohn des F Rittergutsbeſitzers Hermann v. K. und der 

Henriette Hegel; v. Koch, Karoline Emma Auguſte, Ritter: 

gutsbeſitzerin, geb. Schnarchenreuth 2. Juni 1860, Tochter des 

y Rittergutsbeſitzers Johann Karl Martin v. K. und der 

Henriette Wilhelmine Wolf. & Hof 9. Nov. 1905. 

v. Hod, Friederika Katharina, genannt Lina, geborene Ruckdeſchl, 
geb. Rehau, alt 75 
1005; Witwe des Ferdinand v. K. 

v. Püttner, Dr. Friedrich Wilhelm Ludwig Hermann, k. Bezirks- 
arzt a. D., geb. Reitzenftein, alt 22 J., + Bamberg 8. Juni 
1005, verh., Sohn des + Gottlob Georg Reginus v. P. und 
der Brigitta Karolina v. Püttner. 

v. Unold, Georg, k. Forſtmeiſter; von Ballp, Eleonore. 
Georgine Ida, Tettau 4. März 1905. 


T. Eleonore 


Mittelfranken. 


v. Grundherr zu Altenthan und Wepherhaus, Agnes Lina 


Roja, geb. Nürnberg 14. Juni 1876, Tochter des Kommerzien- 
rats und Konfuls Benedikt Karl Friedrich v. Gr. z. A. u. W. 
und der Roja Louiſe Ulir Wiß; Gelb Franz Edler v. Sicaes- 
ſtern, k. k. Oberleutnant, geb. Bregenz 20. Juli 1870. x Zär: 
berg 17. März 1903. 

v. Loewenich, Franz Anton Klemens; Heinlein, Karoline Babette 
Marie. S. Eugen Friedrich Walter, Nürnberg 3. März 1903. 

Spruner v. Mertz, Eugen, Kaufmann; Lotter, Maria Margareta. 
S. Friedrich Edmund, Nürnberg 27. OEL. 1905, 

Volckamer v. Kirchenſittenbach, Johann Friedrich Wilhelm Ernſt 
Heinrich, Magiſtratsfunktionär; Petermann, Emma. S. Der, 
mann Friedrich Chrijtoph Johann Wilhelm Eruſt Heinrich, 
Nürnberg 3. Sept. 1003. 

v. Wachter, Viktor Emil Auguſt Joſeph Oskar; Frauenholz, Elſa 
Karoline Louiſe. T. Gertrud Klotilde Frieda, Nürnberg 
24. Febr. 1903. 

Winkler v. Mohrenfels, Chrijtiana Eug Sophie Erueſtine, geb. 
Raitenbud 12. Nov. 1882, T. des k. Förſters Rudolf W. v. M. 
und der Margareta Schaumann; Gruber, Heinrich Martin, 
Volksſchullehrer. & Lentershauſen Aug. 1005. 


A es 
2e 


Anterfranken und Aſchaſſenburg. 
v. Berg, Wilhelm Ludwig Karl, k. Amtsrichter; Wilhelm, Eliſabeth. 
T. Anna Hertha, Schweinfurt 4. April 1905. 
7. Mai 1903. 
Deuſter, Thomas Karl Theodor, Privatier; v. Crailsheim, 
Nannette Sabine Klara Hedwig Freiin v. S. Oskar Arthur 
Johannes Edgar, Ritzingen 21. Juni 1905. 

v. Olbafen, Karl, alt 58 Jahr, k. Generalmajor z. D., + Hammel: 
burg 17. Nov. 1905, verh. Sohn des p Majors Karl v. ©. 
und der Marie Fürer v. Baimendorf. 

v. Plönnies. Louiſe, alt 74 Jahr, geborene v. Plönnies, F Amor- 
bach 27. Nov. 1905. Ehegattin des fürſtlichen Forſtrats 
Walter v. P. 

Ruedorffer, Klemens Edler v., Apotheker; Weigl, Mofa. S. 
Heinrich Mar Rudolf, Mleinheubach 17. Oft. 1903. 

Rüdt, Olga Maria Edle v., geb. Schwarzenfeld, 20. Okt. 1840, 
Tochter des q k. Oberleutnauts Anton E. v. R. und der 
Luitpoldine Reichert; Falck, Dr. Johannes Richard. Fabrik— 
betriebsführer, geb. Friedberg in Detten 23. Febr. 1875. 
x Würzburg ir Okt. 1905. 


3 


J., 9 Mon., + Unterklingenſporn pp. Juli | 


Y daſelbſt 


Á 5 
der Dorothea Steinhdujer; Bauriedl, Maria MWalpıraa, geb. 
Aſchaffenburg 4 Mai 1879. & Würzburg 28. Dez. X905. 

v. Ballade, Beinrich Ludwig Jofeph Karl Auguft, k. Heuptmaun 
im Generalſtab II. Armeekorps; Welſer, Cöleſtin“ Amalie 
Freiin v. S. Bellmuth Mar Beinrich Ludwig Karl, Vürzburg 
to. März 1903. 


y 


Schwaben unb Neuburg. l 

v. Ammon, Dugo Philipp, geb. Memmingen 16. Feb. 1356, Prie 
vatier, Sohn des Chriſtian v. A. und der Barbara Schwarz; 
Nofer, Karoline Mathilde, geb. Landau i. P. 10. Sept. 187 1. 
* Memmingen 2. Sept. 1903. l 

v. Ammon, Mar, k. Stadtpfarrer; v. Schelhorn, Emma Eigenie. 
S. Wilhelm Rudolf, Memmingen 17. März 1005. 

v. Betzold, Philomene, geb. Nofer, verw. Bocksberger geb. Salacır, 
alt 45 Jahre, + Monate, 3 Tage, y Augsburg 22. Nov. 1905. 
Witwe des prakt. Arztes Ludwig v. B. 

v. Böck, Fritz, Apotheker; Fleißner, Anna; T. Anna Chereje, Dar: 
burg 26. Nov. 1905. 

v. Böck, Hngo Viktor Friedrich, Rechtsanwalt; Lindinger, Ottilie 
Joſephine; T. Gertrud Emma Thereſe, Kempten 1. Februar 
1903. 

v. Beeg, Franz Georg, geb. Planfenhammer, 14. März 1870 Kechts⸗ 
concipient, Sohn des p Franz v. D und der Magdalene 
Bertolsbofer, zuletzt verehel. Bergler; Hienle, Frieda, geb. 
Kempten 10. Juli 1875. >< dafelbft 9. März 1905. 

v. Hillenbrand, Eliſe, geborene Römer, geb. Crailsheim, alt 
8 Jahr, 5 Mt. 24 Tage, y Augsburg 12. April 1905. 
Witwe des Privatiers Emil v. D . 

v. Döğlin, Paul Ernſt Balthaſar, Oberleutnant und Bataillons- 
adjutant im k. 3. Inf. Reg.; Uirchoffer, Dalesca Melitta. 
S. Ernſt Hugo Moritz Balthaſar, Augsburg 12. Juni 1903. 

v. Dóplin, Karoline Elife Mathilde, geborene Bacher, geb. Ansbach, 
alt 37 Jahr, 10 Mt., 14 Cage, Augsburg 50. Nov. 1905. 
Ehefran des prakt. Arztes Dr. Konrad Edmund Balthaſar. 

HKuepach, Robert Edler v., Leutnant i. k. 12. Inf.⸗Reg.; Beck, 
Leonie. S. Siegmund Chriſtoph Ferdinand Franz Alfred 
Hermann, Neunlm 15. Juni 1903. . 

v. Lachemair, Karl £uómig Anton, Profeffor au der k. jnonjteae. 
ſchule; Sauter, Maria Leopoldine. S. Otto Lnitpold, Ang se 
burg +. Dez. 1905. 

v. Moro, Karl Kornelius, geb. Schwabmünchen, alt 2 Jahr 5 Mt., 
+ daſelbſt 11. Mai 1905, Sohn des k. Bezirksamtsaſſeſſors 
Cornelius v. M. und der Touiſe Eichborn. 3 

v. Reichmann, Edmund; Lang, Katharina. S. Ludwig, Pferrſee 
30. Jan. 1003. f daſelbſt 5. Mai 1905. 

Seutter v. Lötzen, Richard, Rentner; Kolbe, Helene. T. Juliane 
Gabriele Ida, Schachen 8. Mai 1905. 

v. Stetten, Beuriette Frieda geborene Dürig, geb. Augsburg, +2 Jahr 
9 Mt, 12 Tage, + Augsburg 18. Mai 1903. Ehefrau des 
Bankiers Moritz Ludwig Auguſt v. St. 

v. Stetten, Paul. Gutsbeſitzer; v. Pleſſen, Auguſte Monika. T. 
Klara Chlotilde Helene Marfa, Hammel 25. Aug. 1905. 

v. Unold, Georg Siegmund, k. Landgerichtsrat; Spengelin, Eliſabeth. 
T. Hilda Sophie, Memmingen 29. Juli 1905. b 

v. Wachter, Hermann, geprüft. Rechtspraftifant, geb. Memmingen 
Lt. Aug. 1876, Sohn des Georg v. W. und der Emma Horn; 
Heinzelmann, Elſe Auguſte Marie, geb. Leutkirch 8. Nov. 
1879. >< Memmingen 10. Aug. 1905. 


Don und zu der Tann, Karl, geb. Rottendorf 29. Juni 1872, v. HFabuesnig. Otto Auguſt Martin, Kaufmann; Nonnenmacher, 
Kaufmann, Sohn des Karl Albert Beinrich v. u. 3. d. T. und Wilhelmine. S. Alfred Karl Otto, Augsburg 8. Sept. 1905. 
- on — - 


Hedcudt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 
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Berlin, Februar 1905. XXXVI. 


Der jährliche preis des „Deutſchen Herold“ fer monatlich ein Heft — beträgt 12 Nik, der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen“, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 mk. Einzelne Nummern foften 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Derlag, Berlin W., Mauerſtr. 43. 44, entgegengenommen. 


Juhalks verzeichnis: Bericht über die 210. Sitzung vom 
20. Dezember 1904. — Bericht über die 211. Sitzung 
vom 3. Januar 1905. — Heraldik auf Exlibris. (Mit 
fünf Tafeln.) — Antwort auf den Artikel des Freiherrn 
von Gaisberg -Schöckingen „Ein unbekannter Orden“ in 
Nr. 12 des „deutſchen Herold“ von 1904. — Zum 
Aachener Wappenbuch. — Wann iſt das alte märkiſche 
Adelsgeſchlecht v. d. Weyde ausgeſtorbend — Verbindungen 
der Familien von Bardeleben. — Heraldiſche Flaggen. 
(mit Abbildungen). — Ahnentafel des Johann von 
Schwarzenberg. — Genealogiſcher Dilletantismus. — 
Bücherſchau. — Anfragen. — Antworten. 


EENEG 
Dereingnachrichten. 


Die nähften Sitzungen des Vereins Herold finden 
Ratt: 

Dienstag, den 21. Februar, | 

Dienstag, den 7. Märs, f abends "kä, 
im „Furggrafenhof“, Surfürftenfir. 91. 


Da der Herr Shakmeifier des Vereins Dr. Stephan 
Kekule von Stradonitz zu Grof-Lidterfelde, Marien- 
Arafe 16, auch die Führung der Pereinsmatrikel iber- 
nommen hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold 
hierdurch ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend 
Wohnung, Titel uſw. gefilligh dem Schatzmeiſter anzeigen 
m wollen. 

Die Vereinsbibliothek befindet ſich W., Rleififtr. 4, 
Quergebiude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Bücher verzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benutzen. 


Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
verzierter Arbeiten, 3. B.: 
Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, familien- 
chroniken, Adreſſen, Ex-libris, Glasgemälde, Gra- 
vierungen, Bildnis-Mednillen, Gedenkmünzen für 
Eamilienereignife, Fahnen, Bucheinbände, Ledertreib- 
arbeiten, Bildjauerarbeiten in Hols und Stein (für 
Möbel, Denkmäler ufm.), Gold- und Silbergerüte 
mit heraldiſcher Dekorierung vim. 
vermittelt die Redaktion des Deutſchen Herolds (Berlin W. 
Schillſtr. 3); fte ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und funfgewerbetreibenben in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 
Das Verzeichnis der Bilderfammlung des Vereins 
Herold iſt gegen Einſendung von 1,70 Mark durch den 
Redakteur d. Bl. zu beziehen. 


Bericht 
liber die 710. Sitzung vom 20. Dezember 1904. 
Dorfigender: Se. Erz. Herr Generallentn. z. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

|. Herr C. Å. Has, Großkaufmann in 
(Detten), j 

2. Hermann Graf zu Münſter-Cangelage 
in Donidau (Königr. Sachſen). 

5. Carl v. d. Oſten, Hauptmann z. D., Dor. 

ſtand der nördlichen Militär-Arreft-Anftalten 

in Berlin, Lehrterſtr. 61. ; 

Walter Ce Canneur von Saint paul 

Illaire, Kaiſerl. Bezirksamtmann a. D. 

in Köln am Rhein, Habsburger Ring 1. 


Cajjel 


5. Herr Ernſt v. Warnsdorf, Oberleutnant im 
Inf.» Reg. Graf Tauengien von Witten: 
berg (3. Brandenb.) Nr. 20 in Witten: 
berg. 

6. + Simon Weiß, cand. theol. in Xegens: 
burg. 

Der Herr Vorſitzende hielt einen Vortrag nach 
den Akten des Geheimen Staats archives über die Botten 
der Tagung zu Jüterbock, welche Kurfürft Joachim I. 
von Brandenburg im März 1527 mit dem Herzog von 
Pommern abhielt. Wir erſehen aus der Rechnung, 
daß der Biſchof von Havelberg mit 22 Pferden, der 
Biſchof von Lebus mit 17 Pferden, ein Beichtvater mit 
zwei Pferden, der Graf von Regenſtein mit 5 Pferden, 
der Meiſter des Johanniterordens mit 14 Pferden im 
Gefolge des Kurfürſten waren. Lachs und Krebfe 
kamen von Rathenow. Für den Kurfürſten wurden für 
5 Groſchen ein neues Schreibzeug, für einen Groſchen 
Papier und für den gleichen Betrag ein Schreibmeffer: 
lein zum Beſchneiden der Gänſekiele gekauft. Viel Geld 
wurde als Trinkgeld für reitende und laufende Boten 
ausgegeben. Des Herzogs von Pommern Barfen- 
Schläger erhielt [ Gulden. Ein Hengſt des Kurfürften 
war zu Schaden gekommen; da find nun die Ausgaben 
für Butter und Salz und Apothekerwaren verzeichnet 
und ſchließlich mußte der Schmied mit dem ſchadhaften 
Gaul zurückbleiben. Für ſeine Auslagen erhielt er 
2 Gulden. Die Verhandlungen in Jüterbod führten 
bekanntlich nicht zur gütlichen Beilegung der zwiſchen 
Brandenburg und Pommern wegen der Kehnshoheit 
und Erbfolge ſchwebenden Streitigkeiten, erſt im Jahre 
1529 wurde durch den Grimnitzer Rezeß dieſes Ziel 
erreicht. Weiter beſprach der Dorfigende die in 
Deutſchland ſeit alten Seiten im Brauche und Schwange 
ſtehende Entwertung der Titulaturen. „Fräulein“ nannte 


man früher die Töchter der Fürſten und Grafen; noch | 
der Große Kurfürſt rügte 1671 den Mißbrauch, daß 


ſich „adelige Jungfern“ Fräulein nennen laſſen, heute 
wird jedes Dienſtmädchen „Fräulein“ genannt. Ebenſo 


war „Wohlgeboren“ früher eine Titulatur des hohen 


Adels, heute iſt ſie gänzlich wertlos geworden, wie das 
veraltete „Hochedelgeboren“. Profeſſor Ad. M. Hilde: 
brandt ſtellte im Namen eines auswärtigen Mitgliedes 
die Frage, wem der Titel Hochwohlgeboren heute recht: 
mäßig zukomme. 
Titel ein Recht haben alle adeligen Perſonen, die aktiven 
Offiziere und die inaktiven vom Major aufwärts und 
die Beamten, welche im Range der Räte 4. Ulaſſe 
ſtehen. — Abrigens wird heutzutage, nachdem man 
den Titel „Wohlgeboren“ außer Kurs geſetzt hat, allen 
Leuten, denen man eine Titulatur geben muß, „Hoch 
wohlgeboren“ geſagt. Auch dieſer Titel fängt an über— 
reif zu werden und man ſieht ihn den Weg zur Rumpel: 
kammer gehen. 

Sodann machte der Herr Dorfigenoe aufmerkſam 


auf folgende Veröffentlichungen: Abhandlung des Herrn 


Kammerherrn Dr. Kefule v. Stradonig über Super: 
Erlibris oder Bücheraußenzeichen; Freiherr von Reiger: 
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Untersbach bei Vorchheim. 
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ſtein, Die Generale und Oberften der bayeriſchen Armee; 
Supplementband des Brockhausſchen Honverfations- 
lexikons, enthaltend viele heraldiſche und genealogiſche 
Artikel; Teltower Kalender, enthaltend Aufſätze unferes 
Mitgliedes Dr. W. Spatz; die neueſte Nummer des 
Burgwart, enthaltend die Abbildung höchft inter- 
eſſanter ſehr alter Wappenmalereien im Dome zu 
Königsberg. Bei Erwähnung der Deröffentlihungen 
der Deutſchen Bibliographiſchen Geſellſchaft zu Berlin 
beſprach Herr Landgerichtsrat Dr. Béringuier das Der, 
dienſtliche dieſer Unternehmung und ſtellte den Antrag, 
mit dem Beitrage von 6 M. der Geſellſchaft als Mit- 
glied beizutreten, wünſchte jedoch, die Beſchlußfaſſung 
hierüber auf eine andere Gelegenheit vertagt zu ſehen. 
Derſelbe Herr legte vor den Fakſimiledruck eines fo- 
genannten Blockbuches (Holztafeldruck), eines „Bädeker“ 
aus der Seit Luthers; das intereſſante Werk ijf eine 
Beſchreibung der Stadt Rom in deutſcher Sprache; das 
letzte Blatt zeigt das Wappen des Papſtes Sixtus IV. 
(Rovere), der von 1471—84 regierte. In dieſe Seit 
muß auch die Herſtellung des Buches fallen. | 
Herr Auguſt v. Doerr auf Smilfau machte 
Mitteilungen über das egerländiſche Geſchlecht der Dat, 
mann v. Münchhof, welches in ſpäterer Seit auch auf 
dermalen reichsdeutſchem Gebiet begütert war. Es iſt 
vorauszuſchicken, daß nach uraltem Rechte gemeinfreie 
Leute, Bürger der Städte oder freie Bauern durch den 
Erwerb rittermäßiger Leben und durch angemeſſene 
febenshaltung in den Stand des rittermäßigen Adels 
übergingen, ohne dazu einer Kaiſerlichen Begnadigung 
zu bedürfen. Die Hofmann waren urſprünglich Bürger 
zu Elbogen. Mathes Hofmann erwarb von Erkinger 
v. Seinsheim Herrn zum Schwarzenberg den Hof 
Witinchhef bei Cadaw, und erlangte vom römiſchen und 
böhmiſchen König Sigismund die Belehnung, jedoch mit 
dem Dorbehalte der Wiederlöſung. Im Jahre 1437 
verwandelte der König dieſen Beſitz zugunſten des Hans 
Hofmann in ein erbliches Lehen des Landes Elbogen. 
Seitdem erſcheinen die Hofmann v. Münchhof im Ritter- 
ſtande des Königreiches Böhmen; Sebaſtian Hofmann 
v. Münchhof iſt 1625 Beiſitzer des Lehengerichtes in 
Elbogen. In der Kirche zu Königsberg bei Eger be— 
findet ſich der beſchädigte Grabſtein des Georg Ernſt 


Hofmann v. Münchhof; deffen Söhne waren Chriftoph 
Es wurde fonftatiert, daß auf diefen | 


und Jaroslaus, die bis 1626 in böhmiſchen Urkunden 
vorkommen. Die Religionsedifte Ferdinands II. dürften 
ſie zur Auswanderung in das benachbarte fränkiſche 
Gebiet der Markgrafen von Brandenburg veranlaßt 
haben. Chriſtoph heiratete 1020 Helene Sibylle von 
Reitzenſtein. Jaroslaus kaufte 1659 den Edelfig Con- 
radsreut bei Hof, 1646 erſcheint er als Beſitzer von 
Seine Tochter Suſanna 
Barbara heiratete 1559 Gottfried v. Wolffersdorf auf 
Markersdorf in Sachſen. Das Geſchlecht iſt ſehr wahr. 
ſcheinlich auf reichsdeutſchem Boden ausgeſtorben. 
Herr v. Schütz, Pfarrer zu Gberloquitz machte 
darauf aufmerkſam, daß das zum thüringiſchen Uradel 
gehörende noch heute blühende Geſchlecht der Schützen 


von Stetten, Mellingen und Weigen-Schirmbach in den 
angefehenften Adelswerken mit gleichnamigen Geſchlech⸗ 
tern verwechſelt werde und noch nirgends als beſon⸗ 
deres Geſchlecht nachgewieſen ſei. Dieſe Schütz führen 
im ſchwarzen Schilde einen ſteigenden ſilbernen Steins 
bod, auf dem Helm einen wachſenden Steinbock, auf 
dem Kopf mit einer Verzierung ähnlich dem Pfauen- 
krönchen (Fäden, die in Kugeln enden) oder an deren 
Stelle ſieben Fähnchen. Die Helmdecken find fchwarz-weiß. 

Herr Major 3. D. Doitus legte vor zwei durch 
ihre kalligraphiſche Ausführung bemerkenswerte Ur, 
kunden des 18. Jahrhunderts, einen von Kurt Hilde: 
brand Frhrn. v. £oeben als Herrn v. Schenkendorf 
1717 ausgeſtellten Geburtsbrief für Gotthilf Chriſtoph 
Kubitz, Sohn eines Predigers zu Schenkendorf, und den 
Apotheker -Cehrbrief für denſe lben vom Jahre 1719. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: J. aus 
dem Nachlaſſe des Geh. Rats Warnecke ein Kondolenz- 
ſchreiben der verwitweten Herzogin von Sachſen-Weißen⸗ 
fels Friderike vom Jahre 1755 an Carl Georg Leb. 
recht Fürſten zu Anhalt. Nach einem aufgehefteten 
Settel war der Fürſt der Meinung, daß in dem Dank⸗ 
ſchreiben die Herzogin als Großtante mit Ew. Gnaden 
anzureden ſei. Der Konzipient bemerkte aber, die hohe 
Frau fei eigentlich nicht Großtante, ſondern eines Grog: 
oheints Witwe, welches Verhältnis den respectus paren- 
telae nicht operiere. Da jedoch mit der Sache ein prae- 
judiz nicht verknüpft fei, fo beruhe es auf Serenissimi 
gnädigſtem Wohlgefallen, weſſen Sie fih bei künftiger 
Correspondenz entſchließen wollen. 2. Nachrichten zur 
Geſchichte der Familie Meiſter, als Manuffript gedruckt. 
Geſchenk des Geh. Neg.⸗Rats von Meier zu Berlin. 
3. Die Photographie eines in der Pfarrkirche zu Wahn 
befindlichen Epitaphs, eingeſandt von Herrn Freiherrn 
von Eltz Rübenach. 4. Eine Anzahl Wappenprägungen, 
in ſauberer und geſchickter Weiſe ausgeführt in der 
Großbuchbinderei und Präganftalt von Jean Rohm in 
Frankfurt a. M. 5. Ein Sirkular, welches zwei für 
Heraldik und Familienkunde begeiſterte Mitglieder der 
Familie Knauer an ihre Geſchlechtsvettern geſandt 
haben, und in welchem fie ihnen die gemeinſame An- 
nahme und Führung eines von Prof. Hildebrandt ent, 
worfenen Familienwappens empfehlen. Das geſchickt 
abgefaßte Sirkular eignet ſich als Muſter für ähnliche 
Fälle. 

Ein Mitglied der Familie Himmel fragt an, ob 
außer dem von ihr geführten W. (im b. Feld ein ſechs⸗ 
ſtrahliger Stern; H.: derſelbe zwiſchen zwei aufwärts 
gerichteten Pfeilen) noch ein anderes H.ſches Wappen 
bekannt ſei, welches in W. ein b. Kreuz, auf dem Helm 
einen geharniſchten, w. Fabne mit b. Kreuz haltenden 
Arm zeigen foll? 

Zu dem auf S. 505, Nr. 12 des vorigen Jahr- 
ganges abgedrudten Berichte ift zu bemerfen, daß Herr 
Major von Obernig von einer Burg bei der Stadt 
Süßen fagte, es fei anfangs des 14. Jahrhunderts 
ein Durchbruch durch fel(en gemacht worden, der erft 
die Burg ifolierte. 
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Herr Hofmedailleur v. Kawaczynski verlas 
eine kleine Abhandlung aus dem „Sammler s Daheim”: 
Das deutſche Wappen und die deutſchen Farben von 
N. Kirmis. Am Schluſſe behauptet der Verfaſſer, die 
deutſche Reichsflagge fei eine Vereinigung der Farben 
Preußens „mit dem Rot-Weiß der Reichsunmittelbar⸗ 
keit“; vielleicht iſt hier die alte rote Regalienfahne ge⸗ 
meint, die bei den Reichsbelehnungen gebraucht wurde. 
Das ergänzende Aot iſt aber der SE der deutfchen 
Hanfa entnommen. Seyler. 


Bericht 
über die 711. Sitzung vom 3. Januar 1905. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Der Herr Vorfigende teilte mit, daß Se. Durch— 
laucht Anton Fürſt Radziwill, Mitglied des Vereins 
ſeit 1891, dem Verein durch den Cod entriſſen fet. Die 
Anweſenden erhoben fich zu Ehren des Derftorbenen. 
Sodann wünſchte der Herr Vorſitzende den anweſenden 
Mitgliedern und dem geſamten Dereine ein glückliches 
neues Jahr und dankte für die Glückwünſche, die ihm 
aus gleicher Veranlaſſung zugegangen find. 


Als Mitglieder werden aufgenommen: 


|l. Herr Arno Bötticher, Amtsgerichtsrat in 
Frankfurt a. O., Leſſingſtr. 6 II. 

2. Hans v. Klöſterlein, Polizeikommiſſar, 
Leutnant a. D. in Breslau, Gräbſchener⸗ 
ſtraße 69. 

8. + Ried, Buchhalter in Kalenſee bei Berlin, 
Qingbahnftr. 132. 

4. Edler v. Stodhammern, £egationsrat 


und ſtändiger Hilfsarbeiter im Auswärtigen 
Amt, Berlin. 

Die Firma Rudolf Hertzog hat wiederum einige 
ſehr ſchöne Fahnen und fahnenartige Dekorationen aus: 
geſtellt. Beſonders ſchön gefunden wurde ein Balkon— 
ſchmuck mit dem Wappen des Deutſchen Kronprinzen 
und ſeiner erlauchten Braut; zur Seite rechts und links 
ein im modernen Geſchmack gezeichneter Roſenſtock, 
rechts mit roter, links mit weißer Blume. Die Aufgabe, 
moderne Ornamente mit Wappenſchmuck zu verbinden, 
iſt hier in ſehr glücklicher Weiſe gelöſt worden: die 
intereſſanten Konturen der konſervativen Heroldskunſt 
harmonieren in der ſchönſten Weiſe mit den kühnen 
finien der modernen Ornamentik. Die Fahnenabteilung 
der Firma Hertzog ſteht augenblicklich unter einer ſehr ge⸗ 
ſchickten Leitung, 

Der Herr Vorſitzende machte auf eine Abhand- 
lung von Otto Meinardus über die Erhebung des kur— 
brandenburgiſchen Geh. und Cehenrats Otto v. Schwerin 
in den Reichsfreiherrenſtand aufmerkſam. Das Diplom 
trägt das Datum vom 24. März 1648, an welchem 
Tage die bewilligende Kaiſerliche Reſolution ergangen 
ſein wird, die Ausfertigung iſt aber tatſächlich viel 
ſpäter erfolgt. Sunächſt wurde dieſe durch die Frage 
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der Taxe verzögert. Der Kurfürft von Mainz als Erz. 
kanzler batte dem Begnadigten die Taxe erlaſſen, neben 
welcher aber der Vizekanzler, der Sekretarius und die 
Kanzlei noch gewiſſe geſetzlich feſtſtehende Forderungen 
hatten, die man nicht als „Trinkgelder“ bezeichnen darf, 
da ſie einen Teil des Gehaltes der betreffenden Beamten 
bildeten. Wenn ſich die Begnadigten nicht bereit er- 
klärten, die Jura der Beamten zu befriedigen, ſo 
ſcheiterte die Sache in der Regel an dem paſſiven 
Widerſtande derſelben, und zwar ſelbſt in ſolchen Fällen, 
wenn der Kaifer die Begnadigung nicht bloß dem 
Namen nach, ſondern tatſächlich motu proprio verliehen 
hatte. Die Interzeſſionsſchreiben der mächtigſten 
Reichs füͤrſten blieben dann wirkungslos. Otto v. Schwerin 
hatte ſich bereit erklärt, die Gebühren der Beamten zu 
bezahlen, dennoch kam das Diplom ert im Sep: 
tember 1650 zur Ausfertigung; von dem Kurfürften 
von Brandenburg wurde die Erhebung erſt am 
13. Oktober 1654 anerkannt, und erft feit dieſer Seit 
wird Schwerin als Freiherr tituliert. Der Grund dieſer 
Verſpätung ergibt fich aus der von Meinardus mit: 
geteilten Korreſpondenz. Schwerin hatte den Wunſch, 
ſeine Erhebung dem Großen Kurfürſten in einem 
möglichſt günſtigen Augenblicke mit guter Manier mit, 
zuteilen, und bat daher, die Ausfertigung geheim zu 
behandeln. Es unterblieben ſomit die ſonſt üblichen 
Intimationen an den Candesherrn und an die drei geift 
lichen Kurfürften in ihrer Eigenſchaft als Erzkanzler 
des Reichs. — Sodann teilte der Herr Vorſitzende mit 1. 
eine Korreſpondenz zwiſchen dem fränkiſchen Markgrafen 
Friedrich dem Alteren und dem Kurfürften Joachim I. 
von Brandenburg. Der Markgraf hatte etliche Crom: 
peter in die Mark gefchict, welche dort in Dienften 
geblieben waren, aber ihrem früheren Herren den 
Schild (das Dienſtzeichen) nicht zurückgeſchickt hatten. 
Einer der Trompeter machte unnütze Worte und be— 
hauptete, daß der Markgraf ſchuldig ſei, jeden Schild 
mit 10 Gulden einzulöſen. Der römifche König 
Maximilian forderte 1501 von dem Markgrafen 
Friedrich einen Trommelſchläger zurück, da er den 
ſeinigen durch den Tod verloren habe. Trommler und 
Pfeifer, überhaupt Spielleute bildeten ſeit alter Seit 
mit den Herolden eine Zunft oder Berufsgenoſſenſchaft. 
Die Spielleute wurden wie die Herolde im diplomatiſchen 
Dienſt verwendet, und es ſcheint, daß zu Anfang des 
16. Jahrhunderts gewandte Leute an den Fürſtenhöfen 
ſehr geſucht waren. 2. Schreiben des Kurfürſten 
Joachim J. und des Markgrafen Friedrich zu 
Brandenburg an den römiſchen König vom 7. Juli 1505, 
worin dieſelben melden, daß ſie einer Einladung des 
Königs zu einer Mummerei in den Niederlanden Folge 
gegeben hätten und auch bereits in Düſſeldorf am: 
gelangt feien. 5. Einen Auszug aus dem Derzeichnifje 
der Heraldiſchen Sammlung des Königlichen Dous, 
archives. Es befindet ſich darunter ein Teil des Dorft 
ſchen Nachlaſſes, 185% in Dresden erkauft. 

Sodann teilte der Herr Vorſitzende noch mit, daß 
der Verein für die Geſchichte Berlins, dem Wunſche 
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des Vereins Herold entſprechend, dieſem auf einige 
Jahre das Werk über die Kunſtdenkmäler Schleſiens 
zur Benutzung überlaſſen hat. 

Es wurde beſchloſſen, der Deutſchen Biblio- 
graphiſchen Geſellſchaft zu Berlin vom Jahre 1905 ab 
als Mitglied beizutreten. 

In Bezug auf die Anfrage der Frau Generalin 
Sachs geb. Vetter, die Abſtammung von dem ausge⸗ 
ſtorbenen ſchwäbiſchen Geſchlechte der Detter v. d. 
Gilgen betr., wird auf frühere Verhandlungen zurück⸗ 
verwieſen und noch einmal konſtatiert, daß die öfter: 
reichifchen Grafen Detter v. d. filie mit dem oe 
nannten Geſchlechte nicht im Suſammenhang ſtehen. 

Herr Karl Emih Graf zu Leiningen ⸗Weſterburg 
in Neupaſing hat die Sammlungen des Vereins mit 
zwei gräfl. Ingelheimſchen Exlibris in dankenswerter 
Weiſe bereichert. 

Der Schriftführer Geh. Kanzleirat Seyler machte 
folgende Mitteilungen aus den Reichsadelsakten des 
K. K. Adelsarchives in Wien. Die Gebrüder Niklas 
und Franz Müller von Stendal erhielten vom Kaiſer 
Karl V. einen Wappenbrief d. d. Augsburg 19. Juni 1550. 
Die Urkunde iſt von dem Kardinal Albrecht von 
Brandenburg, Kurfürften zu Mainz und Erzbifchof von 
Magdeburg als Reichserzkanzler gegengezeichnet. Der 
Schild iſt ſilbern und enthält in der Mitte quer zwiſchen 
zwei ſchwarzen Linien (edis rote Wecken, begleitet von 
drei roten Sternen. Auf dem Helm mit einfarbig 
weißen Decken ein roter Stern zwiſchen zwei Büffel. 
hörnern. — Der Fürſtlich Hohenlohe ⸗Neuenſteiniſche 
Geh. Rat und Komitialgeſandte Johann Jakob Helfrich 
Mollenbeck, wohl ein geborener Weſtfale, wurde vom 
Kaiſer Franz II. s. d. Wien, 20. Auguſt 1797 in den 
Adelsſtand erhoben. Für ihn interzedierten der Fürſt 
v. Hohenlohe - Neuenſtein und die Direktorien der reichs⸗ 
gräflichen Kollegien in der Wetterau und Weſtfalen. 
Dem Geadelten wurde das Wappen des weſtfäliſchen 
uradeligen Geſchlechtes v. Möllenbeck beigelegt: in 
Silber ein erhöhter blauer Wechſelzinnenbalken, darunter 
drei ſchwarze, fünfblättrige Blumen, auf dem Helm 
zwei ſchwarze Flügel. — Kaifer Karl V. legitimierte 
s. d. Regensburg 19. Juli 1541 Michael und Johann 
Moſer, uneheliche Söhne des Michael Moſer, Abtes 
des Stiftes und Gotteshauſes Steingaden in Schwaben, 
erzeugt mit einer ledigen Weibsperſon. Am 16. Fe⸗ 
bruar 1544 erhielten die Genannten mit ihren Brüdern 
Paul, Ambros und Auguſtin einen neuen Legitimationsbrief. 
Dier ift der Name des Daters im Konzepte geſtrichen 
und dafür geſagt: „jo von einer geiſtlichen Ordens. 
perſon bei einer ledigen Frauen erzeuget“. Sie er⸗ 
hielten zum Wappen im filbernem Felde drei Moos- 
kolben, die aus einem grünen Moosberg wachſen; auf 
dem Halm ein wachſender Mann, der in den aus: 
geſtreckten händen je einen Mooskolben hält. | 

Herr Profeffor Hildebrandt teilte aus der 
„Monatsſchrift des Frankenthaler Altertumsvereins“ die 
Abbildung einer intereſſanten Medaille mit, die, in 
in Klippenform geprägt und mit einem Anhänger ver⸗ 


ſehen, auf der Dorderjeite das Wappen der rheinijchen 
Familie Lerch v. Dirmſtein und eine Inſchrift zeigt, 
nach welcher der gleichnamige Sohn des Caspar Lerch 
als Jüngling unmittelbar nach Beendigung ſeiner 
Studien und Reifen am 17. Auguſt 1652 zu Rom ae: 
ſtorben iſt. Er wurde in S. Maria Animae begraben. 
Der ältere Caspar Lerch dürfte der Derfaffer des 
(von Burgermeiſter in feiner Bibliotheca equestris neu- 
abgedruckten) hiſtoriſch⸗politiſchen Traftats von „Unter: 
richt von des D R. Reichs Adels Herkommen“ vom 
Jahre 1628 ſein. — Sodann legte Herr Profeſſor 
Hildebrandt vor die vom Herrn Geh. Oberfinansrat 
Bald in Schwerin als Geſchenk überſandten Ahnen: und 
Stammtafeln der Familie Balck. 

Herr Rechtsanwalt a. D. Fiſcher teilte mit, daß 
bei der Anfertigung des im 31. Bande der Dierteljahrs: 
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1724, Gottfried Daniel Schartow, Feldprediger beim 
Forcadiſchen Regimente, * Cölln a. d. Spree 29. Sep: 
tember 1694, + 30. März 1721, George Fridrich 
Schartow, Sekretär bei der Generalkriegskommiſſariats— 
kanzlei, * 4. Dezember 1696, T 11. Juni 1721, Maria 
geb. Pedy, Witwe des Hofrats Joachim Friedrich 
Kornmeſſer, Rotterdam 1658, T Berlin 16. Auguſt 
1719, Barbara geb. Kiſſel, Ehefrau des Pfänners 
Philipp Ernſt Erpel zu Halle a. S.,“ Frankenthal in Kur: 
pfalz 4. Mai 1662, + Halle 14. November 1719, 
Heinrich v. Schmettau, Hofprediger und Konfiftorialral, 
Brieg 29. November 1629, Berlin J. November 1704, 
Anna Juftina geb. v. Lüderitz, Witwe des Oberjáaer: 
meiſters Chriſtian v. Pannewitz, * 9. Juni 1664, 
t 27. Oktober 1718, Johann Konow, Bürgermeiſter 
zu Perleberg, * Küritz 15. Juni 1668, + Perleberg 
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drich Grafen 

v. Schlippenbach (1658 — 1725), Otto Reichsfreiherrn 
v. Schlabrendorff (1650-1721), Otto Magnus Reichs- 
grafen v. Dönhöff (1665—1717), Jacob Heinrich Erpel 
(1696 — 1718), deffen Wappen bislang überhaupt nicht 
veröffentlicht ſei, und des Georg Friedrich Wedigen 
(1654—1721), ſowie mit dem Grabdenkmal (mit Kopf 
und Wappen) der Anna Elenora Sommerfeldt, geb. 
Bredelo, geſchmückt und enthalte außer den Leichen— 
predigten auf den König Friedrich I. von Preußen und 
die Genannten noch die auf Jungfrau Dorothea Louife 
Schrader, Berlin 25. Auguft 1674, + ebd. 15. Oktober 
1720, Anna Rofine, geb. Weiſe, Witwe bayreuth. Hof- 
rats Gabriel Cuther, * Berlin 9. Januar 1638, F ebd. 
15. März 1724, Maria Helena Konerding, Witwe des 
brandenb. Rats und Leibmedikus Martin Willich, 
* Hannover 16. Februar 1647, Cölln a. d. Spree 
14. Februar 1722, Catharina Dorothea geb. Weiße, 
Witwe des Regiments - Garde⸗ und Garniſon⸗Chirurgen 
Andreas Horch, * 9. April 1646, 7 Berlin 8. Dezember 


1 d. D Bafenpott, v. öden, v. Rofen, v. Saden 
a. d. D Seckenhauſer, v. Dönhoff, Freiherrn v. Rat. 
mannsdorff, Freiherrn Schrott v. Kleinberg, Freiherrn 
v. Herbersdorff, Freiherrn Galler, v. Reinwalt, Freiherrn 
Köffenhüller, v. Lengheim. In der Leichenrede auf 
Freiherrn Otto v. Schlabrendorff feien S. 99—100 der 
die Wappenvermehrung betr. Teil des Diploms Kaifer 
Ceopold I. vom 15. Dezember 1697, und Blatt f 2 der 
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Ebersdorff 23. September 1697 wörtlich abgedruckt. 
Unter den väterlichen Ahnen wurden genannt die 
Schlabrendorff, v. Thümen a. d. H. Blanckenſee, 
Wutenow, v. Hacke a. d. D Bergen, v. Lattorf, 
Gadov, v. Blumenthal, v. Krummenſee, v. Thümen 
d. D Woltersdorf, v. Hacke a. d. D Machnow, 
d. Gröben, v. (Oppen, v. Reden, v. Bredow, 
Klitzing, v. Dieren, unter den mütterlichen die 
Stoißloff, v. Berholdt, v. Rappen, v. d. Lühe, 
Thun, v. Bützow, v. Schoſen, v. Teptin, v. Below, 
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v. Görlitz, v. Cölln, v. Bülow, v. Kampb, v. Retzgow, 
v. Rohr und v. Linſtow. Alle Predigten ſeien reich 
mit Initialen, Kopfleiften und Schlußvignetten geziert. 

Herr Fiſcher legte ferner u. a. vor die Chronik der 
Familie Hülſen 1580—1880, Nachträge und Bes 
richtigungen dazu, Berlin 1887. Etliches aus der 
Görlitzer Chronika 749 — 1850, Görlitz 1880, die er 
beide in der Vereinsbücherei vermiſſe, obwohl die letztere 
Schrift jetzt im Verlage unſeres Mitglieds Starke zu 
haben ſei, Heft 50 der „Woche“ mit einem Artikel 
unſeres Mitglieds Dr. Kekule v. Stadonitz, Rechten und 
Pflichten des Königlichen Heroldamtes in Berlin und 
die letzte Nummer von „Alt-Serbſt“ ſowie eine Anzahl 
Seitungsausſchnitte heraldiſchen und genealogiſchen 
Inhalts, die ihm Herr Clemens Freyer in Südende, 
früher Privatſekretär Windthorſts, Gründer des 
erſten Seitungsausſchnittsbureaus in Berlin, zur Der: 
fügung geſtellt habe. Sum Schluß machte Herr Fiſcher 
noch auf den reichen Inhalt des noch zu wenig be— 
kannten Werkes Preußens Schwertadel 1871— 1896, 
Berlin, W. A. Bruers Verlag, Preis 3 Mk. gebd., out, 
merkſam. Nach einem von ihm angefertigten Der: 
zeichniſſe, das er herumgehen ließ, enthalte das Buch 
270 adlige und 212 bürgerliche Familiennamen. 

Herr Rechtsanwalt Dr. Siſermann legte den 
Kalender des deutſchen Flottenvereins zur Anſicht vor. 

Herr Macco in Aachen hat die intereſſante 
Schrift „Schloß Kalkofen und feine Beſitzer“ (S.A.) für 
die Sammlungen des Vereins eingeſandt. Seyler. 


Deralbik auf Exlibris. 
(mit fünf Tafeln.) 


Die nachſtehenden Seilen und Abbildungen ſollen 
ein Beiſpiel geben, wie man die Teile eines und Des, 
ſelben Wappens innerhalb der heraldiſchen Regeln in 
verſchiedenſter Weiſe anbringen kann; ſie liefern ferner 
den Beweis, daß die Wappenregeln nicht das ſchreck⸗ 
hafte Geſpenſt find, für das fie Nicht-Wappenkundige 
oft halten, und daß man den Wappenſchmuck in mannig> 
fachſter Weiſe dekorativ dankbar verwenden kann, 
und ſchließlich zeigen ſie auch, daß man ſelbſt in 
unſrer „modernen“ Seit und Seichenrichtung unſere 
alte Wappenzier ſehr gut zur Ausſchmückung eines 
Bibliothekzeichens verwerten kann. 

Vorausſchicken muß ich, daß die ſtattliche und un 
gewöhnliche Sahl meiner nun 50 Exlibris nicht einem 
ſog. „dringenden Bedürfnis“ entſprang; man kann recht 
gut mit einem einzigen Bibliothekzeichen auskommen, 
das man zeitlebens ein für allemal benutzt. Doch 
finden wir in den vier Jahrhunderten, in denen es Ex— 
libris gibt, Beiſpiele genug, daß fich Beſitzer von Bücher— 
ſammlungen mehrerer Exlibris bedienten; teils für die 
einzelnen Abteilungen ihrer Bibliothek, teils weil ihnen 
das oder die erſten nicht mehr entſprachen. Meine 
große Sahl ſtammt daher, daß ich außer einigen direkt 
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in Auftrag gegebenen Bibliothekzeichen eine ganze Reihe 
davon freundlicherweiſe gewidmet bekam, ſowohl aus 
Freundſchaft oder liebenswürdiger Dankbarkeit, als 
auch, weil mancher Künſtler infolge meiner Tätigkeit 
auf dem Exlibris⸗Gebiete durch mich bekannt gemacht 
werden wollte. 

Aus der Fülle der verſchiedenſten Motive greife 
ich hier, unter Weglaſſung der mehr rein allegoriſchen 
Blätter modernen Charakters ohne Wappenſchmuck 
diejenigen heraus, welche letzteren in der Hauptſache 
oder als Beigabe aufweiſen. 

Das Wappen mit den zahlreichen Kreuzen im 
Schild (und dem Adlerflug als Simier ift das Haupt 
ſtammwappen der Semperfreien (= fentbarfrei, frei 
vom heiligen Sentgericht, reichsunmittelbar) Herren zu 
Wefterburg (W.),) vom Weſterwald; das mit den 
5 Adlern (urſprünglich nur I) im Schild und der 
fie als Simier das der Grafen von Leiningen, **) 
aus der (heutigen) Rheinpfalz. Die anderen Wappen 
werden an Ort und Stelle genannt. 

Ich habe zwar noch mehr heraldiſche Exlibris — 
von Profeſſor Ad. M. Hildebrandt⸗Berlin, Erich 
Freiherrn v. Baufen-Pirna, Julius Maeß⸗Berlin, 
Eduard Lorenz Meyer⸗Hamburg, Paul DPoigt:Berlin, 
Hans Volkert⸗München, Henry Andre-Paris, Alexander 
de Riquer-Barcelona, E. Bengough-Ridetts-Holling- 
bourne —, konnte aber, da mehrere Steindrucke bezw. 
Radierungen find, nicht alle hier im Text mittels Clichés 
wiedergeben. 

1. Mein älteſtes Exlibris iſt das von Profeſſor 
Adolf M. Hildebrandt: Berlin, 1888, nach meiner 
Idee gezeichnete Blatt im mittelalterlichen Stile, in 
Wirklichkeit in Farbenlithographie. Ihm liegt das 
älteſte Familienbild zugrunde, die Malerei zum Minne⸗ 
lied des Minneſängers und Kreuzfahrers Graf fried» 
rich I. von Leiningen im Manefje-Koder zu Heidelberg. 
Dort iſt die Darſtellung, wie gen. Graf Friedrich vor 
der Defte Accon im gelobten Land einen mit „Heid“ 
bezeichneten ſarazeniſchen Ritter im Sweikampf zu Roß 
niederſchlägt. Das Motiv der Umrahmung und die 
Stellung von Roß und Reiter iſt nach der Weingartner 
Cie derhandſchrift. Schild und Helm: Weſterburg; 
Speerfahne und Pferdedecke, die ſog. Couverture: 
Leiningen; auf dem Pferdekopf und dem rechten und 
linken Rande die Leininger Linde. (Abb. J.) 

2. Das Dollwappen, vom Hofwappenmaler, kaiſ. Rat 
Ernſt Krahl⸗Wien, 1893, ift nach meinen Angaben fo ge- 
zeichnet, wie es nach heraldiſchen Grundſätzen richtig 
zuſammengeſtellt ift, im Gegenſatz zur heraldiſch in: 
korrekten Anordnung in den letzten zwei Jahrhunderten. 
Feld 1 und Helm I (Mitte): W.; 2 und II (vorn): 
C.; 3: Herrſchaft Caurwig; 4 und Helm III (hinten): 
Herrſchaft Schaumburg. Das Überſtülpen der Helme 
über die Köpfe der Schildhalter iſt alter Brauch, den 
wir u. a. auf Dirgil Solis’ Wappen und Exlibris des 


*) Erſtes urkundliches Auftreten: 8:8. 
**) Erſtes urkundliches Auftreten: 783. | 
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Pfalzgrafen Wolfgang von Pfalz Veldenz, Herzogs von 
Bayern, vor ca. 1559 ſehen, das hier als Vorbild ge— 
dient hat. (Abb. 2.) 

3. und 4. Die hier nicht abgebildeten zwei Haus— 
archiv ⸗ Exlibris, 1893 und 1897, von Profeſſor Ad. M. 
Hildebrandt⸗Berlin, zeigen das Erſte in C. Linden» 
zweigumrahmung, das Vollwappen mit drei Helmen, 
zwei Schildhaltern und Deviſe auf dem Wappenmantel 
unter Krone; das zweite nur Krone, L. Lindenzweig 
und von W. und f. geſpaltenen Schild (ſtatt der 
Vierung); mit entſprechenden Inſchriften und W. Krenz. 
lein auf der leeren Fläche. 

5. Von Schriftſteller uſw. Walter Schulte von 
Brühl- Wiesbaden, 1895; mit Hinweiſen auf meine 
Studien, Ausblick auf meine Burgruine Neuleiningen 
in der Rheinpfalz (erbaut 1250, von den Franzoſen 
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verbrannt 1600) und den Schilden W. und C. oben 


im Fenſtergitter. (Abb. 5.) 


6. und 7. find zwei fog. „abgekürzte“ Exlibris (pars | 


pro toto) von Profeſſor Adolf M. Hildebrandt. 
Berlin, 1897, auf denen bei meinem Exlibris 1 f. 
Adler, vor der £. Linde den W. Schild auf der Bruſt 
trägt — bei dem meiner Gemahlin ebenſo, nur hält 
hier der C. Adler noch Büffelhorn und Hirſchſtange aus 
dem Wappen ihres Stammes, der Rogalla von 
Bieberſtein. (Abb. 4 u. 5.) 

8. Namenlos, doch durch den Schild gekennzeichnet; 
von Graf Alberich Du Chaſtel, Spa. 1898, im Stile 
cudwigs XVI., nur der W. Stammſchild unter Krone. 
(Abb. 6.) 

9. Don Kunſtmaler Georg Barloefins- Char: 
lottenburg, 1898; mit Burgruine Neuleiningen (f. 5.) 
und meinem derzeitigen Heim; oben die zwei Schilde W. 
und L., die unten, durch Spaltung in einem Schild 
vereint, auf dem Buchdeckel wiederkehren; die C. Linde 
iſt im vorderen Rand angebracht; die Daten vorn be⸗ 
deuten Erbauung der Burg, Serſtörung, Derluft, Wieder— 
kauf; hinten Datum der Erbauung der Villa. Beim 
wirklichen Exlibris ſind hinter den Gebäuden ein blauer 
£uftton, ſowie an einzelnen Stellen weiße Lichter hin⸗ 
zugefügt und der ſchwarze Druck iſt auf graubraunem 
Papier ausgeführt. (Abb. 7.) 

10., IX. und 12. find Zeichnungen des als Deral, 
dikers wohlbekannten Freiherrn Armin von foel- 
kerſam in St. Petersburg, der den Dilettantismus längſt 
überfchritten hat und zu unſern beſten Wappen- und 
Exlibriskünſtlern zählt. 

10. 1899; in form eines mittelalterlichen Wand- 
teppichs, der mit den L. Lindenblättern gemuſtert ijt, 
und auf dem die £. Adler auf den W. Schildbildern 
ruhen; K. €. und £. W. entſprechen den Dor, und 
Sunamen (analog Karls des Großen Monogramm); 
oben eine romaniſche Krone. (Abb. 8.) 

II. 1001; in gleichem Stile; der Seichner gab hier 
dem Ganzen einen altromantiſchen Charakter, bei dem 
er an König Artus Tafelrunde und deſſen Seit dachte; 
die Schilde unten ſind W., L., Schaumburg und 
Caurwig; die Linde oben das L. Simier; die Löwen 


ſind die ſeit langem in der Familie üblichen Schildhalter 
(ſ. 2.). (Abb. 9.) 

12. 1905; fog. abgekürztes Exlibris, nach dem 
Vorbild des neuen deutſchen Reichsadlers. Unter Krone 
1 der 5 £. Adler mit dem W. Schild auf der Bruſt. 
(Abb. 10.) 

15. Don Kunftmaler Georg Otto- Berlin, 1900. 
An deutſcher Eiche hängt der W. Schild mit den L. 
Adlern im Gbereck, — nächſt der Spaltung (ſ. 9.) eine 
ebenfalls zuläſſige Vereinigung zweier Einzelwappen; 
unten Bezugnahme auf meine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit 
auf den ſich verwandten Gebieten der Mappen; und 
Exlibriskunde. (Abb. 11.) 

14. Don Kunftmaler Bernhard Wenig Berchtes— 
gaden, Lehrer der Kunſtgewerbeſchule Hanau, 1901. 
Vor der L. Linde ſteht ein W. Ritter, kenntlich am W. 
Simier, mit C. Adlern im Mantel. (Abb. 12.) 

15. Von Paul Doigt, Abteilungsvorſteher der 
Reichsdruckerei, Berlin, 1901; zwiſchen C. Linden W. 
und £. Wappen mit Schaumburger Helm (Pfauenſchweif); 
oben der alte Familienſpruch; unten die Kopie des 
Einbands meines Exlibriswerks (1901) und Hinweis 
auf meine Spezialſtudien: „Heraldik, Hausgeſchichte, 
Exlibris, Kunſtgeſchichte“. Das ausgeführte Exlibris 
hat noch einen blaugrauen Ton. (Abb. 13.) 

16. Don Kunſtmaler Lorenz M. Rheude, Papier: 
mühle⸗Roda; gezeichnet 1899, ausgeführt 1901. Um 
die L. Linde gruppiert: W., L. und Caurwiger Schilde; 
der Hintergrund beſtreut mit W. Krenzlem. (Abb. 14.) 

17. Von Architekt Richard Sturtzkopf, Köln, 
1905; unter Helm und Schwert ein Buch, Geen 
Vorderdeckel die W. Kreuze und L. Adler zieren; auf 
dem Buchrücken der Familienſpruch. (Abb. 15.) 

18. Von Hoflieferant Heinrich Hinzmann, 
Hannover, 1905. Hauptſtammſchild W. nebſt zuge» 
hórigem W. Simier, bejeitet von den Schilden L. und 
faurmig. Auch hier ift die dekorativ ſehr dankbar zu 
verwendende T. Linde zum Schmuck des Untergrunds 
verwertet. (Abb. 16.) 

19. Von Kunſtmaler Oskar Roick-Berlin, 1904. 
Vor deutſcher Eiche ein deutſcher Ritter mit Reichsadler 
in Schild und Fähnlein, beſeitet von den Wappen 
W. und L. (Abb. 17.) 

20. und 21. Von Biſtorienmaler Guſtav Adolf 
Cloß Stuttgart, 1904: 

20. Das gleiche Thema wie bei 19, nur hier von 
dieſem Künſtler anders aufgefaßt; mit dem heiligen 
Michael, dem Patron der Deutſchen, mit Kreuzesfahne, 
Reichsadler -, Schild und Drache. (Abb. 18.) 

21. Der Ritter trägt den W. Kreuzesſchild (Tartſche) 
am Arm, und auf der Pferdedecke L. Adler; hinten 
Burg Neuleiningen in der Rheinpfalz (f. 5.), refon: 
ſtruiert nach den noch vorhandenen gewaltigen Detten 
der Ruine. (Abb. 19.) 

22. Von dem 1904 verſtorbenen Profeſſor Wilhelm 
Behrens: Nürnberg, 1802 in dem damals beliebten 
Rokoko; Exlibris meiner Gemahlin mit Ehewappen. 
(Abb. 20.) i 


23. Don Profeffor Emil Doepler d. J., Berlin, 
1899. Gemeinſchaftliches Exlibris von mir und meiner 
Gemahlin mit 5 Schilden; ſiehe deren Unterſchriften. 
(Abb. 21.) 

24. Don Kunſtmaler Alois Balmer-München, 
1905; mit den Schilden W. und L. und Anſpielung auf 
alten und neuen Minneſang. (Abb. 22.) — 

Aus dieſer eigenartigen Suſammenſtellung kann 
entnommen werden, wie vielſeitig ein gegebenes 
Wappenthema variiert werden kann; insbeſondere ſei 
auf die im Grund gleichen und in der Form doch ver— 
ſchiedenen Darſtellungen der W. und C. Simiere auf— 
merkſam gemacht. So mancher Leſer wird erleben 
und zuſtimmen, daß auf einem Exlibris der Wappen» 
ſchmuck auch heutzutage noch vollberechtigt iſt und 
jedenfalls gefälliger wirkt und paſſender iſt, als ein 
hypermodernes, oft gänzlich unverſtändliches Motiv, oder 
eine der beliebten öden Witzeleien, die geiſtreich ſein 
ſollen, aber meiſt nur einfach geſchmacklos ſind. Dafür, 
daß man auch mit der Jetztzeit gehen und dabei doch 
das alte Gute nicht über Bord zu werfen braucht, finden 
ſich auch hier mehrfach Beweiſe. 

Neupaſing⸗München. 

K. E. Graf zu Leiningen⸗Weſter burg. 


Antwort auf den Artikel des Freiherrn 

von Gaisberg⸗Schöckingen „Ein unbe⸗ 

ſtannter Orden“ ín Br. 12 des „D. Herold“ 
von 1904. 


Mit dem Herrn Einſender bin ich der Meinung, 
daß das Abzeichen auf dem rechten Oberarm des Bruſt— 
bildes eines Ritters in grün und brauner Haustracht 
auf den Bund der Sterner hinweiſt, den der Herzog 
Otto der Quade von Braunfchweig- Gottingen im Jahre 
1370 zum Kriege gegen den Landgrafen Hermann den 
Gelehrten von Heffen gründete. Der Stern, das Wappen- 
bild ihres oberſten Führers, des Grafen Gottfried von 
Ziegenhain, war auch das Wappenzeichen der Bundes: 
glieder, und da er ſich ſowohl auf dem rechten Ärmel 
des Ritters, wie an deffen Kopfbedeckung befindet, fo 
it er ohne Sweifel das Hauptſtück der Dekoration. 
Außerdem zeigt letztere als Symbol der Ritterſchaft eine 
geflochtene ſilberne Schnur (Gartenzaun), einen grünen 
Grund umſchließend, darüber eine Blume und ein 
fliegendes Band. Dazu iſt im Text bemerkt, daß der 
Gartenzaun eine „Kitterſchaft zum Garten“ bezeichne. 

Die Attribute des Gartens, wie ſie ſich in dem 
grünen Grunde, der Blume und dem Gartenzaun des 
Bildes darſtellen, weiſen auf das ſüdweſtlich von Göttingen 
gelegene Ciſterzienſer⸗Nonnenkloſter Mariengarten hin, 
welches in Urkunden des 14. Jahrhunderts Garden, tom 
Garden, auch Hortus s. Mariae virg. genannt wird. 
Dier wird des Herzogs Schweſter Riva (Richenza) von 
1576 bis 1406 urkundlich als Abtiſſin erwähnt. Nicht 
weit davon, nördlih von Northeim, lag das Klofter 


Wiebrechtshaujen desſelben Ordens, in welchem der 
Herzog 1504 ſeine letzte Ruheſtätte fand, ſowie das 
Schloß Hardegfen, unweit von Göttingen, der Witwen: 


ſitz ſeiner 1442 verſtorbenen zweiten Gemahlin 
Margarethe, einer Tochter des Herzogs Wilhelm 
von Berg. 


Nach alledem dürfte es keine allzu gewagte Hypo” 
theſe ſein, das ehemalige Kloſter Mariengarten als 
Mittelpunkt der „Ritterfchaft zum Garten“ aufzufaſſen, 
in welchem die Genoſſen — etwa nach den Beſtimmungen 
einer frommen Stiftung — das Andenken an den 
Herzog, ſeine Gemahlin und Schweſter, ſowie an die 
verſtorbenen Glieder des Sternerbundes bis an die 
Wende des 15./ 16. Jahrhunderts wach erhielten. 

Daß der Maler des Bildes ein Schwabe war, 
ſteht dieſer Auffaſſung nicht entgegen, da der Bund 
auch hier viele Anhänger hatte. 

Hannover. 

E. Freiherrn von Uslar⸗Gleichen, 
Mitglied des Herolds. 


Zum Aachener Wappenbuch. 


Der Mangel eines ſelbſt nur einigermaßen ge: 
nügenden Wappenbuchs Aachener Familien bildete vor 
mehreren Jahren den Anlaß, der Sammlung und 
Herausgabe eines ſolchen näher zu treten. Don vorn: 
herein mußten aber die Wappen der Schöffengefchlechter 
ausgeſchloſſen werden, da ich die Geſchichte des Aachener 
Schöffenſtuhls, mit der Genealogie der Schöffengeſchlechter 
in einem befondern zum größern Teil im Manufkript 
ſchon vollendeten Werke herauszugeben gedenke. 
Weiter erhielt der Rahmen inſofern eine Begrenzung, 
als nur Wappen aus der reichsſtädtiſchen Seit, alſo 
bis zum Jahre 1794 aufgenommen wurden, und ſelbſt 
dieſe nur dann, wenn ich mich auf einwandfreie Dor, 
lagen, wie Siegel, Seichnung, Glasmalerei und dergl. 
ſtützen konnte. 

Eine reiche Fundgrube war, wie nahe liegt, das 
Archiv der Stadt Aachen, und zwar boten für die 
ältere Seit die Sühne, Mann: und Fehdebriefe, für 
das 17. und 18. Jahrhundert die Gudungsbücher und 
Realijationsprotofolle, Ratsſuppliken und die ver: 
ſchiedenen Sunftbücher ein ſehr wertvolles Material. 
Aber auch das königliche Staatsarchiv in Wetzlar, in 
welchem ſich heute die Prozeßakten des ehemaligen 
Reichsfammergeridts befinden, lieferte durch feine zahl⸗ 
reichen Prozeßakten aus Aachen und deſſen Umgebung, 
einen ganz bedeutenden Zuwachs. Eine geringere 
Ausbeute brachten die Beſtände Aachener Urkunden im 
königlichen Staatsarchiv zu Düſſeldorf, reicher war ſie 
wieder im Hiſtoriſchen Archiv der Stadt Köln, wo fid 
eine große Sahl Rentquittungen Aachener Bürger vom 
14. Jahrhundert an vorfanden. Außerdem ſeien die 
königlichen Staatsarchive zu Brüffel und Lüttich, die 
Nandſchriftenſammlung der Burgunder Bibliothek in 
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Brüffel und das Archiv der proteftantifchen Gemeinde 
in Aachen als Quelle erwähnt. 

In erſter Linie fanden die Wappen ſolcher 
Familien Berückſichtigung, welche mehrere Generationen 
hindurch in Aachen ſeßhaft waren und aus denen 
Mitglieder dem Rate angehörten. Ein Unterſchied 
zwiſchen Adel, Patrizier und Bürger wurde nicht ge— 
macht. Der Umſtand, daß ſich heute noch, wenn auch 
leider nur ſehr vereinzelt, Allianzwappen (Ehewappen) 
an Gebäuden in Aachen befinden, von denen das 
Frauenwappen mitunter Geſchlechtern angehört, die 


man ſtreng genommen nicht zu den Aachener Stadt: 


geſchlechtern rechnen darf, bot mir Deranlafjung zur 
Erklärung dieſer Wappen auch ſolche Frauenwappen 
aufzunehmen, zumal es ſich durchweg um Familien aus 
nächſter Umgebung Aachens, meiſt aus dem Jülichſchen 
oder CTimburgiſchen handelte. 

Weiter glaubte ich die Wappen Burtſcheider Familien 
nicht übergehen zu dürfen, zumal Burtſcheid nunmehr 
mit Aachen eine Stadtgemeinde bildet. 

Wappen mit Handelsmarken blieben fürs Allgemeine 
unberückſichtigt. Da den meiſten Mappen ältere Siegel 
als Vorlage dienten, erklärt fih, daß nur verhältnis— 
mäßig wenig Wappen eine Farbenangabe enthalten. 

Mit der jetzt erſcheinenden Serie von 1000 Aachener 
Familienwappen ſoll keineswegs abgeſchloſſen werden, 
vielmehr iſt beabſichtigt die Sammlung mit Ausdehnung 
auch auf Familien des 19. Jahrhunderts fortzuſetzen. 
Weiter iſt meine Abſicht ſpäter zu jedem Wappen noch 
genealogiſche Nachrichten zu bringen, eine Arbeit, die 
anderer Studien halber 3. S. leider nicht zur Ausführung 
gelangen kann. 

Aachen, im Januar 1905. 

H. F. Macco. 


Wann iſt das alie märkifche Adelsgeſchlecht 
| v. d. Wende ausgeſtorben? 


Dom Geheimen Archivrat v. Mülverſtedt in Magdeburg. 


In dem Bericht über die am 4. Oktober v. J. 
ſtattgehabte Sitzung des Vereins „Herold“ (Monats- 
ſchrift S. 191) leſe ich ſoeben (im November), daß ſich in 
der Kirche zu Gantikow in der Priegnitz das Grabdenkmal 
Gabriels v. d. Weyde befinde, „welcher 1594 als 
der Cetzte ſeines Stammes geſtorben iſt.“ 

Es kann als eine Geringfügigkeit betrachtet werden, 
wenn es feſtgeſtellt wird, daß das Ausſterben des Ge- 
ſchlechts v. d. Weyde ert 70 Jahre ſpäter, als oben an: 
gegeben, erfolgt ijt. Allein ein Hinweggehen über 
jenen Irrtum iſt doch wohl nicht zu empfehlen, weil 
erſtens es ſich um ein altritterliches, in Urkunden oft 
genanntes Geſchlecht handelt, ſodann weil das Erlöſchen 
eines ſolchen Geſchlechts nicht als ein bedeutungslofes 
Ereignis zu betrachten iſt, und endlich (der lieben 
Wahrheit zu geſchweigen), weil die obige Behauptung 
den in der gedruckten Literatur befindlichen Angaben 
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widerſpricht, wie namentlich auch der meinigen (im Wappen: 
buche des ausgeſtorbenen Adels der Mark Brandenburg, 
S. 104), weshalb ich, damit nicht die letztere als be⸗ 
weislos betrachtet und die obige Angabe ihr vorgezogen 
wird und zwar in dem Organ des im Herzen der 
Mark Brandenburg wirkenden Vereins, der beſonders 
doch auch die Genealogie des alten märkiſchen Adels 
zu pflegen berufen iſt, hier die Sache zur Sprache 
zu bringen und die Richtigkeit meiner Behauptung 
zu beweiſen für angezeigt erachte. 

Freilich hätte man ſchon aus genealogiſchen Autoren 
vom Anfange des 18. Jahrhunderts ab erſehen können, 
daß die Familie v. d. Weyde (mit Gabriel v. d. W.) 
nicht bereits im Jahre 1594 erloſchen iſt. Dies ergibt 
ſich nicht nur aus Gauhes Adelslexikon (Ausg. 1740, 
Sp. 2816) und Sedlers Univerſallexikon (LIV. S. 285), 
ſondern auch aus Hellbachs Adelslexikon (II S. 697 
aus Gauhe ausgeſchrieben) und namentlich aus des 
Frhrn. v. febebur Adelslexikon, III S. 108, wo die 
Drignitziſchen von der Familie noch im 17. Jahrhundert 
beſeſſenen Güter aufgeführt ſind, wie auch aus meinem 
Wappenbuch des ausgeſt. Mecklenb. Adels, S. 115, und 
meiner Sammlung von Eheſtiftungen und Leibgedings— 
briefen, wobei ſich urkundliche Beweiſe von der Exiſtenz 
der Familie im 17. Jahrhundert befinden. Es liegt 
mir nun der ſtrikte urkundliche Beweis für meine Bes 
hauptung von dem Erlöſchen der Familie v. d. Weyde 
im Jahre 1664 ob, worin es ſelbſtverſtändlich — ſchon 
der Kürze wegen — eines näheren Eingehens auf die 
Anfänge des Geſchlechts, ſeine Genealogie und ſeinen 
Grundbeſitz nicht bedarf. Ausgebreitet und reich be: 
gütert iſt die Familie nie geweſen. Als Erſte derſelben 
zeigen fih 1295, 1505, 1326 (Riedel, C. D. Brand. 
A XX. 179, XXV. 9, und VL, S. 412) Ritter Nicolaus 
und Knappe Heinrich,“) erſterer auch 1516 (Mecklenb. 
Urk.⸗Buch, VI, S. 207). Ihr Hauptgut Gantikow im 
Kreiſe Oſtpriegnitz beſaß bis ins 17. Jahrhundert hinein 
die Familie, die 
Mecklenburg niederließ, doch nicht lange darauf hier 
erloſch (v. Gamm, in den Meckl. Jahrbb. XI S. 487), 
Das Wappen der v. d. Weyde habe ich zuerſt nach 
Siegeln in den Kurmärkiſchen Lehnsakten richtig“) be: 
kannt gemacht und auch eine kleine Variante nach einer 
prächtigen Seidenſtickerei en alliance mit dem v. Hop- 
korfſchen Wappen aus dem Anfange des 17, Jahr: 
hunderts (im Beſitz der Frau v. Keſſel in Pinne), offen 
bar ein zu dem Trouſſeau der Frau v. d. W. gehöriges 
Sierſtück. 

Den ſtrikten Beweis von dem mit Samuel v. d. W. 
1664 erfolgten Ausſterben der Familie v. d. Weyde er: 


*) Ob er mit dem 1327 genannten Knappen Heinrich 
v. d. W. (Urk.⸗Buch des hift. Vereins für Niederſachſen, Heft II, 
Abt. I, S. 155) identiſch iſt, kann ich nicht gleich konſtatieren. 
Im Riedelſchen Koder im Regiſter s. v. Weyde ift ein 
böſes Derjeben vorgekommen durch Hineinziehung der Herren 
v. Weida (Wida) in den Artikel. 

**) In v. Ledeburs Adelslexikon a. a. O. ift ein Se 
tiges Wappen angegeben. 


fidi zu Anfang des 16. auch in 


| 
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gibt das ehemals im Kammergerichts⸗Archiv, jetzt im | Idien Lehnsakten über Ganzer und Wulkow ift ver- 
Geh. Staatsarchiv zu Berlin befindliche Lehnbuch der merkt, daß das letztere Gut von K. E. v. Platen am 
Priegnig aus der Seit des Kurfürſten Friedrich Wilhelm, | 24. November 1664 in Beſitz genommen und er nad 
f. 255. Hier heißt es, daß bei Antritt der Regierung dem Tode Gabriels und Samuels v. d. Weyde am 
des Hurfürften Gabriel v. d. W. Amtshauptmann zu | 23. Auguſt 1665 damit belehnt worden fei. 

Sechlin, Wittſtock und Lindow, des verſt. Gabriel Sohn Aus Urkunden und den Lehnsaften läßt fich die 
mit den Gütern Gantikow und Wulkow und fpäter | vollftandige Genealogie der v. d. Weyde entwerfen. 
Samuel v. d. W., der 1658 noch als der Letzte Hier intereſſiert nur der Teil der Stammtafel, welcher 
ſeines Stammes lebte, belehnt worden und im | mit dem irrig als Letzten feines Stammes bezeichneten 
Jahre 1664 verftorben fei. Auf das Gut Gantifow | Gabriel v. d. W. beginnt, der der Großvater Samuels 
war durch Reffript vom 17. Nopember 1657 Klaus | war, mit dem im Jahre 1664 alfo das Geſchlecht er, 
Ernſt v. Platen exſpektiviert worden. In den v. Jürges⸗ | lofchen ijt. | 


Gabriel v. d. Weyde auf Gantikow 1577 ff. 
Gem.: 1. N. v. Blumenthal, 2. Marg. v. Lüderitz. 


1. Georg v. d. W., F 1627 auf Chriſtiane Hippolyta v. d. W. (al. Gabriel v. d. W. auf Gantikow und 

Gantikow und Wulkow, erſpekti« v. d. W. Gem.: Eliſabeth). Gem. Chriſtoph Wulkow nebſt Anteil Königsberg, Umts- 

viert auf eine Domherrnpfründe Otto v. Rohr auf v. Winterfeld auf Dalmin, hauptmann zu Sechlin, Wittſtock und £in: 

in Havelberg. Gem. Anna Holzhauſen 1607. F. Holſtein. Geh. Rat und dow k). Gem. Sophia v. Schlieben, 

v. Backe a. d. D Berge. Domdechant zu Lübeck. verkaufte 1662 einen Anteil von G. an 
K. E. v. Platen. 


Ludwig v. d. W., T vor Samuel v. d. W., T 164 Dorothea v. d. W. Gem. Tugendreich v. d. W. Gem. 
1664, war im Auslande und als ultimus gentis, auf Franz Albrecht v. Prignitz. Chriſtoph v. Warnſtedt, Ritt- 
kehrte 1055 zurück. Gantikow und Wulkow. meiſter. 


*) Er kaufte einen Anteil von Wulkow 1620 von den v. Warnſtedt, ferner das Schulzengericht zu Wolfsberg, einen 
Anteil von Gantikow wiederkäuflich von Hasper v. Klitzing am 50. Mai 1629 und beſaß auch Pächte in Bantikow. 


Ein Irrtum v. Eickſtedts (Beitr. 3. e. Candbuche | mählt war, die fidi nachher an den Capitain Ludwig 
der Mark Brandenburg, S. 549) oder feiner Quelle v. Speer verheiratet habe. Aus ihrer erten Ehe 
(Mss. Boruss., Nr. 416 in der K. Bibl. zu Berlin) ijt es, | ftammte ein Sohn Hans George v. d. W., der als 
wenn es in einem 1666 datierten Prignitziſchen Ritters | Leutnant beim Inf.⸗Regt. Derfflinger bezeichnet ift und 
dienſt⸗Regiſter vermerkt ift, daß damals Gabriel v. d. W. | noch 1704 mit Nachkommen am Leben war. Doch geht 
auf Wulkow mit 2/3 Lehnspferden zu dienen habe. aus einer authentifchen Ranglifte des Küraſſier⸗Regi⸗ 
Ein Gabriel v. d. W. lebte damals nicht mehr. ments des Fürſten Johann George zu Anhalt hervor, 

Sum Schluſſe ſei noch bemerkt, daß in älteren [daß ein Johann George v. d. W. 1675 als Reiter 
Adelsbüchern die Familie v. d. W. als auch in Pommern und 1674 als Korporal dabei geftanden hat. 
anſäſſig geweſen bezeichnet ift, wofür ich Beläge nicht Bekannt iſt, daß einſt auch in Weſtpreußen ein 
habe auffinden können. Die Genealogie des Schöning | adliges Geſchlecht v. d. Weyde von polniſcher Natio— 
(dien. Geſchlechts führt freilich einen anſcheinend in nalität anſäſſig war, von welchem in Kürze im Wappen: 
Pommern wohnhaften Hans George v. d. W. auf, der | buche des ausgeft. Adels der Provinzen Ofte und 
mit Anna Elifabeth v. Schöning a. d. E. Pumptow per: Weſtpreußen, S. 106 u. 107 gehandelt ift. 


Verbindungen der Familien von Bardeleben. 


; 5. von Bardeleben, Hans, X 9. 5. 12. von Behr, Karl Friedrich, I. Mann, 
1. Verbindungen der Familie zn 1541 Katharina. X 8.6. 1781 Charlotte Luiſe 


Bardeleben 1. 6. von Bardeleben, Heinrich Sta- Friederike. l - 
: il und 1 Rofe). nislaus Theodor, I. Mann, X 21.7.) 13. von Bellin, Aſmus Ludwig, 
JF 1796 €uije Auguſte Sophie. X 1645 Sophie Eliſabeth. 


A. Srduleins von Bardeleben. r. von Bardeleben, Karl Guſtav, 13. von Bellin auf Carweſe, Chriftian, | 
1. von Apell, Emil, X 5. 2. 1848 x 27.12.1756 Maria Dorothea. x um 1500 Eva. 

Karoline Emilie. 8. von Bardeleben, Otto Friedrich, 15. von Benedendorff, Hans, 
2. von Arnſtedt, Kuno, X 1580 um 1755 N. N., I. Frau; 1744 x 28. 11. 1595 Katharina. 

Anna. Marie Charlotte, II. Frau. 16. von Bernewitz auf Seegefelde, 
5. von Auerswald, Hans Erdmann 9. von Barſewiſch, Balzar, X 1570 Klaus IV, X ? Ottilie I lebte 1424, 

Adolf, IL Mann, X 16. 10. 1832 N.N. 1444. 

Auguſte. 10. Becker, Franz, X um 1850 Emma 17. von Bernewitz auf Gr. u. Kl. 
4. von Bardeleben, Georg Friedrich, Maria Friederike Juliane. Aieten, Mar, X um 15:0, 


um 1650 Anna. 11. Behmen, Andreas, X 1631 Anna. Ottilie II, 1605 Witwe. 


— 


von Boded, Friedrich 
Juni 1744 Henriette Wilhelmine. 
Boetcher, N. N., X 1857, Cäcilie 


. von 


. von Döberitz, Detloff, X 24. 


e Droege, N. N., 


von Sichſtedt, 
„von Eimbede, N. N., 


von Gersdorf, 


Ludwig, 


Marie Adolphine. 


. von Bredow, Adam Georg, x 


Sept. 1706 Ludmilla Sophie. 
Bredow auf Bredow, 
Aſmus III, X vor 1609 Eliſabeth. 


von Bredow auf Seftow, Aſmus V, 


X 1634 llrjula. 


. von Bredow a. Seftow, Jacob, 


x ? Urfula. 


„von Bredow auf Bredow, Mat- 


thias Ludolf, I. Mann, X 18.10.1654 
Margarethe. 


. von Brietzke, N. N., X um 1400 
N. N. 


. von Broeſigke auf Ketür, 
Joachim, X ? Anna Maria. 
von ierg A Zi auf Ketzür, 
Thomas, X d Katharina. 


von Brünneck auf Bellſchwitz, 


Graf Ludwig Magnus Robert, « 
16. t. 1895 Agathe Amalie 
Dorothea. 


. von Buddenbrock, Adam Ernſt, 


x 5. 1. 1741 Karoline Sophie 


Eliſabeth. 


„von Bülow, Barthold Wilhelm, 


x um 1750 Beate Luiſe. 


„von Dembinski auf Rawisz, 


Graf Anton, X um 1808 Erneftine 
Eleonore Wilhelmine. 


. von Demborowsky, Graf N. N., 


II. Mann, 
Sophie. 


Se 1770 Marie 


um 


. von Dewitz auf Kolpin, Stephan 


Werner, X 31. |. 1766 Marie 
Magdalene Cugendreich. 

2.1613 
Eliſabeth. 


. von Dóberit auf Steglitz, Hans, 


T 16. 7. 1612, X ? Margarethe. 


. von Döberitz auf Lietzow, N. N., 


`< um 1550 N. N. 
x ? Wilhelmine 
(Mina), T 12. 8. 1847 zu d. 


„von Drurberg, Heinrich, X um | 


1260 N. N., Witwe 1260. 


x 1651 Katharina, 
II. Mann, 
x um 1795 Charlotte Luiſe 


Friederike. 


von Enderlin auf Miersdorf, Hans 


Dietrich, X ? Dorothea. 


. von Enderlin auf Miersdorf, 


Kaspar, X 1569 Sophie. 


. von vlt WC Graf Stanislaus 


Guſtav, I. Mann, X 16. 4. 1818 
Wilhelmine, (Mina) Auguſte. 


von Falke auf Satzkorn, Klemens, 


X 1561 Anna. 


„von Falkenrehde, N. N., X um 


1550 N. N. aus Selbelang. 


„von Sreyberg auf Schmöckwitz, 


N. N., X 1577 Eliſabeth. 
Otto Heinrich, 
X 1580 Urſula. 


von Glaffey, Johann Gottlieb 


Friedrich, X 
Gottliebe. 


14. 7. 1784 Sophie 


99. DON 


67. 
| 68. 


760. 
Veo. 
Jobſt Chriſtian, \ 

St 
22. von Katler, Nikolaus Andreas, 


von 


. von der Gröben 


. van Gröning, Heinrich, X 9. 8. 


von Dade auf Carpjow, Matthias, 
58. von Dade auf Berge, Otto, X | 
. von Hagen, Georg, T 1575, Bi 
von Hagen, Hermann, X Kanit. 


von Hagen, Otto, X Elfe. 


. von Heune, Noa, » |. 6. 


. König 


Görtz Wrisberg, Graf 


Adolf, X 11. 1. 1865 Wilhelmine 
(mimi) Agnes Charlotte Augufte. | 


50. Götz, Jofeph, X um 1600 Anna.“ 
51. von Seiffen berg auf Kuhweide, 


Haus, X um 1720 Luiſe Dorothea. | 
auf Rippen, 
Hippolyt x 19.2.1852 Elije Dorothea. 
der Gröben auf Rippen, 
Karl Friedrich, in. 1240 Luiſe 
Gottliebe, F v. 1758. 


1799 Marie Dorothea Elijabeth, | 


von Dade auf Machnomw, Friedrich, 


x ? Magdalene. 


von Dade auf Machnow, Heinrich 


Wilhelm Friedrich, X 29. 3. 1829 
Laura Henriette. 


X 1628 Anna. 


Margarethe, l. 1480. 


Anna. 


gunde, l. 1280. 


Becht, Chrijtian, l. 
Elifabeth, f v. 1658. 


um 1600, 


. DHerting, Johann Heinrich, x 
26. 9. 1775 Chriftiane Johanna 
Dorothea. 


von Detten Rheinfels Rothen: | | 


burg, Prinz, Ernſt Chriſtoph 
Wilhelm, I. Mann, X 22. 11. 1781 
Chriſtiane Wilhelmine Henriette 
Sophie. 

1598 
Margarethe. 


Hiller von Gärtringen, Freiherr 


Johann Rudolf, X 30. 10. 1871 | 
Luiſe Bertha Henriette Friederike 
Wilhelmine Karoline. 
Hoffmann, Daniel, 
Juliane Roſina. 

von Holtzendorf, Karl Friedrich, 
x 12. 3. 1765 Hedwig Luiſe. 

von Hünecke, Albrecht, X1619N.N. 
von Jagow, Siegfried Ludwig, 
X 4. 5. 1756 Philippine Erneſtine 
Karge, Valentin, X um 1520 Anna. 


x um 1720 


x 18. 9. 1724 Marie Kunigunde. 


von Kettler, Johann Friedrich 


ee X 4 * FSO adi 
Elijabeth Albertine. | 
Klör, Anton, X 18.. Bertha 


Luiſe Ottilie. | 


. Klör, Karl Ferdinand, X um 1850 
Chriftine Karoline Charlotte, 
Friederike. 

von Klo ſter, Wolf, II. Mann, 


X .27. 10. 1584 Elifabeth (Ilſe). 


von d. Kneſebeck, Ludolf, J. Mann, 


X vor 1578 Elifabeth (Ilſe). 


von Knoblauch auf Peſſin, Ernſt, 


v. 1558 Katharina. 
von Knoblauch anf peſſin, 
Friedrich Wilhelm, X 12. 6. DS | 


Pauline Johanna Se N 
Friedrich Ferdinand, x 
um 1820 Juliane Sophie Eleonore. 


100. 


101. 


102. 


. Krüger, 


von Kurel, 


von Liebeherr, 


von der Liepe, 


Liepe 


. von 


. von 


. von Pfuhl, 
5. von Plot, 


^ von 


von Priort, 


von Quaſt, 


. Kolbe, Adolf Wilhelm Hermann, 


Kb 


x VO. 5. 


1854 Charlotte Amalie 
Dorothea. 


von Kratzer, Gottlob Bernhard, 


25. 5. 1746, Chriſtiane, Henriette. 
Bartolomäus, X um 
1600 Eliſabeth. 


von Küſſow, Graf Berend Georg 


Friedrich, x v. 1792 Ulrike Ludo- 
vika Johanna. 

Heinrich Adolf, * 
1736 Eleonore Luiſe. 


eu; Ta 


. du CAM ABS de Bouquet, Karl 


Jakob, I. Mann, X um 1756 Marie 
Sophie. 


von Lengerke, Julius Achilles, 


x 21. 3. 1856 Charlotte Karoline 
Henriette Wilhelmine (Mina). 

Julius? (Stabs- 
Kapitän), x um 1800 N. N. | 


von der Liepe, Friedrich, X 1500 


Agnes. 

Karl Siegmund, 
x um 1550 Helene. 

(Lippen), Thomas, zu 
Brandenburg, X um 1550 Katharina. 


. von Lindau, Freiherr Wilhelm, 


II. Mann, . . . 12. 1799 Chrifti 
ane Wilhelmine Henriette Sophie. 


von Liptay, Friedrich Wilhelm, 


x 1787 Henriette Charlotte Karo- 
line. 


„von Lohe auf Wuſtrow, Joachim, 


< 1584 Anna. 


: BOR Soße, Karl Heinrich, X 30. 5. 


1750 Johanna Elijabeth. 

Lütke, Markus Chriſtian, 

X 11. 11. 1726, Luiſe Charlotte. 

merkatz, Karl Wilhelm, 
* 1788 Charlotte Luiſe Wilhelmine 
Karoline. 


von Milewsfi, Heinrich, II. Mann, 


XK U. 1811 Suite Auguſte Sophie. 


. von Münchhauſen, Levin Fried— 


rich Ernſt, x . 
Beate Eleonore. 
von Normann, Chriſtian Hein— 
rich, X 16. 3. 1741 Charlotte 
Beate. 

Oberfampf, Johann Guſtav, X 
10. 11. 1748 Erdmut Henriette. 
von Oebjhelwit, Otto Friedrich, 
X 48. |. 1722 Johanna Chars 
lotte. 


. 4. 1779 Charlotte 


Paſchdag, Georg, I. Mann, X um 


1540 Margarethe. 
Otto, X um 1480 
Margarethe. 

Capitain im Reat. 
pr. Heinrich, X um 1740 N. N 
poten, Freiherr Friedrich 
Wilhelm Karl Leopold, x 1835 
fuije Sophie. 

Valentin, I. Mann, 
x 1584 Marie Magdalene. 
Chriſtoph, X um 
1660 Agenja. 


„von Rathenow, Franz, IL Mann, 


X 1595 Marie Magdelene. 


. von Rathenow, Hans Chriſtian, 


X 20. 3. 1622 Dorothea. 


von Rauch, Johann, X ? Gertrud. 


Digitized by Google 


von Röder, 


von Schapel ow, Adam, 


Schellhorn, Johann, 


von Schlegel, d, 


. von 


. Sidter, Hans, II. Mann. 


. von? Spindler, Georg, X 


von Dultee, Hermann, X L. 


2. von Reſtorff, Karl Friedrich 
Albrecht, < 21. 11. [tok Dorothea 
Sophie. 

Rettig, Chriſtian Heinrich, > | 
23. 11. 1704 Chriſtiane EE 
Charlotte. 


von Rhaden, Marquard ee 


Sebaftian, I. Mann, X 26. 5. 1750 
Eleonore Sophie Elifabeth. 


„von Rittberg, Graf Anton: 
Günther Albrecht, X 4. 1. 1728| 


Dorothea Sophie. | 
a Ehrhardt 

Leopold, . 1793 Chriftiane | 

Henriette Ehrengard Emilie. 

>, um 

1620 Anna Katharina. | 


von Schapelow auf Guſſow, Wulf 


nn x v». 1648 Elifabeth | 
ugendreich. | 
„ v. 1700 


Ludmilla Sophie. | 


von Schlaberndorf auf Glienicke, 


Friedrich (Fritz), X ... 5. 1598 
Eliſabeth oder Katharina? | 


von Schladen, Kaspar, II. Mann, 


x um 1600 Marie, T 25. 1. 1614 


(I. Mann unbefannt). 


. vonSclegel, Wichmann Erdmann, 


x um 1640 Sabine Tugendreich. 
X v. 1706 Urſula 
Barbara. 


von Schlieben, Albrecht, III. Mann, 


x 1602 Elifabeth (Ilſe). 
Schwartzkopf, Joachim 
Chriftoph, II. Mann, X 9. 1t. 1600 
Margarethe. 

von Seelen, Friedrich Wilhelm, 
.. 5. 1752, Amalia Sophie. 


von Seydlitz⸗ Kurtzbach, Friedrich 


Wilhelm, X 5. 12. 1817 Wilhel- 
mine Ehriftiane Friederike Luiſe. 
x D 


1472 Margarethe. 
d N. N., 


159? Witwe. 


. von Stockhauſen, Hans Friedrich 


Chriſtian, ... 10. 1778 Wil 
helmine Margarethe Juliane. 


. von Stutterheim auf Golfen, 


Heinrich, X ? Barbara, 1604 un. 
mündig. 


. von Stutterheim auf Golfen, 


Wilhelm, X ? Brigitte. 


von Sydow, Felix Franz Karl 


Guſtav, Anna 


Margarethe. 


18. (i. 1864, 


von Taubenheim, Gottlob Unguft, 


IL Mann, X 7. 1745 Anna 


Barbara Rofina. 


11. 


. von Teubern, Johann Gottlob, 


IL Mann, x 28. 9. 1738 Anna 


Barbara Rofina. 


von Dorhaner, Heinrich, X 15 


Katharira. | 
4. 
1856 Emilie Johanna. 


. von Wartenberg auf Sakrow, 


Germanus, X um 1560 Magdalena. 


. pon Wartensleben, Graf Karl 


Wilhelm, Il. Mann, X 15. 6. 1775 
Eleonore Sophie Elifabeth. 


+ 


140. 
141. 


112. 


140. 
Rn 


148, 
149. 


5. Woldeck von 


. von 
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von Weiſe, Chriſtian 
25. 5. 1710 N. N. 

von W eyer auf Mulkentin, Hiero. 
nymus, X um 1540 eo 
von Weyer, Ernſt, 1. 
Margarethe. 


Ernſt, 


1037, 


Hans 
. 1891 Deo 


ELA 
Auguſt Felix, x (7. 
wig Klara Auguſte. 
Wolfframsdorf, Heinrich 
Auguſt, II. Mann, X B. 10. 1834 
Wihelmine (Mina) Auguſte. 


von Habeltitz, Fabian, X 1588 
Sophia. 

von Sebmen, Gert, yq v. 1025, 
x ? Ottilia. 

von Siegenhorn, Chrijtoph 
Anton, I. Mann, xX 15. . 1786 


Marianne Dorothea Elifabeth. 
von Siegenhorn, Guſtav, I. Mann, 
x 26. 9. 1827 Auguſte. 

N. N. zu Brandenburg a. Havel, 
xX 1009 N. N. 


B. Herren von Bardeleben. 


1. 


gi 


el 


. von Ahlimb a. d. 


von Bardeleben, 


. von Bardeleben, Katharina, 


. von 


von Bardeleben, N. N., 


gunde, X 24 5. 1692 Johann 
Friedrich. 


Ringen: 
walde, Klara Eliſabeth, 2 um 1:10 
Bernd Friedrich. 


von Adelsheim, Benigna es 
| 


. von Alvensleben, Margarethe, 
X 1536 Georg. 
. von Auerswald, Eveline 


Angelika Euphemia Ernejtine, x 
X 23. 4. 1819 Ludwig Karl Heme 
rid Kurt. 

Anna, x um 
1650 Georg Friedrich. 

* 
9. 5. 1541 Hans. 


. von Bardeleben, Luiſe Auguſte 


Sophie, X 21. 7. [790 Heinrich 
Stanislaus Theodor. 


von Bardeleben, Marie Charlotte, 


II. Frau, X 1744 Otto Friedrich. 
Bardeleben, Marie Doro— 
thea, : 12. 1750 Karl Guſtav. 
I. Frau, 
x um 1:55 Otto Friedrich. 


en eng 
eg Ee 


von Barfus a. d. D Prädikow, 


Marie, X 17.. Franz Chriſtian. 


von Barfus a. d. H. Kunersdorf, 


Marie Tugendreich, verw. von 
Ahlimb, X 1706 Hans Chriſtoph. 
von Barsdorf, Ottilie, verw. von 
Gühlen, X um 1526 Balthaſar. 


. von Bartensleben, Oda, X um 


1461 Syverd. 


von Beeren a. d. D Kieckebuſch, 


Dorotbea 
Joachim. 


Katharina, X Kc? 


von Bellin a. d. D Fehrbellin, 


Anna, X ? Kaspar. 


. von Berg zu Herzfelde, Elifabeth 


Sabine, < 1730 Berend Friedrich. 


von Berg zu Herzfelde, Ilſe, 


1650 Hans Chriſtian. 


. Berg, Eva Maria, X 1786 Karl 


Georg Siegmund. 


. von Bergern a. d. H. Neumark, 


von 


.von 


. von 


. von Dieride a. 


von Einſiedel, 


. von 


50. von Salde, Marie, vm. 


. Geyer, 


von Goldbeck, 


N. N. (Tochter, * 1725), 
. „„a. Ribbed. 


Bredow a. d. H. Roſtin, 

Luiſe Elifabeth, «< 1732 Hans 
Chriſtoph. 

. von Bredow a. d H. Roftin, 


Margarethe Emilie, 25. 11. 1728 
Kuno Heinrich. 


. von Bredow a. d. D Dagnitz, 
Urſula Sibylla, mm 1035 
Melchior. 

24. von Brietzke a. d. D Briegig, 
Eliſabeth, 1L Frau, x um 1575 
Dietrich. 


von Brietzke a. d. H. Brietzig, 


Anna, I. Frau, X um 1572 Dietrich. 


. von Broeſigke a. d, H. Feſtow 


Adele, d Joachim. 


. von Broeſikge a. d. H. Ketzür, 


Agnes, l. 1580, X P Hans der Große. 
Broeſigke, Eliſe, 1574 
Witwe, X um 1500 Matthias. 


Bülow von Dennewitz, Gräfin, 


Marianne Elise, X A 5. 1827 
Eugen Anton Otto Leopold Ludwig. 
Dambsdorf, Magdalene, 
1590 Witwe, x ? Siegmund. 

d. D Salfen- 
rehde, Elifabeth, > ? Chriftian 
(Kerften). 


51. von Eberſte in, a. d. D. Genhofen, 


N. N., x 1581 Daniel; 
Charlotte Mar: 


12. 1740 Ernft 


N. N. l. 


garethe, X is. 
Chriſtoph Wilhelm. 
Enderlin, 
X ? Joachim. 


1050, 


. von Erxleben, Sophie Tugend» 


reich, verw. von Dieride, >< 
Hans Joachim. 


1205 


15925 
x um 1578 Wichard. 


. von Flemming, Auguſte Marie 


Urania Juliane, verw. von Often, 
< 25. 8. 1804 Friedrich Wilhelm 
Melchior Georg. 

Katharina Sophie Wil— 
helmine, X 28. 6. 1869 Karl 
Ludwig. 

Margarethe, X 


1584 Aſmus. 


von der Goltz a. d. D. Heinrichs 


dorf, Henriette Eliſabeth, X 17. 5. 
1760 Hans Chriſtoph. 


von Gühlen, Agnes, 1592 Witwe, 


d Hans. 


. von Dalfe, Agnes, X 20. 


von Gühlen, Dorothea, 


1590 Melchior. 


x um 


5. von Gühlen a. d. B. Krentzlin, 
N. N., X v. 


1598 Chriſtian. 
von Hacke a. d. D Flatow, Sibylla, 
d Joachim. 


. von der Hagen a. d. Ej. Hohen- 


nauem, Alte (Elifabeth), 
1527 Hans = Lange. 


um 


* 


». von der Hagen a. d. H. Hohen: 


nauen, Magdalene, verw. von 
Wilmersdorf, X um 1560 Hermann. 


„von der Hagen a. d. H. Hohen- 


N. N., x um (600 Ernſt. 


2. 1614, 


nauen, 


Heinrich. 


66. 


67. 


von 


. von Imhoff, Freifrau, Eliſabeth 
. von Katte, N. N., [. 13160, X ? 
. Keibel, Augufte Johanna Klara, 


. Kerffieg, 


von HKrummenſee, 


Kutſcher, 


von Haubitz, Auguſte Chriſtiane, 


x v. (1711 Hans Heinrich. 


. von Haubitz, Charlotte Elifabeth, | 


x 2. 7. 1702 Joachim Wiegand. | 

aynau, Luiſe Karoline 
Emma Emilie, I. Frau, X 21. 10. 
1852 Friedrich Chriſtian Ludwig. 


. KHolzförfter, Johanna Jakobine 


Katharina Elifabeth, X 12. 9. 1821 
Wilhelm Friedrich Karl Auguſt. 


. Hübfhmann, Henriette Karoline | 


Charlotte, I. Frau, X 25. 4. 1806; 
Karl Moritz Ferdinand. | 
| 


von Hünecke, Urſula, l. 1628, 1635, 
x ? N. N. 
. Jähnigen, Henriette Friederike, 


X 15. 7. 1824 Ludwig Adam. 
Juliane, X 1719 Hans Chriftoph. 


Hermann. 


X 22. 6. 1875 Karl Daniel Ludwig 


Franz. 


. Keibel, Marie Magdalene De. 


wig, X 15. 10. 1875 Friedrich 
Karl Wilhelm Siegmund. 


von Keller a. d. H. Merſeburg, 


Apollonia, X um 1560 Friedrich. 

Charlotte, Eliſabeth 
Johanna Adelgunde Bertha, X 
28. 5. 1875 Friedrich (Fritz) Wilhelm. 


. von Kettler. Wilhelmine Karo: 


line Friederike Albertine Dorothea, 
X 1767, Friedrich Georg Chriſtoph. 


. Klaproth, Erneſtine Charlotte, 


II. Fran, X 21. 9. 1814 Harl Moritz 
Ferdinand. 


. von Klaß, N. N., X 1B.. N. N. 
. König, Friederike Luiſe Wil⸗ 


helmine, x 28. (t. 1816 Johann 
Karl Ludwig. 

von Koppelow a. d. H. Mollen: 
dorf, Elifabeth, wiederverm. von 
Hünicke, X um 1580, Wichmann, 
L Mann. 

von Kroſigk, Henriette Dorothea 
Leopoldine, I. Frau, X v. 1767 
Chriftoph Karl Friedrich. | 
Katharina, | 
1579 Witwe, X um 1560 Kuno. | 


. von Kitfow a. d. H. Klüden, 


Gräfin Luiſe Friederike Sophie, 
X 3. 12. 1787 Guftav Ludwig. | 
Marie Karoline | 
Albertine, X 9. 10. 1856 m 


Georg. 


. Sarmand, Udel, X 14. 3. 1602 


Kort. 


von Leben, N. N., X um 1600 N. N. 
. von Leipziger, 


Elifabeth, . 
9. 5. 1651 Chriftian. 


. $eutmann, Chriſtiane Elifabeth, 


II. Frau, X 1749, Hans Heinrich II. 


. von Leutſch, Magdalene, X um 


1600 Hermann. 


von der Liepe a. d. H. Blanfen- 


felde, Anna, X um 1560 Andreas. 


von Lift, Anna Elifabeth, X 1630 


Joachim Friedrich. 


von der Lochau a. d. H. Rhefen, 


IL Frau, X 1681 Hans Heinrich I. 


79. 


80. 


Hi, 


89. 


99. 


100. 


(05. von Schwerfeld, Marie Wil- 152. 
helmine Adda Henriette Jda, X 
28. 10. 1795 Friedrich Wilhelm. 

104. von Schön, Wilhelmine Lydia, X | 133 
12. 7. 1846 Ludwig Karl Heinrich 
Kurt. 154 

105. von Schönermark, Barbara, X 
um (517 Chriftian (Kerften). 155 

106. von der Schulenburg, Amalie 

130. 


Nolte, Katharina Luiſe, X 17.2 
von Pflugk, N. N, I. 


. von Pfuel a. 


von Quaſt, Anna Elifabeth, I. Frau, 


. von Randow, Margarete, Ehren: 


. von Reder, N. &., x ? Balzer 
von Ribbed a. d. D 
„von Ribbed a, d. D Ribbeck, 


5. von Rober, Katharina, 1550 


©. Roſengiedde, 
von Sacklen) a. d. D Vietnitz, 


von Schlegel (?), Anna Barbara 


von Schlieben, Eleonore Karos. 


eV e 


von Lochow, Eliſabeth, ^» um 
1569, Chriſtoph. 

von Lüderitz a. d. H. Vackel, 
Amalie Katharina, wiederverm. von 
Olſen, x um 1620 Hans. 

von Maren a. d. H. Waltersdorf, 
Marianne Sophie Charlotte, 
wiederverm. von der Marwitz, x 
9. 10. 1765 Wichmann Ludwig 
Alexander. 


Johann Wilhelm. 
1700, X ? 
Adolf Ehrenreich. 
d. B. Wilmers- 
dorf, Hedwig Tugendreich, 1719| 4 
Witwe, X ? Joachim Friedrich. 


. von Prenzel, Dorothea Amalie, 


4. 4. 1795 Karl Alexander. 
von Priort, N. N., x um 1550 
N. N. 


1695, Hans Joachim. 


. von Randeln, d Daniel. 


von Randow, Dorothea Sophie 
Chriſtine, II. Frau, X 1778 oder 80 
Chriftoph Karl Friedrich. 


. von Randow, Katharina, K um 


1500 N. N. 


gardt, II. Frau, Witwe von Redern, 
x um 1:20 Matthias Friedrich. 


a. Selbelang. 
Ribbeck, 
Judith Sophie, 1045 Melchior II. 


Sabine, X um 1625, Joachim zu 
Selbelang. 


Ludolf. 

von Rohr, Hippolita, K um 1584 
Joachim auf Klein-Bähnitz. 
Margarethe, 
II. Frau, X 4. 7. 1622 Kort. 
Dorothea Henriette, X 1754 Johann 
Siegmund. 

von Schenck zu Schweinsberg, 
Freifrau £ ni fe Karoline Wilhelmine 
Auguſte, II. Frau, X 24. 2. 1858, 
Friedrich Ehriſtian Ludwig. 
von Schlaberndorf a. d. D 
Gröben, Dorothea Eliſabeth, verw. 
v. Bär, X 9. 2. 1702 Jakob Ludwig. 


Rofina, 
Matthias. 


X um 1665 Melchior 


line Friederike, x 27. 8. 1785 
Friedrich Wilhelm Karl Leopold. 


Kunigunde, I. Frau, X um 1720 
Matthias Friedrich. | 


107. 


108. 
109. 


110. 


von 


. VON 


. Töpfer, 


126. 
NS P 
128. 
129. 
130. 


131. 


„von Wins, Margarethe, 


von der Schulenburg a. d. D 
Linum, Marie Eliſabeth, 
5. 5. 1682 Chriſtoph Georg. 
von Seel (Seelen), Eliſabeth, verw. 
von Gellnitz, X um 1578 Georg. 
von Sehlſtrang, Anna Dorothea, 
II. Frau, um 1710 Jakob Ludwig. 
von Seydewitz, ! Johanna Chris 
ſtiane Charlotte, X 27. 2. 1732 
Johann Friedrich. 


X 


von Stechow a. d. D Koge, Elis 


jabeth (Ife), x um 1570 Balt- 
hajar zu Selbelang. 


von Stechow, Marie, verw. von 


Löſchebrand, 
Brandenburg. 
Stechow, Sophie, 
Witwe x um 1600 Jakob. 
Steinbed, Magdalene, 
T 22. 10. 1650, X Chriſtian auf 
Radewege. 


1607 Joachim zu 


1608 


5. von Steinwehr, Friederike Wil. 


helmine Elifabeth, X 1796 Wilhelm 
Albrecht Hans. 


. Stelger, Ida, * 9, 8. 1859, X P 


Franz Ernſt Emil. 


7. von Thiele, Albertine Philip- 


pine Karoline, X 8. 
Chrijtoph Ludwig. 


10. 1746 


von Thümen a. d. H. Blankenſee, 


Magdalene, X 26. 10. 1713 Bans 
Chriftoph zu Selchow. 


von Thümen a. d. D. Blankenſee, 


Margarethe Sophie, l. 1728, X ?? 


. von Thumb, Anna, II. Fran, X 


um 1588 Georg zu Fürſtenwalde. 
Julie Marie Luiſe 
Martha, 22. 9. 1896 Max 
Otto Georg. 


von Treskow a. d. D Milow, 


Katharina?, X um 1489 Dans zu 
Selbelang. 


. ron Trott a. d. D Solz. Sophie 


Friederike, X 21. 12. 1817 Otto 
Maximilian Georg. 


. von Wallwitz, Luiſe Chriſtiane, 


X 19. 2. 1735 Melchior Matthias. 


. Weber, Johanna Lucia, X 5. 8. 


1881 Karl Adolf. 

von Wellmann, Klara, X 20. 12, 
1848, Guſtav Heinrich Karl. 

von Weltwitz a. d. D Kemme- 
nit, Marie, X 1591 Daniel. 

von Wenkſtern, Ottilie, X um 
1578 Joachim zu Sydow. 

von Werder a. d. H. Walhauſen, 
N. N., X um 1500 Kuno. 

von Wichmannsdorf, Eliſabeth, 
X 1540 Georg? 

von Wiedemann, N. N., I. Frau, 
X 1660, Dans Heinrich I. 
Wiegand, Juliane (Julie) Eli- 
fabeth, I. Frau, X 50. 10. 1832 
Karl Ludwig. 


Wilhelmy, Anna Karolina, X 


24. 5. 1860 Richard Alfred. 


. von Wilmersdorf, N. N., X um 


1600 N. N. zu Selbelang. 

um 
0577 Friedrich auf Schönfließ. 
von Wuthenow, Anna, X um 
1540 Joachim zu Selbelang. 


„von Wuthenow, N. N., X um 


1540 Melchior zu Selbelana. 


138. von Sabeltitz a. d. D Eichom, 
Eliſabeth, X um 1641 Andreas 
zu Selchow. 

139. von Sepelin, Elifabeth, X um 
1500 Wichmann. 

140. von Siethen, Agnes, 1616 
Witwe, X ? Friedrich auf Kurland 
b. Rathenow. 

141. von Siethen, Katharina, X um 


1490 Hans zu Satzkorn. 


. Alheidt*) X um 1348, Planken. 

. Anna, l. 1347, X PN. 

. Anna, l. 1555, d Friedrich. 

. Anna, l. 1494, X ? Henning auf 
w 


N. 


uft 


: Anna, l. i479, X ? Georg auf 


Loburg. 


. Anna, l. 1387, X Hans auf Satzkorn. 
Barbara, l. | 
. Cäcilie, l. 1348, X ? Buſſe auf 


Lien, X ? 


Barleben. 


. Elifabeth, I. 1370, X Johannes. 
. Elifabeth (Ilſe), l. ? 


NA 


1515, AN 


Balzer auf £oburg. 


Ermgard I, l. 1538, II. Frau, X ? 


Buffe auf Barleben. 


153. Ermgard II, l. 1348, X d Hardegen. 

154. Ilſe I, l. 1548, X Dans in 
Magdeburg. 

155. Ilſe II, l. 1473, X ? Henning auf 
Wuſt. 

156. Johanna, l. 1299, X ? Henning 
auf Barleben. 

157. Katharina, I. 1479, X ? Burchard 


auf Wolmirftedt. 


158. Kunigunde, l. 1348, X ? Buffo. 
59. Margarethe I, I. 1450 Witwe, x ? 


163. 


164. 


Margarethe II, l. v. 


Otto. 
1494, x ? 


Hans zu Brandenburg. 


Mechtildis, L 1348, X P Hardegen. 
. Sophie, l. 1450, X ? Burchard auf 


Barleben. 
Urſula, l. x ? Jakob zu 
Brietzke. | 
N. N., verw. von Knoblauch, "ro 
1630, X Melchior I, I. Frau. 


1497, 


2. Verbindungen der Familie von 


Bardeleben II zu Zieſar. 


(Wappen: ı Wolf und 2 Garben.) 


A. 


I. 


t3 


*) 


Srduleins von Bardeleben. | 
von Aderkaß auf Kervel, Otto 
Heinrich, X um 1660 . 


Hedwig. 
Albrecht, Wilhelm, X 26. 10. 1819 


Charlotte Erneftine Juliane. 


. von Bismarck auf Schönhaufen, : 


Valentin Buſſo, X 1647 Anna 
Katharina. 
Blume, Guſtav Ferdinand, | 


26.4.1835 Emilie Wilhelmine Julie. 


. von Bunkowsky, Johann Peter 


Friedrich, 1. 26.12.1825 Henriette 
Luiſe Charlotte Friederike; II. 5. 10. 


Bei nachfolgenden Frauen iſt der 


Familienname nicht feſtzuſtellen. 


24. von 


1. 


Qi 


C1 


von Slang, N. N., 
. von Görtzke, Jakob, X um 1600 
N.N. 


von 


von 


von Seelen auf Rietz, 


von 


g. 
von Behrfelde, 


— 38 — 


1845 Anna Friederike Karoline 
Juliane. 


. von Döberitz auf Lietzen, Ludolf, 


X 1570 Judith. 


von Drandorf, Chriftoph, x um 


1600 Katharina. 


von Drandorf, Georg, x ? Mar- 


1589. 


garethe, + 9. 2. 
x ? N. N. 


dem Kneſebeck, Ludolf, 
T 1578, X ? Elifabeth. 


. von Lawald, Hans Chriftoph, 


X um 1660 Anna Sibylla. 


. von Lochow, Arend, X um 1560 


Alte, 
Oppen auf Fredersdorf, 
Wilhelm, X um 1600 Anna. 


von Polenz, N. N., II. Mann, 


um 1615 Barbara. 


von Rathenow auf Plänitz, Peter, 


x um 1550 Urſula. 


von Ribbed, Joachim, X ? Anna, 


10. 10. 1625. 


T 
von Ribbed, Joachim, x ? Alte, 


L 1500. 


von Schierftedt, Hans Albrecht, 


x um 1680 Ottilie Eleonore. 


. vonScdierftedt, Heinrich Chriftoph, 


x um 1700 Sabina Hedwig. 
Kuno 


Adolf, X 12. 10. 1632 Anna Hedwig. 


von Sparr auf Trampe, Chriftoph, 


I. Wann, X um 1600 Barbara. 


. Spedwagen zu Berlin, Jafob, X 


um 1550 N. N. 

Staffelde auf Kaſſelwitz, 
Ludwig Joachim, X 8. 8. 1811 
Marie Auguſte Juliane. 


. von Thermow auf Hohen-Finow, 


Bartolomäus, X um 1587 Eliſabeth. 


. von Thümen, N. N., X um 1630 


Maria. 
Thümen auf Blankenſee, 


Joachim Friedrich. X ? Ilſe, l. 1609. 


von Thümen auf Dahme, Joachim 


Moritz, X 30. 3. 1645 Eliſabeth. 


von Treskow auf Schollehne, Kurt 


Gottfried, 1710 Anna 


Katharina. 


um 


von Trott, N. N, X ? N. N. 
von Wins auf Colbera, Andreas, 


x 1647 Katharina Eliſabeth. 


von Wins anf Jeske, Deele, X 


1458 Agnes. 


von Wins auf Eichholz, Joachim, 


x PN. N. (Ilſe d) 


B. Herren von Bardeleben. 


von Arnim a. d. Ej. Löhme, Ottilie, 
verw. von Thümen, X 25. 5. 1592 
Geor 

Margarethe, 
I. Frau, X um 1640 Richard. 


„von Bismarck a. d. D Schön⸗ 


haufen, Ottilie Luiſe, X um 1680 
Georg Ulrich. 


von Borch, Hippolyta, X um 1580 


Zacharias. 


. von Brettin, Brigitte, X P P. 


34. 


35 


. von Bülow, 


von Bülow a. d. D 


von Ma 
von Öppen, Sabine, II. Frau, X 


von Weichauſen, 


. pom Wulffen, 


von Britzke a. d. D Wulkenitz, 


Marie Juliane, I. Frau, X 20. 2. 
1721 Levin Werner. 

Ann Dorothea, 
X um 1650 Georg Chriſtoph. 
Gartow, 
Ottilie, X um 1650 Hans Georg. 


von Burgsdorf, Anna, II. Frau, 


um 1570 Richard. 


von Davier a. d. H. Garz, Doro. 


thea Eliſabeth, 
Auguſt Wilhelm. 


x 16. 10. 1266 


von Slang a. d. D. Ober⸗Nichel, 


Emerentia Katharina, I. Frau. X 
um 1636 Kuno. 


von Jugart, Anna, X 25. 9. 1680 


Hartwig Ernft. 


. von Katte, Urfula Dorothea, X 


(9. 7. 1661 Franz Heinrich. 


von Maltitz, N. N., 19. 12. 1603 


Balzar „ 
tzahn, Anna, X ? Jobſt. 


um 1640 Kuno. 


von Preuſchnitz, X P P. 
von Rieſe, Anna, X um 1620 David. 
. von 


Rochow, Anna Sophia, 
III. Frau, X um 1670 Kuno. 


von Rohr, Anna, um 1560 Hans. 
von Schildt a. d. H. Brückermark, 


Johanna Friederike, II. Frau, 
X II. 4. 1724 Levin Werner. 


von Schultz, Juliane Friederike 
Charlotte, x ... 12. 1792 Werner 
Ernſt Ludwig. 

„von Steinwehr, Katharina, X 
um 1605 Felix. 

von Treskow, Sophie Eva 
Albertine, verw. von Winterfeld, 
II. Frau, X 16. 1. 1780 Karl Ludwig 
Werner. 

von Wedel a. d. D Cremzow, 


N. N., X p Maximilian. 
Margarethe, 
I. Frau, X um 1620 Joachim. 


. von Wilmersdorf, Elifabeth, X 


um 1520 Georg (?). 


. von Wins, N. N., II. Frau, X um 


1650 Richard. 

Philippine Hen» 
riette Ehrengart Margarete Luiſe, 
L Frau, X 20. 2. 1764 Karl 
Ludwig Werner. 


. Ugnes,*)< um1458 Heyfe auf Jeske. 
. Barbara, X um 1468 Henning auf 


Groß Rietz. 


Gertrud, X um 1540 Achim. 
. Katharina, II. Frau, X um 1530 


Joachim. 
Kunigunde, X um 1479 Hans. 
N. N., I. Frau, X v. 1570 Richard. 


An alle Leſer richte ich die Bitte, 
vorſtehende Liſten ergänzen bezw. be⸗ 
richtigen zu wollen, für jede Nachricht 
würde ich zu Dank verpflichtet ſein. 

Berlin W., Kurfürftendamm 240. 


C. von Bardeleben, 
Generalleutnant 3. D. 


*) Bei nachfolgenden Frauen iſt deren 


Familienname nicht feſtzuſtellen. 


ec ` E 


Heraldifde } Flaggen, 


Die Firma Rudolph Hertzog zu Berlin veranftaltete 
unlängſt in ihren Schaufenſtern eine Ausſtellung von 
Fahnen und Wimpeln 


Flaggen, in altheraldiſchen 


Formen, deren ſtilgerechte Zeichnung und abwechfelungs- 
reiche Geſtaltung das Auge der Kenner erfreute. Dieſe 
Vorführung gab den Beweis, daß die recht langweilige 


(e Ed 


= 

— 
= 
— 
— 
= 


AT, 


und eintönige Art, wie gegenwärtig bei feftlichen Ge— 
legenheiten die Gebäude durch immer ſich wieder— 
holende rechtwinklige, zwei- oder dreifarbig geſtreifte 
Seugſtücke verziert werden, gegen eine fröhlichere, 
künſtleriſchere Art der Dekorierung vertauſcht werden 


ſollte. Die ſehr vielſeitige, ſtiliſtiſch intereſſante Zeichnung | 


der ausgeſtellten Flaggen — von denen ein Teil bei 
verſchiedenen feſtlichen Anläſſen das Sitzungszimmer des 
Vereins Herold ſchmückte — iſt überraſchend; der 
Künſtler hat es verſtanden, echt heraldiſchen Geiſt zum 
Ausdruck zu bringen. Es leitete ihn dabei der Grund— 


ſatz, daß nach altheraldifcher Regel ein Fahnentuch als 
Wappenſchild zu behandeln iſt und daß das Wappenbild 
die ganze Fläche des Tuches bedecken ſoll. Für die Formen 
der Flaggen ſelbſt dienten die beſten Muſter, wie wir ſie 
auf alten Siegeln, in Handfchriften des Mittelalters und 
auf den Seichnungen alter Meiſter finden, als Vorbilder. 

Wir bringen vier ſolcher Flaggen hier zur Ab— 
bildung; die Kliſchees wurden von der oben genannten 


Firma gütigſt zur Verfügung geſtellt. Es wäre erfreu— 
lich, wenn die gegebene Anregung von Erfolg begleitet 
wäre. Welchen prächtigen Anblick würde eine Straße 
gewähren, aus deren Häuſern ſolche Fahnen und Wimpel 
flatterten! Mögen unſere Lefer das Ihrige dazu tun. 


Ahnentafel des Johann von Dienſt u. in ſein eigen Sachen mit vielerlei Geſchäften 
Schwarzenberg. beladen, jedoch alles mußiggehen zu vermeiden, hat er 

d vielerlei doch alles allein zu teutſch gefchrieben, gelefen 
Dieſe ſchöne Seichnung mit dem Porträt des Frei- u. gedicht, alfo daß er felten außerhalb der Notdurft 


herrn Johann von Schwarzenberg befindet fid) als des Schlafs und des Effens müßig gehend gefunden 
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Titelholzſchnitt 
in dem Buche 
der Officia von 
Cicero, welches 
im Jahre 1532 
von Steiner in 
Augsburg ges 
druckt wurde. 
Als Uberſchrift 
ſteht folgendes: 
„Herrn Johan- 
ſen Freiherrn 
von Schwar⸗ 
tzenberg etc. 
pildnus, wie 
die, ſeins alters, 
bey Funftzig 
jaren, Erſtlich⸗ 
durch Albrech⸗ 
ten Dürern, 
abconterfect, 
und zu diſem 
nachdruck, zu 
wegen bracht 
worden“. Un 


ten: „Starb 


Anno. etc. . 28. 
ſeines Alters 
bei 64, jaren, 
und iſt nachge⸗ 
ſetzts, ſchwar⸗ 
zenſtrichs, 
zwantzig lang 


worden, daß er 
auch deſto lang⸗ 
ſamer ſchlafen 
gangen, deſto 
früher aufge: 
ſtanden, und 
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i) SAY malen, nach den 
Eſſen, nicht die 

Aufraumung 


des Tifches er: 
wart, fondern 
"eim Teil des 
Tiſchtuchs von 
ihn gefchoben 
u. geſchrieben. 
Er hat auch 
mit Derwunde: 
rung gehört, fo 
Jemand gemelt 
oder anzeigt 
hat, ihm fei die 
weil lang u. oft 
gejagt, er wollt 
daß es Gott 
gefiel, daß er 
ungeſchwächt 
ſeiner Natur, 
weder Eſſen, 
trinken noch 


ſchlafen, ſonder 
für u. für ſchrie⸗ 
ben u. leſen 
ſollt; daß er 


geweſen. (Der 
Strich mißt 
9,5 cm, ſomit 
war der Mann 
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1,90 m groß.) auch unter zeit, 
Johann von lichen Dingen, 
Schwarzenberg für den größten 


gehört dem be⸗ 
kannten fränki— 
ſchenGeſchlecht 
an, welches ſich 
ſeit 1420, nach 
der Aquiſition 
des fränkiſchen 


Wollluſt trei: 
benwollt, wie 
dann außerhalb 
dieß Buchs⸗ 
ſonſt vor etli⸗ 
chen Jahren, 


ein büchle, das 


Oberjágermeifteramts und der Herrſchaft Schwarzenberg, | er Memorial der Tugend genannt, auch ein büchle 
Herren von Schwarzenberg und Hohenlandsberg nannte. wider das Sutrinken u. anderes etc. geſchrieben; dazu 
Don Intereſſe ift, was in der Vorrede zur Officia noch mehr ein buch Ciceronis, mit gleicher Mühe per: 
über fein Leben gejagt ift. teutſchen lagen, und wie dif Buch in zierlichen teutſch 
„Der wohlgeborene Herr Johanns Freiherr zu | geftellt, u. die Bambergifch Halsgerichtsordnung zu der 
Schwartzenberg u. Hohenlandsberg als er Amts, | Zeit feines Hofmeifteramts dafelbft nach Rath der Ge, 


— 
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lehrten u. ander verſtändigen zuſammengebracht, das alles 
mit Figuren u. teutſchen Reimen malen und fchreiben 
laßen, bei dem ſeines Dienſt u. Amts halben nicht verſäumt. 

Ob nun all folch Arbeit aus angeborener Natur: 
oder aus gewohnter Arbeit kommen ſei, iſt zweiffenlich, 
jedoch der bewußt, daß er auch faſt jung das Ritter- 
ſpiel des Stechens, als bei 14 Jahren angefangen, 
auch folgends das Rennen auch all ritterlich Uebung 
u. ehrlich Kriegſuchung alſo gepflegt, daß er in ſolchem 
allen für ander, die Große feines £eibs und die Mann⸗ 
heit fein Gemühts gebraucht und bewiſen. Und mie: 
wohl er auch zu ſeiner Seit, ein übermännliche gerade 
Derfon geweſen, fo hat doch die Natur ein ſonder 
äußerlich Zeichen an ihm bewiefen, dann ihm auf ſeinen 
Fingern knüpelen Born gewachſen, u. alſo daß er ſollich 
Knüpel, wie die Nägel an Fingern hat beſchneiden müſſen. 
Er hat auch einen Pfennig Strick, daran man pflegt die 
Kühe zu legen, mit den Händen auseinandergeriſſen, der 
Ding in feiner Jugend ritterlich, mannlich u. viel trieben. 

Als er aber nach dem zwanzigſten Jahr ſeines 
Alters mit ehelichem Heirath zu der wohlgeborenen 
Frauen Kunigunden geborene Grävin zu Rieneck ge: 
kehret, die von Perſon gerad und allein um die Augen 


kürzer denn er geweſen, bei der etlich Söhne u. Töchter 


erobert, ift er zum heiligen Land gezogen, mit Glück 
wieder kommen u. alſo fein Weſen gottesfürchtig ge- 
wiſſenhaft u. gerecht erzeigt, daß ſolches alles zu ſchrei⸗ 
ben u. anzuzeigen zu lange wäre. Dann er bei fünf 
Biſchoffen zu Bamberg, auch zu Würzburg, bei einem 
Biſchof Hofmeiſter u. Kaiſerl. Maj u. des heil. Reichs 
Regimentsrath ein Seit lang geweſen u. als Brandenb. 
Candhofmeiſter in Franken geſtorben, auch welſchen u. 
deutſchen Kriegen anſehnlich Befehl gehabt. Der Ort 
allenthalben ein Liebhaber der rechtens und ein Förderer 
der Fridens, auch ein Haſſer alles Uebels, ſonderlich 
des Raubens gewalts u. unrechts geweſen. Er hat 
ſich auch vor allem Eigennutz u. Nehmung der Schanckung 
enthalten. Wie keuſchlich er dann gelebt iſt aus dem 
abzunehmen, denn als ihm nach Schickung des Allmäch⸗ 
tigen, vorgenanntes ſein Ehegemahl, die er ganz herz⸗ 
lich geliebt, am 12 Kind verſcheiden u. ihm 8 Kinder 
verlagen, nämlich: Herrn Chriſtophen jetzt Bayr. Land- 
hofmeifter, Herrn Paulſen, jetzt Domherr zu Köln, Sam: 
berg u. Würzburg, auch Herrn Friedrichen, die all noch 
leben u. 5 Töchter. Die eine ein Kloſterfrau, die ander 
eine von Sanßheim, eine einm Freiherrn v. Sachß, die 
vierdt einm von Caubenberg, die 5 einm von Seckendorff 
verheiratet worden. Alſo daß er etlich und 40 Kinder 
u. Kindskinder, auch Kindskindkinder, von ſeinem Leib 
ehelich geboren erlebt. Hat er ohne Zweifel aus hoch 
ſter Lieb, die er zu feinem verlorenen Ehegemahl ae: 
habt u. aus natürlichem Wohlwollen, ſolcher ſeiner 
Kinder nit wieder heirathen u. außerhalb der Ehe nit 
unfeufchheit treiben wöllen; alſo von dem 56 Jahr bis 
in das 64ſte jahr feines Alters gewißlich kein Weibs⸗ 
bild fleiſchlich erkennt“. 


Stuttgart. Max Bach. 
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Genealogiſcher Dilletantismus. 

Don Dr. Stephan Kefule von Stradonitz. 

In Nr. 10 der altangeſehenen und weit verbreiteten 
Seitſchrift „Über cand und Meer“ vom Jahrgang 1905 
(Bd. 93) befindet ſich auf Seite 224 ein Artikel, der 
mich zu einer kurzen Bemerkung nötigt. 

Der Artikel trägt die Überſchrift: „Der Streit um 
die Ebenbürtigkeit“ und hat den bekannten juriſtiſchen 
Schriftſteller und verantwortlichen Redakteur des 
„Berliner Tageblatt“ Dr. jur. Ernſt Grüttefien zum 
Derfaffer. Herr Dr. Griittefien it in weiten Kreiſen 
durch ſeine volkstümlichen und aufklärenden juriſtiſchen 
Aufſätze geſchätzt und bekannt. 

Im vorliegenden Aufſatze behandelt er, an den 
lippiſchen Streitfall anknüpfend, in referierender Weiſe, 
das Weſen und die Geſchichte des Inſtituts der Eben⸗ 
bürtigkeit. 

An dieſen Ausführungen wird der Staatsrechtler 
vom Fach zwar manches auszuſetzen finden. Da es 
ſich aber um einen äußerſt ſchwierigen Stoff handelt, 
um eine Materie, an der ſich die gelehrteſten Juriſten 
der letzten Jahrhunderte fortgeſetzt die Köpfe 
zerbrochen haben, um einen Abfchnitt aus der Rechts. 
geſchichte, über den eine ungeheure Literatur beſteht, in 
dem fidi noch heute gradezu entgegengeſetzte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anſichten gegenüberſtehen, da andererſeits 
ferr Dr. Grüttefien offenbar feinen Gegenſtand 
lediglich in allgemein verſtändlicher Weiſe und in der 
Art einer kurzen Überſicht behandeln wollte, ſo ſoll um 
Einzelheiten hier nicht gerechtet werden. 

Am Schluſſe aber kommt der Derfajjer auf den 
genealogiſchen Tatbeſtand der neueſten Phaſe des 
£ippifchen Erbfolgeſtreites zu ſprechen und dieſer Satz 
iſt genügend, den ſchärfſten Widerſpruch aller 
Genealogen heraus zu fordern, gleichgültig, ob ſie nun 
Schaumburger oder Weißenfelder oder Bieſterfelder 
„Anhänger“ ſind, weil er objektiv Falſches enthält. 

Dieſer Satz lautet nämlich: Ä 

„Der jetzige Proteſt der Schaumburger 
finie gegen die Thronfolge des Grafen Leopold 
zur Cippe⸗Bieſterfeld richtet fidi nun gegen die 
Ebenbürtigkeit der Ehe der Eltern des Grafen 
Leopold, des verſtorbenen Grafen Ernſt und der 
verwitweten Gräfin Wartensleben, einer ge: 
borenen Bürgerlichen, namens Halbach. 
Die Bieſterfelder behaupten dagegen, daß dieſe 
Ehe ebenbürtig ſei, da die Mutter des Grafen 
Leopold bereits vor Eingehung Ihrer 
Ehe mit dem Grafen Ernſt durch ihre erſte 
Ehe mit dem Grafen Wartensleben in 
den Grafenſtand erhoben war.“ 

An dieſem Satze iſt nur das richtig, der jetzige 
Proteſt der Schaumburger Linie gegen die Thronfolge 
des Grafen Leopold richte ſich gegen die Ebenbürtigkeit 
der Ehe des verſtorbenen Grafen Ernſt. Nebenbei 
bemerkt richtet er ſich hiergegen aber nicht allein. 
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Gänzlich falfch aber ftellt Griittefien den genealogifchen 
Catbeftand dar. Cöſt man nämlich den Inhalt ſeines 
letzten Satzes genealogiſch auf, ſo ergäbe ſich hiernach 
folgende Abſtammung: 


Ernſt, Gemahlin: Karoline, 
Grafregent geborene Halbach, 
T. verwitwete Gräfin Wartensleben. 


Leopold, jetziger Grafregent. 


In Wirklichkeit verhält ſich die Sache aber ganz 
anders. 

Die Mutter des Grafen Leopold iſt keineswegs 
eine geborene Halbach und eine verwitwete Gräfin 
Wartensleben, fondern fie ift eine geborene Gräfin 
Wartensleben und ihre Mutter war eine geborene 
Halbach. 

Es iſt beinahe ſcherzhaft, daß man das überhaupt 
noch Öffentlich ausſprechen muß, da es jedermann im 
Gothaiſchen Dot, und im Gothaiſchen Grafen - Kalender 
nachleſen kann, geradezu unglaublich aber, daß 
Jemandem, der derartige Fragen ſchriftſtelleriſch be⸗ 
handelt, ein ſolcher Irrtum vorkommen kann. Richtig 
ſtellt fich alfo bie Abſtammung des Grafen Leopold 
wie folgt dar: 


Leopold, Mathilde 
Keichsgraf Halbad. 
von Wartensleben 
Ernft, Karoline, 
Grafregent Reichsgräfin 
T. von Wartensleben. 


Leopold, jetziger Grafregent. 


Herr Dr. Grüttefien hat alfo nicht nur die Mutter 
des Grafen Leopold mit deren Mutter verwechſelt, 
ſondern auch eine verwitwete Gräfin Wartensleben, 
geborene Halbach, einen Grafen zur Cippe⸗Bieſterfeld 
heiraten laſſen, was es nie gegeben hat. 

Derartige Derfehen aber find unerlaubt. Worum 
es fih nämlich handelt, it durchaus nicht etwa ein 
bloßer genealogiſcher Schnitzer. Das Übel liegt viel. 
mehr tiefer. Unkenntnis der genealogiſchen Literatur 
und der genealogiſchen Methode, oft gerügt und oft 
getadelt, find es, die hier wieder einmal in die Er- 
ſcheinung getreten ſind. 

Weder wußte anſcheinend Herr Dr. Brüttefien, wo 
er die Abſtammung und die Perſonalien der Mutter 
des jetzigen Grafregenten Leopold zur Cippe⸗Bieſterfeld 
nachſehen konnte, noch beſitzt er die Fähigkeit, ſich das 
oft in Tagesblättern richtig Dargeſtellte in die Formen 
genealogiſcher Darſtellungsweiſe um zu denken. Beide 
Umſtände beweiſen lediglich, daß er kein Genealoge iſt. 
Man kann ein ſehr guter Juriſt ſein, ohne von Genealogie 
auch nur eine Ahnung zu haben. Aber über Eben- 
bürtigfeitsfragen ſollte nur mitreden, wem wenigſtens 
die Elemente der Genealogie geläufig find. Doll: 
ſtändiger Mangel an genealogiſcher Einfiht führt hier 
notwendig zu falſcher Darftelling und zu falſchen 
Schlüſſen. Wenn wirklich die Mutter des Grafregenten 
Leopold, Karoline Gräfin von Wartensleben, eine ge⸗ 


borene Halbach und verwitwete Gräfin Wartens 
leben wäre, ſo würde ſich ſicher ke in Gelehrter und 
kein Richter finden, der ſie für ebenbürtig erklärte! 

Gegen einen Dilettantismus in der Genealogie, 
wie er oben geſchildert wurde, müſſen alle, die es mit 
dieſer Wiſſenſchaft ernſt meinen, nachdrücklich Proteſt 
erheben. Dann darf es allerdings nicht Wunder nehmen, 
wenn man immer wieder hören muß, die Genealogie 
ſei gar keine Wiſſenſchaft. Eine ſolche Genealogie iſt 
es allerdings nicht. | 

Unbegreiflich ift es aber, daß die Schriftleitung 
einer fo angeſehenen Wochenſchrift, wie es „Über Cand 
und Meer“ ift, ein derartiges Verſehen unbeanſtandet 
paſſieren laſſen konnte. Der „Hofkalender“ ſcheint dort 
ein unbekanntes Nachſchlagebuch zu ſein. — 

Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, fei noch am 
Schluſſe beſonders betont, daß es keineswegs meine 
Abſicht war, an dieſer Stelle über die Frage der Eben» 
bürtigkeit oder Nichtebenbürtigkeit der Gräfin Karoline 
von Wartensleben mich zu äußern. 


Bücherſchau. 


Kurze Sebensabriſſe der baperiſchen Generale und 
Oberften unter Kurfürſt Max II Emanuel, zu. 
ſammengeſtellt von Karl Freiherr von Reitzenſtein, 
Major a. D. München 1904. J. Lindauen. 

Dieſe in „den Darftellungen aus der Baperiſchen Kriegs- 
und Heeresgeſchichte (Heft 13)“ erſchienene Arbeit begrüßt der 
Familienforſcher mit Freuden, da fie ein neues Forſchungs ⸗ 
gebiet erſchließt. Der Herr Derfaffer ift eifrig bemüht geweſen, 
da wo die Akten des k. Bayer. Kriegs-Archivs in genealogifcher 
Hinſicht verjagen, Nachrichten über die betreffenden Perſonen 
aus anderen Archiven, Chroniken, Lebensbeſchreibungen und 
Geſchichtswerken zu beſchaffen und hat die einſchlägige Lites 
ratur, mit Geſchick benutzt. Jeder, der ſich mit Forſchungen 
dieſer Art beſchäftigt, kennt die Schwierigkeiten, welche die 
Herbeiſchaffung älteren familiengeſchichtlichen Materials oer, 
urſachen. 

Herr Major Frhr. von Keitzenſtein hat die Lebensabriſſe 
dieſer tapferen Führer im Krieg und Frieden, der Begründer 
des bayerifchen ſtehenden Heeres ſorgfältig und recht über- 
ſichtlich zuſammengeſtellt. Er gibt uns ein kurzes anſchau⸗ 
liches Bild ihres tatenreichen Lebens. Die Arbeit iſt ein 
gediegener Beitrag zur Familienforſchung, beſonders in Bayern. 

C. v. B. 

Danmarks Adels Aarbog 1905 ift in unveränderter 
Form erſchienen. Der Verein zu feiner Herausgabe — er 
zählt jetzt 181 Mitglieder, die beſtimmungsmäßig dem däniſchen 
Adel angehören — hat außerdem die Ausarbeitung eines 
däniſchen Adelslerifons in die Wege geleitet, deſſen Text 
von den Herren A. Thiſet und P. Wittrup bereits erſchienen 
iſt, während die Wappentafeln noch folgen ſollen. Eigen— 
artig für däniſche Verhältniſſe ift folgender Ratſchlag in der 
Vorrede des Jahrbuches: Der Verein empfiehlt dringend feinen 
Mitgliedern wie dem übrigen Adel, die bei dem Namens- 
geſetz vom 22. April 1904 gegebene Beſtimmung zu benutzen, 
und zu fordern, daß ihr Geſchlechtsname aus dem Kreife Aer, 


jenigen Namen ausgeſchloſſen werde, welche bei den Namens- 


veränderungen angenommen werden dürfen. Der Derein er: 
bietet ſich gern zum Beiſtand hierbei. Man kann hieraus 
ſchließen, daß bei der in letzter Seit ſehr in Fluß gekommenen 
Wahl neuer, gut klingender Namen an Stelle der alten 
typpiſchen Hanſen, Jenſen, Jörgenſen uſw., gern zu adeligen 
Namen gegriffen wird, und da der däniſche Adel größtenteils 
ein von nicht führt, ift die Namensgleichheit da. Es tft durch- 
aus gerechtfertigt, wenn der Adel die geſetzliche Handhabe 
zur Abwehr ſolcher Namensadoption benutzt. 


Im verfloſſenen Jahre find die Familien Stampe und 
Stemann I im Mannesſtamme erloſchen, auch ift das Geſchlecht 
von Mansbach aus dem Jahrbuch fortgeblieben, weil eine 
Unterſuchung gezeigt hat, daß es bisher irrtümlich zum däniſchen 
Adel gerechnet worden iſt, dafür ſind zwei Linien des Geſchlechts 
von Bülow hinzugetreten, nachdem Johan Franz Adam Bülow 
am 9. September 1904 und die Kinder des + Frederik Otto 
Chriſtian Bülow am 50. Oktober 1904 däniſches Adelsrecht 
erhalten haben. 
anerkennungen an eingewanderte Mitglieder oder Linien dieſes 
alten Geſchlechtes gelangt! Bei anderen, ebenſo alten, 


Es ſind jetzt bereits 21 däniſche Adels⸗ 


adeligen Geſchlechtern, wie von Eyben, von Normann, von 


der Often uſw. fteht eine Anerkennung noch aus. Schließlich 
iſt auch ein neu entſtandenes Wappen zu erwähnen, deſſen 
Abbildung das Buch bringt. Nachdem das Chariſiusſche 


Fideikommiß dem Kammerherrn Baron Chr. Rojenfrant zu 


gefallen iſt, hat dieſer die Genehmigung erhalten den Namen 
Rofenfrang-Charifins zu führen und feine Wappen mit dem 
Marſelisſchen zu vereinen, den Fideikommißbeſtimmungen 
gemäß, die noch eine Eigenheit haben. Das Fideikommiß 
ſoll verſchiedenen Familien zugute kommen, wie Faedder, 
Barner, Krabbe, Holften, Roſenkrantz uſw., aber ſtets nur 
dem einen, älteſten ihrer Mitglieder. So wandert es von 
einem Geſchlecht zum andern, zu dem jeweilig älteſten Herrn 
— und wenn dieſer vielleicht ſchon hochbetagt ijt, kann es ſich 
ereignen, daß er die Erbſchaft ablehnt, weil die geſetzlichen 
Abgaben etwa die fünffache Jahreseinnahme betragen, fünf 
Lebensjahre ihm aber nicht garantiert ſind. Man denkt dabei 
unwillkürlich: „Vernunft wird Torheit, Wohltat Plage“. 
Betrachten wir nun die vollſtändigen Stammtafeln der 
Geſchlechter von Eyben, Munk (6 verſchiedene), Mus (2 ver: 
ſchiedene), von Mühlheim, Müller, Mylting und Myndel, jo 
ſehen wir, daß die Eyben, ein altes, (bon 1558 genanntes, 
frieſiſches Geſchlecht, noch in Dänemark blühen, aber — wie 
oben bemerkt — nicht zum Adel zählen. Die Aufnahme in 
das Jahrbuch verdankt man dem Umſtande, daß Friedrich 
„Baron af Eyben” durch Patent vom „16. Nov. 182“ in den 
däniſchen Lehnsgrafenſtand erhoben worden ift. Dou den 
verſchiedenen Familien Namens Munk führte die größte und 
wichtigſte einen Balken im Schilde, der bei dem Bauptſtamm 
f. mit gr. Weinranke in b., bei einer Linie aber g. mt 
war, und der ſich auch im Wappen zahlreicher anderer Ge— 
ſchlechter wie Lykke, Kirt, Kande, Krabbe, Sommer uſw. 
findet, die alle mit den Munk eine gemeinſame Heimat, Jüt— 
land, haben. Ja, der Schild ift fogar 1418 den Gebrüdern 
Svenning und Mikkel Anderſen verliehen worden auf Wunſch 


des Ritters Anders Offeſen Hvide, deſſen Mutter eine Munk 


war. Vielleicht war ſie die Mutter dieſer Brüder in einer 
früheren Ehe mit einem Mitgliede des unbedeutendſten. Klein- 
adels. Das Geſchlecht Munk nahm eine ſehr angeſehene 
Stellung im Lande ein, lieferte zahlreiche Ritter und Reids. 
räte und wahrte ſich ſeinen großen Grundbeſitz bis in das 
18. Jahrhundert hinein, wo kurz vor dem Erlöſchen der 
Familie ein Rückgang in Stellung und Vermögen eintrat, jo 
daß 1748 Gluf Munk und feine Schweſter bei Bauern dienten. 
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Die Munk af Kovstrup, ein kleines Geſchlecht mit einer 
Sinnenmauer im Schilde und offenbar eines Stammes mit 
den Galsfyt, Saltenſee uſw., das 1576 — bis um 1600 vor- 
kommt, die Munk af Fjellebro mit einer Bärentatze im 
Schilde, von 1446 —1622 bekannt, waren beide in Jütland 
zuhauſe und find ebenſo wenig hervorgetreten wie die Munk 
af Ellinggard, 1524 geadelt mit einer Roſe im Schilde, und die 
Munk fra Halland, mit einem Sparren umſtellt von 5 Hähnen 
im Schilde, von welchen nur je 5 Generationen nachweisbar 
ſind. Auch die Munk af Deiberggaard ermangeln größerer 
Bedeutung, ſind aber inſofern bemerkenswert, als ſie von dem 
Biſchof von Ripen, y 1539, Auer Munk (zum Geſchlecht Lange 
mit 5 r. Rofen im f. Schilde) und der Ida Pogwiſch — aufer: 
ehelich — herſtammen und jedenfalls in Anlehnung an das 
Wappen des Vaters 3 b. Kugeln als Wappenbild führten. 
In Anbetracht der adeligen Eltern gönnte man ihnen zwar 
den Datersuamen und den Adel, aber ganz zum alten Ge- 
ſchlechte wollte man ſie nicht zählen und änderte daher das 
Wappen. Auch die beiden Familien Mus waren in Jütland 
heimiſch. Die Mus af Stenalt führten ein 3t Mühlrad in S. 
blühten 1351—1009 und übertrugen ihren Namen auf die 
Nachkommen einer Tochter, die auf Ullerup anſäſſig waren 
und 2 # Sparren in S. führten, alfo wohl eine Linie des 
Geſchlechtes Hvas waren. Sie erloſchen 1566 mit Jofeph 
Mus, der auf einem Feldzuge in Schweden an der peft ſtarb. 


Balthaſar von Mühlheim lebte 1662 und war Stamm: 
vater der in Dänemark anſäſſig geweſenen Linie dieſes 
ſchleſiſchen Geſchlechts, die mit Andreas v. M., däniſchem 
Major, bald nach 1750 erloſchen iſt, ohne ſonderliches Anſehen 
erworben zu haben. Am 1. Mai 1674 wurde Heinrich Müller 
nebſt Söhnen und 3 Schwiegerjöhnen geadelt. Er war Stamm- 
vater eines erft 1871 ausgeſtorbenen Geſchlechts und ſelbſt 
Sohn eines Kaufmanns in Itzehoe. Der geſpaltene Herz— 
ſchild des ihm verliehenen Wappens zeigt rechts ein halbes 
Mühlrad, links eine halbe Lilie, gleicht alſo dem Wappen der 
Eliſabeth Möller, Frau des lübeckiſchen Bürgermeiſters Tide- 
mann Bere, y 1521, auf der ſchön gravierten Grabplatte des 
Ehepaares in St. Marien zu Lübeck. 

Das Geſchlecht Mylting gehörte der Inſel Langeland an 
und war vermutlich ein Zweig der Dyre, da feine älteſten 
Siegel genau das Dyre-Wappen, 2 Büffelhörner, zeigen; erſt 
jüngere Wappenbücher und Siegel haben einen unteren Balken 
hinzugefügt. Den Namen Mylting hat das Geſchlecht ſelbſt 
nie geführt; ſein Stammvater hieß Jens Anderſen, 1420, 
jein letzter Mann Peder Henrifjen 1663. Es wirft ein Streif. 
licht auf die Schulkenntniſſe jener Seiten, daß für Claus 
Jacobſen Mylting) zu Gammelgaard, 1562 Schloßvogt zu 
Nykjöbing, fette. Fran Sjel Baſſe bei einem Tauſchvertrage 
von 1502 unterſchrieb „da mein Ehemann ſelbſt nicht ſchreiben 
kann“. Von der Familie Myndel ijt wenig bekannt; nach, 
gewieſen find nur Hans Myndel. 1444 königlicher Vogt und 
Münzmeiſter in Malmö und feine + Kinder. Neben den 
farbigen Wappenabbildungen, welche zu den eben beſprochenen 
Stammtafeln gehören, ſind Porträts von Mitgliedern der 
Geſchlechter Bielke, Bryske, Grube, Goye, Marsvin, Movat 
und Trolle beigegeben. Bei dem Bildnis eines Ritters des 
Elefantenordens iſt die Unterſchrift fortgeblieben, weil Jens 
Bielke zu Öfteraat, den er angeblich vorſtellt, niemals dieſen 
Orden beſeſſen hat. Aber wen ſtellt es vor? 

Mar w. Grube. 
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Anfragen. 


14. 
Der Unterzeichnete bittet um gütige Auskunft, welchen 
Behörden der Kammerrat (2Imts-Kammer-Xat) im 17. und 
(8. Jahrhundert in Preußen und Sachſen unterſtellt war? 
Nähere Aufklärung über dieje Stellung, Stufenleiter, Catia. 
keit wäre mir ſehr erwünſcht. 
Straßburg i. E., Illwallſtraße 10. 
v. Goetze, 


15. 

Im Jahre 1669 fiel in Candia der bayerijde Leutnant 
Carl Anton Sodan de Lorme. Derſelbe ſtammt nach 
Akten des Münchener Geh. Staatsarchivs von Annecy in 
Savoyen, war ſchon im Türkenkrieg von 1661—64 bayer. 


Mitglied des Herold. 


Feldwebel und dürfte daher etwa 1645 geboren ſein. In den 
Akten des Geh. Staatsarchivs heißt er nur „Sodan“, 
während die Akten des k. Kriegsarchivs ihn C. A. 


Sodau „de Lorme“ nennen. Es wäre mir erwünſcht feſt— 
zuſtellen, ob derſelbe mit meinem Vorfahr Johann de Lorme 
welcher 1668 aus jpanifch-niederländifchen in bayeriſche Kriegs- 
dienſte trat, verwandt iſt. 

Für jede diesbezügliche Mitteilung zur Erreichung meines 
Fweckes wäre ich ſehr dankbar. de Lorme. 


| 16. 

Erbeten werden Nachrichten über das Vorkommen des 
Namens Ede in Schleſien im 14. und 15. Jahrhundert. 

Aus den Matrikelbüchern der Univerſität Wittenberg geht 
hervor, daß 1572 Caspar Sccius daſelbſt ſtudierte und aus 
Glogau ſtammte. 1576 wird ein Caspar Ede aus Frankfurt 
auf der dortigen Univerſität immatrikuliert. Erwünſcht wäre 
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es mir, die Identität des Caspar Eccius aus Glogau und 


des Caspar Ede aus Frankfurt feſtſtellen zu können. 


In 


der Gegend von Steinau an der Oder kommt der Name feit 


dem 16. Jahrhundert vor, (o beſaß | 
die Erbſcholtiſei Klieſchau bei Koeben. 

Antworten erbitte ich direkt. In Gegendienſten bin ich 
ſtets gern bereit. 

Illkirch⸗Grafenſtaden bei Straßburg im Elſaß. 

Georg Ede, Apotheker. 
17. 

1. Wer waren die Eltern und Großeltern des Johann 
Chriftian von Krafft (Kraft) auf Kelbra (um 1720 ge: 
adelt), F Kelbra 27. April 1733 als Grfl. Stolberg -Roßlaſcher 
Kanzleidireftor und Konſiſtorialpräſident; gebürtig aus 
Wernigerode? (Bei der Taufe ſeiner Tochter Catharina 
Margaretha 1709 ſind Paten: Chriſtina Margaretha 
Krafft, geborene Dod) tin, Gemahlin Andreas Krafts 
zu Wernigerode, und Ernſt Peter Hodtin, Kurſächſiſcher 
Münzmeiſter zu Leipzig.) Wie war das Kraftſche Wappen? 

2. Wer waren die Eltern des Johann Caſpar Kauf: 
mann (1704 als von Kauffberg geadelt) auf Berga und 
Kelbra Kaiſerlicher und Gräflicher Stolbergſcher Rat und 
Amtmann, F Kelbra 12. Juli 1736? 

3. Wer waren die Eltern ſeiner Gemahlin Catharina 
Margaretha von Soehlen aus Roßla (um 1700 geadelt)? 

4. Wer waren die Eltern der Catharina Juliane von 
n oder eleeri zirka 1680 Gemahlin des Detlev 


554 ein Caspar Ede 
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von RKantzau, und der vou 


Roebel Sohn? 
Innsbruck, Gerichtſtraße 15. 


Werner Conſtantin von Arnswald, 
Mitglied des „Herold“. 


Heinrichs Patientia 


18. 

Anne Hotham, * wann? in Welton (Norkſhire), George 
Motherby, * mann? in Hambleton (Vorkſhire), wurden ae: 
traut wod wannd Der älteſte Sohn John Motherby wurde 
* 24. Januar 1724 wo? Die Hotham führen die blutige 
Hand im Wappen und gehörten ebenſo wie die Motherby 
zu den Diſſentens unter Carl II. 


Arnsberg b. Charan i. O.⸗Pr. Helene Motherby. 


e 19. . 

1. Wer erteilt Auskunft über Chriftian Wilhelm pon 
Hagen. Etwa 1615 geboren als Sohn von Sigismund 
von Hagen in Halle a. S.; + 1636 oder 1656 als fürftlich 
ſächſiſcher Rat zu Lichtenberg. 

Im Jahre (708 wird der damalige Oberft Buffo von 
Hagen vom Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig Wolfen. 
büttel nach Stuttgart verſchickt „zu Ihro Hochfürſtl. Durch. 
lauchtigkeit den Herrn Hertzog Eberhard Ludewig zu Würten⸗ 
berg, um die entſtandenen Mißhelligkeiten über eine gewiſſe 
daſelbſt lebende Gräfin von Aurach, geborene Fräulein von 
Grävenitz, zwiſchen ihm und feiner Hochfürſtlichen Frau Ge. 
mahlin, der Markgräfin von Baden⸗Durchlach vermittels Fu⸗ 
ziehung des Hochfürſtlichen Heſſen⸗Kaſſelſchen Abgeordneten 
aus dem Wege zu räumen.“ Gütige Auskunft erbittet hierüber 

Schleswig. von Hagen. 
Hauptmann in der 9. Gendarmerie: Brigade. 


Antwort. 


Hetreffend die Anfragen 3 u. 7 in Nr. 1 des , D. Herold“ von 1905. 
Su 3: Klinger. In Nrn. 7/9 der „Familiengeſchicht 
lichen Blätter“ (Chemnitz) findet ſich, als mit v. Daſſel bezw. 
Straka verſchwägert unter 663 angegeben Klinger (Prag). 
Hu 2: v. Lüderitz. Wie vorſtehend unter Nr. 799 an: 
gegeben. 

Su 7: v. Borſtel (a. Schwarzloſen). Die Schriftleitung 
der „Familiengeſchichtlichen Blätter“, Gſchopauerſtraße 115. 
Chemnitz, beſitzt unter Nr. 35 ihrer Sammlung. Nachrichten, 
kleine -tammtafeln, gedruckte Perſonalien, Ahnentafel über die 
v. Borſtel, v. Borſtell und v. Börſtel (Altmark). 

Fu 5: Die Genealogie der Familie von Holftein befinden 
ſich im Gothaiſchen Adligen Taſchenbuch für 1904. — In 
Buttſtädt (S Weimar) wohnt ein Pfarrer Schilbach. 

Hu 7: Die Genealogie der Familie v. Britzke befindet 
ſich im Gothaiſchen Adligen Taſchenbuche von 1903 und im 
Gen. Taſchenbuche Adliger Häufer (Brünn) 2., 5., 10. und 
13. Jahrgang. — Die Genealogie der Familie v. dem Borftel 
ſteht ebenfalls im letztgenannten Werke. 

Doberan (Mecklenburg). 


v. Aſpern, Mitglied des Vereins EE 


Beilagen: Beraldifche Erlibris des Grafen K M. E. ceiningen. weſterburg. 


verantwortlicher Herausgeber: 
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2l d. m. Hildebrandt in Berlin, w. Schiugraße 8 u. — Seibiverida bes Dereins Herold; anftragsweife verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin, W. Mauerſtraße 45. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 
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Der jährliche Preis des ,Ueutfdjeu Herold“ x monatlich ein Heft — beträgt 12 UF, der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 mk. Einzelne Nummern often 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Derlag, Berlin W., Mauerftr. 45. 44, entgegengenommen. 


Iuhaltsverzeihmis: Bericht über die 712. Sitzung vom | lafen zu wollen. Viele Vereinsmitglieder werden, nament- 
7. Januar 1905. (Mit Abbildung.) — Bericht über die | lity auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 
713. Sitzung vom 7. Februar 1905. — Heraldiſch ver- | und würden uns durch eine kurze Notiz fer verpflichten. 
zierte Bildniſſe in der Breslauer Stadtbibliothek. (Sort. — 


ſetzung.) — Eine heraldiſche Kurioſität. (Mit Abbildung.) Die geehrten Bereinsmitglieder werden erſucht, bei 

— Bücherſchau. (Mit Abbildungen.) — Dermijchtes. — | allen Rorrefpondensen mit dem Vorſtande bezw. der Re- 

Fur Kunſtbeilage. — Anfragen. daktion ihre Nummer aus dem neueſten Mitglieder- Verzeich⸗ 

nis ihrem Namen beifügen zu wollen. 
Dereingnadhridten. 
nad ch Bericht 

Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden über die 712. Sitzung vom 17. Januar 1905. 

ſtatt: Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Dienstag, den 21. März, 


Dienstag, den 4. April, abends 7½ Ahr, 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 


im „Burggrafenhof“, Aurfürſtenſtr. 91. |. Herr Werner Conítantin v. Arnswaldt, stud. 
= phil. in Innsbruck. 

Da der Herr Schatzmeister des Vereins Dr. Stephan 2. Wilhelm Freiherr v. Rodenberg, Königl. 
Kekule von Stradonitz zu Groß-Lichterfelde, Marien- Sächſiſcher Major a. D. in Hannover, 
trae 16, auch die Führung der Bereinsmatrikel iber- Feldſtr. 10. 
nommen hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold 3. + Philipp Rudolf Graf zu Ingelheim ge: 


hierdurch ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend nannt Echter von und zu Meſpelbrunn 

. Titel uſw. gefülligſt dem Schatzmeiſter anzeigen 3. 3. Schloß Ingelheim zu Geifenbeim 
am Rhein. 

4. Heinrich Radenhaufen, Privatier, in 
Ellerbek bei Kiel, Klausdorferſtr. 3. 


Die Vereinsbibliothek befindet ih W., Kleififir. 4, 
Quergebiude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 9. = v. Schuckmann, Oberleutnant im Gre- 
können die Bibliothek unter den dem Bücher verzeichnis | nadierreg. Nr. 6, Poſen W. 6, Bukerſtr. 45. 
vorgedruckten Bedingungen benuben. © + Reinhard Warnecke, kaufmänniſcher Di- 


Die geehrten Lefer d. Bl. werden ergebenſt erſucht, der rektor der Königl. Fabrik "um Waskaarſen 
Redaktion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte heral- in Amſterdam, 75 Weſteringſchaus. 
diſche Kunſtwerke (1. 9. alte Schnitzereien, ſeltene Siegel, es e Erich Weißenborn, Oberſtleutnant a. D. 
Grabdenkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten, u. f. w.), in Dt. Wilmersdorf (Berlin W. 15), 
welche ſich zur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen Pariſerſtr. 5. 


Der Herr Dorfitiende teilte mit, daß an der bie: 
ſigen Univerfität eine akademiſche Auskunftsſtelle er: 
richtet worden ſei mit der Aufgabe, eine Sentrale für 
alle Auskünfte zu bilden, die geeignet erſcheinen, den 
Studierenden für ihre Studienzwecke förderlich zu ſein. 
Auch anderen Perſonen, welche Berlin zu wiſſenſchaft— 
lichen Swecken beſuchen, wird die Stelle zur Erreichung 
ihrer Siele behülflich ſein. Die Auskünfte werden ſich 
auf alle ftaatlichen, ſtädtiſchen und privaten Anſtalten 
erſtrecken, welche der Pflege von Wiſſenſchaft und 
Kunſt in Berlin dienen. Der von dem Leiter der Aus— 
kunftsſtelle an den Verein ergangenen Aufforderung 
zur Lieferung des notwendigen Materials wird der 
Verein ſehr gern entſprechen. 

Sodann berichtete der Herr Vorfigende über den 
Hug des Kurfürſten Joachim I. von Brandenburg nach 
Flensburg zum Beſuche ſeines Schwagers, des Königs 
Chriftian II. von Dänemark, Schweden und Norwegen, 
vom 20. Juli bis 51. Auguſt 1522. Die Tagesſtationen 
dieſer Reife waren Bötzow, Ruppin, Wittſtock, Lübz, 
Schwerin, Gadebuſch, Lübeck, Segeberg, Neumünſter, 
Rendsburg und Schleswig. Die Ankunft in Rends— 
burg erfolgte am 3. Auguſt. Die Ausgaben wurden 
ſehr genau verrechnet. Es finden fid) 3. B. 10 Groſchen 
für einen Fiſch, den ſich „mein gnädige Frauen (die 
Kurfürſtin) hat ſunderlich kochen laſſen“. Das Wochen- 
geld der hohen Frau betrug zwei Gulden, dazu bekam 
fie noch einen Gulden zu Gaben für arme Lente. 
Einmal erhielt ein Maler zwei Gulden „vor meines 
gnädigen Herren Wappen zu malen“, wahrſcheinlich in 
ein Stammbuch. Auf Reifen wurden zwar die Wappen 
auch zum Anſchlagen an den Herbergen gebraucht, 
doch waren hierzu gemalte Wappen nicht geeignet. 

Dann übergab der Herr Vorſitzende mehrere Sonder— 
drucke aus dem Hohenzollern. Jahrbuch für 1905 (die 
weiße Frau [mit dem Siegel und dem Grabſtein der 
Gräfin v. Orlamünde]; der Urſtamm Sollern und die 
Burggrafen von Nürnberg; die Siegel der Markgrafen 
von Brandenburg 1415—1688 u. a.) und beſprach 
einige von dem Verein in der letzten Zeit erworbene 
Druckſchriften ſowie den fachwiſſenſchaftlichen Inhalt 
der neueſten Journale ufo. Der Burgwart bringt einen 
Artikel von Kortum über die Burg Hanſtein, das 
Johanniterblatt eine genealogiſche Skizze über den Helden 
von Hochkirch Simon Wilhelm von fangen. Die pro- 
tokolle des 4. Deutſchen Archivtages (1904 zu Danzig) 
enthalten intereſſante Mitteilungen über die Staats» 
archive zu Danzig und Berlin. Don dem Grundfarten: 
Werke ift die Sektion Kroſſen Sommerfeld erſchienen. 
Endlich aus eigenem Beſitze: Hiſtoriſch⸗genealogiſcher 
Kalender für 1795 mit Bildern von Chodowiecki und 
mehreren hiſtoriſchen Abhandlungen. 

Herr K. Adolf Bachofen von Echt in Wien 
Nußdorf hatte die dritte Auflage ſeiner Beiträge zur 
Geſchichte der Familie Bachoven von Echt (Wien 1904) 
für die Sammlungen des Dereins eingeſandt, ein Werk, 
zu deſſen Beſitz man die Familie nur beglückwünſchen 
kann. Doran gehen geſchichtliche Mitteilungen und 
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eine febr überſichtliche, fortlaufend gedruckte Stamm- 
tafel. Den Glanzpunkt des Werkes bilden die 135 in 
Belioaravüre ausgeführten Abbildungen, überwiegend 
Bildniſſe von Mitgliedern der Familie mit den einge— 
heirateten Damen und deren Eltern, ſoweit ſie der 
unermüdliche Fleiß und die feltene Opferwilligkeit des 
Herausgebers zu beſchaffen wußte. Eines der inter— 
eſſanteſten Stücke ift das Bild ber Heilwigis von Bachoven, 
die im Jahre 1348 als Abtiſſin von S. Clara in Köln 
urkundlich vorkommt. Ein Antiphonarium dieſes Kloſters 
enthält ein Bild dieſer Abtiſſin: der Anfangs buchſtabe I *) 
bildet den Rahmen für das Bild eines im Sarge 
ruhenden Heiligen, welchen betende Geſtalten umſtehen. 
Neben dem Buchſtaben kniet eine Frau in Ordenstracht, 
die Hände betend erhoben, mit der Überſchrift Soror 
Heilwigis. Herr v. Bachofen ließ die Büſte photo: 
graphiſch vergrößern und darnach ein Glgemälde her— 
ſtellen, welches wiederum der vorliegenden Heliogravüre 
als Grundlage gedient hat. Man kann Herrn v. Boch, 
ofen nur Recht geben, wenn er in dem Begleitſchreiben 
ſagt, daß viele Ahnenbilder nicht eine ſo reelle Baſis 
haben, wie das auf dieſem Wege geſchaffene Bild der 
Heilwigis. 

Herr Hauptmann Herwarth v. Bittenfeld hatte 
das alte, ſeltene Druckwerk: Von der hochberühmten, 
adeligen und ritterlichen Kunſt der Reiterei, durch 
Hans Friedrich Hörwart v. Hohenburg in den Druck 
gegeben und zu Tegernſee im Jahre 1581 gedruckt, zur 
Beſichtigung eingeſandt. Das Buch iſt dem Herzog 
Albrecht von Bayern „als meinem und der meinigen 
gnädigen Landsfürſten und Herrn“ gewidmet mit der 
Bitte, der Herzog wolle das Buch feiner Jugend halben 
nicht verachten, ſondern in Gnaden aufnehmen. Damit 
die Hauptiache nicht gehindert und der erſte Anfänger 
die Regeln deſto beſſer begreifen möge, habe er ſich 
aller zierlichen Einführungen alter Geſchichten ente 
halten. Beigefügt ſind viele Holzſchnitte, welche ſowohl 
die Dreſſur als die Ausrüſtung der Pferde angeben. 
Der Derfaſſer ijt ein Mitglied des uralten patriziſchen 
Geſchlechtes der Herwart von Augsburg und gehörte 
zu der in Bayern landſäſſigen, fpäter im Grafenſtande 
blühenden, doch längſt erloſchenen Linie. 

Herr Regierungsaſſeſſor v. Hedemann in Hildes. 
heim teilte mit, daß ſich in dortigem Privatbeſitz eine 
Reihe Möbelſtücke, met Schränke mit heraldifch-gleich- 
artiger Dekoration befinden. Ein beſonderes Intereſſe 
verdienen nur die inneren Platten der Schranktüren, 
welche ſehr reich, tief und rein in den Formen der 
italieniſchen Renaiſſance geſchnitzt ſind. Kopf und Hals, 
der teilweiſe als Bruſtbild heraustretenden Perſonen 
ragen völlig frei aus dem Hintergrunde in den Raum. 
Den Mittelpunkt bildet immer das Porträt eines 
Kavaliers und einer Dame, um welche fih Köpfe von 
Menſchen und Tieren, anſcheinend nur von ſymboliſcher 
oder ornamentaler Bedeutung, befinden. Die Anzahl 


*) Die Initiale des DL Johannes, deſſen Grab hier dar- 
geſtellt iſt. 


der Platten und die überreiche koſtbare Ausführung 
machen einſtigen fürſtlichen Beſitz wahrſcheinlich. Jede 
Platte iſt bald einmal, bald mehrfach geſchmückt mit 
je zwei Wappenſchilden anſehnlicher Größe, deren jeder 
mit dem Fürſtenhut bedeckt iſt. Der eine Schild zeigt 
die drei Lilien der franzöſiſchen Rönige, der andere 
drei Sterne. Das Mobiliar iſt bei einem Potsdamer 
Althändler erworben. Herr v. Hedemann ftellt die 
Frage, ob mangels einer denkbaren Eheſchließung viel— 
leicht die Nachahmung alter Muſter mit willkürlichen 
Wappen vorliege. Gegen dieſe Annahme ſpräche frei— 
lich der ſo ganz verſchiedene Kunſtwert der Platten 
und der Umrahmung. Der Schriftführer Geh. Kanzlei— 
rat Seyler bemerkt zu dieſer Sache, daß der zweite 
Schild wahrſcheinlich das Wappen der Grafen von 
Erbach darſtellen folle, die im rot, ſilbern geteilten 
Schilde drei Sterne verwechſelter Tinktur führen. Die 
Suſammenſtellung der Schilde Frankreich und Erbach 
ſoll ſich wahrſcheinlich auf die alte Familienſage be— 
ziehen, daß Eginbard, der Kanzler des Kaiſers Karl 
des Großen, und des letzteren Tochter Imma, die 
Stammeltern des Hauſes Erbach ſeien. Schon im 
14. Jahrhundert legte man dem Kaifer Karl den Adler 
als Reichs- und die franzöſiſchen Lilien als Familien- 
wappen bei. Die ſehr hübſche Erzählung von Sginhard 
und Imma figuriert wohl noch heute unter den Volks- 
büchern, ihr geſchichtlicher Wert wurde aber ſchon im 
18. Jahrhundert in Sweifel gezogen. Es wäre daher 
erklärlich, wenn ein neuerer Holzſchnitzer mit dieſen 
Platten bei dem Gräflichen Hauſe keinen Anklang ge 
funden hätte und dadurch genötigt worden wäre, ſie 
durch eine minderwertige Verwendung verkäuflich zu 
machen. Auf einen derartigen Vorgang deutet die 
Erlauchtkrone, eine Erfindung des 19. Jahrhunderts, 
mit welcher der Holzſchneider den Gräflich Erbachſchen 
Wappenſchild ungeſchickterweiſe verziert hat. 

Herr Kammerherr Dr. Kefule von Stradonitz 
wies darauf hin, daß im Jahrgange 1904 der Monats: 
ſchrift die S. 80 —9 durch ein Druckverſehen ausgefallen 
ſind. Es wird beſchloſſen, einen Settel drucken zu 
laſſen, welcher an der Stelle dieſes Defektes in die 
Seitſchrift eingelegt werden kann. 

Sodann wird auf den Antrag des Herrn Kammer: 
herrn beſchloſſen, ein zum Kauf angebotenes Exemplar 
(Original) des Beſſerſchen Krönungswerkes um den 
preis von 200 M. zu erwerben. 

Herr Oberlehrer Hermann Hahn übergibt: Rudolf 
Buttmann, die Matrikel des Hornbaher Gymnaſiums 
1559—1630. I. Teil, Cert. 

Herr Profeffor Ad. M. Hildebrandt legte vor: 
1. wei Photographien, welche er kürzlich von dem 
Kommandanten der Wartburg, Herrn v. Cranach er— 
halten hat: die Ankunft Luthers auf der Wartburg 
und die Wand in der Kemnate der h. Eliſabeth, mit 
dem die Meerfahrt des Landgrafen von Thüringen 
darſtellenden Moſaikbilde. 2. Einen Lichtdruck, dar— 
ſtellend die eigenartig und kunſtvoll gezeichnete Stamm: 
tafel des berühmten Johann Sebaſtian Bach, welche 
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vor einiger Zeit der Böhner-Derein zu Gotha heraus- 
gegeben hat, eingeſandt von Herrn A. Dimpfel in 
TCeipzig. 3. Die Photographie eines ſehr intereſſanten 
aus Buchenholz geſchnittenen Käſtchens aus dem Ende 
des 14. Jahrhunderts, deſſen Deckel zwiſchen reichen 
gotiſchen Verzierungen 5 Wappen zeigt: v. d. Buches, 
v. Kronberg und v. Hüftersheim (?). Der mit Kron: 
berg korreſpondierende vierte Platz gibt an Stelle eines 
Wappens die Buchſtaben A. E. Der Einſender, Herr 
Dr. Frhr. Schenk zu Schweinsberg, vermutet, daß ber, 
durch vielleicht eine bürgerliche Ahnfrau der Eigentümerin 
angedeutet werden ſollte. Oberlehrer Hermann Hahn be— 
zeichnet es als möglich, daß die Buchſtaben A... episcopus 
zu leſen find. 4 Nr. 4 des Naumburger Kreisblattes 
von dieſem Jahre, enthaltend eine längere Abhandlung 
des Herrn Profeſſors Dr. Herm. Größler über das 
Stadtwappen von Lauha. 5. Fünf Photographien des 
Grabdenkmals des Karl von Boſe in der Marktkirche 
zu Swickau, Geſchenk des Herrn Stadtrats Holm 
von Boſe daſelbſt. 6. Den Katalog einer am 6. Februar 
ſtattfindenden Münzauktion, enthaltend die Abbildung 
einer Gedächtnismedaille auf Ernſt Bogislav Herzog 
von Croy (+ 1684) mit einer eigenartigen Ahnentafel: 
ein Eichbaum, der von einer aus Wolken kommenden 
Hand abgeſägt wird und deſſen Wurzeln aus den 
Wappenſchilden der 16 Ahnen herauswachſen. 7. Ab, 
druck der Adelsurkunde und Stammtafel der Familie 
v. Klöſterlein, eingefandt von Herrn Hans Bernhard 
Arthur v. Klöſterlein. 8. Anfrage eines auswärtigen 
Mitgliedes, betr. das erte Vorkommen des Ausdruckes 
Uradel. 

Endlich legte Herr Prof. Hildebrandt noch das 
aus dem Nachlaſſe des Geh. Rats Warnecke ſtammende 
Bayhartſche Wappenbuch zur Anſicht vor. Die Monats» 
ſchrift hat vor mehreren Jahren Proben aus dieſem 
wertvollen Manuſkripte gebracht. Herr Oberlehrer 
Hermann Hahn bezeichnete es als wünſchenswert, das 
Wappenbuch für die Dereinsbibliothet zu erwerben. 
Dem wird von mehreren Seiten zugeſtimmt. Herr 
Profeſſor Hildebrandt erklärte fich bereit, feſtzuſtellen, 
ob das Wappenbuch verkäuflich iſt. 

Herr Johannes Sauber (Firma Armand Lamm) 
ſpricht ſeinen Dank aus für die Anerkennung, die ſeinem 
diesjährigen Profpefte ſeitens des Ehrenmitgliedes 
Herrn Grafen zu LTeiningen-Weſterburg in der 
Januarnummer der Monatsſchrift zuteil geworden 
fei. Dieſe Äußerung eines der hervorragendſten Sad» 
kenner ſei ihm eine Aufmunterung, auf dem betretenen 
Wege fortzuſchreiten und bei jeder Gelegenheit, die ſich 
ihm darbiete, heraldiſchen Irrtümern entgegenzutreten. 

Herr Rechtsanwalt Dr. Eiſermann machte auf 
den § 142 der Sivilprozeßordnung vom 17. Mai 1898 
aufmerkſam, nach welchem das Gericht anordnen kann, 
daß eine Partei die in ihren Händen befindlichen Ur— 
kunden, auf welche fie fid) bezogen hat, ſowie Stamm: 
bäume ufw. vorlege. In dieſer Dorfchrift liegt für 
Jedermann die Aufforderung, den Stammbaum ſeiner 
Familie aufzuſtellen und auf dem Caufenden zu erhalten. 
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Eine Unterlaſſungsſünde auf dieſem Gebiete rächt fid 
häufig durch materiellen Schaden. Jede Generation 
nimmt eine gewiſſe Summe genealogiſchen Wiſſens mit 
fich zu Grabe, welches, wenn es nicht rechzeitig fchrift- 
lich fixiert wird, ſpäter oft nur mit großen Mühen und 
Koſten wiederhergeſtellt werden kann. Kommt hierzu 
eine Tücke in den Kirchenbüchern, ſo kann der Fall 
eintreten, daß eine in der Gegenwart lebende Perſon 
außerſtande it zu beweiſen, daß fie von ihrem Grof. 
vater abſtammt. (Ein derartiger Fall iſt dem Schrift⸗ 
führer vor kurzem bekannt geworden.) Seyler. 
Geſchenk: 
Gua» Adolf Clog und feine Exlibris (S.⸗Dr.) 
von Herrn Grafen Karl Emih zu fei: 
ningen⸗Weſterburg. 


Nebenſtehend geben wir eine Abbildung von dem 
Deckel des in obigem Bericht erwähnten Käſtchens, 
welches ſich im | 
Beſitz des Herrn | 
Dr. ©. Groß: 
mann in Frank- 
furt a. M., Grü- 


neburgweg 37, ‘gic 
befindet. e 
Nach güti⸗ Ps Quee Meal 
ger Mitteilung Kei 
des Herrn Ar⸗ . 
chivdirektors ; * de 
Dr. G. Freiherrn AA 
Sdenf zu pte 
Schweinsberg T » ` 
ergibt fih aus N 
den Wappen, i 
ſofern dieſelben . 
regelmäßig Ei 
angeordnet find, HAS 
folgende Ahnen rdi 
tafel : a 


v. d. Buches. v. Hüftersheim. (d) 

— . —— 
v. d. Buches. 

v. d. Buches. 


Die Zuteilung der Wappen, welche auf Heffen deuten, 
dürfte richtig fein, wenngleich die Helmzierden von den 
ſonſt von dieſen Geſchlechtern geführten abweichen.“) 
Gegen die Annahme, daß die Buchſtaben A. E. einen 
A. episcopus bezeichnen könnten, dürfte ſprechen, daß 
ein Biſchof doch wohl ſeinen Platz vor den drei anderen 
Adels Wappen erhalten haben würde. 

Es iſt wahrſcheinlich an ein, für eine Braut be, 
ſtimmtes Silber» und Schmuckkäſtchen zu denken. 


*) Der Helm über dem Schild Buches gleicht dem der 
Kronberge vom Kronenſtamm. Ob Derwechſelung vorliegt 
durch den Schnitzer? 


v. Kronberg. A. E. 
— a 


v. Kronberg. 


Bericht 
über die 713. Sitzung vom 7. Februar 1905. 
Vorfitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 
Der Herr Vorſitzende machte die betrübende Mit- 
teilung, daß das allſeitig geſchätzte AWitglied, Herr 
Keichsmilitärgerichtsrat E. von Schwab, Mitglied 
jeit 26 Jahren, dem Verein durch den Tod entriſſen 
worden ſei. Die Anweſenden ehrten das Andenken 
des verſtorbenen Mitgliedes durch Erheben von den 
Sitzen. | 
Als Mitglieder wurden aufgenommen: 
|. Herr Georg v. Alten, Rittergutsbefiger in Kar: 
fhau, Pr. Friedland, Oftpreugen. 


2. Arthur v. Geldern⸗Crispendorf, Ritters 
gutsbeſitzer auf Reudnitz (Reuß). 
353. Joachim Philipp v. Guſtedt, Leutnant 


d. R. des Thüringiſchen Hufaren - Regi⸗ 
ments Nr. 12 
zu Deersheim 
am Harz, Kr. 


Si 


ar 
* 


Frhr. v. Cũ tzo w, 
Hauptmann und 
Kompagnies 
Chef im Regi. 
ment 131 zu 
Metz, S. Mar- 
cellenſtr. 42 p. 
6. Herr Moriz 
v. Rauch, Dr. 
phil., Oberleutn. 
der Landwehr 
in Heilbronn, 
Württemberg. 
Auf den Bericht des Herrn Profeffors Hildebrandt 


> Balberftadt. 

n i 4. Herr Max 
Hoppe, Fabrik⸗ 
direktor in Pa- 
penburg. 
3 5. Herr Wipert 


wird beſchloſſen, das Bayhartſche Wappenmanuffript 


um den Preis von 500 Mark anzukaufen. 

Der Herr Dorſitzende wies darauf hin, daß am 
5. Februar vor 200 Jahren der berühmte Theologe 
Philipp Jakob Spener geſtorben ſei. Man nennt 
Spener den Dater des Pietismus — wir find berechtigt, 
ihn den Dater der wiſſenſchaftlichen Heraldik und Ge- 
nealogie zu nennen. Auf den Spenerſchen Hauptwerken 
Theoria insignium und Historia insignium beruht die 
geſamte heraldifche fiteratur des 18. Jahrhunderts 
bis auf Gatterer. Noch unmittelbarer wäre ſein Ein⸗ 
fluß geworden, wenn er ſeine Werke in deutſcher 
Sprache geſchrieben hätte. 

Sodann hielt der Herr Vorſitzende einen Vortrag 
über ältere brandenburg - preußiſche Staats- und Adreß⸗ 
kalender und die älteſten Adreßkalender von Berlin 


und Potsdam. Der erfte Staatskalender, herausgege— 
ben von der Akademie der Wiſſenſchaften, erſchien im 
Jahre 170% (ein Eremplar davon im Königlichen Hause 
archiv), er ift mit einem langatmigen Titel verſehen, 
der zugleich die Stelle der Inhalts überſicht vertritt. 
Unter den Königlichen Ländern erſcheint auch die Groß— 
Friedrichsburg auf der Goldküſte von Guinea, welche 
die von dem Großen Kurflirften neu aufgerichtete 
Kompagnie zu Emden hatte erbauen laſſen. Philipp 
Jakob Spener erſcheint als Konſiſtorialrat und Propſt 
von St. Nikolai ſowie als Mitglied der Sozietät der 
Wiſſenſchaften, welcher Leibnitz präjidierte. Der König. 
liche Hof hatte außerhalb des Candes acht reſidierende 
Miniſter und eine Anzahl diplomatiſcher Agenten z. B. 
bei dem Reichstage zu Regensburg, bei dem Reichs: 
kammergericht in Wetzlar, bei dem fränkiſchen Kreiſe 
in Nürnberg, zu Danzig, Hamburg, Emden. In der 
Refidenszftadt Berlin waren drei Briefträger angeſtellt, 
und das galt wahrſcheinlich als eine fortgeſchrittene 
Einrichtung, da ſich die Poſtämter anderer Staaten 
damit begnügten, die eingegangenen Briefe in Hätten 
auszuhängen. Bei den Adreßangaben heißt es bei— 
ſpielsweiſe „logiert auf dem Hundemarfte in des Königl. 
Kammerdieners H. Schriels Haufe” oder „it am Wil. 
helmsplag bei der Frau Landrätin v. B. zu erfragen“. 
— Im Anſchluſſe hieran legte der Herr Dorſitzende 
vor den „Curieuſen Geſchichts Calender enthaltend 
Thaten und Geſchichte des Chur- und Fürſtl. Haufes 
Braunſchweig u. Lüneburg von 1624 - 1699 in aller 
Kürge vorgeſtellt“, welchen er von Herrn Eberhard 
v. Brandis zum Geſchenke erhalten hat. 

Sodann beſprach der Herr Vorſitzende die Einläufe, 
unter welchen die vortreffliche Geſchichte des Hannovers 
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ſchen Kronprinz-Dragoner-Regiments und des 2. Hanno: | 


verſchen Dragoner: Regiments Nr. 16 (1813—1903), be: 


arbeitet von unſerem Mitgliede, Oberleutnant Paul , 


v. Troſchke, den erſten Platz einnimmt; dann folgen die 


Beiträge zur Geſchichte der Freiherrlichen v. Schrötterfchen 


Familie, bearbeitet von Robert Freiherrn v. Schrötter, 


Generalmajor; das von Wilh. Falckenheiner bearbeitete 
Derfonen: und Ortsregifter zu der Matrikel und den 
Annalen der Univerfität Marburg 1527—1652; die 
Lifte der Mitglieder der Balley Brandenburg des 
Ritterlihen Ordens S. Johannis vom Spital zu 
Jeruſalem für 1905. 

Der Aufruf zur Gründung eines Bundes „Heimat. 
ſchutz“ und die Mitteilungen dieſes Bundes (Nr. 5—6) 
werden zu den Akten genommen. 

Herr Generalmajor 3. D. v. Kracht machte Mit. 
teilungen über den zu Küſtrin befindlichen Sarg Des 
Hildebrand v. Kracht, kurfürſtl. Rates und Oberíten 
über ein Regiment zu Fuß, Oberhauptmanns der Seite 
Kiiftrin, T 19. Auguft 1658. 

Unſer Mitglied Herr Dr. H. Knüsli in Enkirch 
an der Moſel hatte die Photographien ſehr intereffanter 
Grabſteine mitgeteilt, deren einer aus der Kirche des 
ehemaligen Kloſters Marienberg bei Boppard ſtammt 
und dem geſtrengen Manne (strenuus vir, Titel der 


Ritter), Heren Heinrich genannt Beyer v. Boppard, 
+ 1355, gewidmet ift. Über dem Bilde des Ritters 
zeigen ſich zwei Schilde, von denen der vordere zwei 
ſchräggekreuzte Schlüffel, der hintere einen Cowen enthält. 
Die anderen drei Grabſteine befinden fih in der Kar- 
meliterkirche zu Boppard. Sehr ſchön iſt der Grabſtein 
auf den ESdelknecht Wilhelm v. Schwalbach und deffen 
Ehefrau Anna v. Leyen (mit dem Sparren), beide im 
Jahre 1485 geſtorben. Der v. Schwalbach ift vell- 
ſtändig gerüſtet, mit einer Salade bedeckt; das Schwert 
trägt er nicht am Gurt, ſondern hält es mit der rechten 
Band, er ſteht auf einem ruhenden TCöwen, feine Frau, 
welche die Hände betend zuſammenlegt, auf einer Cöwin. 
Im Hintergrunde zeigen ſich Kröten, Molche und 
Schlangen. Die Uarmeliterkirche zu Boppard, bisher 
ein Schmuckkäſtchen gotiſcher Kunſt, wurde jüngſt einer 
ſogenannten Reftauration unterworfen. Die Wände 
wurden mit einem Anſtriche in der Form mächtig oe 
fügter Steinquadern verſehen, die in den Fußboden 
eingelaſſenen Grabplatten wurden berausgeriffen und 
durch glatten Steinboden erſetzt. Es dürfte Sache der 
Denkmalspflege fein, nach dem Derbleibe der Grab— 
platten zu forſchen und für deren Erhaltung zu ſorgen. 
Sehr ſorgfältig wurden dieſe Platten wohl nicht be— 
handelt, da ein Gewährsmann Steintrümmer mit 
Wappenreſten vor einem Neubau gefunden hat. Ein 
hervorragendes Mitglied der Kirchenverwaltung ent— 
ſchuldigte das Verfahren damit, daß die heraus— 
geworfenen Platten keinen Wert gehabt hätten; eine 
derſelben ſei ja für einen Kellner geweſen. Wie iſt es 
mit der Heimatkunde beſtellt, wenn ein Mann in ſolcher 
Stellung nicht weiß, daß „Kellner“ der Titel des höchſten 
kurtrieriſchen Beamten in Boppard war! Es iſt be— 
merkenswert, daß die bekannten Sentrumsabgeordneten 
Auguſt und Peter Reichensperger durch ihre Mutter 
Enkel eines ſolchen „Kellners“ von Daun und Boppard 
geweſen find. — Weiter ſandte Herr Dr. Knüsli einen 
reichen Beitrag für das Wappenbilderlexikon des 
Vereins, Seichnungen von 400 Wappen meit bürger— 
licher Familien der Stadt Sürich, mit Bevorzugung 
ſolcher Geſchlechter, die aus dem Gebiete des Deutſchen 
Reiches ſtammen. Er machte u. a. darauf aufmerkſam, 
daß die aus Brackenheim in Württemberg ſtammende 
Familie Bartenfeld, welche 1858 in Sürich das Bürger— 
recht erwarb, ſich das Wappen der märkiſchen Familie 
von Bardeleben beigelegt hat! Solche Uſurpationen 
ſind in der Schweiz (wie auch hierzulande leider) nicht 
ſelten. Ein Metzger in Luzern eignete ſich vor einigen 
Jahren das Wappen der Grafen von Habsburg an, 
was zu „unliebſamen Erörterungen“ führte. Es muß 
jedoch anerkannt werden, daß die Schweizeriſche 
heraldiſche Geſellſchaft ſolchem Unfug mit gebührendem 
Nachdruck entgegentritt. — In der Vorhalle der Stifts. 
kirche zu Oberweſel befindet ſich nach einer weiteren 
Mitteilung des Herrn Dr. Knüsli das Grabmal der 
Kinder des Clas Pletz vom Jahre 1585. Das Wappen 
iſt dasſelbe, welches Marſilius Gottfried Ignaz Pletz, 
kurmainziſcher Geh. Rat und Syndikus des Domkapitels 


zu Mainz bei feiner Erhebung in den Reichsadelftand 
s. d. Wien, 5. Februar 1746 erhielt: ein Antoniuskreuz 
von drei Muſcheln überhöht. 

Auch Herr Dr. Bernhard Koerner hat das 
Wappenbilderlexikon mit ſehr willkommenen Wappen: 
angaben bereichert. Einige derſelben beziehen ſich auf 
jüngeren Preußiſchen Adel. 

Herr Pfarrer Moeller in Stockhauſen bei Sonders⸗ 
haufen, Mitglied des Vereins, ſtellt die Frage, „was 
die drei Schilde über Kaiſer Heinrich III. im Römer zu 
Frankfurt a. M. darſtellen“. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule von Stradonitz 
legte vor: J. die 20. Lieferung feines Ahnentafel» 
atlas, mit der nach achijähriger Arbeit das Werk ab: 
ſchließt. Beigegeben iſt ein ſorgfältig bearbeitetes 
Regifter. Er bittet zu Protokoll zu nehmen, daß im 
Vorwort und zwar bei den Erläuterungen zum Regiſter 
die Begriffe „Nenner“ und „Sähler“ verwechſelt worden 
find. 2. einen Golddruckſtempel mit feinem Wappen: 
bilde und Monogramm, welcher nach einer Seichnung 
von Dr. v. den Velden in Weimar von Georg Otto 
in Berlin ausgeführt iſt. Der Stempel hat den Sweck, 
die Rücken der Bucheinbände mit einem Eigentums. 
vermerk (Super Exlibris) zu verſehen. 

Herr Direktor Jachmann ſprach über den Mif 
ſtand, daß die ſtädtiſchen Archive ſehr häufig in den 
ſchlechteſten Räumen untergebracht find und daß Ein- 
richtungen für die Benutzung derſelben gänzlich on, 
genügend ſind. Abſchriften von Urkunden ſind ſehr oft 
nicht zu erlangen. Herr Profeſſor Hildebrandt be 
merkte dazu, daß der Danziger Urchivtag 1904 eine 
Kommiſſion zur Prüfung diefer Frage eingeſetzt habe. 
Auf dem nächſten Archivtage feien Vorſchläge der Kom» 
miſſion zu erwarten. Weiter ſprach Herr Direktor 
Jachmann über die Schwierigkeiten, welche dem 
Familienforſcher begegnen, wenn er Auszüge aus 
Kirchenbüchern braucht, namentlich dann, wenn nur 
der Geburts- oder Sterbeort, aber nicht die Kirche be: 
kannt iſt, bei welcher die Eintragung geſchehen iſt. 
Das Verfahren der Currende liefert nur geringe Er— 
folge. Oft wird auch das Vertrauen auf die Richtigkeit 
der Auszüge durch auffällige Leſefehler erſchüttert. 
Herr Dr. Bernhard Koerner bemerkte, das einzige 
Mittel, diefe Mißſtände zu beſeitigen, fei die entrali» 
ſierung der Kirchenbücher. Herr Regierungs-Aſſeſſor 
Schäfer bezeichnete es als einen Ubelftand, daß in 
Preußen die Kirchenbuchauszüge durch die Küſter am. 
gefertigt werden. Es ift begreiflich, daß Auskünfte, die 
fih auf ältere Kirchenbücher beziehen, in der Regel 
negativ ausfallen, weil die Küfter nicht befähigt find, 
ältere, ſchwierige Schriften zu leſen. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: |. die von 
Herrn W. v. Hodenberg dem Derein geſchenkten Stamm. 
tafeln der Freiherren v. Hodenberg. 2. Die Geſchichte 
der Familie Rendtorff mit Wappen und Stamnttafel, 
Kiel 1904 (als Manuffript gedruckt), Geſchenk des Herrn 
Juſtizrates Rendtorff in Kiel. 5. Die Satzungen der 
Nachkommen im Mannesſtamme des Heinrich Reinholds, 
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Sohn des Reinhold Fedderſen auf Nordſtrandiſchmoor 
nebſt Stammtafeln und Anmerkungen, mitgeteilt von dem 
Mitgliede Herrn Knud Hanſen in Detroit. 4. Die 
Nummer 292 des „Memeler Dampfboots” vom 13. Dez 
zember 1904, enthaltend einen Artikel des Herrn 
Apothekers Joh. Sembritzki in Memel, über die Nach— 
kommen der Reorganiſatoren Preußens von 1807. 
Weiter teilte Herr Profeſſor Hildebrandt mit, daß 
unſerem Mitgliede Herrn Hoflieferanten Ernſt Fiſcher 
in Weinheim, Derfa(jer des verdienſtvollen Werkes über 
die Schwarzburgiſchen Münzen, die Fürſtlich Schwarz: 


burgiſche goldene Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft 


am Bande verliehen worden ſei. | 

Herr Georg Otto legte mehrere Wappenblätter 
vor, die er im Auftrage S. K. u. K. Hoheit des Kron: 
prinzen gezeichnet hat. 

Herr Julius Edler v. Wirth, Ritter von Weiden: 
berg, welcher dem Verein wiederholt wertvolle Urkunden 
und Nachrichten zur Geſchichte verſchiedener Familien 
Wirth mitgeteilt hat, überſandte Auszüge aus den 
Akten des K. K. Adelsarchivs in Wien über fünf Ge» 
ſchlechter jenes Namens, deren Wappen bisher unbekannt 
waren. Caurenz Wirth erhielt vom Kaifer Karl V. 
einen Wappenbrief, d. d. Regensburg, 12. März 1541. 
Der Schild iſt von Grün und Braun geſpalten, darin 
ein weißes Rad mit vier Speichen. Auf dem Helm 
zwei Flügel, der vordere grün, der hintere braun, in 
jedem ein halbes weißes Rad. Die Decken find grün. 
weiß ⸗braun gemiſcht. Unter der Regierung des ge: 
nannten Kaifers waren die alten Farbenregeln und der 
Farbengeſchmack der Heraldik etwas ins Wanken ge— 
raten; man findet ziemlich häufig dreifarbige Helm— 
decken, die weder vorher noch nachher beliebt waren. 
Die Gebrüder Johann und Heinrich auf der Württ 
wurden vom Kaiſer Rudolf II. s. d. Prag 21. Mai 1590 
in den Adelſtand erhoben wegen der Dienſte, die ſie 
dem verſtorbenen Kaiſer Maximilian II. und dem König 
zu Hiſpanien geleiftet hatten. Der Schild ift weiße rot 
geſpalten, darin vorn auf grünem Boden ein ab— 
geſtümmelter ſchwarzer Baum mit zwei abgeſtutzten 
Aſten und in Mitte derſelben eine Eichel zwiſchen zwei 
grünen Blättern, hinten zwei breite grüne Blätter, 
die mit den Spitzen gegen das vordere Obered ge 
kehrt ſind. 

Herr Regierungs-Aſſeſſor Schäfer legte vor: 
1. Das Wappen ſeiner Familie, gezeichnet von dem 
Bildhauer Hermann Scholl in Darmſtadt. 2. Das 
Exlibris Mina v. Heſſert, ausgeführt von demſelben 
Künſtler. Derſelbe Herr ſtellt folgende Frage: Im 
Kopulationsregifter der reformierten Kirche zu Elberfeld 
iſt eingetragen: 

1655 den 15. Mai kopuliert: Johannes Schenck, 
ſel. Johann Thomaßen Schencken ſohn, geweſſener 
Bürger und ſcharprichter in Butzbach und Margrete 
ſel. Reinhardt Redershaußen tochter. 

Die Kirchenbücher zu Butzbach enthalten eine Reihe 
von Eintragungen, die ſich auf die Familie eines Johann 
Thomas Scharprichter beziehen, z. B. 


1620: Johann Thomas Scharprichter Kind laffen | hälfte unter dem Balken gr. gefärbt, it das Wappen 


taufen den 19. Martii. G. ift der Scharprichtermeifter 
Hans von Friedberg und des von Urſel feine Frau, 
heißt das Kind Johann Georg. 

In keiner der zahlreichen Eintragungen, die aller: 
dings durchweg recht ungenau abgefaßt find, wird der 
Scharfrichter Schenck genannt. Es liegt jedoch kein 
Grund vor zu bezweifeln, daß der Scharfrichter Johann 
Thomas die Perſönlichkeit ift, die in der Elberfelder 
Matrikel Johann Thomas Schenck genannt wird. Der 
Butzbacher Kirchenbuchführer ließ die Familiennamen 
häufig fort, wenn durch den Beruf die Perſönlichkeit 
für die Gleichzeit genügend bezeichnet war. So wird 
1652 ein Pate „Philipp der Herrenmüller von Grindel“ 
genannt. Ein andermal (1625) heißt es „it feine 
Schwiegermutter Ortilga Gevatterin.“ — Da bei den 
Kopulationen auswärts geborene Leute ſtets einen 
Geburtsſchein von ihrer Heimat beibringen mußten, ſo 
darf man annehmen, daß die Angabe der Elberfelder 
Matrikel auf einem ſolchen Geburtsſcheine beruht. 

Seyler. 
Geſchenk: 
Dr. Gg. Habich, Die Kunt der Renaiſſance— 
medaille (S.-⸗A.) München 1905, 
von Herrn Karl Emih Grafen zu Keinin- 
gen⸗Weſterburg. 


Heraldiſch verzierte Bildniſſe in der 
Breslauer Stadtbibliothek. 


Vom Gerichtsreferendar Karl Schlawe in Breslau. 
(Fortſetzung.) 

Päpſte. — Papft Clemens VIII., vorher Hippolit 
Aldobrandini aus Florenz, regiert 1592 - 1605: „Cle- 
mens VIII. Florentin(us) Pont (ifex) Max(imus) Electus 
II. February An. Dni MDXCII Aetatis LIII.“ W.: 
Gegenzinnenſchrägbalken, begleitet von 6 (3, 3) Sternen 
nach der Figur. Über dem von einem Engelsköpfchen 
gekrönten Schild die Tiara mit den geſchrägten Schlüſſeln 
ſchwebend. 

Palmencron. — Chriftian Pfeiffer von P., aus 
der in ſeiner Perſon geadelten ſchleſiſchen Familie Pfeiffer, 
Rechts gelehrter und ſchleswig⸗holſteiniſcher Rat, T 1738 
7. Auguſt in Breslau: „Christianus de P. ICtus Sere- 
nissimo Principi ac Domino, Dno Leopoldo“), Haeredi 
Norwegiae, Duci Slesvici, Holsatiae, Stormariae et Dit- 
marsiae, Comiti in Oldenburg et Delmenhorst, Aur. 
Veller. Equiti nec non Sac. Caes, Regiaeque Maiest. 
Consiliar. Actuali Intimo, Actu ab Aulae Consiliis. Natus 
d. 12. Nov. 1655. M.: Marx Friderich Kleinert („ad 
vivum", Nürnberg 1743); St.: Gabriel Spizel, Augs⸗ 
burg. W. wie im Bl. III. Taf. 22; das Feld bl. (P), der 
Palmbaum auf grafigem Boden; bei dem Helinkleinod 
iſt die Krone weggelaſſen. Decken bl.⸗w. (p). Wahl⸗ 
ſpruch: „Recte Faciendo Neminem Timeas.“ Ebenſo, 
aber die Krone im Schilde ſchwebend und die Schild- 
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auf einem zweiten Stich von Bernigeroth fiL, der mit 
dem handſchriftlichen Dermerf verfehen ift: „Christianus 
de P. ICtus et Haeredis Norwegiae Ducis Slesvico-Hol- 
satiae Wiesenburg!) a consiliis aulicis ¢ 1738 d. 7. Aug.“ 
Devifen (mit Bezug auf das Wappenbild): „Bene cultae 
praemia mentis“ und (mit Bezug auf das Bild eines 
aus Flammen aufſteigenden Vogels Phönix): „Viget in 
cinere virtus“. . 

petolt. — Martin P., „Ihro Röm. Kaiferlichen 
Majeſtät Wol-approbierter Oculist und vornehmer 
Medicus“, T in Brieg 1676 12. September (nach dem 
Trauergedicht „Todes ⸗Cypreſſen“ des Martin Faſike 
auf P.): „Martin/us) P. Sacrae Caes. Maiest. Romaniq(ue) 
Imperii Constitut(us) Inspector ab eadem Caes. Maiestate 
nec non Regina Maiestat: Poloniae Regniqu(e) Sveciae 
et Archiducib(us) Austriae Teutonici Ordinis Magistro 
in Germania et Italia, Electorib(us) Saxoniae, Branden- 
burg. Archiepiscopo Magdeburg Principib(us) ac Duci- 
b(us) à Brunsvic ac Luneburg. Mechelburg Lignitz 
Brieg Ols. et Bernstad Aldenburg (Altenburg) Marchione 
a Jegerndorf amplissimi Privilegiat(us) Ophthalmic(us) 
ac Medic(us) haereditari(us) in minori Tzanisch (= Klein» 
Tſchantſch, Kreis Breslau). Aetatis suae 59. Anno 
Christi 1648.“ W.: geviert mit einem H., darin auf 
Boden ein bekleideter Mann, ſtehend, in der Rechten 
einen Gegenſtand (ärztliches Inſtrument 9 Spritze? Lans 
zette?) hochhaltend, die £infe eingeſtemmt; im J. Felde: 
ein Inſtrument, wie es der Mann im H Schilde hält 
im 2. Felde eine Schere, im 3. gleichfalls ein ſcheren⸗ 
ähnliches Inſtrument, an deſſen Spitze nach links ein 
ſenſenförmiger Anſatz, im 4. Felde zwei nicht beſtimm⸗ 
bare Gegenſtände, pfahlweiſe nebeneinander geſtellt. 
Auf dem gekrönten Helme der Mann des Herzſchildes 
zwiſchen 2 Flügeln ſtehend. Wahlſpruch (P): 

„Paeoniam qui scit tractatque fideliter artem 
Est multis aliis dignior ille viris.“ 

Auf dem Bilde befinden ſich ferner folgende Wappen. 
Oben: das W. des Kaiſers (geviert von Alt- Ungarn 
und Böhmen mit einem von Gſterreich und Kaftilien 
geſpaltenen Herzſchilde, bedeckt mit der Kaiſerkrone und 
mit der Kette des Goldenen Dlieges umlegt). Rechts: 
Hönig in Polen (aus dem Haufe Waſa; W. geviert 
— Polen und Kitthauen — mit geviertem Miittelſchild 
— Schweden Gotland — und Herzſchild — Wafa —); 
Ertzherzog von Gſtreich (und Hoch- und Deutſchmeiſter, 
entweder Leopold Wilhelm [1642 1662] ober Karl 
Jofeph [1662—1664]; W.: das große erzherzogliche 
Wappen, belegt mit dem Hochmeiſterkreuze); Churf. in 
Sachſen (die Anordnung der Wappen ſtimmt mit keinem 
der von Gritzner, Geſchichte des ſächſ. Wappens 
aus dieſer Seit mitgeteilten W. überein); D Braun, 
ſchweig (W.: ähnlich dem im NS. I. 1 Taf. 52 
abgebildeten des Herzogs Georg v. B. vom Jahre 
1640, anſtatt des Adlers von Diepholz die Bärentatzen); 


*) Herzog Leopold von Schleswig ⸗Holſtein⸗Wieſenburg 
(12724 — 1744). 


Ertzb. 3. Hall(berftadt; dargeftellt it aber — mit 
geringen Abweichungen das W. des Herzogs 
Auguſt von Sachſen, Adminiftrators von Magdeburg 
[1658 1680], wie bei Gritzner a. a. O. S. 159); 
H. Altenburg (W. wie das des Herzogs Johann 
Philipp von Alt-Altenburg [1602 - 1650] bei Gritzner, 
Die älteſten bekannten Wappen der Wettiner S. 204, 
beſchrieben, nur find Mark und Ravensberg mit ein: 
ander vertauſcht); H. v. Brick (Brieg; W.: geviert vom 
ſchleſ. Adler und Schach) *); H. v. d. El (= von [der] 
Öls; Wappen des Carl Friedrich von Kunſtadt⸗Podie⸗ 
brad [f 1647] mit geringen Abweichungen wie im Bl. III 
Taf. 58 das 5. u. 6. [ohne Helme]). Links find folgende 
Wappen: König in Schweden (W. mit gewiſſen Ab— 
weichungen wie im NS. I 2 Caf. 97 oben); K(arl) 
Ferdinand Ertzb: (iſchof von Breslau, Prinz von Polen 
und Schweden [1625—1655]; W. wie im NS. 151 
Taf. 106 mit geringen Abweichungen); Chur⸗ Branden- 
burg (etwa wie bei Gritzner, Brandenbg.⸗preuß. 
Wappen S. 54, abgebildet); D Lüneburg (wie das 
des Herzogs Georg v. Braunſchweig, ſ. dies oben); 
H. Mechelburg (wie im NS. I 1 Taf. 69); H. v. Cignitz 
(wie Brieg; |. dies oben); H. v. Bernſtat (wie Oels; 
f. dies oben); Ml(arkgrafſchaft) Jegerndorff (W.: 
etwa wie bei Gritzner a. a. O. S. 98 abgebildet). 
Die Wappen find im allgemeinen mit einem hermelin- 
geſtülpten Fürſtenhut, der bei dem Erzherzog v. dier, 
reich einen Bügel hat, bedeckt; die Königreiche (Polen, 
Schweden) haben eine offene faubfrone (5 Blätter, 
2 Perlen) mit hoher Mütze, die geiſtlichen Fürſten 
(Magdeburg, Breslau) eine Biſchofsmütze. 

Pfaff. — Chriſtoph Matthäus Pf., erſter Profeſſor 
der evangeliſchen Theologie und Kanzler der Univerſität 
Tübingen, Abt des Kloſters Lorch, Kaiſerl. Pfalz- 
graf, Mitglied der Preuß. Societät der Wiſſenſchaften, 
nach Sedlers Univerſallexikon „einer der angeſehenſten 
und größten Gelehrten jetziger Seit“ (vgl. a. a. O. 27. Bd. 
Spalte 1198—1216), T 1760 19. November in Gießen: 
„Christophorus Matthaeus P., S. Theologiae Doctor et 
Professor primarius ecclesiae Tubingensis praepositus et 
universitatis Cancellarius. Natus Stutgardiae. A. MDCL- 
XXXVI d. 25 Dec.“ M.: Gottfried Eichler; St.: Johann 
Daniel Hertz, Augsburg; Dr.: Joh. Andreas Pfeffel. 
W.: in Bl. 2 gebildete g. Monde abgewendet (zu. und 
abnehmend), begleitet von 4 (1, 2, I) g. ſinkenden Sternen. 
Auf dem gefr. Helm ein Biſchof, d: (?)-gefleibet mit w. 
Chorhemd und r., g. eingefaßter Mitra, in der Rechten 
einen g. Stern haltend. Decken rm. 


Poſadowsky. — Hans Adam v. P., Freiherr 
von Poſtelwitz auf Rohrau, Neudorf, Hönigern, Saabe, 
famperstorf, Rügen, Neuſorge, Teuderau und Sckers— 
dorf, Landeshauptmann im Fürſtentum Brieg und 
Ohlauiſchen Weichbilde, der Stammvater der freiherr— 


— 


*) Luchs, Schleſ. Landes und Städtewappen in „Schleſiens 
Vorzeit“ IV. S. 12, auch als Sonderabdruck erſchienen (Breslau 
1881). 
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lichen Linie zu Lampersdorf und Eckersdorf: ) „Johannes 
Adamus P. Lib: Baro a Postelwitz, Dom. in Eckers- 
dorf etc. August. et Invict. Imperator Consiliarius et 
Capitaneus Ducat: Bregensis et Municip: Olaviensis. 
Nat. XXX April: 1636 Ob: XXIX Febr. 1708. M.: 
J. G. Thomſchansky; St.: J. Tſcherning, Brieg. W:: 
das Stammwappen wie z. B. Bl. II Taf. 39, der £óme 
auf dem Helme aber geſchwänzt. 

pürdhl. — Johann Schweidhard P., aus einer 
angeſehenen Regensburger Familie, aus der Hannß D. 
1568 Almoſenamts-Hondirektor, Sebaſtian P. 1580 
Steueramts-Aſſeſſor und Hanng P. 1599 Stadtgerichts- 
Aſſeſſor waren:“) „Johann Schweickhard P., Handlss 
man und E(ines) Ehrlöbl: Steyer Ambts Assessor *** 
in Regenspurg. Ward geborn den 22. Novemb. Au 
1622. Starb den 26. September A° 1684.“ St.: J. 
Cafpar Gutwein. W.: in G. ein aufgerichtetes + Ein- 
horn, im Maule ein gr. Efeu (7) blatt haltend. Auf 
dem gekr. Helm das Einhorn — wie im Schild — 
zwiſchen g. -t geviertem offenen Fluge wachſend. Decken 
gt. — Ein Glbild Johann Schweickhard P.s aus 
dem Jahre 1676 befindet fich im Regensburger Stadt- 
archiv.) 

Purmann. — Matthäus Gottfried P., bedeutender, 
auch durch ſeine Schriften bekannter ſchleſiſcher Wund— 
arzt, * 1648 in Cüben, T 1721 in Breslau (Hirſch⸗ 
Gurlt, Biograph. Cexikon der hervorragenden Arzte, 
4. Bd. S. 640/41): „Mathaeus Gotfrid P. Chirurgus und 
Stat- Arzt in Breslaw Lubena Siles. Etatis XLII 1691.“ 
St.: S. Bleſendorff 1691. W.: geteilt, oben in S. ein 
r. (D) Vogel (Faſan d), flugbereit, im Maule ein Zweig- 
lein mit 2 Blättern haltend (Friedenstaube mit Gl— 
zweig ?), unten von R. und S. in 5 Reihen zu 5 Plätzen 
geſchacht. Auf dem Helme der Vogel wie im Schilde. 
Decken ohne Farbenangabe. — Als Deviſe eine aus 
einem Herzen wachſende offene verkehrte linke Hand, 
in deren Handteller ſich ein Auge befindet, mit der Um— 
ſchrift: „Natura et Arte, Corde et Manu.“ 

Quirini (Querini). — Angelus Maria Q., aus 
dem venezianiſchen Adelsgeſchlecht dieſes Namens, 
* 1680, 1726 Kardinal, 1727 Biſchof v. Brescia, T 1755: 
„Angelus Marie Q., der Heil: Röm: Kirche Cardinal, 
Biſchof zu Brescia jc? St.: J. C. Syſang. W.: in 
G. ein bl. (wohl nur wegen der Krümmung des 
Schildes nach unten gebogen er) Balken, belegt mit 
5 g. Lilien — nach Sedlers Univerſallexikon 50. Bd. 
Spalte 570 das W. der zweiten Linie dieſes Ge: 
ſchlechts. Hinter dem Schilde kommt ein Kleeblattkreuz 
hervor; das Ganze wird von einem Biſchofshut (mit 
je 6 Quaſten) überhöht. 


*) „Geſchichte des ſchleſ. uradligen Geſchlechts der Grafen 
P.⸗Wehner“ um, von Arthur Adolf Grafen P.W. S. 65 ff. 
**| faut gütiger Auskunft des Stadtmagiftrats von 
Regensburg. 
***) Steueramtsaſſeſſoren waren Laienbeiſitzer des Steuer. 
amts aus dem inneren Rat, bent etwa Mitglieder der 
Steuerkommiſſion. 


— 


Rabenhaupt. — Karl R. Frh. von Sucha, im 
50 jährigen Kriege erft fürſtlich heſſen⸗caſſeler General, 


| 


dann holländiſcher Generalleutnant und Statthalter zu 
Gröningen, T 1675: „Carel R. Baron van Sucha, Erf- | 


heer in Lichtenberg en Fremesnich Heere tot Crum- 
bagh, Generaal Lieutenant der Vereenigden Neder 
Landen. Collonel over een Regiment Infanterye Gou- 
verneur van Groningen en Omlanden Castelyn van 
Coeverden, en Drossaart van Drenthe. Dr.: Joh. 
Hoffmann. W.: wie im AS. 8. Supplement Taf. 24, 
aber die Farben rechts -w. r., links das Feld und 
die Dogelföpfe in dem w. Schrägbalken r. (ſtatt bl. 
bezw. #). Helm ungekr., der Vogel darauf r., die 
Decken ohne Farbenangabe. Wahlſpruch: „Ob cives 
servatos hostesque fugatos.“ 

Randow. — Das Porträt des „C. W. F. Gratte- 
nauer, Doctor der Rechte Königl: Preuſs. Justiz Com— 
mifsarius Ehrenmitglied der Naturforschenden Gesell- 
schaft zu Westphalen“ ift „Sr. Hochwohlgeboren Herrn 
von Randow Erb, Lehn und Gerichts Herr auf, und 
zu Bockſchütz, dem Beförderer der Rünſte und Wiſſen— 
ſchaften unterthänigſt geeignet von Auguſt Schall Kunſt 
und Buchhändler.“ M.: J. Knöfvell; St.: W. Sander. 
W. (v. Randow): wie im NS. III 2 Taf. 570 (Helm 
gekrönt). 


Raſor. — Martin R., aus einer angeſeheneren, 


noch heute blühenden Familie Frankfurts a, M., * 1612 
30. Januar, T 1689 26. Auguſt, Syndikus (= Juſtitiar) 
feit 1665 8. Januar“), der bei Jöcher, Gelehrten— 
Cexikon, 6. Ergänzungsband Spalte 1581 erwähnte Juriſt, 
der 1645 zu Straßburg die Diſſertation de mora debi- 
toris (der Derzug des Schuldners) erſcheinen ließ: 
Effigies Martini Rasoris U(triusque) J(uris) D(octor) 
Liberae Imp(eru) Civitatis et 
furtanae Consulentis*) et Svndici: Actatis 72 annorum 
Anno reparatae Salutis MDCLXXNIV.* M.: Jo. Mat: 
thaeus Merian; St.: Leonhard Heckenauer. W.: im to. bl. 
gevierten Schilde 2 gefchrdate**) dreieckige Fähnchen (?) 
(fo ſehen die Figuren allerdings aus; mit Kückſicht auf 
den Namen R. möchte ich ſie aber für redend halten 
— rasorium = Schabemeſſer, Skalpell — und als ſolche 
anſprechen), in dem oberen und unteren Winkel je ein 
Kleeblatt — auf der Spaltlinie — einſchließend. Auf 
dem Helme ein w.⸗bl. gevierter offener Flug, jeder 
Flügel mit einem Skalpell N bezw. belegt, dazwiſchen 
ein Kleeblatt ſtehend. 

Rehdiger. — Thomas K., der Begründer der 
nach ihm benannten Bibliothek (Rhedigerana), die den 
Grundſtock der Breslauer Stadtbibliothek bildet, aus 
dem erſt vor wenigen Monaten ausgeſtorbenen ſchleſ. 


*) faut gütiger Auskunft der Frankfurter Stadtbibliothek. 
— „Honſulenten“ waren die Vertreter auswärtiger Herr: 
ſchaften bei der Stadt Frankfurt a/ M. 

**) Mit „geſchrägt“ bezeichne ich dieſe Stellung: ><, mit 
gekreuzt nur diefe: +; „geſchrägt“ erſcheint mir einfacher als 
„geſchränkt“ und genauer als „gekreuzt“, denn das gemeine 
Kreuz it + und nicht X, fo daß & mindeſtens als „ſchräg— 
gekreuzt“ anzuſprechen wäre. 


Reipublicae Franco- 
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Adelsgeſchlechte (x 1540 19. Dezember, + 1576 5. Jae 
nuar)*): „Thomas a Rediger et Slisa“ (Schlieſa). W.: 
wie im Bl. III 26, ohne $arbenangaben. 

Riemberg. — Daniel Riemer v. R., Kaiferl. Rat 
und Oberſyndikus der Stadt Breslau: „Daniel de Riemer 
et R. Eques Silesius, Consiliarius Caesareus, Reipublicae 
Wratislaviensis ad provincialia Silesiae Comitia De- 
putatus et Proto-Syndicus, Pilsnizii et Zopkendorffii olim 
Toparcha Natus d. V. Novemb. A. MDCL XVII Denatus 
d. IV. Octob. A. MDCCXXXVIIL M.: F. Baker 1725; 
St.: Bart: Strahowsfy, Breslau. W.: wie im Bl. III 26, 
aber der Flug auf dem Helme b[.:r. geviert, die Klaue 
(abgehauen) dazwiſchen ſchwebend () und die Decken 
rechts bl.⸗ſ., links r. ſ. 

Röbel. — Anna Barbara v. R., geb. v. Holzhaufen, 
x 1708 5. Dezember in Hirſchberg, t 1737 9. September 
in Breslau. Aus der durch Gottfried Heinrich 
Burghardt entworfenen „Ehren⸗Gedächtnuß“ auf fie 
und aus den Trauerfcriften auf thre mütterl. Groß— 
eltern läßt ſich folgende Ahnenprobe zuſammenſtellen: 


Johannes Anna, Gottfried Anna Barbara, 
Juſtus Tochter des Baum: Tochter des Pane 
v. Holz. Philipp garten, cratins Kretſch⸗ 
hauſen, Bennich, Kaufmann⸗ mer, Schöppen⸗ 

Hauptmann Katjerl. ſchaftsälteſter ſtuhlsaſſeſſors, 
der freien Hauptmanns und evangel. Bauherrn und 
Reichsftadt unter dem Kirchen- und Dojpitalpermal- 
Frankfurt löbl. caprae Schulvorſteher ters in Hirſchberg, 
a / M. (lebt riſchen in Dirjdbera, * 1660 6. Nov., 

noch 1755“). Regiment. irie. Mai. y 1751 10. März. 

x» X 1682. 


Maria Helena Baum— 
gartin, 
1725 20. Auguſt. 


Johann Bernhard 
von Holzhauſen, 
Erb- und Lehnsherr auf Y 
Schönwalde (lebte noch 1757). 
per 


Anna Barbara v. Holzhauſen, 
x 1728 2. Juni mit Johann Theophil v. Röbel, Herrn 
auf Grüneiche, T 1754 11. Febr. 

Karl Thomas Auguſt, * 1729 18. April, 

Eliſabeth Karoline, * 1750 29. Auguſt, 

Sophia Chritiana Renata, * 1732 29. Februar (fF [car 
50. Oktober), 

Marimilian Theophilus, * 1754 31. Januar (9 (738 
50. Januar), 

zwei totgeborene Söhne, 1735 28. Februar und 1756 
2. März. 

Ein Kupferftih, wie der in der Sammlung befind: 
liche, iſt der Trauerſchrift vorgeheftet. Unterſchrift: 
„Anna Barbara von R., Gebohrne von Holtzhauſen.“ 
M.: F. Jachmann; St.: G. P. Buſch, Berlin. Swei 
Wappen, rechts v. Röbel: geſpalten, vorn in G. ein 
halber # Adler am Spalt, den Flügel mit einem g. 
Stern belegt, hinten in Bl. ein g. Schrägbalken, be— 
gleitet von 2 (1, |) g. Sternen; auf dem gefr. Helme 


Kinder: 


*) Wadler, Thomas Rehdiger und feine Bücher- 
ſammlung in Breslau, Breslau 1828, S. 6—16. 


**) Sedlers Univerfallerifon 15. Bd. Spalte 701. 
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zwei H Flügel mit je einem Schrägbalfen / bezw. N 
belegt, unterhalb deſſen ſich ein g. Stern befindet, Decken 
tog. und bl. g.; links v. Holzhaufen: wie im Bl. I 54, 
das Haus pp. (P), umgeben von einem f., perſpektiviſch 
beiderſeits nach hinten verlaufenden Saun; beide Wappen 
ſind in Kartuſchrahmen geſtellt und dieſe durch eine 
Adelskrone verbunden. 

Das Wappen der v. R. kenne ich, wie angegeben, 
nur noch von einem Exlibris im Schleſ. Muſeum für 
Kunſtgewerbe und Altertümer in Breslau. Das — 
gevierte — freiherrliche W. bei Uneſchke, Adels- 
lexikon VII., Gritzner, „Chronolog. Matrikel“ S. 25, 
und im NS. III | Caf. 78 zeigt im Kee den binteren 
und im I. und 4. Felde 
den vorderen Teil des 
Stammwmappens. Bl. kennt 
die Familie überhaupt nicht. 

Römiſches (altes deut: 
ſches) Reich. — I. Ferdi 
nand, wohlI (1556—1504): 
„Ferdinandus D. G. Roman. 
Imperator Augustus Ger- 
man. Hungariae Bohem. 
Etc. Rex Arcie Dux." 
8 W., oben rechts: Cöln, 
Trier, Mainz, links: Kur- 
brandenburg (gekr. Adler 
mit Kämmererſchildchen), 
Kurſachſen (geſpalten von: 
Erzmarſchallamt und Rau: 
tenfran3) und Kurpfalz 
(Rauten, Löwe und Reichs: 
apfel in einem durch eine 
auffteig. eingebogene Spitze 
geſpaltenen Schild); unten 
rechts: Ungarn (geſpalten 
von Alt. und Neuungarn, 
das Kreuz dreiarmig), links 
Böhmen. 

2. Matthias (1612 bis 
1619): „Matihas () Empe- 
reur des Allemagnes Roy des Royauhmes de Hongrie, 


d' Austriche Comte d'Absbourg.* Dr.: B. Moncornet. 
W.: der Doppeladler im Schilde, die Bruſt mit dem 
Bindenſchildchen belegt. Auf dem Schilde die Kaiſerl. 
Krone, um den Schild die Kette des Goldenen Dließes 
gelegt. 

5. Hierhin gehört ſchließlich noch eine Folge von 
Bildniſſen kaiſerlicher Ahnen, gezeichnet von P. Sout: 
mann 1644, geftochen und herausgegeben von J. Snyder: 
hoef, J. Brouwer und P. v. Sompel. (Dal. Nagler, 
Neues allg. Kiinftler-Lerifon 17. Bd. S. 99). Sie bieten 
aber — abgeſehen davon, daß nur die Schilde an— 
gegeben ſind — heraldiſch geringes Intereſſe und ſind 
deshalb hier nur kurz erwähnt. Es führen Rudolf I., 
Albert (Albrecht) I., Friedrich III. (der Schöne), Frie⸗ 
drich IV. (III.) und Maximilian L: den Bindenſchild 


Boheme et Dalmatie, Croatie et de Sclauonie Archeduc 


(der Balken facettiert!), Albert (Albrecht) IL, Ferdinand I., 
Maximilian II., Rudolf II., Matthias, Ferdinand II. und 
Ferdinand III. einen Schild: 1/2 geteilt und geſpalten 
(3 Balken Altungarn, Löwe — Böhmen, Balken —6ſter— 
reich), Karl V. das große Majeſtätswappen (wie oben 
unter Gſterreich S. 15 beſchrieben). 

Auf zwei anderen Stichen von Soutmann führen 
auch Ferdinand II. und III. nur den Bindenſchild. 

Sachs von Löwenheimſb). — Philipp Jakob 
S. v. C., bedeutender Breslauer Arzt, * 1627 26. Auguſt, 
T 1672 7. Januar *): „Philippus Jacobus S. à L. Ph: 
et Med: Doct. P. Vratislaviens. S. Rom. Imp. Academiae 
Naturae Curiosorum Adjunctus. A° 1671 Aetat. 43.“ 
CMe J. Eun; Dt 
Philip Kilian. In den 
oberen Eden die Wappen 
ſeiner Eltern, des Tobias 
S. v. L. anf Klein⸗Breſa 
und Alt⸗Tuſchkar, und der 
Urjula geb. v. Rindfleifch, 
rechts S. v. £Ówenbeim: 
wie im Bl. III 28, die 
Schildbilder ohne Farben— 
angaben, die Hörner auf 
dem Helme bl.⸗w. ge: 
viert, links KRindfleiſch: 
wie im Bl. II 64 das erte 
Wappen, die Farbenan— 
gaben unrichtig, der Helm 
gekrönt. 

Swiſchen den Wappen 
das Symbol der Kaiferl. 


Akademie der Natur: 
wiſſenſchaften: ein unten 
von einer Hand gehal 


tener Ring, an dem ſeit— 
lich 2 Schlangen empor: 
kriechen, oben belegt mit 
einem aufgeſchlagenen 
Buche, deſſen Blätter rechts 
eine Weintraube“) an be» 
blättertem Stiele und links ein menſchliches Auge zeigen. 
Darüber ein Spruchband: „Nunquam otiosus.“ Über 
dem Ganzen: „Lemma Curiosorum Naturae.“ ***) In 
den unteren Eden zwei Bilddeviſen, rechts eine Anzahl 


*) Graetzer, Lebensbilder hervorragender ſchleſiſcher 
Arzte, Breslau 1889, S. 60, 61, 207. 

**) Sonſt fteht an dieſer Stelle der Wahlſpruch der 
Akademie (f. oben): „Nunquam otiosus.“ Die Weintraube 
ſpielt wahrſcheinlich auf die (populärwiſſenſchaftliche) Schrift 
des Dargeſtellten über die Trauben „Ampelographia“ (Breslau 
1664) an. 

*) Lemma (griechiſch) — Gewinn, Vorteil, aber auch: 
Inhalt (eines Schriftwerks, im Gegenſatz zur Form). Mit 
der von S. v. L. ins Leben gerufenen Veröffentlichung der 
„Ephemerides“ (jeit 1670) die für die Akademie eine 
neue Ara. (Graetzer, a. a. O. S. 205.) 


fruchttragender Weinſtöcke auf Boden, darüber ein 

Spruchband: „Fulcris innixa Faecundior“, links ein Krebs, 

auf der Erde kriechend, über ihm ein Schmetterling in 

der Luft mit einem Spruchbande: „Festina lente.“ 
(Sortf Rung folgt.) 


Eine heraldiſche Kurioſität. 


Die nebenſtehende Abbildung ſtellt das eigenartige 
Wappen des Schweidnitzer Paſtors, Kirchen- und Schul 
inſpektors Gottfried Fuchs (T 1714) dar, das bereits 
in Nr. 8 des vorigen Jahrganges (S. 155/154) eins 
gehend beſchrieben iſt. Unter Bezugnahme auf dieſe 
Beſchreibung ſei hier nur noch folgendes angeführt: 
Die Bedeutung der Figur in der vorderen Schildhälfte 
iſt noch nicht aufgeklärt, zumal nach der photographiſchen 
Vergrößerung der früher als „Schriftrolle“ bezeichnete 
Gegenſtand noch undefinierbarer erſcheint und von den 
in Pfleiderer's „Attributen der Heiligen“ unter „Kreuz“ 
auf S. 97—100 angeführten weder im allgemeinen 
noch beſonders für einen proteſtantiſchen Geiſtlichen 
einer oder eine pafjend erſcheint. Auch das am ſchwerſten 
erkennbare 3. Feld des Rückſchildes ift jetzt noch nicht 
deutlicher, doch wird man die als „drei geſchrägte 
Pfeile“ bezeichneten Figuren jetzt unbedenklich als 
3 dergleichen Nägel (vom Kreuze Chriſti) anſprechen 
dürfen. Die Rauchwolke, das Phantaſtiſchſte an dem 
ganzen Wappen, erinnert an die Wolfen und feuer. 
ſäule der Bibel (2. Moſe 15, 21), wird aber auch wohl 
eine andere Deutung zulaſſen; immerhin iſt ſie doch 
noch greifbarer und realiſtiſcher als das von Ströhl 
mitgeteilte Kleinod des Nikolaus Gara II., das — wie 
die Decken — von Sonnenſtrahlen gebildet wurde. 
(Herald. Atlas, 54. Tafel, Fig. 5.) Schl. 


Bücherſchau. 


Neues däniſches Adelslexikon. A. Chifet & P. L. 
Wittrup: „Fortegnelse over dansk Adel i Fortid og 
Nutid. Udgivet af Foreningen til Udgivelse af Dan— 
marks Adelsaarbog.“ Kopenhagen 1904. 8°. 

Dor wenigen Jahren wurde von einem Kreife von ca. 100 
dänischen Adeligen die „Geſellſchaft zur Herausgabe vom 
Adelsjahrbuche Dänemarks“ (Foreningen til Udgivelse af Dan- 
marks Adelsaarbog) geftiftet. Die Gejellibaft übernahm 
alsbald die Herausgabe dieſes treffliben Werkes, das in 
dieſem Jahre unter der verdienſtvollen Redaktion der Herren 
Archivar Thiſet und Etatsrat Hiort-Lorenzen feinen 22. Jahr- 
gang ausgegeben hat. Die Geſellſchaft ſetzte ſich aber auch 
das weitere Siel, andere Schriften betreffs däniſcher Adels- 
geſchichte heraus zugeben. Das jetzt erſchienene Werk be. 
zeichnet den erſten Schritt ſeitens des Adelsvereins, um dieſen 
Teil ſeines Programms zu erfüllen. 

Das Bedürfnis nach einem neuen Adelslexikon ift (con 
ſeit Menſchenaltern dringend geweſen; das einzige bisherige 
Lexikon iſt das „Lexikon der adeligen Familien in Dänemark, 
Norwegen und den Herzogtümern“ (Lexicon over adelige 
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, Familier i Danmark, Norge og Hertugdommene) (Schleswig, 
Holſtein und Lauenburg), das von der „Königl. däniſchen 


wurde. 


| 
| 


genealogiſchen und heraldiſchen Geſellſchaft“ herausgegeben 
Diejes für ſeine Seit ſehr verdienſtvolle Werk war 
die größte Tat der genannten Geſellſchaft; ehe ſie mit der 
„Königl. däniſchen Geſellſchaft für Geſchichte und Sprache 
des Vaterlandes“ (det kongelige danske Selskab for Faedre- 
landeis Historie og Sprog) verſchmolzen wurde, konnte fie 
nur zwei Bände von einem Magazin für die Geſchichte des 
däniſchen Adels herauszugeben. 

Die Herausgabe des alten Adelslerifons fand in 8 Heften 
ſtatt. Das erſte Heft wurde im Jahre 1782 ausgeſandt, aber 
erſt 1815 erſchien das letzte Heft. Das Werk iſt eine Arbeit, 
an welcher ſich viele von den Mitgliedern der Geſellſchaft 
beteiligten. Beſonders war der Stifter der Geſellſchaft, der 
Küfter Ole Bang, dabei tätig. Das Lexikon gibt einen 
recht umfaſſenden Text für jede Familie, und dem Werke 
ſchließen ſich in Kupfer geſtochene Wappentafeln an. 

Dieſes alte Adelslerikon ift feit langen Seiten febr ver. 
altet, ja faſt unbrauchbar geworden; das Buch, das in der 
Buchhandlung ausverkauft iſt, hat Preiſe erreicht, die nur 
verſtändlich ſind, wenn man bedenkt, daß es die einzige 
däniſche Quellenſchrift war. Der Preis beträgt jetzt in Däne⸗ 
mark zwiſchen 60 und 100 Kronen. 

Die Unbrauchbarkeit des Lexikons als wiſſenſchaftliches 
Handbuch ſtammt daher, daß der dem Werke zugrunde 
liegende Plan mißlungen iſt, aber vor allem daher, daß 
der damaligen Seit geſchichtliche Quellenkritik in ſo hohem 
Grade fehlte. Daß die dem Werke beigegebenen Wappen— 
zeichnungen ſehr mangelhaft und unſchön, ja dann und wann 
ganz unrichtig ſind, verbeſſert nicht die Sache. 

Dem Werke ſchloß ſich im Jahre 1872 ein Supplement- 
band von Caſtenskjold an. 

Alle Forſcher der Adelsgeſchichte können ſich deshalb nur 
über das Erſcheinen des neuen Adelslexikones freuen und 
dem Adelsverein dankbar fein, daß er die Herausgabe oes: 
ſelben als ſeine erſte und wichtigſte Aufgabe betrachtet hat. 
Die Namen des Herausgebers und der Redaktion des Werkes 
bezeichnen dasſelbe ſofort als eine Quellenſchrift von hohem 
Range, und man weiß, daß man auf die darin befindlichen 
Mitteilungen bauen kann. Ein anderer Herausgeber als 
Herr Archivar Thiſet läßt fid) nicht denken; feine umfaſſenden 


Kenntniſſe in betreff des däniſchen Adels machen ihn zur 


Stellung als Herausgeber faſt berechtigt. In Herrn Paſtor 
Wittrup hat Thiſet einen erfahrenen und gewiſſenhaften Mit- 
arbeiter gefunden. 

Man fühlt, daß jedes Geſchlecht genau unterſucht und 
jede einzelne Mitteilung gewogen und geſchätzt geworden. 
Jeder Henner däniſcher Adelsgeſchichte, der mit dem Plan 
des Werkes vertraut geworden, wird davon überzeugt ſein, 
daß man im neuen Lexikon alles finden wird, was bis jetzt 
vermißt wurde. 

Das Lexikon hat nur Familien von Dänemark aufge: 
nommen, aber keine von Norwegen, Schleswig, Holftein und 
Lauenburg. 

Der Inhalt wird in drei Abſchnitte geteilt: 1. der 
däniſche Adel, 2. Wappenbriefe, 3. weggelaſſene Familien 
und Namen. In den „däniſchen Adel“ find ſolche Familien auf- 
genommen, die vermittelſt folgender Nachweiſe den däniſchen 
adeligen zugerechnet werden müſſen: 


1. Vor 1556 (der Reichstag in Kopenhagen): 
a) Familien, deren Mitglieder durch Bezeichnungen 
als Ritter (miles), Schildknappe oder von Wappen 
(Knape, asminger, famulus) von ihren Seitgenoſſen 


als Inhaber von Privilegien und Gerechtſamen 
angeſehen wurden. 

Familien, die zufolge ihres Gebrauches von Wappen 
und Helm als Inhaber von Privilegien und Gerecht, 
ſamen angeſehen werden müſſen, auch wenn ſie in 
den Städten wohnhaft ſind. 

c) Die Familien, denen die Könige im 15. und 
16. Jahrhundert durch Briefe und Patente mit 
Privilegien und Gerechtſamen, Schild und Belm 
verliehen. 

2. Don 1556 bis 1600 (Einführung des Abſolutismus in 
Dänemark): ) 

Die Familien, eingeborene und fremde, die freie fano. 
güter beſaßen, in den däniſchen Adel fih einge. 
heiratet hatten oder bei Huldigungen und Tarierungen 
dem däniſchen Adel zugerechnet wurden, oder aber 
po. dem däniſchen Adel aufgenommen oder oem: 
ſelben einverleibt waren. 

3. Nach 1660: 

Die Familien, die durch Adelspatente, Naturaliſations- 
patente oder andere vom Könige erteilte An— 
erkennungsurkunden in den däniſchen Adel aufae- 
nommen ſind. 

Für dieſe treffliche Überficht über den Adel Dänemarks 
hat man Herrn Archivar Thiſet zu danken. In ſeiner in 


b) 


— 


„Historisk Tidskrift* Serie 7, Bd. 2 gedruckten Abhandlung 


„über den Begriff Däniſcher Adel“ (Om Begrebet dansk 
Adel) verteidigt er dieſe Teilung und ſeine Unterſcheidung 
zwiſchen ſolchen Urkunden, durch welche der Familie oder der 
Perſon Privilegien und Gerechtſame und adeliges Wappen 
zuerteilt wurde und den reinen Wappenbriefen, die nicht dem 
Empfänger adelige Würde verliehen. 

Es find ſolche Wappenbrief-Familien, die im zweiten 
Teil des Werkes Erwähnung finden. Von ſolchen finden ſich 
ol, von dieſen blühen aber nur 2. 

Dieſe Unterſcheidung iſt nicht früher beachtet worden, und 
Archivar Thiſet gebührt die Ehre für dieſe Entdeckung, die er 
durch umfaſſende Quellenſtudien und durch ſeine tiefen Kennt— 
niſſe in däniſcher Adelsgeſchichte gemacht hat. Es iſt dies 
einer von den vielen Fügen, die Archivar Thiſet als den feinſten 
und tüchtigſten Adelsgeſchichtsſchreiber Dänemarks in Vorzeit 
und Jetzzeit charakteriſieren. 

Die Nachrichten, die man in dieſen zwei Abteilungen für 
jede einzelne Familie findet, ſind die folgenden: 1. Der 
Familienname mit Bezeichnungen für ausgeſtorben und emi— 
griert. 2. Eine knappe aber genaue Beſchreibung des 
Wappens. 3. Aufklärung über den Urſprung der Familie, 
bei Diplom-Familien Aufklärung über das Diplom. 4. Erſter 
Erwerber des Adels oder von dem erſten bekannten däniſchen 
Edelmann in der Familie, Begründung für die Erhebung. 
5. Der letztgekannte Mann von den ausgeſtorbenen Familien. 
Für Familien, die nicht in Dänemark wohnen, wird der Auf— 
entbaltsort angegeben. o. Eine Binweiſung auf die gedruckten 
Quellen. 

Man wird finden, daß die Mitteilungen über jede Familie 
etwas ſparſam find, und daß eine kurze Überſicht über die Der: 
zweigungen der Familien und über hervorragende Männer 
und Frauen und vor allem über die Güter, die jede Familie 
durch die verfloſſenen Seiten beſeſſen, wünſchenswert geweſen 
wäre. Ein Supplement, beſonders Familiengüter betreffend 
würde von Bedeutung ſein. Vielleicht könnte aber ein ſolches 
wie auch der Herausgeber ſelbſt ſchreibt, mehr ſtörend als leitend 
werden, beſonders betreffs der Rittergüter, die in Beſitz einer 
der größeren Familien waren, weil die reicheren Mitglieder 
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gewöhnlich mehrere Rittergüter beſaßen als das oder die 
jenigen „zu“ welchen ſie ſich ſchrieben, während umgekehrt 
die ärmeren Mitglieder ſich oft „zu“ einem Rittergute ſchrieben 
nur kraft eines unſicheren Anſpruches oder eines unbedeutenden 
Anteils. 

Der letzte Teil: Die Familien und Namen, die ſich im 
Lexikon der adeligen Familien in Dänemark, Norwegen und 
den Herzogtümern finden, aber nicht in 1 und 2 aufgenommen 
ſind, nebſt Angabe, weshalb ſie weggelaſſen, iſt ſehr intereſſant 
und zeigt in wie hohem Grade das alte Lexikon veraltet war. 
Es ſind ca. 1000 Namen, die nicht aufgenommen wurden, 
außer den nichtdäniſchen Familien, die ohne bejondere Er: 
wähnung ausgelaſſen ſind. 

Noch tft das neue Lerikon nicht mit Wappenbildern oer, 
ſehen, ſpäter wird aber ein Wappenatlas über alle hiſtoriſch 
gekannten däniſchen Adelswappen erſcheinen. Dieſe Seid 
nungen ſind von unſerem erſten Wappenzeichner Herrn Pro— 
feſſor Architekt H. Storck ausgeführt. Schon fein Name bürgt 
dafür, daß die Seichnungen ſowohl in hiſtoriſcher als Fünft- 
licher Beziehung ausgezeichnet werden; wenn man außerdem 
erfährt, daß Profeſſor Storck und Archivar Thiſet über jedes 
einzelne Wappen konferiert haben, mes außer allem Zweifel, 
daß die Wappenbilder ſo korrekt als nur möalich werden. 
Sie werden eine unſchätzbare Quelle für däniſche Heraldik. 
forſchung darſtellen. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß das neue Adels— 
lerikon Dänemarks als ein Merkpfahl in der däniſchen Adels- 
geſchichte anzuſehen iſt, dank den Männern, die ihm einen 
Abſchnitt ihres Lebens gewidmet haben. 

St. Paulsaade 55, Kopenhagen, ıt. Februar 1905. 

Aage Schmidth. 


Stephan Kefule v. Stradonitz, Abnentafel- Atlas. 
Ahnentafeln zu 32 Ahnen der Regenten Europas und 
ihrer Gemahlinnen. Berlin 1898 — 904. J. A. Stargardt. 
Preis: ungebunden 24 Mk., in ſtarkem Original-Leinen⸗ 
band, die Tafeln auf Falz gezogen 35 Mk. 


Mit der kürzlich erſchienenen Schlußlieferung liegt ein für 
weite Kreiſe bedeutſames, für den Hijtorifer und Genealogen 
unentbehrliches Nachſchlagewerk jetzt vollſtändig vor. 

Der Derfaffer hat auf 81 Tafeln nicht etwa bloß das 
genealogiſche Material aus den bekannten fürſtlichen Stamm— 
bäumen in die Form von Ahnentaſeln umgegoſſen, er hat 
vielmehr ſeinen Stoff einer erneuten kritiſchen Unterſuchung 
unterzogen, ausgedehnte und mühevolle Quellenforſchungen 
unternommen und bereichert durch feinen Ahnentafel-Atlas 
die wiſſenſchaftliche Genealogie um eine außerordentlich reiche 
Fülle nachgeprüften, berichtigten und vielfach durchaus neuen 
genealogiſchen Materials. 

Was aber dem Werk noch ſeinen beſonderen Wert ver— 
leiht, iſt, daß dies in Form von Ahnentafeln geſchieht und 
daß hier die Ahnentafel im Gegenſatz zur Stammtafel 
zu ihrer vollen Geltung kommt, nicht im engen Sinn ſtifts⸗ 
mäßiger Ahnenproben, ſondern im weiteſten Sinn wiſſen— 
ſchaftlicher Genealogie, die vor Standesgrenzen nicht halt 
macht und die Abſtammung jedes Meuſchen ohne Anſehn der 
Perſon verfolgt. Es muß dem Verfaſſer als bejonderes Der, 
dienſt angerechnet werden, eine Seite der Genealogie hier be— 
arbeitet zu haben, die von den meiſten Familienforſchern ſoweit 
vernachläſſigt wird, daß fie die Abſtammung der angehetrateten 
Frauen, da fie den Namen nicht vererben, kaum der Be. 
achtung würdigen. Und gerade ſie ſind es doch häufig, die 


- 


gewieſen. Doch zeigt ſich keineswegs, 
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den nachkommenden Geſchlechtern ihr Gepräge verleihen und ` Seine Hoheit der Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg, 
deren Geſchicke damit vorausbeſtimmen. prüfibent der Deutſchen Kolonial-Geſellſchaft und von 1897 

So bietet fih hier auch für denjenigen, dem die Genealogie bis 1901 Regent des Großherzogtums Medlenburg- Schwerin, 
der Fürſtenhäuſer ſonſt fernſteht, hat anläßlich der Vollendung des 


ein reicher Stoff zum Studium all— 
gemeiner genealogiſcher Fragen, 
vor allem der Vererbung, der Ver— 
miſchung der Stände, des Ahnen— 
verluſtes uſw. Gerade auf dieſen hat 
der Derfajjer ſtets beſonders hin- 


großen Werkes: „Ahnentafel-Atlas, 
Ahnentafeln zu 32 Ahnen der 
Regenten Europas und ihrer Ge— 
mahlinnen“ von Dr. Stephan 
Hekule von Stradonitz, dieſem 
verdienten Genealogen, Geſchichts— 
forſcher und Staatsrechtsgelehrten 
eine große und koſtbare Radierung 
in prachtvollem Rahmen, Höchſt— 
ſein Bruſtbild darſtellend, ver— 
liehen. Unter das Bildnis hat 
Se. Hoheit eigenhändig die Worte 
geſetzt: "SE: 

„Die Ahnentafeln der Fürſten— 
häuſer ſprechen eine ernſte, er— 
greifende Sprache von Glück und 
Leid, Werden und Deraeben 
menſchlicher Größe. 


daß auftretende Entartungsmerk— 
male ſtets mit ſtarkem Ahnenverluſt 
infolge fortgeſetzter Derwandten- 
heiraten Hand in Hand gehen. 
Beſondere Erwähnung ver— 
dient auch das genaue und umfang: 
reiche Perſonenregiſter, das eine 
ausgiebige Benutzung des Werkes 
ermöglicht, und deſſen Durchſicht 
allein ſchon höchſt lohnend iſt. Weit 
über tauſend Perſonen treten hier 
auf, und zwar, obwohl nur 52 Ahnen 
und im allgemeinen nur das 18. Wiligrad im Januar 1905. 
und 19. Jahrhundert in Betracht 
kommen, aus allen Ständen. Dor. (gez.) Aan ee 
wiegend find ſelbſtredend Glieder eee 30. eee 
der heutigen Regentenhäuſer und des alten deutſchen Hoc: Der Ahnentafel-Atlas iſt dem Herzog, der bekanntlich ein 
adels vertreten. Einzelne von ihnen erſcheinen fünfzigmal und | feinjinniger Kenner und Förderer der Genealogie, Heraldik und 
öfter auf den Ahnentafeln und beſonders, wie uns ſcheinen | auch Mitglied des Vereins Herold ift, gewidmet. 
will, aus ſolchen Haujern und einzelnen ihrer Linien, die im 
Mannesſtamm jetzt erloſchen ſind Unſere Leſer mache ich auf 
oder zu erlöſchen drohen. eine neue Exlibris Publikation 
Wenn der Leſer etwas ver— NA. a EN) XS (9. ^ “eve aufmerkſam, weil fie in ihren 
mift, fo find es Ungaben der N E 2 | 200 Abbildungen zahlreiche heral- 
Quellen. Er muß fid) jedoch jagen, Mr. | Mud - GE SYN diſch geſchmückte Bibliothekzeichen 
daß viele Tauſende folder Hinweife * CS Cé KA NANN aufweift: „Emanuel Stidelber- 
allein ſchon einen ftarfen Band A), NEE ger, das Exlibris in der 
füllen würden, und daß bei den Schweiz und in Deutſchland“; 
meiſten Daten leicht ſchon auf Verlag vonhelbing & Lichtenhan 
deren Herkunft geſchloſſen werden in Baſel, 1904. Preis: 15 Franken 
kann. Und endlich, daß die vielfach — (2 Mark. Da ſowohl über die 
bewährte wiſſenſchaftliche Gründ— ſchweizer wie die deutſchen Exlibris 
lichkeit und peinliche Gewiſſen— bereits genügend Einzelwerke vor— 
haftigkeit des Verfaſſers ſelbſt in handen waren, iſt dieſes Buch für 
anſcheinend unweſentlichen Neben: den bereits vorgeſchrittenen Erli- 
dingen ſeinem Werk bald den bris- Sammler kein unbedingtes 
Ruf größter Fuverläſſigkeit ſichern Bedürfnis geweſen; für den Un— 
werden. udem find die erſten kundigen und Anfänger aber ent— 
Lieferungen ſchon vor Jahren er- hält es viel Wiſſenswertes. Her- 
ſchienen, ohne daß Fehler moniert vorzuheben ift, daß der Derfaſſer 
worden wären, und eine Anzahl mit Erfolg danach trachtete, mög— 
nachträglicher Berichtigungen läßt lichſt nur unpublizierte Blätter 
der Verfaſſer ſelbſt am Schluß des zur Abbildung zu bringen. Unter 


Bandes folgen. Nr Weber os minder gut ftilijierten Wappen 

Die äußere Ausſtattung des n Bibliotheca. Pfinzingian⸗ * aus der Zeit des Niedergangs 
Werkes iſt ſachgemäß und des ig wn UO Der, heraldiſchen Empfindens treffen 
Gegenſtandes würdig; der Preis wir auch auf einige von beſſerer 
verhältnismäßig gering. Feichnung und jedenfalls auf eine 


Es ijt zu wünſchen, daß der Ahnentafelatlas weiteſte Reihe ſehr charakteriſtiſcher Beiſpiele verſchiedenſter Perioden. 
Verbreitung finden und die genealogiſche Forſchung zu vielen [Heraldik kommt im fleißig geſchriebenen Texte oft vor; ein 
Arbeiten in gleichem Sinn anregen möge, die alle Settalter | Anhang bringt, analog meinem Exlibris-Werke über die 
und alle, nicht nur die bevorzugteften, Stände umfaffen. deutſchen und öſterreichiſchen Bibliothekzeichen (1901), ein be— 

Weimar. Dr. A. von den Velden. ſonderes Kapitel „Kleine Anleitung zum Derftändnis der 
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Heraldik“, das mit dem in der Schweiz auch heute noch oft | Wernigeroder Codex und viele andere alte Wappenbücher 
anzutreffenden heraldiſchen Gefühle und mit Sachkenntnis ge · Seugnis ab. Man war nicht ängſtlich; man war ungalant 
ſchrieben ift. Unſre jetzigen deutſchen Erlibris-Künftler, wie genug, durchſichtig oder gar nicht bekleideten Damen die Beine 
Hupp, Doepler, Hildebrandt, Otto, Sturtzkopf find mit Ab. in Fiſchſchwänze oder die Arme in Flügel zu verwandeln, 
bildungen ebenſo vertreten, wie einige Wappen -Meiſter des | feinem Lieblingshunde zog man feinen eigenen Sonntags. 
16. und 17. Jahrhunderts. Das ſehr gut ausgeſtattete Werk nachmittagsausgehrock an — wenn man dieſen Ausdruck da. 
ift zu empfehlen. Der Güte der Derlagshandlung verdanken mals [don kannte — oder ſteckte fie oder Affen, Katzen und 
wir die Erlaubnis, nachſtehende zwei Proben der Abbildungen dergleichen Getier in Narrengewänder. Man ſetzte allen 
hier abdrucken zu dürfen. möglichen Kreaturen Hüte auf — hing ihnen Ehrenſtücke um 
K. E. Graf zu Leiningen Weſterburg. den Hals — und genierte ſich gar nicht, all dieſen herrlichen, 
frohen Mummenſchanz zu feiner und feiner eheleiblichen 
Nachkommen Freude ohne Bedenken in ſeinen Schild auf— 
. zunehmen. 

Bermiſchtes. Wie man Bettelbuben, Schuſter mit Pechdraht, ſich die 
— Haare raufende Kartenfpieler, in fröhlicher Laune doppelt und 
Am 16. Februar fand in Berlin die feierliche Enthüllung | dreifach geſehene Einhörner und dergleichen mehr auf die 
des Denkmals Gott, welches Se. Majeftät der Kaifer und | Helme fette, zu Nutz und Frommen ſeiner Selbſt und zum 
König für den Admiral Coligny, feinen berühmten Vorfahren, Kurzweil der dem Turnier zuſchauenden holden Weiblichkeit, 
aufſtellen ließ. Auf Allerhöchſten Befehl hatte der ſtellver— darüber fehe man jene ehrwürdigen Codices nach. 
tretende Vorſitzende des Vereins Herold, Landgerichtsrat Aus ähnlichem Frohſinn find auch die Fabeltiere geboren, 
Dr. Beéringuier, zugleich mit fünf anderen Mitgliedern der die kunſtſinnige Mönche in launiger Weiſe in ihrem Ornament 
franzöſiſchen Kolonie in Berlin, eine Einladung zu dieſer umherſchleichen ließen, mit dem ſie frommer Kirchenväter 
Feier erhalten. Herr Dr. Beringuier iſt bekannt durch feine | Worte auf Pergament umrahmten — nachdem ſolche Geſtalten 
literariſchen Beiträge zur Geſchichte der Hugenotten, insbe» nun an die 400 Jahre ungeſtört in jenem Ranfenwerfe ihr 

| 

i 
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ſondere durch feine genealogifchen Arbeiten über die Familien | Spiel haben treiben können, habe ich einige an einem ſtillen, 
der Réfugiés. nebligen Nachmittage, wie er zu manchem Weidwerk dienlich 
ift eingefangen und in Schilde gebannt, wie anbei zu ſchauen. 

So mancher wünſcht ſich ein intereſſantes Wappen und 
bringt nichts zuſtande, als ewig gleiche Sterne, Ahren. Engel 
oder ſchräggeteilte Schilde; drum friſch in ſolche Fabellande 
hineingegriffen und den erſten beſten herausgeholt und 


Hu dem Aufſatz „Genealogiſcher Dilettantismus“ in der 
Februar⸗RNummer laufenden Jahrganges dieſer Feitſchrift 
wurde ich von zuſtändiger Seite darauf aufmerkſam gemacht, 
daß Herr Dr. jur. Ernſt Griittefien feit dem 15. September 


vorigen Jahres nicht mehr Mitglied der Schriftleitung des abkonterfeit! 
„Berliner Tageblatt“ ift, demgemäß auch nicht mehr als ver: 
antwortlicher Redakteur zeichnet, auch nicht mehr die „Juriſtiſche 
Kundſchau“ in dieſem Blatte redigiert. Anfragen. 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 
— 20. 
Herr Graf K. €. zu Leinin aen, Weſterburg, Ehren- Ich ſammle Bilder, Gelegenheitsſchriften und jede Nach⸗ 


mitglied des Vereins Herold, wurde unlängft von dem heral. richt über die Familie Dimpfel, die aus Regensburg ſtammt 
diſchen verein „Zum Kleeblatt“ in Hannover wegen feiner | dort 1594 zuerſt erwähnt wird und feit (542 urkundlich nad. 
großen Derbienfte um die heraldiſchen und verwandten Be. Weisbar if. Im 18. Jahrhundert lebte auch ein See in 
ſtrebungen“ zum Ehrenmitglied ernannt. Ein gleiche Ehrung Hamburg, zu ihm gehörte u. : Johanna a. eth von 
erwies dem Herrn Grafen kürzlich auch der Gſterreichiſche] Winthem, geb. Dimpfel, die zweite Frau des Dichters 
Exlibris · Verein. Klopſtock. | 

Leipzig, Schwägrichenſtraße 11. 

Dimpfel, Mitglied des „Herold“. 
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Zur Kunſtbeilage. 


21. 
Wer iſt im Beſitze von Petſchaften oder Siegeln der 
Die „Ungeheuer“ haben in der Heraldik ſtets eine be, Keichsritterſchaftlichen Kantone? Wer kann angeben, ob und 
ſonders große Anziehungskraft für mich beſeſſen, denn in wo ſolche in privaten oder Staats- Sammlungen noch vorhan- 


ihnen konnte ſich der ungezügelte Schaffensdrang des deutſchen den ſindd Fr. Frhr. v. Gaisberg ⸗Schöckingen. 

Volkes ungehindert austoben. Weder der althergebrachte 

Greif noch der Drache konnten der Phantaſie des Mittelalter a 22. : JU 

genügen, zumal fie fhon in unendlich vielen Abwandlungen Wo kann ich Näheres erfahren über den italieniſchen 

in Wappen bereits vertreten waren. Conte Kichelmi, der zu Anfang des 19. Jahrhunderts lebte? 
Was die fröhliche Einbildungskraft der alten Ritter und Treuenbrietzen. Dr. Reichhelm, 

Schildmaler erfinden konnte, davon legen Süricher Rolle, Mitglied des Herold. 


Beilage: Heraldiſche Ungeheuer. 


— 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. m. Hildebrandt in Berlin, W. Schilltraße B Il. — Selbſtverlag des Vereins Herold; auftrags weiſe verlegt von 
Earl Heymanns Verlag in Berlin, W. Mauerſtraße 43. 44 — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 


Heraldiſche Ungeheuer; 


nach Miniaturen wiedergegeben in der Imitation de Jésus-Christ, chez Nicolas Gasse, Faris 
von Ed. Corenz-Mepyer. gitized b ( 


Druck von C. A. Starke, Könial. Bofl., Göritt. Beilage zum Deutſchen Herold 1905, No. 3. 
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Berlin, April 1905. XXXVI. 


Der jährliche Preis bes „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Nif., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 
Siegel. und Familienkunde“ 8 mk. Einzelne Nummern Toten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold’ werden von 
i 2 Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtr. 43. 44, entgegengenommen. 
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Die Mitglieder des Vereins Herold werden freunblimg erſucht, folgendes beachten zu wollen: 

1. Alle den Verein im allgemeinen betreffenden Korreſpondenzen find zu richten an den Porſitzenden 
Herrn Generalleutnant 3. D. v. Sardeleben, Erzellenz, Herlin W. Aurfürſtendaum 240, oder an den 
Schriftführer, Herrn Geheimrat Seyler, Berlin SW. Gneifenaufr. 99. 

2. Alle Anfragen, Wappen und Wappenkunſt betceffeub, ferner Maunſkripte für die Vereinspublikationen 
und Mitteilungen, welche bte Bibliothek des Vereins betreffen: an Herrn Profeſſor Ad. M. Hildebrandt, 

; Serlin W. Schillſtr. 3. ö 

3. Alle Anfragen genealogifdher und familiengeſchichtlicher Art: an Herrn Kammerherrn Dr. Rekule 
v. Ftradsnitz in Groß Lichterfelde, Marienſtr. 16. | 

4. Alle Anfragen und Mitteilungen über Siegel und Giegelwefen: an Herrn Geheimrat Seyler, 
Berlin SW. Gneiſenauſtr. 99. 


Die Mitgliedsbeiträge find an den Deutfdjeu Sreditvercin, Berlin W. 66, Manerſtr. 86/88 zu leiten. 
Anmeldungen neuer Mitglieder nehmen alle vorſtehend genannten Herren entgegen. 


Inhaltsverzeiänis: Bericht über die 714. Sitzung vom | Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
21. Februar 1905. — Bericht über die 715. Sitzung vom | Bekule von Strabonit zu Sroß-Lichterſelde, Marien- 
7. März 1905. (Mit Abbildungen.) — Heraldiſch verzierte ſtraße 16, auch die Führung der Pereinsmatrikel über- 
Bildniſſe in der Breslauer Stadtbibliothek. (Fortſetzung.) nommen hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold 
— Norwegiſche Städtewappen. (Mit zwei Farbendruck⸗ hierdurch ergebenſt erſucht, alle Per änderungen betreffend 
tafeln.) — Poloniſierte Familien⸗Namen. — Profeſſor] Wohnung, Titel ufw. gefälligk bem Fchatzmeiſter anzeigen 
Rehm und fein „Modernes Fürſtenrecht“. — Türklopfer. zu wollen. 
(mit Abbildungen.) — Bücherſchan. — Dermiſchtes. — B 


Erklärung. — Anfragen. — Vermehrung der Dereins- Die Pereinsbibliothek befindet fij W., Kleifftr. 4, 


F Quergebiude I., und in Mittwochs von 2—5, Zeen 
abends von 10—1 Ahr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Hücherverzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benußen. | 


Dereingnadrichten. 
Dis nähen Sil gungen des Vereins Herold Anden 


* 


Dienstag, ben 18. April | 245 Beinis der Müderfammlung des Bereins 
AE vn 2. play, ` (tege Ts Mee, ëch IA gegen Ginfrdung sex 2,20 Sen zug den 


- im wjargerafenbof", Surfürhenfe. 1 Behektenr D. di. in beftrben. 
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Bericht 
über die 714. Sitzung vom 21. Februar 1905. 
Dorfigender: Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Der Herr Vorfigende begrüßte das Ehrenmitglied, 
Herrn Generalmajor 3. D. Freiherrn v. Ledebur und 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß es die Befundheits- 
umſtände dem Herrn General geſtatten möchten, fortan 
wieder regelmäßig den Sitzungen des Dereins beizu⸗ 
wohnen und die Beratungen durch ſein reiches Wiſſen 
und feine feltene Erfahrung zu fördern. 

Weiter gab der Herr Vorfigende bekannt, daß die 
Mitglieder Herr Generalmajor a. D. v. Chorus und 
Herr Wichard Graf v. Wilamowitz⸗Möllendorf, 
Wirkl. Geh. Rat auf Schloß Gadow (Mitglied feit 1873), 
aus dem Leben geſchieden ſeien. Die Anweſenden er- 
hoben ſich zu Ehren der Derftorbenen. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 


|l. Herr Gerhard Freiherr v. Cedebur, Leutnant 
im Jnf. Regt. Graf Bofe (1. Thür.) Nr. 31 
zu Altona, Holitenftr. 181. 

Guftav v. Manteuffel genannt Zögen, 
Generalmajor 3. D. in Berlin W., Faſanen⸗ 
ſtraße 52, II. : 
Heinrich Neubaur, Dr. jur., Regierungs- 
Aſſeſſor a. D., Rittergut Kroſigk im Saal ; 
kreis. 

Dr. Julius Rendtorff, Juſtizrat, Rechts: 
anwalt und Notar in Kiel. 


Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
teilte mit, Seine Hoheit der Herzog Johann Albrecht 
von Mecklenburg, Hochwelchem er feinen Ahnentafel 
atlas habe widmen dürfen, habe geruht, ihm ein großes 
Bild von ſich, die Radierung eines hervorragenden 
Künſtlers, zu ſchenken mit folgender Beiſchrift: 


„Die Ahnentafeln der Fürſtenhäuſer ſprechen 
eine ernſte ergreifende Sprache von Glück und 
Leid, Werden und Vergehen menſchlicher Größe. 

Wiligrad, im Januar 1905. 

Johann Albrecht 
Da M.“ 

Sum Berichte über die vorige Sitzung bemerkte 
Herr Profeſſor Hildebrandt, daß er hinſichtlich der 
Verwaltung der Kirchenbücher durch die Küſter mehr: 
fach günſtige Erfahrungen gemacht habe. Den Küſtern 
ſeien die kleinen Einnahmen, welche ihnen durch die 
Auffindung geſuchter Eintragungen erwachſen, will- 
kommen und ſie beſorgen daher das Aufſuchen derſelben 
mit vielem Eifer. Herr Kammerherr Dr. v. Kekule 
empfiehlt die photographiſche Reproduktion der Birchen, 
buchſeiten, die eine geſuchte Eintragung enthalten, 
namentlich in ſolchen Fällen, wenn eine zweifellos ſichere 
fefung durch lokale Arbeitskräfte nicht zu bewirken ift. 
Solche Reproduktionen können wie gewöhnliche Aus- 
züge pfarramtlich beglaubigt werden. 
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Sodann äußerte fidi der Herr Kammerherr über 
einige Mängel der Dekorationen zur Oper , Roland 
von Berlin“ in heraldiſcher Beziehung. Es ſei nicht 
der Seit gemäß, daß im zweiten Akte das Patrizier⸗ 
haus des Bürgermeifters Johann Rathenow ohne jeglichen 
Wappenſchmuck erſcheint. Die zwei Bilder des letzten 
Aktes ſeien durch einen Vorhang getrennt, der mit 
zahlreichen Wappen gefchmüdt iſt, aber leider in einem 
viel zu jungen Stile. Beim Eintritte des Markgrafen 
tragen die Pferde einen Behang aus ſchlappem Leinen, 
ſtoff, der einen künſtleriſchen Faltenwurf nicht geſtattet. 
Wenn in irgend einer Szene ein italieniſches Wirtshaus 
vorkommt, ſo muß es in der Überſchrift „Trattoria“ 
und nicht etwa ale-house heißen. Einem Kenner ift es 
ein weit unverdaulicheres Mißverhältnis, wenn in einem 
Stücke, das ſich im Mittelalter abſpielt, Ornamente des 
Barokſtils zur Verwendung gelangen. Da nun die 
Direktionen Kenntniſſe und Erfahrungen auf dieſem 
Gebiete nicht beſitzen, ſo müßte jede größere Bühne 
einen ſtändigen heraldiſchen Berater haben, was ſich 
ohne beſondere Hotten einrichten ließe. 

Herr Landgerichtsrat Dr. Béringuier, der leider 
am Erſcheinen verhindert war, hatte eine Diſſertation 
von Wolfgang Weber über die „Veränderungen in der 
ftaatsrechtlihen Tage der deutſchen Standesherren 
zwiſchen Rheinbundsakte, deutſcher Bundesakte und 
Gegenwart“ mitgeteilt, mit einer Beſprechung, welche 
verleſen wurde. l 

Der Schriftführer, Geh. Kanzleirat Seyler, fam 
noch einmal auf die genealogiſche Sage zurück, daß 
Eginhard, Kanzler des Kaiſers Karl des Großen, und 
Imma die Stammeltern des Hauſes Erbach feien. 
Die im 13. Jahrhundert verfaßte Stiftungslegende 
des Kloſters Seligenſtadt am Main nennt den 
Eginhard Erzkapellan und Schreiber des Kaifers, 
fie ſpricht aber mit keiner Silbe von dem Haufe 
Erbach. Erſt der pfälziſche Geſchichtsſchreiber Hubert 
Thomas genannt Leodius, der um 1540 lebte, brachte 
die Legende mit der Familienſage in Verbindung, wos 
für er anſcheinend keinen anderen Grund hatte als die 
Tatſache, daß der Ort Michelſtadt an der Mümling 
im Odenwalde, wo Eginhard durch eine Schenkung 
des Kaiſers Tudwig begütert war, ſpäter den Grafen 
von Erbach gehörte. Sunächſt wurde dieſe Deutung von 
beiden Teilen, dem Klofter und der Familie Erbach 
begierig aufgegriffen. Als Philipp Jakob Spener feine 
Historia insignium bearbeitete (1680), erhielt er als 
Material zur Geſchichte des Haufes Erbach vom Grafen 
Ludwig die Seligenſtadter Legende und die Urkunden 
Eginhards zugeſchickt. Als das Kloſter Seligenſtadt 
1725 das 900 jährige Jubiläum feiner Gründung feierte, 
erfchien eine Denkmünze, die auf der Riidfeite eine 
Gruppe von drei Wappen zeigt: das vermeintliche 
Wappen der Karolinger (Doppeladler und drei Lilien) 
mit der habsburgiſchen Kaiſerkrone bedeckt, das 
Erbachſche Wappen mit einem Fürſtenhut bedeckt, und 
das Wappen des damaligen Abtes Petrus Schultheiß. 
Eine Inſchrift beſagt: Ludovico donante, Einhardo 


fundante, Petro renovante. Man jieht hieraus, daß das 
Klofter feinem Stifter Eginhard tatſächlich das Wappen 
des Hauſes Erbach zugelegt hat. Herr Archivrat 
Morneweg in Erbach iſt der Anſicht, daß die vor 
einiger Seit beſprochenen Möbelſtücke mit dem Wappen 
Frankreich⸗Erbach aus dem Kaiſerzimmer der Abtei 
Seligenſtadt ſtammen können. Noch jetzt zeigt der Su: 
gang zu dem Kaiſerlichen Schlafzimmer daſelbſt das 
Erbacher und das Karolinger Wappen. Der im Jahre 
1725 hergeftellte Prunk ⸗ Sarkophag des Eginhard und 
der Imma zeigt ebenfalls die beiden Wappenſchilde 
Karolinger und Erbach, jedoch ohne den Adler im 
erſteren. 

Herr Major v. Schoeler legte vor die Schrift 
von Paul Schubring über Luca della Robbia und feine 
Familie, enthaltend zahlreiche Abbildungen glafierter 
Tonwaren, die vielfach mit Wappen geſchmückt ſind, 
außerordentlich ſchöne und reizvolle Arbeiten, die durch: 
aus geeignet find, das Kunſtgewerbe der Gegenwart 
zu ähnlichen Leiſtungen anzuregen. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt verlas die 
Zuſchrift eines alten, ſehr geſchätzten Dereinsmitgliedes. 
Der Brief trägt als Stempel ein gotiſch ſtiliſiertes 
Wappen, deſſen Helm mit einer ſiebenperligen Krone 
bedeckt it. Darauf hinweiſend fragt der Herr Ein» 
ſender, warum eigentlich dieſe Suſammenſtellung als 
unheraldiſch gelte? Auch die Wappenkunſt müſſe ſich 
weiterentwickeln. Darauf wurde erwidert, daß die 
Nangkrone eine Erfindung des 18. Jahrhunderts fei 
und nur in der ſpäteſten Sopfzeit als Helmfrone vers 
wendet wurde. Man kann für eine Wappendarſtellung 
jeden beliebigen Stil wählen, aber jeder Stil muß für 
ſich rein gehalten werden. Das Durcheinandermiſchen 
von Eigentümlichkeiten verſchiedener Stile kann une 
möglich als ein Fortſchreiten der Kunſt angeſehen 
werden. — In der Suſchrift wird dann weiter gefragt, 
weshalb es nicht erlaubt ſein ſoll, den Titel „Baron“ 
ſtatt „Freiherr“ zu führen. Herr Generalmajor z. D. 
Freiherr v. Ledebur bemerkte hierzu, daß nach der 
Anſicht des Königl. Heroldsamtes der „Freiherr“ höher 
ſteht als der „Baron“. Eine Familie, welche das 
Recht hat, den Freiherrentitel zu führen, degradiert fich 
alfo, wenn fie den Baronstitel führt. Herr Kammer: 
herr Dr. Kekule v. Stradonitz betonte, daß jede 
Familie den Titel zu führen habe, der ihr im Diplom 
verliehen iſt. Eine in Deutſchland angeſeſſene Familie, 
die im Auslande den Baronstitel erworben hat, ſei 
ohne beſondere Erlaubnis nicht berechtigt, in Deutſch⸗ 
land den Freiherrentitel zu führen. Daß die aus— 
ländiſchen Titel den deutſchen nicht gleichſtehen oder 
mit dieſen identiſch ſeien, zeige der Fall eines neapoli⸗ 
taniſchen duca, der in Gſterreich mit Mühe die Ans 
erkennung des Freiherrenſtandes erlangt habe. Die 
Anrede „Herr Baron“ ſei ein geſellſchaftlicher Unfug, 
den ſich ein vollberechtigter Freiherr verbitten ſollte. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt legte vor: 1. eine 
alte Flaggenkarte aus dem Verlage von T. C. Lotter 
in Augsburg mit dem Aufdruck „bei die Gebrüder 
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Kirchmayer an der langen Brücke in Berlin“. Das 
intereſſante Blatt zeigt außer farbig ausgeführten 
Flaggen auch die Abbildungen von Kriegsſchiffen. 
2. Ein von Herrn Ed. Lorenz Meyer in Hamburg 
nach Griginalen gezeichnetes Blatt „heraldiſche und 
dekorative Ungeheuer“, fehr ſeltſame phantaſtiſche. aber 
künſtleriſch vorzüglich ausgeführte Kreuzungen der 
heterogenſten Tierarten. Es wird beſchloſſen, dieſes 
Blatt in der Monatsſchrift zu veröffentlichen. Su der 
Klaſſe der „Ungeheuer“ gehört auch das Wappen der 
däniſchen Familie Trolle; eine Abbildung desſelben 
hatte Herr Finanzrat Wilckens eingeſandt, die Kopie 
einer Darſtellung in der Heidelberger Univerſitäts— 
Matrikel, welche im Jahre 1658 bei der Immatrikulation 
der Gebrüder Burgerus, Olgerus und Herolorius Trolle 
eingemalt wurde. 3. Ein Exemplar der „Altmärkiſchen 
Seitung“, in welcher der als eifriger Forſcher bekannte 
Oberpfarrer Wolleſen zu Werben a. E. Wanderungen 
durch die Kirchen des Kreiſes Oſterburg veröffentlicht. 
Die Abhandlung bringt viele intereſſante heraldiſch— 
genealogiſche Mitteilungen. 

Herr Beny Luge wünſcht Mitteilungen über eine 
Familie v. ESickenrodt (Wappen: Hauptpfahl, in der 
Hauptſtelle zwei Löwen, im Pfahl ein Stern). — Herr 
Oberleutnant v. Oertzen ſtellte eine Frage hinſichtlich 
einer der Familien v. Olſchewski, welche das Wappen 
fis führte und nach dem Adelslexikon des Freiherrn 
£. v. Ledebur in den Kreifen Pr. Eylau und TCiegnitz 
begütert war. Es wird dem Herrn Frageſteller 
empfohlen, ſich an Herrn Polizeihauptmann a. D. 
v. Sernicki zu wenden. : 

Herr Timm, Vertreter der Firma Rudolph Hertzog, 
legte eine Seichnung der vom König Friedrich J. der 
Stadt Charlottenburg verliehenen Stadtfahne zur Anſicht 
vor. Da das Original derſelben heute nicht mehr vor: 
handen ift, fo läßt die Stadt jetzt eine getreue Nach 
bildung nach den vorhandenen Entwürfen ausführen. 

Herr Rechtsanwalt a. D. Fiſcher vermißt in der 
Vereinsbücherei eine Abteilung für Adreßbücher und 
bittet den Verein, fich die Sammlung ſolcher recht ane 
gelegen fein zu laſſen, da fie beſonders über das Dor: 
kommen beſtimmter Familiennamen raſch Auskunft gäben. 
Es ſei ein kleines, wenn die auswärtigen Mitglieder 
jeweils beim Kaufe eines Adreßbuchs das bisher be 
nutzte für die Vereinsbücherei ſtifteten. Dafür, daß 
jetzt auch für das platte Land Adreßbücher üblich 
werden, legt Redner das 1892 im Kommiſſions verlage 
von Joh. Heinr. Meyer in Braunſchweig erſchienene 
„Braunſchweigiſche Landes- Adreßbuch“, ſowie von der 
kürzlich bei A. W. Sickfeldt ebenda herausgekommenen 
Geſamtausgabe eines Braunſchweigiſchen Landes: 
Adreßbuchs den den Kreis Helmſtedt behandelnden 
Teil vor. 

Unſer Mitglied Herr Tetzlaff in Braunſchweig 
läßt durch Herrn Fiſcher einen von ihm entworfenen 
„Fragebogen zur Aufſtellung einer Chronik der Fa— 
milie X.“ mit der Bitte herumreichen, geeignete Der: 
beſſerungsvorſchläge zu machen. 
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Herr Fiſcher legte dann noch u. a. das 16. Heft 
von „Klemms Archiv“, die von Profeſſor Dr. Auguſt 
Krohn in Saarbrücken zuſammengeſtellte, mit bild— 
lichem Schmuck reich ausgeftatteten „Krohnſchen Samilien- 
nachrichten“, die letzten Nummern des Archivs für 
Stamm- und Wappenkunde, des Braunſchweigiſchen 
Magazins und der Heraldiſch⸗Genealogiſchen Blätter 
für adelige und bürgerliche Geſchlechter ſowie einen 
die Stadt Braunſchweig darſtellenden, mit ihrem Wappen 
gezierten Stich (verkäuflich) aus dem 1638 in Nürnberg 
erſchienenen Libellus Novus Politicus vor. 

Für die Naivität, mit der früher die Namen ge: 
deutet wurden, zitiert Herr Fiſcher aus den Perſonalien 
der Leichenpredigt des Predigers M. Joh. Büttner zu 
Gr. Machnow auf Reichsfreiherrn Otto v. Schlabren- 
dorff (T 18. 1. 1721) folgendes Beifpiel: Die Familie 
rührt „von einem berühmten fürtrefflichen Soldaten 
her, welcher als der Stammvater ſeinen Nahmen von 
dem Niederſächſiſchen Worte: Schlan (welches fo viel 
iſt als Schlagen) und Brennen bekommen; indem 
derſelbe die Feinde ſeines Vaterlandes mit Schwerdt und 
Feuer vertilget, und fih dadurch unter andern Kriegs- 
Helden fignalifiret, mithin feinem Geſchlechte einen un- 
ſterblichen Ruhm unter dem Nahmen von Schlabren— 
dorff erworben hat“. 

Herr Johannes Sauber legte im Dereinsfchranf 
einige Exemplare von Hildebrandts Wappenfibel nieder, 
die Liebhabern zur Verfügung ftehen. (Preis 1,50 M.) 

Herr Rechtsanwalt Dr. Eifermann legte per: 
ſchiedene wappengeſchmückte Geſchäftskarten vor, z. B. 
die Weinkarte der Pfalzweinkellerei der Harmonies 
geſellſchaft zu Speyer (mit dem Pfälziſchen Kurwappen), 
ferner eine Speiſenfolge, die für eine im Künſtlerhauſe 
am 27. Januar ſtattgehabte Feſtlichkeit hergeſtellt wurde. 

Sum Schluß hielt Herr Heinrich v. Wedel einen 
Vortrag über Walther von der Vogelweide und gab 
meiſterhafte Ubertragungen der beiden Lieder „Sum 
Preiſe Deutſchlands“ und „Unter der Linde“. 

Seyler. 


Bericht 
über die 715. Sitzung vom 7. März 1905. 


Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 


|l. Herr Victor v. König, Major a. D. in Berlin 
W. 30, Nollendorfſtr. 21. 
Hilmar v. Müller, Oberſtleutnant und 
Flügeladjutant zu Greiz (Reuß). | 
Der Herr Vorjigende ſprach über Kriegsbereitfchaft 
und Kriegsrüſtungen in der Mark unter dem Kurfürſten 
Joachim J. Suerſt erging an den Adel und die Städte 
die Aufforderung, wegen der geſchwinden Käufte und 
vorgefallenen merklicher Sachen und Geſchäfte ſich mit 
ihrer höchſten Macht mit Harniſch, Gewehren, Heer- 
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wagen, Gezelt, Proviant und Viktualien bereit zu halten. 
Die Schloßgeſeſſenen wurden durch ein Schreiben des 
Kurfürften, die anderen von Adel durch die Landreiter 
benachrichtigt. Als der Kurfürſt ſich rüſtete, um ſeinen 
Schwager König Chriſtian II. von Dänemark wieder in ſeine 
Lande zu führen, ließ auf Erfordern des Kurfürften der 
Biſchof von Havelberg feine Ritterfchaft muſtern (1525). 
Unter anderen wird genannt Philipp Konow, der mit 
ſeinen Vettern in Blankow ein Pferd und einen Knecht 
geharnifcht geſandt hatte. — Herr Regierungs- Aſſeſſor 
Dr. Bernhard Körner bemerkte, daß die Konow, 
ein altmärkiſches adeliges Geſchlecht, fpäter in den pa: 
triziat der Stadt Stendal übergegangen feien und noch 
heute im Bürgerftande blühen. 

Sodann legte der Herr Dorfigende vor: J. Geſchichte 
der Familie Söge v. Manteuffel eſthländiſcher Linie, 
Reval 1894, 8%. 2. Familiengeſchichte der Grafen 
v. Pfeil und Klein-Ellguth, Breslau 1895. 3. Otto 
Franz Genſichen, ein märkiſches Pfarrergeſchlecht (Uus. 
ſchnitt aus der Kreuzzeitung von 1888) Den Schenk. 
gebern der zu 1—3 genannten Schriften jagt der Herr 
Dorfigende namens des Vereins verbindlichſten Dank. 
4. Den Hiſtoriſch⸗genealogiſchen Kalender für 1795. 
5. Den Adreßkalender von Berlin für 1778. 6. Vers 
ſchiedene Kataloge und Seitſchriften mit eingehender 
Beſprechung des genealogiſch⸗heraldiſchen Inhalts. 

Herr General der Infanterie, Vogel v. Falken— 
ſtein legte zwei auf Pappe in ein Oval auf ſchwarzem 
Grunde gemalte Wappen als Probe einer Reihe von 
11 Tafeln vor, die fich in der Kirche in Dolzig (Nieder. 
lauſitz) befinden und von einem Maler in derſelben 
Weiſe ausgeführt fino. Die Tafeln find nur von 
hundertjährigem Schmuße gereinigt, in den Farben 
aber nicht aufgefriſcht worden, da fie vortrefflich erhalten 
find. Eine Tafel zeigt das Wappen des böhmifchen 
Herrengefchlechtes v. Wartenberg mit entſprechender 
Überſchrift, unten haben alle Tafeln die Jahreszahl 1699. 
Die Verſammlung gab in Ausſprache und Suſtimmung 
ihre Meinung dahin ab, daß die Tafeln im Jahre 1699 
bei einem Leichenbegängniſſe entweder des damaligen 
Erbherrn von Dolzig oder eines ſeiner Angehörigen 
gebraucht worden ſind. In den Kirchenbüchern von 
Dolzig wird wohl Näheres zu finden fein. Kammer: 
herr Dr. v. Kekule meint, daß die Sahl der Tafeln 
urſprünglich 12 geweſen ſei; die Wappen beſtätigen 
acht väterliche und vier mütterliche Ahnen, eine häufig 
vorkommende Art des Aufbaues einer Ahnenprobe. 

Herr Curt v. Schütz, Pfarrer in Oberloquitz, hat 
dem Derein die Urſchrift feiner wertvollen, bis jetzt un, 
gedruckten „Beiträge zur Genealogia Schüßiana”, in 
der 42 verſchiedene Geſchlechter dieſes Namens bes 
handelt werden, geſchenkt. Wie wichtig die Bereicherung 
iſt, die die Adelsliteratur durch dieſe Abhandlung ge— 
winnt, zeigt ſchon der Umſtand, daß das Stammbuch 
des blühenden und abgeſtorbenen Adels in Deutſchland 
nur 27 Geſchlechter dieſes Namens kennt. In das 
bisher ſehr dunkle Verhältnis der thüringiſchen Ge— 
ſchlechter v. Schütz iſt vollkommene Klarheit gebracht. 
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Einmal find die von Schütz auf Stetten, Mellingen und | 


Weißenſchirmbach, die bisher mit anderen Geſchlechtern 


zuſammengeworfen wurden, als beſonderes Geſchlecht 


mit eigenem Wappen (ſchwarzer Steinbock in Silber) 
nachgewieſen worden, dann werden durch das Wappen 
die Schütz v. Mosbach und die Schütz v. Wandersleben 
und Orlamünde von einander geſondert. 


einer abſteigenden Spitze von Blau und Gold geteilt, 
mit einem Ring verwechſelter Tinktur in jedem Platze. 
Über dieſe hat der Juſtizrat Lommer in Orlamiinde 
vor mehr als 50 Jahren in der Seitſchrift des Vereins 
Herold ein umfangreiches urkundliches Material ver— 
Öffentlicht, in welches jedoch Perſonen aufgenommen 
worden ſind, die zu anderen Schützen-Geſchlechtern ge— 
hören. Die Schütz v. Mos: 
bach dagegen führen in Gold 
den Rumpf eines gekrönten 
ſchwarzen Adlers. Nach 
dem Tode des Albrecht 
Schütz von Orlamünde und 
Wandersleben, welcher der 
letzte ſeines Stammes war, 
heiratete (1703) deffen Cod» 
ter Maria Dorothea den 
Adam Gottlieb Schütz v. Mos: 
bach. Aus dieſer Derbin: 
dung ging ein neuer Stamm 
der Schützen v. Orlamünde 
und Mosbach hervor, wel— 
cher das Wappen des Mos: 
bacher Stammes beibehielt. 
Hiernach kann es entfchul- 
digt werden, wenn in den 
angeſehenſten Werken über 
den preußiſchen und deut— 
ſchen Adel das ältere und 
das jüngere Geſchlecht der 
Schützen v. Orlamünde als 
ein Stamm behandelt, und 
geſondert von dieſem die Schützen v. Wandersleben 
aufgeführt werden. Der Geheime Oberfinansrat Jo— 
hann Georg Schütz wurde bei der Huldigung des 


Der Schild 
der letzteren iſt nach älteren Siegeln mit einer auf- und 


Fürſtentums Hildesheim am 10. Juli 1805 vom König 


Friedrich Wilhelm III. geadelt. In das erſte und 
vierte Feld ſeines quadrierten Schildes erhielt er den 
Adlerkopf des uradeligen Geſchlechts Schütz v. Mos— 


| 
oder 


bach, ein Vorgang, der keine Nachahmung verdient. 
Der niederländiſche Heraldiker Rietſtap iſt dadurch ver- 
bürgerlichen Standes häufig eine adelige Stiefmutter 


führt worden, die Adelung von 1805 als „Adelsaner- 
kennung“ zu bezeichnen; auch von anderer Seite hat 
man verſucht, dieſes neue Geſchlecht bei den Schützen 
v. Mosbach unterzubringen. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
legte vor das Modell einer altrömiſchen auf Wachs— 
tafeln geſchriebenen Urkunde, und zwar eines ſogenannten 
Triptychons, aus drei verbundenen Holztafeln beſtehend. 
Bei den Ausgrabungen in Pompeji wurde die Regi— 


ſtratur eines Bankhalters C. Laecilius Jucundus ge— 
funden, umfaſſend 127 Wachstafeln, die in eine Holz: 
kiſte verpackt waren. Es gelang, die Urkunden (meiſtens 
Triptycha) zu bergen und großenteils zu entziffern. Die 
Außenſeiten des Triptychons waren glatt und leer, von 
den vier Innenſeiten hatten die J., 2. und 4. eine per: 
tiefte Schreibfläche, die mit Wachs überzogen war, 
während die 3. Seite nur in der Mitte einen vertieften 
Streifen hatte. War der Text der Urkunde mit einem 
Metall» oder Elfenbeingriffel in das Wachs der beiden 
erſten Seiten geſchrieben, jo wurden die Tafeln J und 
2 zugebunden, die Enden der Schnüre in die Vertiefung 
der 3. Seite gebracht, mit den Siegeln der Seugen 
verſiegelt und in die ſeitlichen erhöhten Wachsflächen 
ſchrieben die Zeugen ihre Namen. Sum Schluſſe wurde 
| auf der Schreibfläche der 
offen gebliebenen 4. Seite 
der Inhalt der Urkunde 
kurz wiederholt, damit der 
Inhaber der Urkunde wiſſen 
konnte, auf welches Geſchäft 
ſich dieſe bezieht. 
Herr Direktor Jach— 
mann ſtellte den Antrag, den 
IV. Teil der von Dr. Reycke 
herausgegebenen Kantbriefe, 
Perſonalien enthaltend, für 
die Vereinsbibliothek anzu- 
ſchaffen. 
Herr Kontre » Admiral 
v. Wietersheim zeigte die 
aufgeſchworene Ahnentafel 
eines Freiherrn Geuder ge— 
nannt Rabenſteiner, in der 
unter den Ahnen Anton 
v. Wietersheim, Erbherr 
auf Stadthagen, fäljchlicher- 
weiſe als Gemahl einer 
Anna v. Halle aus dem 
Hauſe Sachſenhagen genannt 
wie ſolche falſche Behauptungen 
gelangen könnten. 


Er fragt, 
beſchworene Ahnentafel 
Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz be 
merkte, daß die Prüfung der Ahnentafeln nur dann 
gewiſſenhaft erfolgt ſei, wenn ſie „bei adeligen Treuen“ 


wird. 
in eine 


„bei Derluft der adeligen Ehren“ beſcheinigt 
werden mußte. Es iſt bekannt, daß man, um 16 adelige 
Ahnen herauszubringen, vor Unterſchiebungen nicht 
zurückſchreckte. So wurde der wirklichen Mutter 


untergeſchoben. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt legte vor 
I. Eine wohlerhaltene prächtige Damaft: Serviette mit 
der Jahreszabl 1750 und dem Königl. Polniſchen-Mur— 
ſächſiſchen Wappen, Geſchenk des Fräuleins Eliſe 
von Witzleben für die Sammlungen des Vereins. 
2. Eine von der Firma C. Andelfinger & Co., Hun, 
anſtalt zu München, ausgeführte farbige Reliefprägung 


SE Google 


des Großherogl. Wedlenburg: Streligfchen Wappens. 
3. Vier Siegelſtempel, welche der Altertums verein 
zu Frankenthal freundlichſt zur Anſicht mitgeteilt hat 
und die hier nach Zeichnungen von Th. Hennig ab: 
gebildet ſind: 

a) Schild: aufrecht geſtellte Hirfchitange, daneben 
ein Zweig mit vier Blättern. Umſchrift: T f. hans 
hirczwalt. (fig. 1.) 

b) Schild: Hufeifen. 
rici fabri. (Fig. 2.) 

Su dem Titel dominus wird bemerkt, daß der In— 
haber des Siegels wohl ein Prieſter geweſen ſei. 

c) Schild: Stern. Umſchrift: T f. johannis . heupter. 
(Fig. 3.) 

d) Tartſche: Schräglinksbalken, darin ein Reibeifen. 
Umſchrift: S. THEODERICI . RIBISEN . COMITIS 
PALATINI. LATERANEN. (Fig. 4.) 

4. das nach einer Seichnung des Vorlegenden vom 
RHofgraveur Schuppan trefflich ausgeführte Allianzfiegel 
„Großberzogin von Heſſen, geb. Prinzeffin zu Solms» 
Hohenſolms-Cich“. 

Sodann ſtellte Herr Profeſſor Hildebrandt zwei 
Fragen: I. Ob der berühmte Theologe und Heraldiker 
Philipp Jakob Spener ein Wappen geführt habe d 
Sein in Kupfer geftochenes Bildnis zeige ein ſolches 
nicht. Am Rolandsbrunnen iſt ein Spenerſches Wappen 
angebracht: im blauen Schilde ein weißes Kreuz, in 
der Mitte mit rotem Herzen belegt, oben von zwei 
goldenen Sternen beſeitet. Ein im Beſitz der Nach— 
kommen Speners befindliches ſchönes Bergkriſtallpetſchaft 
zeigt außerdem ein goldenes Schildeshaupt, darin ein 
Flügel. Andere Petſchafte haben über dem Schilde 
einen Helm mit wachſendem Mannesrumpf, welcher 
nach der Familienüberlieferung von den Grafen von 
Rappoltftein herkommen fol. Unſer Spener war be: 
kanntlich ein geborener Elſäſſer. 2. Eine hieſige Dot, 
kunſtanſtalt war beauftragt, für den Neubau eines Poft 
gebäudes einen dekorativen Reichsadler in Glas moſaik 
auszuführen. Die Firma ſandte den Adler in der viels 
fach gebräuchlichen abgekürzten Form, nämlich allein 
mit dem Sollernſchilde auf der Bruſt. Der zuſtändige 
Geheime Baurat verweigerte die Abnahme des Werks 
unter Hinweis auf die Kaiferl. Wappenverordnung 
und verlangte eine Darſtellung des offiziellen Adlers 
mit Ordenskette. Der Vortragende ſprach ſich für die 
künſtleriſche Freiheit aus bei Verwendungen des Wappens 
zu dekorativen Swecken. Die Ausführung des offiziellen 
Adlers ſei in der gewählten Technik kaum möglich. 
Übrigens ſei der „abgekürzte Adler“ auch in das von 
dem Freiherrn v. Mirbach mit Allerhöchſter Genehmi⸗ 
gung herausgegebene Werk „Das Wappen der Deutſchen 
Kaijerin^ aufgenommen worden. 

Herr Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonig 
verlangt, daß jede amtliche Darſtellung des Reichs. 
adlers ſo geſtaltet ſein müſſe, wie es der Inhalt der 
Wappenverordnung erfordert. Solange nicht die „ab— 
gekürzte“ Form durch Kaiſerl. Verordnung für zuläſſig 
erklärt ſei, müſſe das ablehnende Verhalten der Bau— 


Umſchrift: T f. domini - bein, 
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be hörde als korrekt bezeichnet werden. Wenn die 
Technik der Glasmoſaik zur Herſtellung des amtlichen 
Adlers nicht ausreiche, müſſe eben ein anderes Material 
gewählt werden. 

Herr Dizefonful v. Grumbkow überſandte einen 
Artikel aus dem Berliner Tageblatt betr. die Nady 
kommenſchaft des Dichters Wieland. 

Herr Hofmedailleur v. Kawaczynski legte vor 
mehrere Schriften der Gobelin: Manufaktur W. Sieſch & Co. 
in Berlin SO., Bethanien-Ufer 8, die intereſſante und 
nützliche Winke hinſichtlich der Neubeſchaffung echter 
Gobelin⸗Gewebe und der ſachgemäßen Behandlung 
alter echter Gobelins enthalten. In beiden Hinſichten 
find die Ceiſtungen der Firma denen der berühmteften 
Pariſer Werkſtätten ebenbürtig. Mit Reparaturen alter 
Gobelins wurde die Firma von öffentlichen und privaten 
Sammlungen mit großem Erfolge beauftragt. Auch 
Herr Profeffor Hildebrandt erklärt, daß er die Werf. 
ſtätten von Sieſch & Co. wiederholt beſichtigt habe und 
erſtaunt geweſen ſei über die Leiſtungen, namentlich auf 
dem Gebiete der Heraldik. 

Herr Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. Koerner legte die 
Mitgliederliſte des Vereins Roland vor und ſprach ſich 
ſehr günſtig über das bei dieſem Derein eingeführte 
Inſtitut der Obmänner aus, durch welches der Vorſtand 
weſentlich entlaſtet werde. Herr Profeſſor Hildebrandt 
bezeichnet die Notizen über die Tätigkeit der Mit- 
glieder als wertvoll und nachahmenswert. 

Herr Rechtsanwalt Dr. Eifermann legte eine 
Abhandlung von R. Meyer über Medaillen und Pila: 
ketten zur Anſicht vor. Seyler. 


Heraldiſch verzierte Bildniſſe in der 
Breslauer Stadtbibliothek. 


Dom Gerichtsreferendar Karl Schlawe in Breslau. 
(Fortſetzung.) 


Sachſen. — Bei der Beſchreibung der Wappen 
iſt auf Gritzners „Geſchichte des Sächſiſchen Wappens“ 
(Fortſetzung: „Die älteſten bekannten Wappen der 
Wettiner“, Sonderabdrud aus der „Dierteljahrsſchrift“ 
1901) Bezug genommen. 


I. Erneſtiner. 
a) Rur fürſten. 

1. Johann Friedrich der Großmütige, der letzte 
Kurfürſt aus der erneſtiniſchen Linie (1552 — 1547): 
„Johannes Fridericus Dei Beneficio Saxoniae Dux Sacri 
Romani Imperii Archimarschalchus et Elector Land- 
gravius Thuringiae, Marchio Misniae, et Burggravius 
Magdeburgi etc.“ St.: G. P. (Georg Pencz), 1545. — 
Rings um das Porträt 14 Mappen (Schilde und 
Helme) und zwar oben in der Mitte beginnend und 
abwechſelnd von rechts nach links ſpringend: J. Erz⸗ 
marſchallamt (Gritzner S. 2, 5), 2. Herzogtum Sachſen 


(a. a. O. S. 7,9, aber 9 mal g-+ geteilt und der 
Aautenfran 5 + förmig, ſchräg links gelegt), 5. Cand⸗ 


grafichaft Thüringen (a. a. O. S. 5,6), 4. Magdeburg 
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(a. a. O. S. 54 Fig. 28 und S. 55, 56, die hintere | 


Schildhalfte und die Büffelhörner 7 mal w. r. age: 
teilt), 5. Meißen (a. a. O. S. 12, 15), 6. Pfalz Sachſen 
(a. a. O. S. 18, 20), 7. Pfalz Thüringen (a. a. O. 
ebenda), 8. Landsberg (a. a. O. S. 14, 16), 9. Orla. 
münde (a. a. O. S. 23—25; auf dem Helme nur 2, an 
der Spitze und um die Mitte mit Pfauenfedern beſteckte 
Stäbe), 10. Pleißen (a. a. O. S. 25, 26), 11. Alten: 
burg (a. a. O. S. 27, 28; die Rofe ſinkend), 12. Brehna 
(a. a. O. S. 21, 22), 15. Regalien (a. a. O. S. 29), 
14. €ijenberg (a. a. O. S. 27; vergl. über das Auf- 
treten des Eiſenbergiſchen Schildes im Kurfürſtl. Wappen 
unter Johann Friedrich S. 61; das Helmkleinod keine 
Mohrin, ſondern eine Weiße). Die Farben ſind nur 
durch hellere und dunklere Schattierung angedeutet. 
Wahlſprüche: „Spes mea in Deo est“ und „Verbum 
Domini manet in aeternum." 

Auf einem Holzſchnitt mit der Unterfchrift: „De 
Illustrissimo Principe D(omino) Johanne Friderico Duce 
Saxoniae Electore, Landgravio Thuringiae, Marchione 
Mysnae, Burgravio Magdeburgensi“ ſind dieſelben 
Wappen, aber nur die Schilde, in folgender Reihen 
folge: I. Erzmarſchallamt, 2. Herzogtum Sachſen (der 
Rautenfranz ſchräg rechts), 3. Landgrafſchaft Thürin⸗ 
gen, 4. Meißen, 5. Pfalz Sachſen, 6. Pfalz Thüringen, 
7. Landsberg, 8. Orlamünde, 9. Pleißen, 10. Magde— 
burg, 11. Altenburg, 12. Brehna, 15. Regalien, 14. 
Eiſenberg. 

b) Herzöge. 

2. Johann Wilhelm der Andächtige von Sachjene 
Weimar, der jüngſte Sohn Johann Friedrichs des 
Grogmiitigen (1554 — 1575; Gritzner Seite 198 ff.): 
„Hertzog Johan Wilhelm zu Sachſen der erft dis Nam“ 
(alte handfchriftl. Notiz auf dem — wohl ſtark be: 


ſchnittenen — Stich). W.: 
3 Helme: Thüringen Berzgt. Sachfen Meißen 
Schild: 3. Pfalz Sachen 2. Thüringen 4. Meißen 


5. Orlamünbe 1. Hzgt. Sachſen 6. pleigen 


8. Brehna 7. Landsberg 9, Pral; Thüringen 
M. Regalien 10. Altenburg 12. Eiſenberg 


Der Herzoglich ſächſ. Schild it 11 mal g- geteilt, 
der Thüringer Löwe nach links gekehrt, ohne Sarben- 
angaben, der Adler von Pfalz Sachſen nach links 
gekehrt und ungekrönt. 

3. Johann III. von Sachſen Weimar, der jüngſte Sohn 
Johann Wilhelms des Andächtigen (1586 — 1605): ftarf 
beſchnittener Stich ohne Perſonalien, nur mit dem 
Wahlſpruch „Domine dirige me in verbo tuo“ (der nach 
Dielitz' Deviſenlexikon — Seite 399 — Johann III. on 
gehörte). M.: Chriſtian Richter; St.: Peter Troſchel. 
W. wie bei Gritzner Seite 216 (Taler von 1604). 

4. Bernhard der Große von SachfensWeimar, der 
jüngſte Sohn Johanns III. (1655 Herzog von Franken, 
F 1639): ,Serenis: Princeps ac Dnus Dnus Bern- 
hard(us) Dux Saxoniae Juliaci Cliuiae et Montium Land- 
gravi(us) Thuringiae Marchio Misniae Princeps Hennen- 


bergiae Comes de Marca et Ravenspurg Dynasta in 
Raven" W., ein von einer Fürſtenkrone bedeckter 
Schild mit folgender Einteilung: 


3. Thüringen 2. Cleve 4. Meißen 

5. Jülich ( 6. Berg 

7. Pfalz Sachſen } L Sachſen 8. Pfalz Thüringen 
10. Orlamünde 9. Landsberg M. Pleißen 


15. Altenburg 12. Eifenberg (2 Balken) 14. Brehna 
15 geipalten 


a) Regalien b) Henneberg IC. Ravensberg (2 Sparren) 


6. rs tv. geſchacht 
(Mark?) 


Sämtliche Tiere ſind ungekrönt und nach innen 
gekehrt; Farben ſind nur durch hellere und dunklere 
Schraffierungen angedeutet, zum Teil gar nicht; die 
Herzen im Wappen von Orlamünde fehlen gänzlich. 

5. Friedrich I. von Sachſen⸗Coburg- Gotha, ein 
Sohn Herzog Ernſts des Frommen von Gotha und 
Enkel Johanns III. (oben 3.), cegiert in Gotha und 
Altenburg (1674—1691): „Serenissimus Princeps ac 
Dominus Domin(us) Fridericus Dux Saxoniae, Juliae, 
Cliviae et Montium, Landgravi(us) Thuringiae, Marchio 
Misniae, Princeps Hennebergicus, Comes Marcae et 
Ravensburgi, Dynasta in Ravenstein". St.: J. Sandrart, 
Nürnberg 1677. W. unter einem zweibügligen Fürſten— 
hut ein von zwei Palmenzweigen umgebener Schild mit 
folgender Einteilung: 


3. Thüringen 2. Clere +. Meißen 

6. Jülich 5. Kandsberg 7. Berg 

8. Pfalz Sachſen 9. Pfalz Thüringen 

10. Orlamünde 1. Sachſen U. Pleigen 

It. Altenburg 13. Eiſenberg 15. Brehna 

V. Mark 16. Rõ bild 18. Ravensberg 
„ Henneberg ` 

Reualien 


Folgende Abweichungen find hervorzuheben: der 
Herzſchild ruht auf einem bl. Felde, das Glevenrad 
mit r., ſ. eingefaßten Schildchen ſteht in einem ſ. Felde, 
der Thüringer Löwe ift 8 mal rm geſpalten (!) und 
ungekrönt, ebenſo iſt der Adler von Pfalz Sachſen un— 
gekrönt; der Adler von Pfalz Thüringen iſt ſ., der Löwe 
von Orlamünde iſt bl. (Krone und Herzen fehlen), der 
von Pleißen ganz ſ., für Eiſenberg ſind nur 2 Balken, 
die Säule von Römhild ift ungekrönt, die Henne von 
Henneberg ſteht auf einem Beine. Sämtliche Tiere 
ſind nach innen gekehrt. Wahlſpruch: „Pietate, Pru— 
dentia et Justitia.“ 

6. Johann Wilhelm, ſeit 1690 Mitregent in Jena 
(1698-1729), ein Urenkel Johanns III. (oben 3.): 
„Johannes Wilhelmus Dux Sax. Jul. Cliv. et Mont. 
Rector Academiae Jenens. d. 23. Febr. 1688.“ M.: 
G. B. v. Sand; St. J. G. Göbel. W.: der Ranten: 
ſchild, bedeckt mit einer 2bügligen Fürſtenkrone (ohne 
Reichs apfel), zwiſchen 2 Palmenzweigen. 


II. Albertiner. 
a) Kur fürſten. 

7. Moritz, der erſte Kurfürſt aus der albertiniſchen 
finie (1547 — 1553): „Mauritius von Gottes Gnaden 
Hertzog zu Sachſen, def Beil: Röm: Reichs Erg: 
marſchalck und Churfürſt, Landgraf in Thüringen und 
Marggraf zu Meißen zc.” (Unter dem Bilde ein Ab- 
riß feiner Lebensgeſchichte). W.: wie bei Gritzner 
Seite 66 Figur 41 geringen Abweichungen; die 2 Balken 


(Eifenberg) gehen durch den ganzen Schildfuß. 
Wahlſprüche: „Fortes Fortuna adiuvat" und „Vielleicht 
glückt mirs auch.“ 

8. Johann Georg I. (1611-1656): „Sermo et 
Potentmo Pr. ac. Dn. Dn. Johanni Georgio S. R. I. Archi- 
maresc. et Elec. Duci Saxon. Jul. Cliv. Mont. Lanter, 
Thuring. March. Misn. Burggr. Magdeb. Com. March. 
et Ravensp. Dno in Ravenst. . ..“ (uſw. gewidmet 
vom:) St.: fucas Kilian 1650. W.: Das kleine W. 
wie bei Gritzner Seite 104 unter i), die Cöwen aber 
ungekrönt und der Schild ohne Helme oder Kurhut. 

9. Johann Georg II. (1656 — 1680). 2 Stiche. 
a) Unterſchrift: „Johannes Georgius II. Dei Gratia 
Saxoniae Dux etc.“ St.: Fred Bouttats; Dr.: The van 
Merlen, Antwerpen. W.: wie bei Gritzner Seite 110 
mit folgenden Abweichungen: das W. der Gberlauſitz 
iſt weggelaſſen, der Löwe von Orlamünde nach rechts 
gekehrt; ſtatt des Schachbalkens von Mark iſt das ganze 
Feld geſchacht; das Regalienfeld ift geteilt. Bekrönun⸗ 
gen u. dergl. ſind bei der geringen Größe der Dar— 
ſtellung nicht zu erkennen, Farben ſind nur durch hellere 
oder dunkle Schattierung angedeutet. Auf dem Schilde 
ruht ein (einbügliger) Fürſtenhut. 

b) Unterſchrift: Sereniss(imus) ac Potentiss(imus) 
Princeps ac Dominus Dn. johannes Georgius II., 
Saxoniae Juliaci, Cliviae, Montium Dux, S. R. I. Archi- 
marescall( cus) ac Princeps Elector, Landgravi(us) Thu- 
ringiae Marchio Misniae ac utriusque Lusatiae, Burg- 
gravi(us) Magdeburg. Comes Marcae et Ravensburgi, 
Domin(us) in Ravenstein.“ St.: J. Sandrart. W.: das 
kleine W. wie bei Gritzner Seite 112, der Löwe von 
Berg ungekrönt, der Kurhut mit einem Bügel. 


b) Herzöge. 

10. Moritz, Adminiſtrator des Stifts Naumburg 
und Stifter der Linie Naumburg Seitz, ein Sohn Kur- 
fürſt Johann Georgs I. und Bruder Johann Georgs II. 
(poftuliert 1622, eingeführt 1655, geſt. 1681. — Grit: 
ner Seite 146): Reverendiss. Sereniss(imus) que Prin- 
ceps ac Dominus Dn(us) Mauritius Dux Saxoniae, Juliae, 
Cliviae et Montium, Postulatus Administrator Episcopa- 
tus Numburgensis, Landgravius Thuringiae Marchio 
Misniae et Utriusque Lusatiae, Princeps Hennebergicus 
Comes Marcae et Ravensbergi Dominus in Ravenstein 
Balliviae Teutonicae in Thuringia Locum Tenens“ 
(— Statthalter der Ballei Thüringen des deutſchen 
Ordens). „Natus 28. Martii 1619 Denatus 4. Decembr. 
1681.“ M. H. Gengenbach (nach einem Porträt 
Chriſtian Schäffers); St.: Jakob Sandrart, Nürnberg. 


Das W. zeigt folgende Einteilung: 
3. Jülich 2. Cle ve 4, Beru 
5. Naumburg : j 6. Thüringen 
7. Meißen } 1. Sackſen V 8. Pfalz Sachſen 
10. Pfalz Thüringen 9. Gberlauſitz IL Niederlauſitz 
13. Pleißen 12. Orlamünde 14. Landsberg 
le. Brehna 15. Altenburg 17. Eifenberg 
19. Ravensberg 18. Mark 20. Regalien 
21. Henneberg 


mit 8 Helmen: 


7. Ober: 5. Cleve 3. Thüringen 
lauſitz 


l|. Kur: u. 2. Meißen 4. 


Sachſen lauſitz 


Jülich 6. Berg 8. Nieder: 
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Die Tiere find ſämtlich ungekrönt und nach innen 
gekehrt, die Farben find zum Teil nur durch Schraffie- 
rung angedeutet. Die Herzen im Felde von Orlamünde 
fehlen, der Balken von Mark ijt nur in 2 Reihen ge» 
ſchacht. Von dem W. von Naumburg gilt das bei 
Gritzner Seite 147 Geſagte. Bei dem Helmkleinode 
von Cleve iſt der um die Krone des Stiers gelegte 
Schachbalken von Mark weggelaſſen, ebenſo fehlt auf 
dem Fluge der OGberlauſitz das (wiederholte Schild.) 
Bild. Sonſt ſtimmen die Helme mit denen anf dem 
Wappen Kurfürft Johann Georgs II. (Gritzner Seite 111 
oben — wo die Sahlen bis 9 ſtatt bis 8 gehen! —) 
überein. Wahlſpruch: Pro Deo et Meo.“ 

11. Albrecht (Albert) Kaſimir Auguſt von Sachſen⸗ 
Teſchen, ein Sohn Kurfürſt Friedrich Auguſts II. und 
Gemahl der (oben Seite 15) unter Gſterreich aufge⸗ 
führten Erzherzogin Maria Chriſtine (1766 - 1822): 
„Albert Duc de Saxe-Teschen etc.“ „Se Fait et se vend 
à Vienne chez I. T. de Trattnern.“ W.: geviert mit 
einem durch einen einbügligen Kurhut bedeckten Herz 
ſchild (Sachſen); 1/4 Polen, 2/3 Litthanen. Um den 
Schild die Kette mit dem Kleinode des Goldenen 
Vließes. Hermelinmantel, der fih aus einer Krone 
mit 5 Blättern, 5 Bügeln und halber Mütze entwickelt. 

Saubert. — Johannes S., evangel. Theologe, zu— 
letzt Paſtor bei St. Sebaldus in Nürnberg (geb. 1592 
26. Februar zu Altdorf, geſt. 1646 2. Nov. in Nürn⸗ 
berg; vgl. Jöchers Gelehrtenlexikon IV. Spalte 165/164): 
„Johannes S., Ecclesiae Norimbergensis ad Div. Sebaldi 
Pastor Aetatis suae LIV A“ Salutis Nostrae MDCXLVI." 
M.: Joh. Mind; St.: Joh. Pfann. W.: im r.⸗w. (P) 
geſpaltenen Schilde ein aus dem Hinterrande hervor— 
gehender rechter bekleideter Arm, der in den Fingern 
einen Ring (mit Edelftein) hält. Auf dem bewulſteten 
(bekränzten 9) Helme ein r.(P)ebefl. Mann, wachſend 
zwiſchen wer. bezw. r. w. geteilten Büffelhörnern, in 
der Rechten den Ring haltend. Decken ohne Farben— 
angabe. Dal. N. S. V., 5 Taf. 55. — 

Schael. — Gottfried Benjamin Sch., evangel. 
luther. Pfarrer in Landshut i. Schl., über den ſonſt 
nichts zu ermitteln iſt. Aus einem Gedenkblatt auf den 
Tod ſeiner Gattin geht hervor, daß dies Maria 
Chriftiana geb. Meißner(in), geb. 1700 7. März in Gör- 
litz, geſt. 1723 d. 16. Sept. in Hanau, war, daß die 
Ehe nicht viel über zwei Jahre beſtanden hat, und daß 
aus ihr zwei Söhne, Johann Gerhard und David 
Benjamin, hervorgegangen ſind; ſie ſtarb nach der Ge— 
burt des zweiten Sohnes. Unterſchrift: „Gottfried 
Benjamin Sch. Landshuta Siles. S. S. Theol. Cult.“ 
St.: W. P. Kilian. W.: in S. ein r. (bordierter P) Balken, 
begleitet von 6 (5, 5 — oben balkenweiſe, unten 2, 1 
geſtellten) Kugeln. Auf dem Helme zwei Büffelhörner, 
die außen mit je 5 Kugeln beſteckt find (d — auf der 
Darſtellung ſchweben ſie freilich in der Luft!) — 
„Symb.: In Silentio et Spe.“ — Wegen des W.'s vgl. 
N. S. V, I Taf. 37 und 3 Tafel 55 und Kneſchkes Adels: 
lexikon VIII Seite 76 (unter „Schaell“) und 109 
(„Scheelen “. 


Schaffgotſch. — Johann (Hans) Anton Graf 
Sch., Kaiſerl. Wirkl. Geh. Rat und Oberamtsdireftor 
in Schleſien, Kämmerer, Oberſter Erbhofmeiſter und 
Erbhofrichter der Fürſtentümer Schweidnitz und Jauer, 
geb. 1675 19. 4., geſt. 1742 19. 3. (Dal. Sinapius, 
Schleſ. Kurioſitäten J. Seite 145, II. Seite 204): 
„Joannes Antonius S. R. I. Comes de Sch. Semper 
Liber de et in Kynast, Liber Baro de 'l'rachenberg et 
in Wartenberg, Dominus Haereditarius in Kynast, 
Greifenstein, Geiersdorf, Bober-Röhrsdorf, Schofsdorf, 
Preilsdorf, Hartau, Buchwald etc. etc. S. Caes. Maiest. 
Consil. actual. intimus, Supremae Curiae Sil. Direct. 
et Ducatuum Suidnicens. et Jauroviensis Gubernator 
Regius, Aurei Velleris Eques.* St.: J. M. Bernigerotb, 
Leipzig 1740. W.: wie N.S. III, 1 Taf. 28 das frei 
herrl. W. 

Schelwig (latinifiert: Schelguigus) — Samuel 
Sch., zum Unterſchiede von ſeinem Vater gleiches Vor— 
namens „der Jüngere“ genannt, bedeutender evangel. 
Geiſtlicher, Profeſſor der Philoſophie und Rektor am 
Gymnaſium zu Danzig, aus einer ſchleſiſchen Daítoren: 
familie, geb. 1645 3. März, geſt. 1715 18. Jan. 
(Jöcher, Gelehrtenlexikon IV. Spalte 246, 247; Ehr⸗ 
hardt, Presbyterologie IIIa Seite 275 Anm. f.): „Sa— 
muel Sch — ius S. Theol. D. et Prof. P. Athenaei Ge- 
danensis (= Danziger) Rector et ad S. S. Trinit. 
Pastor. Natus MDCXI.III Depictus MDCXCH. J. A. 
Plener fieri fecit.“ M.: Andr. Stech; St.: Elias Hainzel- 
mann 1692. Ein zweiter kleinerer Stich iſt faſt gleich, 
nur lautet der Schluß der Unterſchrift: „Depictus 
MDCCIIL C. G. Ludwig fieri curavit." W.: ein n. 
menſchliches Auge (mit Lidern), auf dem bewulſteten 
Helme ein bekleideter rechter Arm mit geballter Fauſt. 
Ohne Farbenangaben. Vergl. N. S. V., 5 Taf. 36. 

Schmidgrabner (Schmidgräbner). Elias 
Schm., Kaifer. Rat und bohm. Rentmeiſteramtsver- 
walter, 1504 in den Ritterſtand erhoben“): Elias Sch. 
„A° CHI. DMCIX Aetatis LXIIII.“ W.: geteilt, oben 
im w.⸗bl. geſpaltenem Felde ein befi. Mann (Mohr d) 
wachſend, den Rod in wechſelnden Farben, mit ab. 
flatternder Kopf- und Leibbinde, in der Rechten einen 
langgeſtielten Spitzhammer ſchwingend, unten gr.«f. 
5 mal fchräg geteilt. Auf dem gelr. Helme der Mann 
wachſend zwiſchen w.⸗bl. geteiltem offenen Fluge. Dal. 
A. S. III, 95, N. S. IV, 9 (böhm. Adel) Tafel 22. 

Schmolck. — Benjamin Sch., bekannter evangeli— 
ſcher Geiſtlicher Schleſiens, geſtorben 1757 12. Februar 
als Paftor und Schulinfpeftor in Schweidnitz **): „Ben- 
jamin Sch. Pastor Primarius et Inspector Scholarum 
A(ugustanae) C(onfessionis) Apud Svidnicenses.“ St.: 
W. Strahowsky, Breslau. W.: ungeflügelter Greiffiſch 


*) Kral v. Dobra Voda, Adel von Böhmen, Mähren 
und Schleſien S. 251. l 

**) Hoffmann v. Fallersleben, Bartholomäus Ringwaldt 
und Benjamin Schmolck. Ein Beitrag zur deutſchen Literatur- 
geſchichte des XVI. und XXIII. Jahrhunderts. Breslau 1855 
Seite 45 ff. 
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mit rückwärts nach oben gebogenem Schwanze. Auf 
dem Helme drei Straußenfedern. Vergl. N.S. V, I 
Taf. 14, 5 Tafel 36 und Bl. II Tafel 21 unter II. 

Schnabel. Daniel Sch., Breslauer Bürger, 
ein Sohn Balthaſar Sch.'s d. A. aus Nürnberg: 
„Daniel Sch. In Breßlaw gebohren A? 1590. (e. 
ſtorben in Nürnberg A^ 1658.“ W.: (nach links ges 
wendet) ein bekleideter Mann mit langem Dogelfchnabel, 
auf Dreiberg ſtehend, in der Rechten einen auf die Hüfte 
aufgeſetzten Streitkolben haltend, ebenſo wachſend auf 
dem gekrönten Helme. Ohne Farbenangaben. Pergl. 
Bl. III Taf. 29 unter I (der Mann ohne Schnabel) 
und ferner N. S. V., | Taf. 57 (Mannesrumpf mit 
Schnabel). 


(Fortſetzung folgt.) 


Norwegiſche Städtewappen. 
Don D. G. Ströhl. 
(Mit zwei Farbendrucktafeln.“) 


Das rege Intereſſe, das in neuerer Seit die 
deutſche Touriſtenwelt den norwegiſchen Kandfchaften 
entgegenbringt, ein Intereſſe, das durch die beſondere 
Vorliebe Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaifers für Nor- 
wegen und die Norweger im ſteten Wachſen begriffen 
iſt, veranlaßte den Autor dieſer Seilen, einen kleinen 
Ausflug in das heraldiſche Gebiet dieſes ,republifanie 
ſchen Königreiches“ zu unternehmen und die mitunter 
intereſſanten, weil von der gewöhnlichen Schablone ab— 
weichenden Wappenbilder der alten und neuen Kjöb. 
ſtäder für die Lefer des Deutſchen Herold einzuholen. 
Mit Hilfe einiger deutſcher Konſulate ſowie auch einer 
Anzahl von Stadtvorſtehern gelang es dem Autor, 
52 Städtewappen aufzubringen, wohl alle, die derzeit 
überhaupt vorhanden ſein dürften. 

Die Literatur über die norwegiſchen Städtewappen 
iſt ſehr kümmerlich beſtellt, und das wenige, was der 
Autor aufzufinden vermochte, ſei hier der Vollſtändigkeit 
halber notiert: 

a) Norsk Folke- Kalender for 1854, Christiania, 
P. T. Mallings Forlags-Boghandel, bringt auf Seite 
17—35 einen Aufſatz: Om norske Byers Vaaben 
eller Stadsegl, von A. T. Kaltenborn, worin die 
Wappen der Städte Arendal, Bergen, Chriſtiania, 
Chriſtianſand, Chriſtianſund, Drammen, Fredrikshald, 
Fredrikſtad, Kongsberg, Moß, Molde, Skien, Stavanger, 
Trondhjem und Tönsberg abgebildet und beſchrieben 
werden. 

Die Abbildungen dieſer 15 Städtewappen find zu 
meiſt von den Siegelbildern der betreffenden Orte ſehr 
abweichend dargeſtellt, trotzdem dem Verfaſſer, wie man 
aus dem Texte ſchließen kann, die alten Siegel dieſer 


*) Tafel ı [teat dieſer Nummer bei; Tafel 2 folgt mit 
einer der nächſten Nummern. 


Städte ganz gut befannt gewefen waren. 
über die Tinkturen dieſer Wappen find weder im Texte 
noch auf den Abbildungen notiert. 

b) Norske Byers Vaaben, tegnete efter Segl i 
Rigsarkivet og udgivne ved H. ‘Thorsen. Kristiania, 
Forlagt af Alb. Cammermeyer, 1884. — Diefes farben: 
druckwerk bringt die Siegel der Städte: Arendal, Bergen, 
Drammen, Fredrikshald, Fredrikſtad, Kongsberg, Chri— 
ſtiania (Oslo), Chriſtianſand, Chriſtianſund, Nolde, 
Moß, Sarpsborg, Skien, Stavanger, Tönsberg und 
Trondhjem (Nidaros). Die Seichnungen dieſer Siegel, 
ausgeführt von dem Architekten Hakon Thorſen, ſind 
beſſer gemeint als geraten und haben durch das 
Einfegen der Wappenfarben gerade nicht beſonders 
gewonnen. Ein kurzer begleitender Text von dem 
Reihsarchivar D J. Huitfeldt- Kaas macht die trotz 
der generdjen Ausſtattung wenig gelungene Publikation 
für den Fachmann etwas genießbarer. 

c) „For Alle“. Norsk Kalender, Udgivet med Alma- 
nak speditionens Tilladelse af Chr. a Journalistklub ved 
Karl Fischer, 1899. 2. Aargang. Kristiania. Det norske 
Aktieforlag, 1898. — enthält auf Seite 18 und 19 
ſiebenundzwanzig, in Farbendruck hergeſtellte Städte— 
wappen von Norwegen, nach Seichnungen von 
R. Haavin. 

Nach unſeren an Ort und Stelle eingeholten Be: 
gutachtungen dieſer Wappen ſtimmen einige farben. 
angaben mit den aus den betreffenden Städten zugeſandten 
Wappen nicht ganz überein, wer ſich aber je mit der 
Suſammenſtellung von Städtewappen befaßt hat, wird 
dies entſchuldbar finden, denn es gibt kaum eine 
größere Geduldprobe als der Verſuch, von Orten, die 
man nicht perſönlich aufſuchen kann, eine in allen 
Punkten richtige Abbildung ihrer Wappen zu erhalten. 

Dieſen im Jahre 1898 im „For Alle“ publizierten 
und von uns, ſoweit dies möglich war, richtig geſtellten 
27 Wappen der Kjöbſtäder wurden 5 weitere Wappen 
der Städte Rammerfeſt, Holmeftrand, Hönefos, 
Porsgrund und Riſör angeſchloſſen. 

Wie leicht erklärlich, ſpielten in den Wappenbildern 
der Städte Norwegens die Schiffahrt und Fiſcherei und 
alles, was mit dieſen Erwerbszweigen zuſammenhängt, 
eine dominierende Rolle, wobei dem Beſchauer der— 
Wappen ſofort die eigentümliche Art und Weiſe der Un: 
deutung des Meeres in die Augen fällt. Das Meer wird 
in den meiſten Wappen durch ſilberne, goldene oder auch 
rote parallel laufende Wellenſtreifen dargeſtellt, die 
quer über die Farbenflächen der Schilde gezogen werden. 
Wir finden dieſe Darſtellungsweiſe auch bei den Grts— 
wappen Dänemarks zur Anwendung gebracht, die 
jedenfalls auf ſphragiſtiſcher Grundlage fußt uud ein 
charakteriſtiſches Merkmal der nordiſchen Heroldskunſt 
bildet. 

Die Tinkturen ſind leider nicht bei allen norwegiſchen 
Ortswappen als unbeſtreitbar feſtſtehend zu betrachten, 
weil nur wenige dieſer Wappenbilder dokumentariſch 
verliehen und dadurch ihre Tinkturen für alle Seiten 
feftaelegt wurden, ein Übelſtand, der fidi in anderen 
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Angaben | Ländern ebenfalls nur zu oft vorfindet und der einen 
gewiſſenhaften Spezialiſten auf dieſem Gebiete 


der 


Heraldik zur Verzweiflung bringen kann. 


Im folgenden geben wir eine kurze Beſchreibung 
der Wappen und, wo es dem Autor möglich war, auch 
der alten und modernen Siegel der Städte nebſt 
einigen hiſtoriſchen Notizen, wenn dieſe zum Namen 
oder Wappen der betreffenden Stadt in irgend einer 
Beziehung ſtehen. 

Aalefund, im Amte Romsdal (1824 LCadeftad, 
1848 Kjöbftad geworden), Sentrale der Dorſchfiſchereien 
in der Vogtei Söndmöre, bekannt durch den Brand in 
der Nacht zum 25. Januar 1904, der die ganze Stadt 
in Aſche legte, führt in Rot auf ſilbernen Wellen ein 
nach links ſegelndes ſilbernes Fiſcherboot, unter dem 
drei ſilbene Dorſche hintereinander nach rechts ſchwimmen. 
Die Herzöge der Normandie leiteten ihre Herkunft von 
der Gegend um Aaleſund ab, wo ihre Ahnen „Jarlen“ 
(Häuptlinge) geweſen waren. 

Arendal, im Amte Nedenes, romantisch gelegen, 
hervorragend durch ſeinen Schiffbau und ſeinen leb— 
haften Schiffsverkehr, führt den Schild von Rot über 
Blau geteilt. Oben einen ſilbernen Dreimaſter, unten 
auf hügeligem grünen Rajen, zwiſchen vier Tannen 
das königlich gekrönte Candeswappen. Die blaue 
Fläche iſt von ſilbernen Wellenlinien durchzogen. Dieſes 
Wappenbild erſcheint in einem kreisrunden Siegel mit 
der Legende: ARENDALS BYEFOGEDS (Stadtvogt) 
MAGISTRATUAL POLITIE OG NOTARIALSEGL, 
Das Siegel dürfte um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
in Gebrauch genommen worden fein. 

Bergen, das ehemalige Björgvin (Bergweide), 
die regenreiche Hauptſtadt des Stiftes Bergen, 1070—75 
vom König Olaf Kyrre gegründet, einſt Sitz der deutſchen 
Hanfa, führt in Blau eine filberne dreitürmige Burg 
auf bergigem ſchwarzem Terrain. Dieſes Wappenbild 
findet ſich bereits 1576 auf einem Münzſiegel der Stadt 
im Staatsarchive zu fübed. Die Aversſeite zeigt ein 
nach links ſegelndes Drachenſchiff (Drakar) mit der 
Cegende: + SIGILLVM : COMMVNITATIS : DE 
CIVITATE : BERGENSI :, die Reversfeite enthält die 
Burg, wahrſcheinlich das alte Schloß Bergenhus, die 


ehemalige Reſidenz der norwegiſchen Könige dar— 
ftellend, mit der Legende: + DANT : BERGIS : 
DIGNVM : MONS : VRBS : NAVIS : MARE : SIGNVM. 


Nach der Legende ſcheint alſo früher das Drachenſchiff 
das eigentliche Siegelbild der Stadt geweſen zu ſein 
und wurde erſt ſpäter das andere Bild bevorzugt. Ein 
hie und da ſichtbares Wappenbild von Bergen, das 
unter einem Kaſtell 7 Kugeln zeigt, die Bezug auf 
7 Berge in der Umgebung der Stadt haben ſollen, 
läßt ſich weder durch die alten Siegel noch durch die 
wirkliche Anzahl der vorhandenen Berge (nur 4 Anhöhen) 
begründen. 

Bodö, Hauptort des Amtes Nordland, am Salten- 
fjord gelegen, führt den Schild von Rot über Blau 
geteilt; oben eine goldene Sonne (Mitternachtsſonne 
im Monate Juni bis anfangs Juli), unten im Dorder- 
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grunde ein rotes Segelboot, int Hintergrunde goldene 


Berge, die Waſſerfläche von goldenen Wellenlinien 
durchzogen. 

Drammen, Hafenſtadt im Amte Buskerud an der 
Drammenselv gelegen, führt in Blau, auf goldenem 
Hügel ſtehend, eine ebenſolche Säule, vor der ſich ein 
ſilberner Säbel und ein ebenſolcher Schlüſſel kreuzen. 
Im Schildfelde erſcheint kreisförmig um die Säule ge— 
ſtellt in goldenen Lettern die Deviſe: IN FIDE EI 
JUSTITIA FORTITUDO. In einem Stadtſiegel aus 


der Mitte des 18. Jahrhunderts im norwegiſchen Reichs. 


archive iſt die Deviſe in Form einer Siegellegende 
untergebracht. 

Flekkefjord, im Amte Lifter und Mandal am 
gleichnamigen Fjord gelegen, führt in Gold auf roten 
Wellenlinien einen ebenſo tingierten Kutter. Dasſelbe 
Wappenbild zeigt ein modernes Siegel der Stadt, den 
Schild mit einer viertürmigen Mauerkrone geſchmückt. 
Die Legende lautet: FLEKKEFJORDS FORMANDS- 
KAB (Dorfteherfchaft). 5 

Fredrikshald (Friedrichshall), im Amte Smaalenene 
gelegen, früher Halden genannt (Name von Friedrich III. 
zur Belohnung für ihre Treue und Tapferkeit während 
der Belagerung durch die Schweden 1658—1660), 
führt in Blau, auf goldenem felſigem Hügel ſtehend, 
einen goldenen Ritter mit Schwert und Rundſchild in 
den Händen. Er wird von der goldenen Jahreszahl 
1665 befeitet und von der ebenſo tingierten Deviſe: 
GUD ER MED OS (Gott fei mit uns) überhöht. Das⸗ 
ſelbe Bild zeigt ein Siegel im norwegiſchen Reichs: 
archive, nur iſt die Deviſe noch von einem Bande über— 
höht, das die Inſchrift: & FRIDERICHS : HALD trägt. 
Das Wappenbild wurde durch das Privilegium der 
Stadt vom 10. April 1665 feſtgeſetzt. 

Fredrikſtad, Stadt und Feſtung im Amte 
Smaalenene, 1570 von Friedrich II. angelegt, führt in 
Aot eine goldene dreitürmige, mit Kanonen bewehrte 
Feſtung, vor deren links gelegenem Tore vor einem 
goldenen dreiblätterigen Baume ein goldener Bär auf 
ſeinen Hinterpranken ſitzt. Dasſelbe Bild zeigt ein 
Siegel im norwegiſchen Reichsarchive, wahrſcheinlich 
aus dem 17. Jahrhunderte mit der Legende: æ SIGILLVM 
CIVITATIS . FRIDERICSTADIENSIS. 

Grimſtad, im Amte Nedenes gelegen, mit bes 
deutender Schiffsreederei, führt in Blau auf goldenen 
Wellenlinien eine nach links ſegelnde goldene Brigg. 

Hamar, Hauptſtadt des Stiftes Hamar, erft 1848 
angelegt (der alte Ort gleichen Namens, von dem 
päpſtlichen Nuntius, einem Engländer, Nikolaus Breat. 
ſpeare, ſpäter Papſt Adrian IV., 1152 als Biſchofsſitz 


gegründet, wurde 1567 von den Schweden gänzlich 


zerſtört), führt in Silber einen auf einer Kiefer ſitzenden 
Birkhahn, alles in ſtiliſierter Form angeordnet. 


auf der Inſel Kvalö gelegen, 1787 zur Stadt erhoben, 
die nördlichſte Stadt der Erde (70 40’ 11“ n. B.), 


führt in Blau vor einer ſchwarzen Felſenwand (Word: | 


fap?) auf goldenen Wellenlinien einen nach links 


ſegelnden goldenen Kutter, im Hintergrunde eine out, 
gehende Sonne (Mitternachtsſonne). Die Tinkturen 
dieſes Wappens ſcheinen nicht ganz feſtſtehend zu ſein. 

Haugefund, im Amte Stavanger gelegen, führt 
in Blau auf grünem Balen eine Gruppe geöffneter 
goldener Heringstonnen, an die ein ſilberner Anker ae: 
lehnt iſt. (Vom Ende des Januar bis zum April wird 
hier der Daarfild oder Srühjahrshering gefangen). 
Über der Gruppe, hinter der das Meer ſichtbar iſt, 
fliegen drei ſilberne Möven. 

Holmeftrand, im Amte Jarlsberg und Larvif am 
Chriſtianiafjord gelegen, führt in Rot einen ſilbernen 
Adler, der mit dem rechten Fang einen goldenen Anker, 
mit dem linken einen goldenen Aesculapſtab (im Bezuge 
auf das Seebad) emporhält. Der Adler ift mit einem 
ovalen, von einer Perlſchnur umzogenen Herzſchilde 
belegt, der in Blau eine ſilberne kampfbereite (d. h. mit 
gerefften Unterſegeln) Fregatte alten Stiles auf ſilbernen 
IOellenlinien zeigt, deren Spiegel mit einem Adler ge— 
ſchmückt und über welchen der Danebrog gehißt iſt, 
zur Erinnerung an den „weißen Adler“ des norwegi— 
ſchen Seehelden Peder Weſſel Tordenſkjold, der während 
der Kriege mit König Karl XII. von Schweden ſeine 
Schiffe oftmals in Holmeſtrand kielholen ließ. Das im 
Jahre 1898 approbierte Stadtwappen wurde ſeinerzeit 
von dem Maler A. Bloch in Ehriftiania entworfen. 

Hénefos (fos = Waſſerfall), im Amte Buskerud, 
in der ſchönſten Gegend Norwegens gelegen, bekannt 
durch den gleichnamigen großen Waſſerfall, führt einen 
ſchräg links geteilten Schild; vorne in Rot ein goldenes, 
durch Elektrizität getriebenes Maſchinenrad, rückwärts 
in Blau ein Waſſerfall mit treibenden Rundhölzern. 
Den Schild ſchmückt eine goldene viertürmige Mauer⸗ 
krone. 

Kongsberg, im Amte Buskerud gelegen, von 
König Chriſtian IV. 1624 gegründet, Sitz des norwegi— 
ſchen Bergamtes und der Königlichen Münze (einſtmals 
bedeutendes Silberbergwerk), führt in Silber, zwiſchen 
zwei grünen Hügeln ſtehend, eine rot tingierte Janus» 
geſtalt mit Schwert und Wage in den Händen, rechts 
eine Gruppe Bergleute, links Hirſche und einen laufenden 
Fuchs oder Hund, alle Figuren rot tingiert. Dasſelbe 
Bild zeigt ein Siegel aus dem Beginne des 18. Jahr⸗ 
hunderts im norwegischen Reichsarchive mit der Legende: 
INSIGNIA KONIGSBERGENSIS IN NORWEGIA. 

Kriftiania (Chriſtiania), Haupt: und Reſidenzſtadt 
des Landes und zugleich auch des Stiftes gleichen 
Namens, von Chriſtian IV. 1624 neu angelegt, führt 
in Blau, auf goldenem Faltſtuhle ſitzend, die Figur der 
hl. Chriftina*), die in der Rechten einen goldenen 
Mühlſtein, in der Linfen drei goldene Pfeile hält und 
von vier goldenen fünfſtrahligen Sternen beſeitet wird. 


Ihr zu Füßen ruht eine ſilberne, in Tücher gehüllte 
Hammerfeſt (Hammer ⸗Kap), im Amte Finnmarken 8 


*) Die hl. Chriſtina, ein junges Mädchen aus Rom, 
wurde 287 n. Chr. ihres Glaubens wegen an einen Mühl- 
Hein gebunden, in den See von Dolfena geworfen und, da fie 
nicht ertrank, mit Pfeilen getötet. 


are, ZE nec. 


weibliche Figur. Die Wappendeviſe lautet: UNANIMTTER 
ET CONSTANTER. Dieſes Wappenbild entſpricht 
einem Siegel der alten Stadt Oslo, die heute einen 
Stadtteil von Ehriftiania bildet und vom Könige Ha: 
rald III. Hardraade (der Harte) 1054 gegründet worden 
war. Die Legende des Siegels an einer Urkunde vom 
Jahre 1344 in der Arnamagnaeanskiſchen Urkunden 
ſammlung zu Kopenhagen lautet: + CIVIB’ HO SIGNY - 
MANET . OSLOIE ce SIGILLVM - 

Kriſtianſand (Chriſtianſand), im Amte Lifter und 
Mandal gelegen, von Chriftian IV. 1641 gegründet, 
führt in Rot den norwegiſchen Lowen vor einem grünen 
Baume ftehend. Das Wappen ijt dem Siegel vom 
Jahre [643 entnommen, in welchem Jahre am 30. April 
die Privilegien der Stadt erteilt wurden. Die Legenden 
des ovalen Siegels lauten: & INSIGNIA & CIVITATIS - 
CHRISTIANSANDIAE $$ 1643 —— CAVSATRIVM 
PPHAT & TANDEM a BONA - Uber dem Baume 
ſchwebt eine zweibügelige Königskrone. 

Kriſtianſund (Chriftianfund), im Amte Romsdal 
gelegen, vormals Nordmöer Toldſted (Sollſtelle) oder 
Cille-Foſen (kleiner Waſſerfall) geheißen, bekannt durch 
feinen bedeutenden Fiſchhandel, feit 1742 nach Chriſtian VI. 
benannt, von dem die Stadt am 29. Juni desſelben 
Jahres die Privilegien und das Wappen erhielt, führt 
in Blau einen ſilbernen Felſen, von dem ein Waſſerfall 
in das Meer herabſtürzt. 
ſilberne, fid) emporſchnellende Cachſe zu ſehen. Der 
Zellen ift von der filbernen Jahreszahl 17—42 beſeitet. 
Dieſes Wappenbild zeigt auch ein Siegel der Stadt im 
norwegiſchen Reichsarchive aus demſelben Jahre; die 
Cegende lautet: CHRISTIAN - SUNDS - BYES: SEIGL 
(Stadtfiegel). 

Carvik (Caurvig), Hauptftadt des Amtes Jarls: 
berg und Earvif, mit ſchönen Buchenwaldungen 
(„Bögeskov“) im Norden der Stadt, führt in Silber auf 
grünem Hügel eine grüne Buche in ſtiliſierter Form. 
Der Ort war bis 1805 Sitz der Lehnsgrafen von 
Larvik. 

Lillehammer (deutſch: Kleinhammer), im Amte 
Kriſtians, Hauptort des Gudbrandsdal, eine alte An, 
lage, die 1827 zur Stadt geworden war, führt einen 
ſchräglinks von Blau und Silber geteilten Schild, mit 
einem die Schildfläche füllenden ſkilaufenden nordiſchen 
Krieger aus dem 12. Jahrhunderte, mit ſilbernem 
Kettenpanzer und roter Unterkleidung. Der nebſt einer 
Canze von ihm geführte Normannenſchild ijt von Silber 
und Rot geſpalten, wobei die Spaltlinie mit der 
Teilungslinie der Schildfelder zuſammenfällt. Dieſes 
zwar in der Neuzeit entſtandene, aber echt nationale 
Wappenbild iſt auch in heraldiſcher Beziehung als eine 
mufterhafte Leitung zu betrachten. Das oben erwähnte 
Gudbrandsdal ift intereſſant durch die dort ſeßhaften 
reichen Banerngeſchlechter, die ihre Stammbäume bis 
in das 12. Jahrhundert zurückführen können. 

Molde, im Amte Romsdal am gleichnamigen 
Fjorde gelegen, im 15. Jahrhundert entſtanden, führt 
in Blau einen auf ſilbernen Wellenlinien ſchwimmenden 


Unter dem Falle ſind drei 


Wal und eine geſtürzte ſilberne Tonne. Das Siegel 
im norwegiſchen Reichsarchive aus der Seit der Der, 
leihung der Privilegien und des Wappens, 29. Juni 
1742, zeigt dasſelbe Bild und führt in der Legende 
die Bezeichnung MOLDE » SEIGL. Die in anderen 
Darſtellungen dieſes Stadtwappens aus der Tonne 
hervorkommenden Heringe find eine Zutat, die weder 
durch das Privilegiumspatent noch durch die alten 
Siegel eine Begründung finden. 

Mog, im Amte Smaalenene gelegen, geſchichtlich 
von Bedeutung durch die hier am 14. Auguſt 1814 
zwiſchen Norwegen und Schweden abgeſchloſſene Kon- 
vention, zeigt in Rot auf ſilbernem grünbekränzten 
Poſtamente aufruhend eine umkränzte blaue Scheibe, 
in der die ſilbern tingierte Stadtanficht erſcheint. Über 
der Scheibe kreuzen fich ein filbernes Liktorenbündel 
und ein ebenſolcher Säbel. Die Stadtanſicht allein 
findet fich in einem Siegel aus dem Ende des 18. Jahr: 
hunderts im norwegiſchen Reichsarchive. Die Legende 
lautet: MOSSE BYES SEIGL. 

Porsgrund, im Amte Bratsberg unweit der 
Mündung des Skienselv gelegen, führt einen durch 
einen ſilbernen Schrägrechtsbalken von Rot und Blau 
geteilten Schild; oben einen ſilbernen Zweig der Pors: 
pflanze, nach der die Stadt den Namen erhalten hat, 
unten einen ſilbernen unklaren Anker. Dieſes Wappen: 
bild wurde erſt im Vorjahre angenommen. 

Riſör (Öfterriför), im Amte Nedenes gelegen, 
führt in Blau auf einem am Meere gelegenen ſchwarzen 
Felſen ein ſilbernes Kaſtell, von zwei fünfſtrahligen 
ſilbernen Sternen überhöht. 

Sarpsborg, im Amte Smaalenene gelegen, im 
11. Jahrhundert gegründet, 1567 von den Schweden 
gänzlich zerſtört, 1859 neu angelegt, führt in Silber 
zwiſchen zwei Pflanzen (P) ein rotes Haus, auf deffen 
Dach ein Bär geklettert iſt. Dasſelbe Bild zeigt ein 
Siegel an einer Urkunde vom Jahre 1556 im norwegi— 
ſchen Reichsarchive. Die Legende lautet: & SARPS & 
BORG % CENSIS. 

Stien (fpr. Scheen), das alte Skida, 1546 oe, 
gründet, im 2Imte Bratsberg gelegen, Geburtsort des 
Dichters Henrif Ibſen (1828), gleich Aaleſund im Jahre 
1886 gänzlich durch Feuer zerſtört, führt als „redendes“ 
Wappenbild in Rot über goldenem Boden, aus dem 
zwei goldene Blumen emporwachſen, zwei nebeneinander 
aufrecht geſtellte Skier, hinter die in Kreuzform zwei 
Skiſtäbe gelegt ſind, letztere in der Mitte mit einem 
ſechsſtrahligen Sterne belegt und alles golden tingiert. 
Dasſelbe Bild zeigt ein Siegel aus dem 17. Jahr: 
hundert im norwegiſchen Reichsarchive. Die Legende 
lautet: & SIGILILVM % CIVITATIS 3€ SCHEENENSIS. 

Stavanger, Hauptſtadt des gleichnamigen Amtes, 
führt in Silber einen liegenden Baumſtrunk (Stav = Stock) 
mit drei großen und zwei gerollten kleinen grünen Blättern. 
Im Siegel an einer Urkunde aus dem Jahre 1649 
im norwegiſchen Reichsarchive mit der Legende: 
+ SIGILLVM ow CIVITAT : c» STAVANG : ers 
ſcheinen oben zwiſchen den Blättern je vier kreuzweis 


geftellte Punkte, eine vom Siegelgraveur bedeutungslos 
eingeſetzte Füllung des Siegelfeldes. Die Angabe, daß 
dieſe Punkte Bienen vorſtellen ſollen, dürfte doch etwas 
zu bezweifeln ſein. 

Tönsberg, im Amte Jarlsberg und Carvik ae: 
legen, 871 gegründet, ſomit älteſte Stadt Norwegens, 
auf dem Schloßberge die Überreſte einer mittelalterlichen 
Burg „Tönsberghus“, führt in Blau eine ſilberne drei— 


a 


ſchrift: 


türmige mit Kanonen bewehrte Burg, wie ſolche auch 


in einem Siegel der Stadt mit der Legende: SIGILLVM X 
VRBIS 3€ TONSBERGENSIS erſcheint. Ein altes 
Stadtſiegel an einer Urkunde von 1549 im norwegiſchen 
Reichsarchive zeigt dagegen ein Boot im Meere, hinter 
dem eine eintürmige gezinnte Burg zu ſehen iſt. 
Trondhjem (ſpr. Tronjem, deutſch: Drontheim), 
Bauptſtadt des Stiftes Trondhjem, von Olaf Tryggveſon 
906 gegründet, vom hl. Glaf 1016 weiter ausgebaut, 
das alte Nidaros (Mündungsſtadt des Nid), einſtmals 
die Reſidenz und jetzt noch die Krönungsftadt der 
Könige, ehemals Sitz eines Erzbiſchofs“), mit einem 
intereſſanten Dom, führt in Blau den 
Bruchteil eines ſilbernen Domes mit dem 
goldenen Bruſtbild eines Biſchofs und 
daneben den ſilbernen Bruchteil einer 
Burg mit dem goldenen Bruſtbild eines 
Königs, der eine Wage in der Rechten 
hält. Im Schildfuße erſcheinen drei 
Köpfe nebeneinander. Dieſes Wappen— 
bild iſt einem Siegel an einer Ur— 
kunde von 1344 in der Arnamag— 
naeanskiſchen Urkundenſammlung zu 
Kopenhagen nachgebildet, das die Le: 
gende trägt: + SIGILLVM (communi— 
tatis?) N(idrosi) ENS(is) (civi) TATIS. 
Tromfö, 1794 zur Stadt erhoben, Hauptort des 
gleichnamigen Amtes, auf der Inſel Tromfö gelegen, 
führt in Blau ein ſilbernes Renntier. In Tromsdal 


befinden fid) die Lagerplätze der von Schweden all- 


jährlich herüberziehenden Lappen mit ihren Renntier— 
heerden. 

Vadſö, im Amte Finnmarken von den Finnen 
(Koäner) Defi-Saari, 
(Waſſerinſel) genannt, führt einen 
und Blau ſchräglinks geteilten Schild; 
naturfarbenen Renntierkopf, rückwärt 
Möve. 

Vardö, im Amte Finnmarken auf gleichnamiger 
Inſel gelegen, bereits 1507 angelegt, führt einen in 
den norwegiſchen Farben Rot, Silber und Blau bor— 
dierten Schild, in deſſen Mitte eine goldene Sonne aus 
dem mit ſegelnden Schiffen bedeckten Meere empor— 
ſteigt. Über den Sonnenſtrahlen erſcheint die Jahres— 
zahl 1787 (Jahr der Erhebung zur Stadt) und die Jn- 


Silber 
einen 
ſilberne 


von 
vorn 
eine 


*) Das Wappen des Erzbistums, deſſen Metropolitan- 
kirche dem hl. Glaf gewidmet war, führte zwei aufrecht ge— 
ſtellte Beile (Attribut des hl. Olaf), überlegt mit einem 
Kleeblattfreuze. 


VARDOENSIS INSIGNIA URBIS, unter dem 
Waſſer: CEDANT TENEBRAE SOLI. Im Fuße des 
Schildes ift ein nach links gewendeter filberner Schell. 
fiſch zu ſehen. 


Poloniſierte Familien-Mamen. 


Auf polniſcher Seite wird ſtets darüber geklagt, 
die preußiſche Regierung „germaniſiere“. Die Klagenden 
vergeſſen hierbei meiſt, wie ſie ſelbſt, ihre Geiſtlichkeit 


und ihre Vorväter in rückſichtsloſeſter Weiſe polonifiert 


Stavanger (1649). 


Begier — Beper. 


von den Lappen Cacce-Suollo 


—— DÀ 


haben. Wie unendlich viel deutſches Blut ijt in Poſen 
und Weſtpreußen vom Polentum durch den Katholizismus 
aufgeſaugt worden. Voch zu Ende des 16. Jahr— 
hunderts waren die Städte und ihre Sünfte faſt durch— 
weg deutſch, ſie waren auf deutſches, Magdeburger, 
fübeder oder Kulmer Recht gegründet worden. Ihre 
Bewohner trugen deutſche Namen. Bald 
aber verſchwanden in den polnifch-fatho: 
liſchen Kirchenbüchern dieſe deutſchen 
Familiennamen und erhielten eine pol— 
niſche Form, die ihren Urſprung kaum 
noch ahnen läßt. Die Herren von Per— 
ſtein aus Oſtpreußen, die fijja (Ceſzno) 
erwarben, nahmen nach dieſer Stadt den 
polniſchen Beſitzbeinamen Leszozynski 
an, die Schulz wurden zu Szulc, die 
Schumann zu Szuman uſp. Wie 
ſkrupellos hier die polniſch-katholiſche 
Geiſtlichkeit poloniſiert hat, mag folgende 
Suſammenſtellung jetzt gebräuchlicher 


ſcheinbar ſtockpolniſcher Namen und ihrer deutſchen ur— 


ſprünglichen Form lehren: 


v. Chamier, 

v. Wnuck aus 

Kreis Bütow. 
Czaja — Scheu. 


v. Pigatz, 


Bukowski, val. Bonkowski. 
Semmen, 


Bartlinski — v. Walbach aus 
Bartlin. 


Blaszkowski — Bläske, Czapski — v. Smolangen. 
Blaſchke. Czarlinski — v. Schädlin aus 
Bonkowski — v. Janitz, Carlin. 
v. Noſtiz aus Bonkowo. Czarnowski — v. urod, 


v. Preuß (Pruſſak), v. Witt- 


Boroszowski — v. Eppingen. 
ken aus Czarnowo, Kr. Ho 


Borski — v. Hop aus Borrek. 


Borucki — v. Grube aus ni 
Boruczin bei Pr. Star— Dabrowsfi, val. Dombrowsfi. 
gardt. | Daleszynski — v. Kottmits. 
Borzyskowski — v. Fiſchke, Daszkiewicz — Daſchke. 
e Schade aus Borzyskowo, Daszkowski — Daſchke. 


Kreis Schlochau. 
Briſtkowski — Breske. 


Debnicht — v. Hagenau. 
Depka — Dópfe. 


Bronikowski — v. Oppeln Derdawski — Derda. 
aus Bronikowo. Derdowski — Derdau. 
Brzezinski — v. Baſtian, Derengowski, val. Doregowsfi. 
v. Swentow (Swiontek), Dombrowski — v. Klopottef, 
v. Myck, v. Spitzack aus v. Gosk, v. Komalde, 
Adlig Briefen (Brzezno), von Fineck, von Wojen, 
Kreis Schlochau. v. Schmudde, v. Metzke, 
Burchat — Burchard. v. Damirke, v. Damnos, 
Cieminsfi — v. Darſen,  v.Krufe,v.$allis, v. Mandry, 
v. Bichau, v. Schmudde, (v. Mondroien), v. Wnuck, 


BEN Google 


v. Ferſen (v. Cirſon), aus 
(slam: n. Cjarn-Dameran, 
Kreis Bütow. 

Doregomsfi v. Gleißen 
aus Dörinasdorf (Deren: 
gowo) bei Konitz. 

Dzialosza — v. Saliſch. 

Dzierzgowski — v. Haltein 
aus Dzierzgowo, Kr. Stras» 
burg i. Wpr. 

Ebertowski — Ebert. 


Effa — Egger. 
Ertmanski — Erdmann. 
Etmanski — Erdmann. 


Feſtfal — Weſtfal. 
Firlej — Fürleger. 
Ficnerski — Fitzner. 
Garczynski v. Rauten ⸗ 
berg aus Garczyn i. Wpr. 
Guſiorowski — v. Helden. 
Ginter — Günther. 
Gliszezyuski — v. Chamier 
und v. Mroſicke aus Groß- 
Glisno, Kreis Schlochau, 
v. Spott und v. Sameck aus 
Klein-Glisno, Kr. Konitz. 
Goczalkowski — Gottſchalk. 
Golocki — v. Tieffenau. 
Goſtkowski — v. irfon aus 
Groß -⸗Guſtkow, Kr. Bütow. 


Gowarczewski — v. Helden. 
Gowinski — v. Bach aus 

Gowin, Kr. Neuſtadt i. Wpr. 
Grabezewski — v. Brod: 


witz. 

Grabowski — v. Götzendorf, 
v. Windeck aus Grabau. 
Gromadzinski — Hauffe aus 
Gromadzino bei Samter. 

Grulkowski — Grülke. 

Grzybowski — v. Windeck. 

Hamerski — Hammer. 

Defa — Heike. 

Dejfa — Heike. 

Jackowski — v. Janitz und 
v. Noſtiz. 

Jezewski — v. Wittken aus 
Jezow. 

Jezierski — v. Lehwald aus 
Jeziorki bei Honitz. 

Kafel — Kontel, Kunkel. 

Kalfreyter — Kaldreuth. 

Kefowsfi — v. Bautzendorff 
aus Kenſau bei Cichel. 

Kiedrowski — v. Löwe aus 
Kiedrau, Kreis Schlochau. 

Kielpinsfi — v. Manteuffel 
aus Kielpin (Kölpin). 

Kierszejftein — Kirfchenttein. 

Kiliszewsfi — Kielich. 

Klaman — Kleemann, Kla- 
mann. 

Klecewski — v. Brant. 

Kleysmitt — Kleinſchmidt. 

Kleszezynski — v. Puttkamer. 


Klofta 
| — Kluft. 


Hlofczynski 

Klos zinski 

Kneba — Knibbe. 
Knyba — Knibbe. 
Knutt — Knuth. 
Knyter — Knitter. 


DN, SE 


Kobylinsfi — v. Aalckſtein. 
Kochansfi — Kocenftein. 
Kolfowsfi — Neys (1579). 
Komarcjewsfi — v. Helden. 
Konarsfi — v. Schlewitz, 
v. Syftram aus Konary 
bezw. Konarczyn. 
Korsbof — Kurzbad. 
Koſowski — v. Goldftein. 
Kréski — v. Nadelwitz. 
Krofowsfi — v. d. Wickerau. 
Krupocki — v. Schönfeld. 
Kruja — Krauſe. 
Krzycki — v. Kottwit. 
Kursfi — v. Luck. 
Laszewski — v. Silberſchwecht 


(Helberſchwecht) aus Zo, 
ſchewo bei Schwetz. 

Lebinski — v. Hollke aus 
Lebno. | 

Leski — v. Heſelicht. 

Leszezynski — v. Perftein 
aus Liſſa “). 

Lewinski — v. Bach aus 
Lewino, Kr. Neuſtadt i. Wpr. 

Leznar — Lesner. 

Lipinski — Pirch, Gante, 
Parzontka, Schur, Suchy, 


Rymann aus Liepnitz Kreis 
Schlochau. 
Lipowski — v. Janitz. 
Littka — Lüdtke, Cüdicke. 
fu;yansfi — v. Merklichen⸗ 
rade. 
Luzinski — v. Walden. 
Lyskowski — v. Koſchembahr. 
Magier — Mayer. 
Mandyvel — Manteuffel. 
Mathy — Matthias. 
Meldzynski — v. Stangen. 
Meler — Möller. 
Mgowski — v. Legendorf. 
Müelecft — v. Aulock aus 
Mielentſchin. 
Migielski — Miagel. 
Milczewski— v. Braunſchweig. 
Milewski v. d. Mülbe, 
v. Wedel aus Milewo. 
Miſchewski — Miſchke. 
Miska — Miſchke. 
Miszewski — Miſchke. 
Misz? — Miſchke. 
Mniszewski — Miſchke. 
Niepoczolowski — v. Wittken 
a. Niepoczolowitz (Wahlen⸗ 
dorf), Kreis Neuſtadt i. Wpr. 
Ofman — Hoffmann. 


Orlowski — ov. SFiegenberg 
aus Orlowo. 
Oslowski — v. Halten aus 


Belno-Oslowo, Kr. Preuß. 
Stargardt. 

Oſtrowski — v. Kopp aus 
Oſtrowitt, Kreis Schlochau. 


Parasti — v. Bach aus 
Paraſchin, Xr. Neuſtadt 
i. Wpr. 


*) Die jetzt lebenden Trager dieſes 
Namens ſind meiſt Nachkommen der 
von Friedrich dem Großen unter dem 
Namen „von keziensti” geadelteu Ofr: 
jiere Laband und Gericke. 


| 
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Pawlowski — v. Haugwißg, 
v. Kospoth aus Pawlowo 
(Paulsdorf). 

Pioch v. Pirch. 

Plachecki - - v. Falken aus 
Plachty bei Berent. 

Plata — Plath. 

Plemiecki — v. Schleinitz aus 
Plemiensno. 

Poblocki — v. Bach, v. Mach, 
v. Wittken aus poblog, 
Kreis Neuſtadt i. Wpr. 

Podjaski v. Mach aus 
Podjas, Kreis Karthaus. 

Popielewski — v. Manteuffel. 

Pradzynski — v. Aubracht, 
v. Pluto, v. Dópfe, v. Wol- 
brecht, v. Pych, v. Bichau, 
von Spitzhack aus Prond— 
zonna, Kreis Schlochau. 

Pruski — Preuß. 

Pruszak — Preuß. 

Prync — Prink. 

Przebendowski — v. Wilms. 
dorf aus Prebendau. 

Przewoski — v. Ruthendorf. 

Przisiorowski — v. Helden. 

Kadomicki — v. Nottwitz. 

Refowsfi v. Wantoch, 
v. Gynz. von Styp aus 
KReckow, Kreis Bütow. 

Reszka — Reſchke. 

Rembowski — v. Borchers: 
dorf. i 

Rogowsfi — v. Horn 

Romlewski — v. Rommel. 

Rybinsti — v. Otterfeld aus 
Rybiniec. 

Rynka — Ringe. 

Sarnowski v. Helden, 
v. Brant aus Sarnowo. 
Sartawski — v. Seyboldsdorf. 
Slusjew-fi — v. Mach, 

v. Paſchke aus Schluſchow, 
Kreis Bütow. 
Stolinsft — v. Kalditein. 
Straczynsfi — v. Buchwald. 


Für 


— 


— 


Mitteilung weiterer 


Studzinski — v. Kupike, 
v. Ferſon aus Stüdnitz, 


Kreis Bütow. 

Sychowski — v. Stumberg. 

Szaja — Scheu. 

Szal — Schaal. 

Szmet — Schmidt. 

Sztrobinger — Straubinger. 

Szulc — Schultz. 

Szuman — Schumann. 

Szybolbon — Schiefelbein. 

Szyca — Schütze. 

Talewski — Theil. 

Tokarski — v. Janitz, v. Noſtiz 
aus Tofarzew. 

Trzeinski — v. Rohr. 

Tr zebiatowski — v. Schmudde, 
v. Malottke aus CTſchebiat⸗ 
kow, Kreis Bütow. 

Trzebski — v. Quoß. 

Tuczynski — v. Wedel aus 
(üt, Kreis Dt. Krone. 

Twencitowski — v. Tauenzin. 

Waäglikowski — v. Stojentin. 

IDecel — Wenzel. 


Weſierski — v. Ceffen, 
v. Gruben, v. Spack, 
v. Dullack, v. Gruchalla, 
v. Bron aus Wenſiorri, 


Kreis Karthaus. 
Woyski — v. Santhier. 
Wreza — Freſe, Frieſen. 
Wybcezynski (Wypczynski) 
v. Felden, v. d. Felde. 
Fakrzewski — v. Felden, 
v. Drywa, (Wappen Brod: 
witz) aus Fakrzewo. 
Faleski v. Siegenberg, 
v. Baumann aus Salefie. 
Falinski — v. Hagenau (d aus 
Salno). 
Faydlic — v. Sepdlitz. 
Feidlewicz — Seidelwitz. 
Felewski v. Bach aus 
Seelau (Selewo). 
Amuda — v. Schmudde. 
Föltka — Schultke. 


Poloniſierungen von 


Familien⸗Namen wäre ich zu ergebenem Danke ver: 


pflichtet. 


Berlin NW. 25, Klopſtockſtr. 55. 


Dr. Koerner. 


Profeffor Hejm und fein „Modernes 
Fürſtenrecht“.“) 


Don Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Die Bedeutſamkeit des vorliegenden Werkes er: 
fordert es, ihm auch in dieſer Seitſchrift eine eingehen- 
dere Betrachtung zu widmen. 


*) Dr. Hermann Rehm, Profeſſor der Rechte an der 


Univerſität Straßburg i. 


E., 


Modernes Fürſtenrecht. 


J. Schweitzer Verlag (Arthur Sellier), München 1904. 


Das Buch beſchäftigt fih ausſchließlich mit den 
regierenden Fürſtenhäuſern, nicht alfo mit den hod» 
adeligen Häufern überhaupt, zu denen befanntlich 
auch die mediatifierten, vormals reichsftändifchen Fjáufer 
gehören. Vicht ift es beſchränkt auf die regierenden 
Häuſer Deutſchlands. 

Es beſchränkt ſich im weſentlichen auf die Dar- 
ſtellung desjenigen Fürſtenrechtes, „was gilt“, des⸗ 
halb nennt es ſich „modernes Fürſtenrecht“. Es 
widmet ſich aber anderſeits gleichmäßig der Darſtellung 
des öffentlichen und des privaten Rechtes. 


Als ein Verſuch, in dem vorbezeichneten Rahmen, 
das Ganze des heute geltenden „Fürſtenrechts“, in 
ſtreng gegliedertem und logiſchem Aufbau und auf alle 
Einzelheiten eingehend, ſyſtematiſch zu behandeln, ver— 
dient das Werk das größte Lob. Deshalb wird auch 
kein ſachkundiger Lefer, trotz abweichender Meinung in 
manchen, und ſelbſt grundſätzlichen Einzelfragen ohne 
vielſeitige Anregung und mannigfache Belehrung em, 
pfangen zu haben, aus der Hand legen und für die 
Bücherſammlung jedes Staatsrechtsgelehrten wird es 
in Zukunft unentbehrlich ſein. 

Ganz beſonderen Dank verdient Rehm für die 
ausführliche Begründung des Grundſatzes, daß im 
alten Hausrecht wurzelnde Thronanſprüche nicht 
durch den Staat allein einſeitig entziehbar 
feien (5. 22—84). Gerade dieſer Sat Rehms hat 
indeſſen alsbald, m. E. allerdings völlig zu Unrecht, 
entſchiedenen Widerſpruch erfahren. So bei Dr. Friedrich 
Tezner, die Succeſſions - und Derwandtenrechte des 
Prinzen Alexander von Oldenburg genannt Graf von 
Welsburg uſw., Berlin 1905, 5 58 ff. 

Ebenfo iſt es dem Rehmſchen Grundſatze ergangen, 
das Raus recht fei eine dem ſtaatlichen Derfaffungs: 
recht neben geordnete Quelle. Es wird ihm entgegen: 
gehalten, das Hausrecht fei lediglich eine Quelle 
zweiter Ordnung. 

Ohne an dieſer Stelle auf die Streitfrage näher 
eingehen zu können, kann ich die Bemerkung nicht 
unterdrücken, daß mir ſcheinen will, die Gegner hätten 
Rehm nicht überall genau verſtanden. 


In fo freudiger Stimmung nun der Berichterftatter 
ſich über das Rehmſche Werk in rechtlicher Beziehung 
äußern kann, ſo wenig darf gerade in einer Seitſchrift, 
welche die Genealogie und die Geſchichte des niederen 
Adels beſonders pflegt, die Feſtſtellung unterlaſſen 
werden, daß in den, freilich nur gelegentlichen, genea⸗ 
logiſchen und adelsgeſchichtlichen Bemerkungen Rehms 
ſich wichtige Irrtümer finden, die nur dadurch zu er⸗ 
klären ſind, daß die Staatsrechtsgelehrten von Fach und 
die Juriſten überhaupt leider noch immer an der 
genealogiſchen und adelsgeſchichtlichen Citeratur völlig 
unachtſam vorübergehen. 

In meiner Abhandlung: „Über die Beziehungen 
der Genealogie zur wiſſenſchaftlichen Behandlung des 
Staatsrechts“ (Archiv für öffentliches Recht, 19. Bd., 
1904, S. 245 ff.) habe ich auf drei derartige Irrtümer, 
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die mir beſonders kennzeichnend erſchienen, aufmerkſam 
gemacht, nämlich, daß Rehm: 

|l. auf S. 171 das franzöſiſche Kaifergefchlecht 
Bonaparte fälſchlich als nicht adeliger Herkunft be, 
zeichnet, während es nachweislich adelig war und u. a. 
ſchon am 13. September 1771 durch den „höchſten 
Rat von Baſtia“ eine Anerkennung und Beſtäti⸗ 
gung feines korſikaniſchen Adels erhielt (S. 252 f. 
meiner Abh.); 

2. auf S. 168 auch für den niederen Adel ein 
Grenzjahr zwiſchen „alt“ und „neu“ in dem Jahre 
1600 findet, während man zwar für den hohen Adel 
Grenzjahre kennt, nicht aber für den niederen, am 
wenigſten aber für den letzteren das Jahr 1600 
(S. 256 f. meiner Abh.) richtig ſein kann. 

3. auf S. 187 unrichtigerweiſe den Satz von 
D Schulze billigt, „eine ſtiftungsmäßige Ahnenprobe 
ſei niemals ein Inſtitut des deutſchen Fürſtenrechts 
geweſen“, während „jo viele Hausgeſetze des hohen 
Adels zwar niederen Adel für ebenbürtig erklären, aber: 
eine Ahnen probe, d. h. ſtifts mäßigen Adel voraus: 
ſetzen“ (S. 260 meiner Abh.). 

Ich würde mich in einer genealogiſchen Zoch, 
zeitſchrift begnügen können, die vorerwähnten drei 
Punkte lediglich zu erwähnen, weil die Unrichtigkeit der 
Rehmfchen Angaben und die Richtigkeit meiner drei 
Behauptungen gerade in ſolchen Fachkreiſen publicae 
notitiae fein dürften, hätte nicht Rehm mich ganz neuer- 
dings in ſeiner Schrift: „Oldenburger Thronanwärter“, 
München 1905, J. Schweitzer Verlag (Arthur Sellier), 
auf S. 60, Anm. zu jener „maßvollen Dorficht bei 
Ausftellungen an den Arbeiten anderer“ ermahnt, „die 
in der juriſtiſchen Fachwelt erfreulicherweiſe die Regel 
bildet“ und meine „Ausſtellungen“ zu widerlegen ges 
ſucht. 

Ich ſehe mich deshalb doch zu eingehenderer Klar- 
ſtellung genötigt. 

Zu 1 fragt Rehm, ob „denn Napoleon, 1768 oder 
1769 geboren, adeliger Herkunft war, wenn fein 
Vater erſt 1771 für den korſiſchen Adel Anerkennung 
erhielt d 

Darauf iſt zu antworten: 

a) Napoleon I. iſt nicht, wie Rehm meint, „im 
Jahre 1768 oder 1769 geboren“, ſondern ganz be— 
ſtimmt im Jahre 1769, und zwar am 15. Auguſt, wie 
eine ausgiebige Erörterung im „Intermédiaire des 
chercheurs et curieux* des Jahres 1904, wenn das 
noch notwendig geweſen wäre, zweifelsfrei ergeben 
hat. Doch das nebenbei. 

b) In der Tat muß eine Korfifanifche Familie, 
welche im Jahre 1771 durch den „Conseil suprême“ 
von Baftia, alſo durch Richterſpruch den Adel zuge» 
ſprochen, anerkannt und beſtätigt erhielt, notwendig 
vor dem 15. Mai 1768 bereits adelig geweſen ſein, 
denn an dieſem Tage kam Korfifa durch den Vertrag 
von Compiègne an Frankreich und von da ab konnte 
ein Korfe nur noch durch Verleihung des Franzöſiſchen 
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Königs den Adel erhalten. Hätte aber eine ſolche Der, 
leihung feitens des Königs von $ranfreid) in der Seit 
zwiſchen dem 15. Auguft 1769 (Geburtstag Napo. 
leon J.) und dem 19. Auguft 1771 (Anerkennung des 
oberſten Gerichts von Baftia für Carlo Bonaparte, den 
Vater Napoleons J.) ſtattgefunden, fo hätte der Adel 
der Bonaparte nicht einer Nachprüfung im Jahre 1771 
für notwendig befunden werden köunen, denn die 
höchſten franzöſiſchen Behörden der Inſel hätten davon 
gewußt. Auch in der Seit zwiſchen dem 13. Mai 1768 
(Vertrag von Compiegne) und dem 15. Auguſt 1769 
kann eine Verleihung des Adels an die Bonaparte 
durch den König von Frankreich aus den gleichen 
Gründen nicht ſtattgefunden haben. 

Sonach ift es ganz unabweislich, daß Napoleon I. 
adelig geboren und von adeliger Herkunft war, und, daß 
dieſer Umſtand bereits allein durch meinen Hinweis auf 
die Anerkennung des „Conseil suprême" von Baftia ge- 
liefert war. 

c) Da Rehm bei mir die nötige Dorficht in der 
Beurteilung der Arbeiten anderer vermißt, ſo ſehe ich 
mich genötigt, ihm dieſen Vorwurf zurückzugeben, ihn 
auf das klaſſiſche Buch von Brotonne: „Les Bonaparte 
et leurs alliances", 2. Aufl., Paris 1901, zu „verweiſen“ 
und hervorzuheben, daß für Hieronymus Bonaparte, 
geb. um 1520, die Bezeichnung „nobilis et magnificus 
vir“ und die Stellung eines „procurator nobilium“, für 
deffen Sohn Franz, T 27. Mai 1653, gleichfalls die 
Bezeichnung „magnificus“, für des letzteren Sohn 
Sebaftian, f Januar 1645, gleichfalls die Bezeichnung 
„magnificus et nobilis vir“ urkundlich feſtſtehen, wodurch 
die Frage nach dem Adel der Bonaparte ſich ohne 
weiteres erledigt. Nach der Rehmſchen Begriffsbeſtim⸗ 
mung (Grenzjahr 1600, ſiehe oben) würde damit fo» 
gar ihr „alter“ Adel dargetan ſein. Dieſer Sebaſtian 
war der vierte eheliche Urgroßvater Napoleons J. 

Es wäre ſomit richtiger geweſen, wenn 
Rehm ſeinen Irrtum einfach zugegeben hätte, 
zu dem er offenbar durch den Umſtand verleitet 
worden iſt, daß die Bonaparte kein Prädikat 
(de) vor dem Familiennamen führten. 

Su 2 verweiſt mich Rehm auf ein, wie er ſelbſt 
zugeben muß ohne Rechtswirkung gebliebenes „Gut— 
achten“ der Reichsfiirften, wonach diejenigen regieren" 
den Grafen und Herren, deren Häuſer ſchon vor dem 
IT. Jahrhundert Sitz und Stimmrecht auf Reichstagen 
gehabt hätten, das Prädikat „Hochgebohrner“, die 
übrigen Sitz und Stimme habenden Grafen und Herren 
das Prädikat: „Hoch- und Wohlgebohrener“ erhalten 
ſollten.“ 

Abgeſehen davon, daß es ſich um ein „Gutachten 
ohne Rechtswirkung“ handelt, ſpringt doch in die 
Augen, daß dieſes ſich lediglich auf den hohen Adel 
( „regierende“ Grafen und Herren!) bezieht, nicht 
aber auf den niederen Adel. Muß ich alfo die per: 
meintliche Widerlegung Rehms für nichts erachten, fo 
kann ich nur wiederholt betonen, daß das Jahr 1600 
als ein Grenzjahr für den Unterſchied zwiſchen „altem“ 
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und „neuen“ niederen, einfachen Adel in der genea: 
logiſchen und adelsgeſchichtlichen Citeratur bisher noch 
nie und nirgends angeſehen worden, vielmehr eine 
neue Entdeckung von Rehm und demnach geſchichtlich 
in keiner Weiſe gerechtfertigt ift. 

Zu 3 gebe ich zu, daß ich abſichtlich und etwas 
boshafter Weiſe die „zahlreichen Hausgeſetze“ des 
hohen Adels, „welche zwar niederen Adel für ebens 
bürtig erklären, aber eine Ahnenprobe, d. h. ſtifts⸗ 
mäßigen Adel vorausſetzen“ (meine Abh. a. a. O. 
S. 260) — ſelbſtoerſtändlich in Hinficht auf die Ehe. 
frau — nicht ausdrücklich erwähnt habe. Ich unter, 
ließ das deshalb, weil es mich intereſſierte, durch die 
zu erwartenden, Gegenäußerungen, zu erfahren, inwie— 
weit ſolche hausgeſetzliche Beſtimmungen, welche in 
D Schulzes großem Werke über die Hausgeſetze der 
regierenden Häuſer nicht zu finden find, weil dieſes 
eben nicht die mediatiſierten, ſondern nur die regieren- 


den Häuſer behandelt, und auch in Heffters bekanntem 


Nachſchlagewerke: „Die Sonderrechte der ſouveränen 
und der mediatiſierten vormals reichsftändi- 
ſchen Häuſer Deutſchlands“, Berlin 1871, im Wort— 
laute fehlen, den Herrn Staatsrechtsprofeſſoren unbe— 
kannt ſind. 

Rehm ſchreibt nun neuerdings zu dieſem Punkte 
a. a. O. gegen mich, nachdem er feſtſtellt, daß er 
keineswegs geleugnet habe, es habe „auch beim hohen 
Adel den Begriff des ſtiftungsmäßigen Adels als Voraus- 
ſetzung für den Genuß gewiſſer Würden“ gegeben: 
„Aber das war dieſer Begriff nirgends: Vorausſetzung 
für Mitgliedſchaft in hochadeligen Häufern und für den 
Erwerb der Landeshoheit.“ 

Ich erwidere hierauf folgendes: 

a) Herr Profeſſor Rehm hat mich falſch ver 
ſtanden. Ich habe nicht behauptet, in „zahlreichen 
Hausgeſetzen des hohen Adels“ fet die Beſtimmung ente 
halten, ein Mann aus der betreffenden hochadeligen 
Familie hätte des Ahnenadels oder der Stiftsmäßigkeit 
bedurft, um ſucceſſionsberechtigt zu ſein, ſondern: ein 
für ſeine Perſon ſelbſt ſucceſſionsberechtigter Mann 
habe hausgeſetzlich eine Frau heiraten müſſen, welche 
im Beſitz des Ahnenadels oder der Stiftsmäßigkeit 
war, um ſucceſſions berechtigte Nachkommen⸗ 
ſchaft zu erzielen. 

b) Dieſe meine Behauptung iſt richtig. Ich „ver⸗ 
weife” hierfür Herrn Profeſſor Rehm z. B. auf das 
Familienſtatut der Fugger vom Jahre 1723, welches 
„ſtifts⸗ und ſtandesmäßige Heiraten“ verlangt, den 
Primogeniturvertrag des Hauſes Fürſtenberg von 
1755, welches „wenigftens eine adelige, ſtifts mäßige 
Fräulein“ erfordert, auf die Waldſteinſche Primogeni— 
turordnung von 1765. Es gibt noch mehr Hausgefege 
mit ſolchen Beſtimmungen. Stiftsmäßigkeit der 
Mutter war demnach hier doch die Dorausjegung 
für die Mitgliedſchaft in hochadeligen Haufern und für 
den Erwerb der Landeshoheit und der Satz Rehms, 
ſie ſei niemals ein Inſtitut des deutſchen Fürſtenrechtes 
geweſen, ijt unrichtig, wenn auch ein hochangefehener 


Berliner Rechtsgelehrter ihn kürzlich an einer, vor: 
läufig nicht zur Veröffentlichung beſtimmten, Stelle be— 
ſtätigt hat. 

Ich ſehe mich daher zu meinem Bedauern genötigt, 
die, in der mehrfach erwähnten Abhandlung des 
„Archivs für öffentliches Recht“ an dem Rehmichen 
„Modernen Fürſtenrecht“ trotz dem hohen Lobe, 
das ihm in rechtswiſſenſchaftlicher Beziehung 
gezollt werden muß, geübte, übrigens durchaus maf: 
volle und höfliche Kritik, ſoweit Genealogie 
Adelsgeſchichte in 
Betracht kommen, 
aufrecht zu erhalten 
und gerade in 
dieſer Seitſchrift 
zu raten, Angaben 
der letztgenannten 
Art gegenüber, die 
ſich im Rehmſchen 
Buche finden, einige 
Vorſicht walten zu 
laſſen. 

Ich darf hin— 
zufügen, d aß 
meine damalige 
Kritik, wie der 
ganze ufam: 
menhang ergibt, 
lediglich den 
Sweck hatte, für 
die alte Forde— 
rung neues Ma- 
terial bezu, 
bringen, daß die 
wiſſenſchaftliche 
Genealogie und 
Adelsgeſchichte 
in dem Lehrplan 
der Hochſchulen 
nicht auf die 
Dauer werden 
fehlen dürfen. 
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Türklopfer. 


Da Heraldik in ihrer eigentlichen Verwendung, im 
Kampfſchild und im Siegel, ihre Bedeutung verloren, 
als Sinnbild der einzelnen Familien ſich jedoch noch 


und 


75 


friſch erhalten hat, fo hat man feit ihrer Wieder: — 


belebung in den 70 er Jahren des 19. Jahrhunderts 
eifrig nach Stellen geſucht, wo man Wappen an Dous, 
rat und Häuſern mit Erfolg anbringen kann. 

Nicht überall jedoch iſt das ganze Wappen oder 
auch nur der Schild zu verwenden; bei manchen Archi— 
tekturteilen und Gebrauchsgegenſtänden ijt die italieniſche 
Weiſe der aufgelöſten Wappen vorzuziehen. 


Griffes, 


| 


Die nebenſtehenden Abbildungen zeigen einen Tür” 
flopfer, von unſerem Mitgliede Ed. Lorenz- Meyer 
für die „guten Stuben” feines Landfiges Haus Billhoop, 
Wentorf bei Xeinbef (bei Hamburg) entworfen, und 
von dem Siſeleur Johann Jauchen in Hamburg (Neue 
A. B. C.- Str. 7) in Meffing ausgeführt. Das Wappen 
der genannten Hamburger Ratsfamilie (Lorenz) Meyer 
iſt in Weiß ein Lindenbaum mit rotem Stamm. 

Ein ganzer Schild hätte auf dem Türklopfer nicht 
gut ausgeſehen, es hätte ihm ein zu offizielles Gepräge 
aufgedrückt, aber 
das von dem (tren: 
gen Umriß des 
Uampfſchildes be: 
freite Wappenbild 
ſchließt ſich der 
modernen Form 
des Türſchildes be⸗ 
quem an und erfüllt 
ſeinen Sweck voll⸗ 
kommen. 

Die mit der Linde 
verzierten Tür- 
ſchilde fiken nur 
auf der Innenſeite, 
ME rl dem bewohnten, 
P di alfo wichtigeren, 
Teile des Raumes 
zu. Nach dem Dor: 
plage, der Deranda 
und der Anricht — 
alfo den Neben: 
räumen — zutragen 
die Türſchilde fein 
Wappenbild. 

Der Klopfer 
ſelbſt trägt keine 
Verzierung, da man 
ihn bei Benutzung 
in die Hand nimmt, 
ihn damit verdeckt 
und abnutzt; das 
iſt kein Platz für ein 
Wappenbild. 

Die Anregung zu dieſem Klopfer ging aus von 
einigen alten Familienſtücken, den Türklopfern in den 
beiten Stuben unſeres alten Familienhauſes in der 
Katharinenſtraße in Hamburg, das einem Neubau 
(Kontorhauſe) Platz machen mußte; der alte Hausrat 
wurde jedoch geborgen. 

Dieſe Türklopfer zeigen die gleiche Form des ovalen 
auf dem Schilde aber oben die bekannte 
€mpire-Daje, von der weitausladende Eorbeergewinde 
die oberen Seiten ſehr in die Breite ziehen. Solcher 
Aufbau war bei modernen Türen natürlich nicht zu 
verwenden. Ed. Lorenz Meyer. 


a Ge 


=. 
CNN 4 m p C. aci 
EES vt 
. — > Tey 3 


— 76 


Biicherſchau. 


Unſere Leſer wird es gewiß intereſſieren, daß ein 
franzöſiſcher Wappenfreund vor kurzem über deutſche (und 
ſchweizeriſche) Heraldik ſchrieb. Herr L. Boule de Leſdain 
verfaßte: „Notes sur l'éstampe héraldique en Allemagne 
et en Suisse“, Paris, bibliotheque de la revue heraldique, 
historique et nobiliaire, 1904 (in deren revue, tome XIX 
der Aufſatz auch erſchien). 32 Seiten mit 19 Illuſtrationen. 
Letztere umfaſſen ein koloriertes Wappenblatt (Frhr. v. Seutter) 
von Guft. Ad. Clog, das ebenſo charakteriſtiſch wie gut aus- 
gewählt ijt, da Cloß, der hervorragende Stuttgarter Hiſtorien— 
Koftim- und Wappenmaler, nicht nur an der deutſchen, 
ſondern mit Recht auch an der guten alten franzöſiſchen 
Wappenmalerei gelernt hat; ferner: 12 Bibliothekzeichen 
(Exlibris) von Ad. M. Hildebrandt (2), Aler, Frhr. v. 
Dachenhauſen (2) Otto Hupp (2), Guſt. Ud. Clo ß (2), 
Ed. Lor. Meyer, Lor. M. Rheude (1), E. A. Stüdel-. 
berg (2). Al. Balmer (5) R. A. Nüſcheler (2); zum 
Schluß: 3 heraldiſche Poſtkarten, vereinigt (Deutſcher Reichs» 
adler, Sachſen⸗Meiningen, Anhalt), gezeichnet vom Dr. E. A. 
Stückelberg. Der Derfafjer, eine rühmliche Ausnahme in 
Frankreich, verſteht nicht nur angenſcheinlich viel von Heraldik 
überhaupt, ſondern er hat mit Erfolg und Fleiß unſere deutſche 
von der franzöſiſchen oft abweichende Wappenkunſt und 
⸗Feichnung ſtudiert. Da gute Heraldiker, die heraldiſch richtig 
zeichnen können, trotz der Anwendung vieler Wappen auch 
in der Republik, heutzutage in Frankreich ſelten ſind, wird er 
ſeinen Landsleuten, die ſich für Wappenzeichnung intereſſieren, 
mit dieſer Abhandlung und ihren durchweg guten Beiſpielen, 
einen entſchiedenen Gefallen getan haben. Wer dort ſehen 
und lernen will, kann dies in dieſer Broſchüre tun. 

Der Verfaſſer betrachtet die Wappenausſchmückung nach 
4 Geſichtspunkten: nach deren Anwendung auf Exlibris, in 
Kalendern, auf Poſtkarten und Wandtafeln (Dekorations- 
wappen, Stammtafeln uſw.). Er erwähnt Prof. Ad. M. Hilde- 
brandt mit vielen Exlibris, Adreſſen, ſeinem heraldiſchen 
Alphabet, Arbeiten für die Rudhardſche Gießerei in Offen- 
bach a. M., ſeine genealogiſchen Poſtkarten, das baltiſche und 
weſtfäliſche Wappenbuch und ſeine Schriftleitung des „Deutſchen 
Herold“ Ferner: Alexander Freiherr v. Dachenhauſen, 
ebenfalls mit vielen Bibliothekzeichen, Zeichnungen für den 
„Adler“; Otto Hupp: Münchener Kalender, Deutſche Städte— 
wappen, Exlibris und Univerfal-Erlibris; Guft. Ad. Clog: 
viele württembergſche Wappen, St. Georgen -Kalender, Exlibris, 
Poftfarten uſw. Ed. Lor. Meyer: Hamburgiſche Wappen- 
bücher; die Mehrzahl feiner Exlibris ſcheint Derfaffer nicht 
zu kennen; Lor. M. Rheude: viele Exlibris, Poſtkarten für 
Bayern und die Schweiz, Deutſcher Kalender; Georg Otto: 
Exlibris; Oskar Roid: Exlibris und Poſtkarten, Kalender. 
Leider nicht beſonders behandelt ſind: Emil Doepler d. J., 
Heinrich Hinzmann, die Ojterretcher Ernſt Krahl und 
Duao Ger. Stroehl. Aus der Schweiz find genannt: Alois 
Balmer (München), Dr. E. A. Stückelberg, Peter von 
Salis, R. A. Nüſcheler (Paris), Richard Münger. An 
Kalendern ſind erwähnt: Der Münchener von Otto Dupp, 
der Deutſche der Gebrüder Dogt-Papiermühle bei Roda; der 
heraldiſche des Waadtlandes; der Kalender der altfränkiſchen 
Bilder; der des roten Adlers-Berlin; der Thüringer, der 
St. Georgen Halender uſw. 


K E. Graf zu Leiningen⸗Weſterburg. 


Das im Auftrage des Württ. Altertumsvereins durch den 
Geh. Archivrat v. Alberti in Stuttgart im Verlage Kohl- 
hammer daſelbſt herausgegebene Württembergiſche Adels- 
und Wappenbuch hat durch den im vorigen Jahre er- 
folgten Tod des Herausgebers leider eine Unterbrechung er, 
litten, und fo ſehr der in weiteſten Kreijen beliebte Herr 
v. Alberti überall betrauert wird, fo ſehr ijt es zu beklagen, 
daß es ihm nicht vergönnt war, dieſes umfangreiche und für 
wiſſenſchaftliche Forſchung wertvolle Werk zu vollenden. Wie 
wir hören ſoll dasſelbe aber doch fortgeſetzt werden, und 
zwei unſerer Vereinsmitglieder und gelegentliche Mitarbeiter, 
nämlich: Friedrich Frhr. v. Gaisberg-Shidingen, 
Kittergutsbeſitzer auf Schöckingen und Theodor Schön, 
Privatgelehrter in Stuttgart, haben die Redaktion der Sort, 
ſetzung übernommen. 

Das Werk ift mit dem 1903 erfchienenen 11. Heft bis 
zum Namen Sunsheim vollendet. 

Es werden jetzt noch die Buchſtaben T— behandelt 
werden, außerdem aber iſt ein umfangreicher Nachtrag ſowie 
ein Figurenregiſter für das ganze Werk geplant. 

Die jetzigen Herausgeber werden für jede Mitteilung, die 
das Werk zu fördern, zu ergänzen und zu verbeſſern geeignet 
iſt, außerordentlich dankbar ſein. 

Namentlich für den Nachtrag wird mancher unſerer ver. 
ehrten Dereinsmitalieder, der das Werk zu Händen hat, aus 
ſeinem reichen Wiſſen einen Beitrag leiſten können, was 
wir zu Gunſten des Buches mit allen Kräften befürworten 
möchten. 

Wolfgang Weber, Die Veränderungen in der ftaats- 
rechtlichen Lage der deutſchen Standesherren 
zwiſchen Rheinbundsakte, deutſcher Bundes. 
afte und Gegenwart. Jnauguraldiffertation zur 
Erlangung der Doktorwürde. Jena 1904. 8°. 

Der Derfaſſer behandelt die hochintereſſante Entwicklung 
der deutſchen Standesherren, vom beſchränkten Landesherrn 
bis zur Stellung privilegierter Untertanen, wobei er überall 
auf die einzelnen Phaſen dieſer Umbildung (Rheinbundakte, 
Bundesakte, Reichsverfaſſung uſw.) und die kleinen Unter- 
ſchiede in den einzelnen deutſchen Territorien eingeht. Ganz 
beſonderes Gewicht iſt auf die Darſtellung derjenigen perſön— 
lichen und dinglichen Rechte gelegt, die den Standesherren 
auch heute noch verblieben ſind. Die flüſſig geſchriebene, ſehr 
fleißig und ſorgfältig bearbeitete Schrift kann beſtens empfohlen 
werden. 


Don J. Siebmachers großem und Allgemein em 
Wappenbuch, neue Auflage, Verlag von Bauer & Raspe, 
ſind neuerlichſt erſchienen: 

Band IV. 4 Heft 6: Niederöſterreichiſcher Adel, bearbeitet 
von Johann Ev. Kirnbaner von Erzſtätt, als Fortſetzung der 
bereits früher erſchienenen fünf Hefte. Das vorliegende, 
welches ſich wie jene durch einen ausführlichen Text mit 
Quellenangaben auszeichnet, enthält die Familien Freiherren 
Hoher v. Dobenaran bis v. Ketelhodt, nebſt den gut und deutlich 
gezeichneten Wappen. 

Band IV. 5, Heft 11: Oberöſterreichiſcher Adel, von dem: 
ſelben fleißigen Autor in gleicher Weiſe bearbeitet, als Schluß— 
heft, die Geſchlechter Pabenröder bis Selking umfaſſend. 
Dieſe Abteilung iſt hiermit abgeſchloſſen; das Heft bringt 
ſomit auch das Regiſter und ein von E. Krahl gezeichnetes, 
in Buntdruck hergeſtelltes Titelblatt. 

Gleichzeitig erſchien als neue Abteilung (VI. 11.) von dem 
Neſtor der deutſchen Heraldiker, Geh. Archivrat v. Mülver- 


ftedt, Dei ı und 2 des abgeftorbenen Adels von Anhalt. 
Es ift ſehr erfreulich, daß das reiche Material, welches dem 
Herrn Derfaffer für das von ihm behandelte Gebiet zur Der, 


fügung ſteht, hier zugänglich gemacht wird. 


Bermiſchtes. 


Herr Freiherr v. Eltz-Rübenach (Mitglied d. Herold) 
hatte kürzlich die Güte, für die Vereinsſammlung eine große 
Photographie des in der Kirche zu Wahn befindlichen Epitaphs 
des Freiherrn Wilhelm v. Zweyffel zu überſenden. Die Jn- 
ſchrift des Denkmals lautet: „Anno 1656 den 11. April ift der 
wolgeborener Herr Wilhelm Freyherr v. Sweyffel zu Wahn, 
Fürſtl. Pfaltz⸗Newburgiſcher Rat und Cammerer, Bergiſcher 
Oberjagermeiſter, Ambtmann zu Lewenburgh und Lulstorff, 
in Gott ſalig entſchlaffen, dero Seel der Allmächtig begnadige. 
— Anno 1685, den 13. Marty, iſt die wohlgeborene Fraw 
Agnes Freyfraw v. Swerffel, Wittib, geborene Schall v. Bell, 
Tochter von Mulheim und Schwadorff, in dem Herren ent⸗ 
ſchlaffen und bey Ihro Eheherren in dieſem Gotteshaus bei- 
geſatz, dero Seel der Allmächtig begnadige.“ Vergl. über das 
Epitaph auch „die Kunſtdenkmäler der Rheinprovinz“ 
Band 5 II, Seite 155 von Paul Clemen, Düſſeldorf 1901. 
Die Wappen find folgende: 1. Seite des Mannes: Swerffel, 
Bellinghauſen, Red, Staël, Haus, Elberfeldt, Overheidt, 
Brembt. 2. Seite der Frau: Schall von Bell, Frimersheim, 
Hocherbach, Efferen gen. Hall, Glimmenich, Holdtmullen, 
Buſchveldt. Schwartz⸗Bongardt. 


Aus einer ſehr beachtenswerten, geiſtvoll geſchriebenen 
kleinen Monographie: „Rudolf von Lariſch, Über Lefer- 
lichkeit von ornamentalen Schriften“ (Anton Schroll 
& Co., Wien I, Maximilianſtr. 9, 48 Seiten, 2 Mk.) — die 
unter Anderem aus augen-hygienifhen Gründen gegen die 
deutſche, gotiſche Schrift und für die Antiqua eintritt — gebe 
ich nachſtehenden Abſatz wörtlich wieder, da er manchen Beral- 
diker intereſſieren wird (Seite 46): 

„Unwillkürlich drängt ſich da wieder ein Vergleich mit 
der Heraldik auf. Auch diefe hatte ihre primitive, goldene 
Seit des einfachen kräftigen, in allen Teilen gleichwichtigen 
Seichens. Der einfarbige, geteilte oder geſpaltene Schild 
mit einer leuchtenden ungemiſchten Farbe und dem umrahmenden 
oder verſtärkenden Metall, er iſt das ſcharfcharakteriſierende 
Signal, er gleicht der Geneſis alles Schreibens. Das ift „lapi- 
darer” Stil der lebendigen Heraldik, die Seit der dekorativen 
und der Fernwirkung. 

Dieſer wirklich guten, alten Seit entgegen ſteht die ſpätere 
komplizierende Art, die Verkennung der heraldiſchen Forderung 
des Seichengebens. Es folgt das Fuſammenſtoppeln mehrerer 
folder Zeichen und Farben, das ſogenannte Mehren und 
Beſſern der Wappen. Dieſes führt zum Menageriechaos im 
Farbenkaſten mit dem grauen Geſamteindruck, ohne dekorative 
und ohne Fernwirkung. Es iſt die Heraldik der wichtigen 
und minderwichtigen Teile, der Haare und Schattenſtriche. 
Es iſt der verſchwommene unleſerliche, der geniale Stil der 
Kanzleiheraldik Ja da, wo die Heraldik heute noch 
lebt, wo ſie unſer tägliches Bedürfnis ſtillt, ward ihr die 
verjüngende Wiedergeburt der Einfachheit zuteil“ ꝛc. 

K. E. Graf zu Leiningen⸗Weſterburg. 


Demnächſt wird unter Titel „Stammbuch der v. Arns- 
waldt“ eine Geſchichte dieſer alten Familie und ihrer Be- 


ſitzungen in Thüringen, Oſtpreußen, Hannover und Medlen- 
burg erſcheinen. Das Werk, in ſchöner Ausſtattung mit 
Schwabacher⸗Lettern auf Büttenpapier gedruckt, mit vielen 
Urkunden, Stammtafeln uſw. ausgeſtattet, wird von unſerem 
Mitgliede Herrn W. C. v. Arnswaldt bearbeitet und im 
Selbftverlage zum Preiſe von 10 Mark herausgegeben. Be- 
ſtellungen darauf wolle man gefälligſt möglichſt bald an den 
Herausgeber in Innsbruck (Tirol), Denfton Chompfon, Claudia - 
Platz, einſenden. 


Aus der Wolffſchen Sammlung Göttinger Biblio. 
thek: 
Johann Dietrich Behne, Herzogl. Braunſchw. Lüneb. Ingenieur- 
Kondukteur 1772, geht ab mit Leutnantscharakter 1778. 


Tochter Emilie, Chriſtian Auguſt 
* 180? mit dem Behne, Hann. Inf. 
franz. Kriegs⸗ Fähnr. 1815, geht ab 
kommiſſar Mac⸗ als Leutnant (819, 
Mahon, fpäterem Dr. jur. u. Advokat in 
Pair von Frank- Diepenau 1824, dann 
reich. Neuſtadt a/R. 1825, 
Bürgermeiſter dort 
1826, geht ab 1845 
und lebte dann bei 
ſeiner Schweſter in 
Frankreich. 


Ludwig Behne, 
Inf.⸗Leutnant der 
englifch-deutfchen 
Legion 1810, Kas 
pitän 1816, Darm. 
Major, fpäter 
Diftr. - Kommiffar 
zu Fallersleben 
1826,gehtabı846, 
T 1850. 


Marie Edme Patrice Maurice Mac. 
Mahon, Herzog von Magenta, 
* 13. 7. 1808 zu Sully bei Autun. 


Die Stadtbibliothek zu Frankfurt am Main hat von den 
Erben des 1897 verſtorbenen Kechtshiſtorikers Dr. jur. Wilhelm 
Schaeffner daſelbſt, des Verfaſſers der noch heute geſchätzten 
vierbändigen „Geſchichte der Rechtsverfaſſung Frankreichs“ 
(Frankfurt a. M. 1845 — 1850; franzöſiſche Überſetzung von 
Boulland), ein von jenem hinterlaffenes wertvolles Manuffript 
zum Geſchenk erhalten. Dasſelbe führt den Titel: „Innere 
Geſchichte des Deutſchen Reiches nach Landen und Dolfs- 
ſtämmen im Mittelalter“. Das großangelegte neunbändige 
Werk behandelt die hiſtoriſche Geographie des mittelalterlichen 
Deutſchlands und befaßt ſich insbeſondere mit der Feſtſtellung 
der Grenzbezirke. Faſt vierzig Jahre hindurch hat das Werk 
den Autor beſchäftigt, und das von ihm in dem Manuffript 
niedergelegte Material dürfte auch heute noch für die Er- 
forſcher dieſes ſpeziellen Gebietes vielfach von großem Wert 
ſein. Nähere Auskunft erteilt der Direktor der Stadtbibliothek 
Frankfurt am Main. l 


Auf einen Aufſatz Profeffor Puntſchart's in Graz 
„über den urſprünglichen Sinn des Wolf-Symbols der 
Stadt Rom“ möchte ich an dieſer Stelle aufmerkſam machen, 
da er — wenn auch keine beſtimmte £öfung der Frage — 
ſo doch einen anregenden Beitrag dazu liefern will und den 
meiſten Leſern des Herolds unbekannt geblieben ſein dürfte. 
Abgedruckt it er im 24. Bande der Heitſchrift der Savigny⸗Stif⸗ 
tung für Rechtsgeſchichte, und zwar der romaniſtiſchen Abteilung 
(S. 252 ff.). Puntſchart glaubt — geſtützt auf gewiſſe Ahn- 
lichkeiten im älteren deutſchen Kechtsleben und bei kritiſcher 
Würdigung der Sagen von der Gründung und älteſten Ent- 
wickelung Roms — in der Wölfin das Sinnbild einer urjprüng- 
lich nur von Heimatloſen, Geächteten und Landflüchtigen 
bewohnten Einöde, einer Sufluchtsftätte von „Wolfsmenſchen“ 
im deutſchen Rechtsſinne zu erblicken und demgemäß das Feſt 


"ziel Cap eren E E ° 

Mer: KA das ex, UE Kt ‚Aufammeihang bringt, 
„als. Enſühnung des „Wolfsbodens“ durch. ein an die Stelle von 
Menſchenopfern getretenes Tieropfer deuten zu dürfen. Im 
24 Bande der germaniſtiſchen Abteilung derſelben Heitſchrift 
(S. 405 ff.) ift ferner ein Buch F. G. Steblers. „Ob den Heiden⸗ 
i reben” (Monographien aus den Schweizeralpen; Zürich 1901) 
boſprochen, dus beſonders wertvolle. Aufſ chlüſſe über Form, 
verwendung und Vererbung der Hausmarke im oberen Wallis 

gibt und deshalb auch für die Geſchichte des wappenweſens 
von Intereſſe ſein dürfte. K. Schlawe. 


Erklärung. 


um Seene Wappenbuch. datas überhäufung 
En ‚Arbeiten ift es mir zu meinem Bedauern zurzeit unmöglich,, 
die vielen durch das Aachener Wappenbuch veranlaßten Fragen 
zu beantworten. Ich werde jie aber gern bei der Abfaffung 
des ſpäter erſcheinenden genealogiſchen Teiles berückſichtigen 
und bitte, mir durch weitere Fragen Anregung zu fpeziellen - 
u 3 zu geben. : H. F. Macco. 


E ! 
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Anfragen. 


23. 
Wer waren die Eltern des 
1. Bans von Krackwitz a. Preſentzke i. en und 
der Anna von Jasmund a. d. D Vorwerk d 
2. Heinrich von Panter a. Matgan und der Mar. 
garethe von Platen a. d. D Freſend 
3. Adam von Pentzig a. Nieder-Dadelsdorf und der 
Sophie Helene von Saltzin a. d. H. Langen Elgar 
a. Hans Adolf von Gersdorff a. d. H. Groding und 
der Urfula von Haugwitzd 
5. Nikolaus von Maxen a. Bohra und der Eliſabeth 
v. Kottwitz a. d. D Sommerfeld? 
Auch Daten, Jahreszahlen, Geburts- und Sterbeorte obiger 
Perſonen ſind ſehr erwünſcht. 
Oldenburg i. Gr. 
Frau Werner von Wenckſtern, geb. von Engel. 
(Mitglied des Herold.) 


24. 

Es wird um Auskunft durch das Monatsblatt gebeten 
über ein Fräulein Hedwig von Blumenthal, die 1640 
als Witwe eines Herrn von Wenckſtern gelebt haben foll. 

Grof: Lichterfelde. Graf von Bernftorff. 


Vermehrung der Bereinsfammlungen. 


Bachofen v. Echt, Beiträge zur Geſchichte der Familie — 


Gefammelt von K. Adolf Bachofen von Echt. Dritte 
verm. Auflage mit 127 Familienbildern. Wien 1904. 
Geſchenk des Herrn Herausgebers. 

Sara 1. Stammbaum der fdhwedifdh-ruffijhen Bald; 


D 


Stammbaum der Familie Bald feit ihrer Uberfiedelung ` 


od dee 3. iod EE 


öufammen- . 
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Ecce 


geſtellt von Geh. Gberfinanzrat Bald: N id 

Geſchenk des Herrn Dérfaffers. ; 

Bardewick, Chronicon oder Beſchreibung der ‘Stadt und a 

Stiffts — vor und. nåd) ber. Serftórung. Von Chriftian 

Schlöpken. Lübeck 1704. (A.) 

Bayhardt, François, Handſchriftliches Wappenbuch; Anfang 

des 16. Jahrhunderts. (A.) 

Bouly de Lesdain, Note sur l' Estampe -Héraldique en 

Allemagne et, en Suisse. Paris 1904. Geſchenk des 

Herrn Derfaff ers. 7 Dr 

na Karl Johann, Rheinhesfen: in Vergangenheit 
‚und Gegenwart. Gießen 1905. (A.). 

Damen Kalender, Berliniſcher, auf das Jahr 1803. (A.) 

Elſaß, Die Burgen des —, Vortrag von Bodo Ebhärdt. 
Berlin 1904. A313. m 

Frankfurt, Archiv, "uf. Achtes Heft. 1858. (Enth. von 

Boltog, die v. Fichardſchen Manuſkripte auf der Stadt: 

bibliothek zu Frankfurt a. M.) (A.) 

Günther, Lebensſkizzen der Profefforen der Univerfität 

Jena, ſeit 1558 bis 1858. Jena 1858. (Vergl. anch 

unter „Feumer“.) (A.) 


Hertzog, Rudolf, Flaggen · Muſter. 1905. Geſchenk der 
Firma R. 9. b^. 
v. Hodenberg, Stammtafeln, der Freiherren —. Don 


Wilhelm v. ö 
faſſers. 

Hohenlohe, Arpad vere irta Zarándy A. Gäspär okl. 
fólevéltárnok. Budapeſt 1904. Geſchenk des Herrn 
Verlegers. | LS 
Kalender, Schaumburg ⸗Lippiſcher, 1904. 
Kalkofen, Schloß und feine Beſitzer. 
Macco. S.. Dr. Aachen 1904. 
Derfaffers. 

v. Kauffungen, Dr. K., Das Engelhartſche Mühlhäuſer 
Wappenbuch. (In: Mühlhäuſer Geſchichtsblätter, V. 
(904). Geſchenk des Herrn Derfaffers. . 

Kefule v. Stradonitz, Dr. Stephan, Rechte und Pflichten 
des Höniglichen Heroldsamtes in Berlin. (In: Die 
Woche, 1904, Heft 50.) Geſchenk des Herrn Verfaffers. 
Kekule v. Stradonitz, Dr. Stephan, Der Beweis des Ur, 
adels nach dem neuen ſächſiſchen Adelsgeſetz. (In: 
Fiſchers Heitſchrift für Praxis und Geſetzgebung der Der, 
waltung, herausgeg. von Dr. Walter Schalcher, Bd. 38, 
Heft 12. Leipzig 1904.) Geſchenk des Herrn Derfaffers. 
Krauss, Chronik der Familie, II. Teil. Von Dr. med. 
Eduard Krauss. Dresden 1904. Geſchenk des Herrn 
Derfaffers. 

Kreyenberg, Geſchichte der Familie —, 1609 — 1904. Don 
Wilhelm Hermann Auguſt Hreyenberg: Als Bandicrift 
gedruckt. Schleswig 1904. 


1905. Geſchenk des Herrn Der, 


Geſchenk. 
Don Hermann Frdr. 
Geſchenk des Herrn 


Briefltaſten. 


Herrn Dr. E. in O. Behufs Erlangung von Nachrichten 
über die bezeichnete franzöſiſche Familie empfehlen wir Ihnen, 
fid) an die Société de l'histoire du protestantisme francais, 
Paris VII., rue des Saints-Pères 54 (secrétaire: N. Weiss) zu 
wenden. i 
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Derantwortlicher Herausgeber: Ad. m. Hildebrandt in Berlin, y. 34uUlftzags 3 D. — selbſtperlag des vereins Herold; e pera pon 
Carl Heymanns Verlan in Berlin, W. Manerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 


Norwegische Städte-Wappen I. 


Fredrikshald 


Hammerfest 


Holmstrand Hønefoss Kristiania. 


Norske Byers Vaaben I. 


Photolith. von C. A. Starke, Kgl. Hoflieferant, Görlitz Beilage zu No. 4 des Deutschen Herold 


1905. 


Digitized by Google 


Den hochgeehrten Mitgliedern des Dereins Herold, welche 
mich am 4. April — dem Tage, an welchem mir vor 25 Jahren 
die Leitung der Dereinsfchriften übertragen wurde — durch gütige 
Glũckwünſche und herrliche Gefcyenke hoch erfreut haben, fage 
ich hierdurch allerherzlichſten und wärmften Dank! 


Berlin, April 1905. 


Hd. M. Hildebrandt. 
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Berlin, Mai 1905. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der ,Mierteljnbrefiyrift für Wappen“, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Derlag, Berlin W., Mauerſtr. 43. 44, entgegengenommen. 


Die Mitglieder des Vereins Herold werden freundlich erſucht, folgendes beachten zu wollen: 


1. Alle den Perein im allgemeinen betreffenden Borrefpondenzen find zu richten an den Porſitzenden 
Herrn Generalleutnant 3. D. v. Bardeleben, Erzellenz, Berlin W. Kurfürſtendanm 240, oder an den 
Schriftführer, Herrn Geheimrat Seyler, Berlin SW. Gneiſenauſtr. 99. 

2. Alle Anfragen, Wappen und Wappenkunſt betreffend, ferner Manufkripte für die Pereinspublikationen 
und Mitteilungen, welche die Bibliothek des Vereins betreffen: an Herrn Profeſſor Ad. M. Hildebrandt, 
Berlin W. Schillſtr. 3. 

3. Alle Anfragen genealogifder und familiengeſchichtlicher Art: an Herrn Kammerherrn Dr. Rekule 
v. Stradonts in Groß Lichterfelde, Marienſtr. 16. 

A. Alle Anfragen und Mitteilungen über Siegel und Siegelwefen: an Herrn Geheimrat Seyler, 
Berlin SW. Gneiſenanſtr. 99. 


Die Mitgliedsbeiträge find an den Deutſchen Kredituerein, Berlin W. 66, Mauerſtr. 86/88 zu leiſten. 
Anmeldungen neuer Mitglieder nehmen alle vorſtehend genannten Herren entgegen. 


Jnhalts verzeichnis: Bericht über die 716. Sitzung vom Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
21. März 1905. — Bericht über die 717. Sitzung vom | verzierter Arbeiten, 3. $.: 
4. April 1905. — Drei Württembergiſche Städteſiegel. Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien⸗ 
(Mit Abbildungen.) — Der Streit um die Sugehörigfeit chroniken, Adreſſen, Gr-libris, Glasgemälde, Gra- 
des Grafen Alexander von Welsburg zum Oldenburgiſchen vierungen, Bildnis-Medailen, Gedenkmünzen für 
Haufe. — Nachwort zu meinem Aufſatz „Profeſſor Rehm | Familienereigniſſe, Votivtaſeln, Fahnen, Bucheinbände, 
und fein ‚Modernes Sürftenrecht‘“ in Nr. a dieſer Seit⸗ Zedertreibarbeiten, Fildhauerarbeiten in Holz und 
ſchrift vom April 1905. — Geſchichtliches über die melker Stein (für Möbel, Denkmäler ufw.), Gold- und Silber - 
15 55 en — Vermiſchtes. — | vermittelt die Redaktion des Deutſchen Herolds (Berlin W. 


Schillſtr. 3); fie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künflern 
und Kunſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwillig erteilt. 


Vereins nachrichten. 


Die nächſten $ilungen des Pereins Herald finden 


Ratt: Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Ste 
A phan 
Dienstag, den 16. Mai, | „ups 7½ Mhr, Sehnle von Stradonik zu Groß. Lichterfelde, Marten- 
Dienstag, den 6. Juni, firafe 16, andy die Führung der Pereinsmatrikel über⸗ 
im „Burggrafenhof‘, Aurfürftenfir. 91. nommen hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold 
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Familie Knauer. (Mit Abbildung.) — Schillers Wappen. geräte mit heraldiſcher Dekorierung um. 
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hierdurch ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend 
1 Titel uſw. gefülligR dem Schatzmeiſter anzeigen 
zu wollen. 


Die Vereinsbibliothek befindet ſich W., RletAfir. 4, 
QAuer gebäude I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
künnen die Bibliothek unter den dem Bücherverzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benutzen. Das Verzeichnis if 
gegen Einſendung von 2,20 Mark durch den Redakteur 
b. Bl. zu beziehen. 


Bericht 
über die 716. Sitzung vom 21. März 1905. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 
Als Mitglieder wurden aufgenommen: 


|l. Herr Ernſt von Braunſchweig, Major im 
Regiment 76 zu Hamburg, Hanſaſtr. 57. 


2. Wilhelm von Preſſentin, Oberleutnant 
im Inf.⸗Regt. Graf Boſe zu Altona a. E, 
Wohlersallee 16. 

5. Guſtav Steinkopff in a bei 


Berlin, Ringbahnſtr. 15. 


Sum Bericht über die vorige Sitzung bemerkte 
Generalmajor a. D. Freiherr p. Ledebur, daß die 
böhmiſchen Herren v. Wartenberg, welche auch in der 
Tauſitz begütert waren, ſchon im Jahre 1627 ous, 
geſtorben ſeien. Das Wappen zu Dolzig mit der 
Jahreszahl 1699 deutet alſo ſicher nicht auf perſönliche 
Anweſenheit eines Herrn v. Wartenberg zu dieſer Seit, 
vielmehr beſtärkt es ſich, daß es ſich um Ahnenwappen 
handelt. 

Der Herr Vorſitzende teilte mit, daß Herr Ober, 
baurat Dr. zur Nieden fein Ehrenamt als Rechnungs⸗ 
prüfer niedergelegt habe; der Dorftand habe nach § 15 
des Statuts Herrn Direktor Hans Jachmann in Char- 
lottenburg für das erledigte Amt kooptiert, auch habe 
fih der Gewählte bereit erklärt, das Amt zu über- 
nehmen. Herrn Oberbaurat Dr. zur Nieden dankte der 
Herr VDorſitzende namens des Vereins für feine 
mehrjährige höchſt wertvolle Tätigkeit in dieſem 
€hrenamte. 

Der Herr Dorfigende verlas eine Begrüßungskarte 
des Herrn Freiherrn v. Welck, Hauptmanns in der 
Kaiſerl. Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika, d. d. 
Waterberg 22. Januar 1905. Das verehrte Mitglied 
ſchreibt, daß der Sinn für Genealogie bei den Hereros 
ſehr ſchwach entwickelt ſei; nur die Kinder derſelben 
Mutter haben eine Idee verwandtſchaftlichen Suſammen— 
hanges. Eine Dankſagungskarte wurde von allen An— 
weſenden unterzeichnet. 

Sodann ſprach der Herr Vorſitzende über Rang: 
liſten der preußiſchen Armee. In den Jahren 
1690, 94, 95 und 96 erſchienen Liſten der damals bes 
ſtehenden Regimenter mit Angabe der darin ſtehenden 


— A — Set — — 


Offiziere, einſchließlich der Fähnriche. Die Nachrichten 
aus den Expeditionen der alten Armee (Eingaben, 
Rapporte, Briefwechſel mit den Regimentschefs und 
Kommandeuren) reichen ebenfalls bis zum Jahre 1690 
hinauf, die Patentangaben bis etwa 1655, teilweiſe 
ſind auch nur Bruchſtücke vorhanden. Die Angaben 
über Perſönlichkeiten enthalten ſelten Familiennachrichten 
und oft auch keine Vornamen. Die Rangliſten fehlen 
aus den Jahren 1720 bis 1733, die von 1740 bis 
1752 ſind unvollſtändig, dagegen iſt die Reihenfolge von 
1755 bis zur Gegenwart ohne Lücke. In den Jahren 
1778 bis 1789 veröffentlichte der Kammerſekretarius 
Streit in Breslau ohne Nennung ſeines Namens und 
ohne Königliche Genehmigung die ſogenannten Militär- 
almanache, welche den Titel führten: „Allerneueſter Zu- 
ſtand der Königl. preußiſchen Armee“. Die kurzgefaßte 
Stamm und Rangliſte erſchien zuerſt 1786 bei dem 
Buchhändler Himburg, dem 1790 ein Drudprivilegium 
und die Erlaubnis erteilt wurde, fidi mit den Be, 
gimentern in ſchriftlichen Verkehr zu ſetzen. Wichtig 
ift die Ranglifte von 1806 — fie ift die letzte der alten 
Armee; die erſte nach den Befreiungskriegen erſchien 
1817 bei Dieterici. 

Weiter legte Se. Exzellenz vor 1. Büſchings 
Beſchreibung ſeiner „Reiſe“ von Berlin über Potsdam 
nach Rekahn unweit Brandenburg vom 3. bis 8. Juni 
1775. Die durch Kortums Jobſiade ganz mit Unrecht 
in Mißkredit gekommene Schrift „Sophiens Reifen von 
Memel nach Kurſachſen“ füllt fedis Bände, und be, 
kanntlich kommt Sophie gar nicht bis Sachſen, ſondern 
erfüllt ſchon in Königsberg ihr Schickſal. Büſchings 
Werk füllt nur 532 Seiten, ift aber nicht zur ſchön⸗ 
wiſſenſchaftlichen, ſondern zur ſtaatswirtſchaftlichen 
Citeratur zu rechnen, ein gediegenes Werk von zweifel⸗ 
loſem Werte. Wir heben nur zwei Notizen aus: im 
Jahre 1775 koſtete die Reiſe von Berlin nach Potsdam 
6 Taler 19 Groſchen ohne Wagenmeifter- und Poftillon- 
Trinkgeldern. Der beſte gelbe Tabak, dem pfälziſchen 
Kraute faft gleichwertig, wuchs in der Uckermark bes 
ſonders bei Dierraben; die Blätter wurden zu Rollen 
geſponnen oder zu einer Sorte Schnupftabak, den man 
bezeichnenderweiſe Gendarmentabak nannte, verarbeitet. 
2. Die Nr. 22—25 des Militärwochenblattes von 
dieſem Jahre, welche eine intereſſante Abhandlung 
„Über die Stiftungstage in der preußiſchen Armee“ ent⸗ 
halten. 3. Nr. 11 des Wochenblattes der Johanniter⸗ 
Ordens⸗Balley Brandenburg, enthaltend einen Artikel 
„Sum 50 jährigen Beſtehen des Königl. Heroldsamtes“. 
Dieſe Sentralbehörde wurde bekanntlich durch Aller: 
höchſte Kabinettsordre vom 14. März 1855 in das 
eben gerufen. 4. mehrere für die Dereins bibliothek 
angekaufte Druckſchriften. 

Der Schriftführer Geh. Kanzleirat Seyler er: 
innerte daran, daß in der früheren Regierungszeit des 
Kaiſers Karl V. während deſſen Abweſenheit in Spanien 
eine kollegiale Regierungsbehörde unter dem Namen 
„Reichsregiment“ eingeſetzt geweſen fei, welche Privi— 
legien, Adels. und lDappenbriefe unter dem vollen 
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Namen und Titel des Kaifers und mit dem Datum haltend mehrere für uns beſonders interefjante Abhand- 


nah dem Sitze des Reichsregiments erteilte. Das 
Reihsregiment wurde 1521 in Nürnberg errichtet, im 
Jahre 1524 kam es nach Eßlingen; auf dem Reichstage 
zu Speyer 1529 wurde die Aufrechterhaltung des Reichs- 
regiments beſchloſſen. Das im Beſitze des Vereins 
Herold befindliche handſchriftliche Wappenbuch des 
Reihsherolds Caspar Sturm gibt u. a. die Wappen 
der verordneten Rate des Kaiferl. Regiments im 
heiligen Reich. Mit beſonderer Sorgfalt find die Der: 
ordneten der acht größeren Reichsſtädte verzeichnet. 
Darnah ſaßen im Regiment wegen Cöln: Arnold 
v. Siegen, Dr. Olenſchlager und Peter v. Bellinghauſen; 
wegen Augsburg: Conrad Herwart, ein Rehlinger und 
ein Langenmantel; wegen Straßburg: Jakob Sturm. 
Bei der Stadt Lübeck iſt wohl das Wappen des Der— 
treters beigemalt, aber es fehlt der Name. Ferner 
wegen Frankfurt: Haman Holzhauſen und Philipp 
Fürſtenberger; wegen Ulm: Hans Kraft und Bernhard 
Beſſerer; wegen Vürnberg: Chriſtoph Tegel und 
Hieronymus Paumgartner; endlich wegen Goslar: 
Chriſtian Balder. Das Wappen des Chriftoph Tegel 
iſt durch den gekrönten Spangenhelm als ein adeliges 
gekennzeichnet, während dasjenige feines Kandmanns 
Paumgartner den bürgerlichen Stechhelm trägt. Daß 
Caspar Sturm hier ſachkundig verfuhr, beweiſen die 
Reichsadelsaften im Miniſterium des Innern in Wien. 
Nach dieſen brachte Chrijtoph Tegel für fih, feine 
Brüder und Vettern vom Reichsregiment ein Adels— 
diplom mit Wappenbeſſerung aus; das Konzept iſt 
datiert Eßlingen 20. Auguſt 1524. Das Stammwappen 
war eine ſteigende weiße Katze (im Diplom Löwe ge— 
nannt) im roten Felde, auf dem Helm mit rot-weißen 
Decken das Tier wachſend. Die urſprüngliche Faſſung 
des Konzeptes bezeichnete vier ablange rote und weiße 
Striche, einen gekrönten Turnierhelm mit zwei roten 
Büffelhörnern als verliehene Beſſerung; dieſe Stelle 
wurde aber wieder geſtrichen und es einfach bei dem 
gekrönten Turnierhelme gelaſſen. Kaifer Karl V. er- 
teilte zu Gent am 12. Mai 1551 dem Chriftoph Tetzel 
eine Beſtätigung des vom Reichsregiment „als wir in 
unſern hiſpaniſchen Königreichen geweſt“ erteilten 
Diplomes, welches wörtlich eingerückt iſt, aber ein 
ganz anderes Datum trägt, als das Originalkonzept 
(Eßlingen 14. November 1526) und ſonderbarerweiſe 
auch die geſtrichene Stelle der Wappenbeſſerung ent— 
hält. Der Suſammenhang läßt ſich aus den Akten 
nicht erklären; jedenfalls haben die Tetzel bis zu ihrem 
Ausſterben (1756) das Wappen fo geführt, wie es 
1524 verliehen wurde. Herr Generalmajor Freiherr 
v. Ledebur bemerkte, er beſitze in ſeiner Sammlung 
verſchiedene Wachsſiegel dieſes hervorragenden Patrizier— 
geſchlechtes, darunter eines mit Adam und Eva als 
Schildhalter. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt legte vor 
1. die Chronik der Familie Bluntſchli, ein Geſchenk des 
Herrn Oberſten Bluntſchli in Sürich. 2. Nr. 3 der 
Monatsſchrift des Frankentaler Altertumsvereines, ent— 


lungen z. B. einen Aufſatz unſeres Mitgliedes Dr. A. 
v. den Velden über die Familie Mertens, einen 
über die Familie Petiscus und die Beſchreibung eines 
Möllingeriſchen Stammbuches. 5. Ein Schreiben des 
Herrn Barons v. Seydlig-Kurzbah auf Kl. Wilkau 
über die Stellung dieſer uradeligen Familie bis zur 
Schlacht am weißen Berge. Der Gegenſtand dürfte 
wegen ſeines Intereſſes in einer geſonderten Abhand— 
lung zu erörtern fein. 4 Ein Schreiben des Herrn 
Rittergutsbefigers Moennich betreffend die Neugründung 
eines Gutswappens. Ein vorgelegter Entwurf zeigt 
auf dem Schilde (welcher drei Rauten enthält) eine 
Caubkrone mit Uhren beſteckt; letztere fand nicht 
den Beifall der Verſammlung. Herr Rechtsanwalt 
Dr. Eiſermann beſtritt die Berechtigung der Guts: 


wappen. Vielleicht empfiehlt ſich die Wahl eines ge— 
eigneten Siegelbildes an Stelle eines förmlichen 
Wappens. 


Herr Graf v. Bernſtorff verlas eine Abhandlung 
über die Beſitzer des Schloſſes Stettenfels in Württem— 
berg. 

Herr Hofmedailleur v. Kawacjynstt legte zwei 
von ihm ausgeführte Arbeiten vor J. Eine Medaille 
zur Erinnerung an den 60 jährigen Geburtstag von 
Heinrich Leopold Schoeler (geb. 5. Auguſt 1844 zu 
Sellin in Livland) mit Bruſtbild und Wappen. 2. Eine 
Plakette auf Dr. Hermann Bruno Otto Blumenau 
(Y 1899), den Begründer der Kolonie Blumenau in 
Südbraſilien, mit Bruſtbild. 

Herr Dr. v. den Velden legte vor zwei Wand— 
dekorationen, die er für ſeine Wohnung nach ſeinen 
Entwürfen ausführen ließ. Dieſelben ſtellen Ahnen— 
tafeln in einem neuen und außerordentlich aejdimad* 
vollen Aufbau dar, ähnlich denen, welche im Verein 
ſchon früher vorgezeigt und in der Monatsſchrift per: 
öffentlicht worden ſind. Entſprechend dem Raume, zu 
deſſen Schmuck die Tafeln dienen werden, hat die eine 
hohes, die andere breites Format. Herr Dr. v. den 
Velden erklärte ſich in dankenswerter Weiſe bereit, die 
Dekorationen behufs Abbildung zur Verfügung zu 
ſtellen. | 

Herr Dr. v. den Velden ift bereit ſolche Defo- 
rationen zum Preiſe von 100 Mk. für den Quadrat: 
meter herzuſtellen. Seyler 


Bericht 

über die 717. Sitzung vom 4. April 1905. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 

Der Herr Vorſitzende teilte mit, daß die Mitglieder 
Herr Regierungspräſident a. D. Himly in Stade (auf: 
genommen am 8. Dezember 1869) und Herr Heinrich 
Auguſt Tamm, Archikekt zu Dresden, dem Derem durch 
den Tod entriſſen ſeien. Die Anweſenden erhoben ſich 
zu Ehren der Derjtorbenen. 


Der Herr Dorfigende begrüßte Herrn Hofbuch— 
händler Starke in Görlitz, ſeiner Freude Ausdruck gebend, 
daß er von ſchweren Augenleiden geneſen, und nach 
langer Unterbrechung wieder in der Cage ſei, einer 
Sitzung des Vereins beiwohnen zu können. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 


|. Herr Ernſt Bothe, Major im Feldart.-Regt. 
Nr. II zu Caffel, Emilienftr. 21. 


2. Richard v. Kalitfh, Oberforftmeifter a. D. 
in Deſſau, Mittelſtr. 3. 

* 5. = Paul Baron de Mathies, Päpftlicher 
Geheimkämmerer di Spada e Cappa in 
Rom, Palazzo Carpegna, 19 via de' Stade- 
rari. 

A Eberhard Graf v. Schweinitz in Hausdorf, 


poft Rohnſtock in Schleſien. 


Einen feſtlichen Charakter erhielt die Sitzung durch 
das 25 jährige Jubiläum des Herrn Profefjors A. M. 
Hildebrandt als Herausgeber der Dereinszeitſchriften 
und Verwalter der Dereinsfammlungen. Den Der: 
dienſten des Jubilars wurden die beiden Dorfigenden 
Herren Generalleutnant 3. D. v. Bardeleben und Lands 
gerichtsrat Dr. Béringuier durch Anſprachen gerecht. 
Dieſer übergab die reichen Feſtgeſchenke, an deren Be— 
ſchaffung ſich 398 Mitglieder beteiligt hatten. Die 
Firma Rudolph Hertzog hatte den Sitzungsſaal mit 
Fahnen und anderem Wandſchmuck verſehen. Herr 
profefjor Hildebrandt erinnerte in feiner Dankſagung 
an die Männer, die vor 25 Jahren Leiter des Vereins 
waren und den Verhandlungen gewiſſermaßen ihre 
Farbe gaben, wie Graf Oeynhauſen und Geh. Rat 
Warnecke. Verteilt wurde das von Fräulein £uife 
Menzel verfaßte Feſtgedicht. 

Der Herr Vorſitzende trug nach Mitteilungen 
des Herrn Direktors Henkel einiges über unechte 
Sproſſen des landgräflich heſſiſchen Hauſes (v. Heimrod, 
v. Haynau) por. 

Sodann übergab der Herr Vorſitzende: J. Das 
von unſerem Mitgliede Herrn Leutnant Otto 
v. Saldern bearbeitete Werk: Zur Überſicht über die 
Nachkommen des Herrn Heinrich v. Saldern und der 
Frau Wilhelmine geb. v. Glafey, Berlin 1905. Dem 
Herrn Schenkgeber wird namens des Dereins für diefe 
Bereicherung unſerer Sammlungen aufrichtigſt gedankt. 
2. Die aus Anlaß des 100 jährigen Beſtehens der 
Firma Henſel & Schumann in Berlin veröffentlichte 
Feſtſchrift. Sur Anſicht legte der Herr Vorſitzende vor: 
1. Urkundliche Beiträge und Forſchungen zur Geſchichte 
des Preußiſchen Heeres. Herausgegeben vom Großen 
Generalſtabe Berlin 1905. 2. v. Abel, Stammliſte der 
Königl. Preuß. Armee, Berlin 1905. 3. Verzeichnis 
ſämtlicher ſeit dem Jahre 1608 bis Ende d. Is. 1777 
in Königl. Preuß. Kriegsdienſten geſtandenen Chefs der 
Regimenter, Bataillons und Korps, Hannover 1778. 
4. Einige Nummern des Wapler'ſchen Familienblattes 
1905. 5. Die neueſten Hefte verſchiedener anderer 


Seitſchriften. 
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Herr Ernſt Graf zur Tippe hatte in einer Zus 
ſchrift an den Herrn Dorfigenden, anläßlich der jüngſten 
Vorſtellung des „Prinzen von Homburg“, darauf hin 
gewieſen, daß Heinrich v. Kleiſt nicht davon entfernt 
ſei, geſchichtliche Tatſachen mit jener Sorgloſigkeit zu 
behandeln, die Künftler und Poeten ſeit Urzeiten als 
ihr Privilegium anſehen. „Feldmarſchall Dörfling“ 
nennt er den alten Derfflinger, der ſich ſtets ſo genannt 
und geſchrieben habe, wie er im Volksmunde noch 
heute heißt. Erſt in dem Reichsfreiberrndiplom von 
167% iit aus dem Familiennamen der Ortsname „Dörff- 
lingen“ zurückgebildet worden, wonach ſich der Feld— 
marſchall als Freiherr nennen ſollte. Der Herr Dor: 
ſitzende hat allerdings auch in alten Liſten die Schreib— 
weiſe Dörffling gefunden (vielleicht g mit dem Zeichen 
der Abkürzung für er). Der Prinz von Homburg, 
geb. 1655, zur Seit der Schlacht von Fehrbellin alſo 
42 Jahre alt, wird von der Kurfürſtin Dorothee (die 
drei Jahre jünger war als er) „der junge Mann“, 
vom Kurfürften „der junge Tor“ genannt. Er ſtand 
damals bereits in feiner zweiten Ehe und war Dater 
von vier Kindern, während ihn der Dichter im mond: 
ſüchtigen Schlafe Herzensabſichten auf eine Nichte des 
Rurfürſten offenbaren läßt. Dieſe Nichte Prinzeſſin 
Natalie von Oranien, „Chef eines Dragonerregiments“ 
mag ſchon manchem Militärhiſtoriker Kopfzerbrechen 
verurſacht haben, der Genealoge vermag ſich leichter 
mit ihr abzufinden. Ein Blick in die Stammtafeln des 
Hauſes Oranien zeigt, daß dieſe Natalie eine frei— 
erfundene Geftalt ijt. fuije Henriette von Oranien, 
erſte Gemahlin des Großen Kurfürſten, hatte nur einen 
Bruder Wilhelm, vermählt mit Maria Stuart, Tochter 
des Königs Karl J. von England; aus dieſer Ehe ging 
bekanntlich nur ein Kind hervor, Wilhelm, Erbſtatthalter 
der Niederlande und König von England. Auch die 
übrigen im Schauſpiele auftretenden Perſonen gehören 
nur zum Teil der Geſchichte an; der Dichter hat eben 
für die Figuren, die er brauchte, bekannte Namen ge— 
wählt, wie den Grafen v. Hohenzollern, den Grafen 
Georg v. Sparren. Bei dieſem iſt wahrſcheinlich an 
die märkiſche Familie v. Sparr zu denken. Schwerlich 
wird der Dichter gewußt haben, daß es um die frag: 
liche Seit wirklich einen Grafen Georg v. Sparr gab, 
der General in Dienſten der Republik Venedig war. 
Mit dieſen Ausführungen ſoll dem Rechte des Dichters. 
frei zu geftalten, nicht zu nahe getreten werden. Es 
dürfte aber angebracht ſein, im Geſchichtsunterricht auf 
den Unterſchied zwiſchen Wahrheit und Dichtung bm, 
zuweiſen. 

Se. Exzellenz Herr Generalleutnant v. Uſedom 
legte vor den noch heute geltenden Schützenbrief für 
die Mitglieder des Berliner Schießvereins für Offiziere. 
Adolf Menzel hat im Jahre 1839, alſo in ſeinem 
24. Jahre, das Original dazu gezeichnet. 

Im Heperſchen Nachlaſſe, welchen das Ger: 
maniſche Muſeum beſitzt, findet ſich die Notiz, daß 
Kaiſer Karl VI. am 6. April 1729 einem natürlichen 
Sohn des Königs von Polen, namens Natowski „Legis 
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timation und Fürſtenſtand mit Ausſchließung von einem 
Prädikate und dem Erbrechte des Kurbaufes Sachſen“ 
erteilt habe. Der Schriftführer Geh. Kunzleirat Seyler 
hat feſtgeſtellt, daß dieſe Notiz ungenau iſt; es iſt in 
dieſer Sache nur eine vorläufige Entſcheidung erfolgt, 
dahin gehend, daß der Kaiſer fih entſchloſſen habe, 
den Natowski zu legitimieren und mit des heiligen 
Reichs Fürſtenſtand, wenn er es begehren würde für 
ſich und ſeine Kinder beiderlei Geſchlechtes, doch lieber 
immer nur für den jeweiligen erſtgeborenen Sohn ad 
regulam novam zu begnaden und die Ausfertigung 
in secreto zu fun, jedoch daß demſelben weder einiges 
praedicatum Saxoniae noch jemahlen einiges Erbrecht 
deſſenthalben zuwachſen könne. Ein Bittgeſuch des 
Natowsli befindet fid) nicht bei den Akten. wahrſchein⸗ 
lich war die Anregung mündlich auf dem diplomatiſchen 
Wege gegeben worden. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
teilte mit, wie das Darrentrappfche Genealogiſche Reichs: 
und Staatshandbuch erloſchen ift. Der I. Jahrgang 
erſchien 1742, der 62. un Jahre 1804, dann kamen 
noch die Jahrgänge 1805 und 1811; endlich nach 
langer Unterbrechung der 65. und letzte Jahrgang 
im Jahre 1827. Für die Beurteilung der Dollitändig- 
keit der Reihenfolgen iſt dieſe Feſtſtellung von Wert. 
Auf Anregung des Herrn Kammerherrn wurde der 
Preis des neuen Kataloges der Dereinsbibliothek auf 
2 Mk. 20 Pf. erhöht und beſchloſſen, künftig nur 
noch Nachträge zu dem Kataloge zu veröffentlichen, 
welche von vornherein als J., 2., 5. uſw. Nachtrag zu 
bezeichnen find. Sodann übergab der Herr Kammer: 
herr für die Dereinsbibliothek den Literaturkalender 
für 1904, Rangliſte und Perſonalſtatus des deutſchen 
Ritterordens für [904 und bemerkte, daß Se. Erzellenz 
der Herr Graf v. Pettenegg zum Erzbiſchof von Da: 
miette i. p. i. ernannt worden ſei. Endlich legte er 
noch vor: den Katalog der Sammlung Hauſer— Karls: 
ruhe, welcher vom I. bis 5. Mai bei C. G. Boerner 
in Leipzig zur Verſteigerung kommt. Für uns bemerkens— 
wert iſt beſonders eine Reihe von Stammbüchern: Abel 
Praih aus Augsburg 1589—1608; Georg Ludwig 
Fürſtengauſer, Nürnberg 1628—32; Hans Chrijtoph 
Binterhofer, Stadtrichter und Bürgermeiſter zu Wels 
1591, von ſeinen Kindern fortgeſetzt bis 1685; Andreas 
Bayer von Nürnberg 1615 - 1626; Johann Bernhard 
Freiherr v. Hofkirchen 1607 1612; Ferdinand v. Doum: 
ſperg zu Schwindegg und Mülheim; Chriſtoph Wald— 
ſtromer 1602—05; Chriſtoph Albrecht v. Kunheim 1621 
bis 1640 und Johann Georg Sattler zu Rottenburg 
am Neckar 1567—1587. Einige dieſer Stammbücher 
befanden ſich auf der Wiener heraldiſchen Ausſtellung 
und ſind im Jahrbuch des Vereins Adler eingehend 
beſchrieben. 

Herr Hofmedailleur v. Kawaczynski machte Mit 
teilungen aus einem im „Daheim“ abgedruckien Artikel 
über den Römer in Frankfurt, und übergab die 
Nummer für die Bibliothek. 

Herr Rechtsanwalt a. D. Fiſcher überreichte für 


die Vereinsverſammlungen: J. Ein kleines Schriftchen 
des Lehrers Leopold Schaumann zu Lampehl „Der 
Kahlbutz“, Berlin 1897, 8 S., das die Sage behandelt, 
die fih an einen 1795 unverweſt aufgefundenen Leich— 
nam eines Herrn v. Kahlbutz geknüpft hat, und einige 
Nachrichten über dens. November 1702 geſtorbenen Kornett 
Chriſtian Friedrich v. Kahlbutz und ſeine Familie bringt; 
2. die Nr. 2 des „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Guſtav-Adolf— 
Blatts“ vom J. Februar 1905, enthaltend eine Lebens- 
beſchreibung des bekannten Theologen und Heraldikers 
Philipp Jakob Spener (F 5. Februar 1705), Vaters des 
Genealogen und Heraldikers Chriſtian Maximilian Spener, 
und legte u.a. vor: Die von £órfd) und Schröder ber, 
ausgegebenen „Urkunden zur Geſchichte des deutſchen 
Privatrechts“, 2. Aufl., Bonn [88], die auch für die 
Genealogen viel intereſſantes enthalten; das von Auguſt 
Beimpel herausgegebene, mit vier Lichtdruckporträts, 
zwei Lichtdruckanſichten, zwei Autographentafeln, einem 
Kupferſtich, Textabbildungen und vier Stammbäumen 
geſchmückte „Stammbuch der Lotichier aus Schlüchtern“, 
Frankfurt a. M. 1002; die Mitteilungen XIII und XIV 
für Bücherfreunde aus dem Antiquariate von Wilhelm 
Scholz in Braunſchweig; den Antiquariſchen Katalog 
Nr. 42 von Karl Greif in Wien, die letzten Hefte 
des „Braunſchweigiſchen Magazins“ und des Archivs 
für Stamm- und Wappenkunde“, einen Artikel des 
Schweriner Archivars Hans Witte „Die Abſtammung der 
Mecklenburger“ in Nr. 62 und 65 der Unterhaltungs- 
beilage zur Täglichen Rundſchau, einige Exlibris, das 
runter das ſehr originelle des Gerichtsaſſeſſors Dr. 
jur. et phil. Ernſt Rofenfeld zu Berlin, eine Quittung 
des E. E. A. v. Miltitz d. d. Töthen, 28. März 1750, 
über 25 Taler vierteljährliche Beſoldung und ein 
Schreiben des Candgrafen Friedrich zu Heſſen, d. d- 
Eſchwege, 20. Auguſt 1655, worin er den Landgrafen 
Georg zu Delen um einen Paß zur freien Beförde— 
rung von vier Fudern Wein bittet, die ihm der 
Kurfürſt von Mainz geſchenkt habe. Sur Anſchaffung 
für die Bücherei empfahl Herr Fiſcher: Joſeph 
Hédouin, De l'usurpation de titres nobiliaires, étude 
historique et juridique, Roujjeau, 1900, 276 S. Der: 
faſſer ſchildere beſonders den Kampf des franzöſiſchen 
Königtums gegen die Uſurpation von Titeln und 
Wappen. 

Kerr Profeſſor Hildebrandt legte vor: I. die 
Kopien zweier intereſſant ſtiliſierter Wappen, welche 
fich auf den Türen eines im Wallraff Richartz-Muſeum 
zu Cöln aufbewahrten Flügelgemäldes befinden; das 
Bild entſtammt der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Auf beiden erſcheint ein hodender Cöwe, welcher den 
Helm über den Kopf geſtülpt hat, während er mit der 
einen Dorderpranfe den Schild, mit der andern ein das 
Schildzeichen wiederholendes Banner hält. Der Dor: 
legende hat die Wappen mit Freiherr v. Merode— 
Detershem und v. Melum beſtimmt. Da um die ans 
gegebene Seit ein Freiherr Johann v. Merode— 
Detershem mit einem Fräulein v. Melun vermählt ges 
weſen iſt, ſo iſt anzunehmen, daß das fragliche Bild 


aus deren Beſitz ſtammt. 
Grafen zu Ceiningen-Weſterburg eingefandte Nr. 149 
des Generalanzeigers der Münchener Neueflen Nach: 
richten, enthaltend einen Bericht über einen Vortrag 
des Archivrats v. Destouches über das „Münchener 
Kindl“. — In bezug auf das in der vorigen Sitzung 
beſprochene Gutswappen teilte Herr Profeſſor Hilde⸗ 
brandt noch mit, daß mit dem Gute, zu welcher eine 
ganze Ortſchaft gehört, die Ausübung obrigkeitlicher Be- 
fugniſſe ver⸗ 
bunden iſt. 
Die Rechts⸗ 
verhältniſſe 
des betref⸗ 
fenden Lan 
des laſſenden 
Gebrauch 
von Outs: 
wappen zu. 
Die An⸗ 
nahme eines 
landesherr 
lich zu be⸗ 
ſtätigenden 
Gutswap: 
peus ift da. 
her in Feiner 
Weiſe zu be- 
anftanden. 
Herr Dot, 
wappen⸗ 
maler Oskar 
Roid legte 
einige neuere 
heraldiſche 
Arbeiten 
eigener Aus, 
führung vor: 
Swei Ex⸗ 
libris v. Man» 
ſtein und 
v. Troſchke. 
eine Ahnen, 
tafel der Fa. 
milie Kluge 
in Nauen, einen großen Stammbaum der Famil e 
Altgelt, hergeftellt für Herrn Gberſtabsarzt Altgelt i1 
Potsdam. Seyler. 


Drei Württembergiſche Städteſiegel. 
Von Max Bach. 


Anläßlich der Sichtung und Neuordnung der Siegel⸗ 
ſammlung des Muſeums vaterländiſcher Altertümer in 
Stuttgart und meiner Beſchäftigung mit den Württem⸗ 


2. Die von dem Herren 
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bergiſchen Städtewappen ins beſondere, behufs Der, 
ſtellung neuer Seichnungen für die Württembergiſche 
TCandesbeſchreibung, find mir eine große Sahl Siegel 
durch die Hände gegangen, welche Pfaff“) noch on, 
bekannt waren oder deren Bedeutung nicht richtig er, 
kannt wurde. 

Zunächſt folen hier nur die Siegel von drei 
Städten beſprochen werden und zwar die Siegel 
und Wappen der altwürttembergiſchen Städte Mür- 
tingen und 
Mar bach, 
ſowie der 

Ober⸗ 
ſchwäbiſchen 
Stadt Saul- 
gau. 

Nürtingen 
wird von 
Pfaff unter 

diejenigen 
Städte ein⸗ 
gereiht, 
welche ihr 
Wappen von 
ihren ebe, 
maligen Be⸗ 
ſitzern ab⸗ 
leiten. Die 
Stadt führt 
auch wirklich 
ein Jagd- 
horn (Hift, 
Hifhorn) im 
Wappen, 
welches man 
gewöhnlich 
von den 

Herren 
v. Neuffen 

ableitet, 
das jedoch 

auch auf 
Urach bezo⸗ 
gen werden 
könnte. 

Betrachten wir das Siegel Fig. I, das bisher un⸗ 
bekannt war (Sammlung vaterländiſcher Altertümer). 
Es ift ein kleines Rundſiegel 4 cm im Durchmeffer und 
trägt die Umſchrift T S CIVITATIS DE NVRTINGEN. 
Die Schrift iſt wahrſcheinlich durch zweimaliges Aus⸗ 
drücken in der Form teilweiſe dupliert und undeutlich 
geworden, läßt aber in der Faſſung der Umſchrift 
feinen Sweifel übrig. Als Wappenbild erſcheint, zwei 
Drittel des Feldes einnehmend, ein auf die Spitze ge⸗ 
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*) f. deſſen Abhandlung in den Württembergiſchen Jahr- 
biichern 1853. 


ſtelltes Quadrat (Quaderſtück), beftedt mit einem Hift: 
horn von altertümlicher Form mit Umhängeband. Der 
Stil des Wappens ſowohl als die Umſchrift läßt keinen 
Sweifel darüber, daß das Siegel ins 14. Jahrhundert 


zu ſetzen iſt, wahrſcheinlich ſchon in den Anfang des⸗ 


ſelben, und wir darin das ältefte Siegel zu erkennen 
haben, was uns erhalten iſt. 
Entgegen der bisherigen An⸗ 
nahme, welche den Quader 
als Raute deutete, ſehen wir 
deutlich, daß hier offenbar 
ein Quaderſtein dargeſtellt 
werden ſollte im Hinblick auf 
die ſchon im Mittelalter be: 
rühmten Mürtinger Steins 
brüche. Dieſe Vermutung wird 
noch beſtätigt durch die in 
den Akten des K. Staats» 
archivs liegenden Seichnungen 
vom Jahre 1535, *) dazu it bemerkt beim Wappen A 
vergleiche Fig. 2. „In dem Seld uff den gezellten 
Banyren, Reißwagen und dergleichen hatt Nürtingen 
dieß Wappen gepraucht. Uff dem plauen Quader 
Stück das Jagdhorn und 
darob ein Hirſchhorn“, beim 
Wappen B, das ohne Hirſch⸗ 
horn gemalt iſt, ſteht: „Inn 
Besiglung hat gemaine Statt 
Nürtingen bisher dif Wappen 
gepraucht, das Jagdhorn uff 
einem plawen Quaderſtück“. 
In der Tat führen die J , 
bekannten Siegel des 15. und 1 
16. Jahrhunderts noch fein 7% 
Birfchhorn, welches ert im 
Siegel von 1638 beigefügt iſt. 
Fig. 3 ſtellt das Siegel von 
1472 dar mit der Legende: 
„S. civitatis de nurtingen 1472." 
hier it der Quader (dion be: 
trächtlich kleiner geworden und 
das Hifthorn größer, der Cha⸗ 
rakter der Seichnung ausge⸗ 
ſprochen gotiſch, die Schrift 
Minuskel. Das Siegel ſcheint 
lange in Benutzung geblieben 
zu ſein, denn ich finde es noch 
an einer Urkunde des Königl. 
Staatsarchivs von 1587. Das 
nächſtfolgende Siegel iſt etwas kleiner und ſchon ganz 
im Charakter der Frührenaiſſance, auf einem Schrift: 
band fteht die Legende: „Civitatis de Nirtingen“ es ift 
von Pfaff nicht verzeichnet, kommt aber an Urkunden 
im Staatsarchiv häufig vor und zwar zwiſchen 1557 


*) B 30. Berichte der Städte und Amter „im Land Wappen | 
| Schriftformen; vielleicht wollte der Stecher einen 


und Herfommen halb“ .... de anno 1555. 
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bis 1564. Im Jahre 1658 bekam die Stadt ein neues 
Siegel, welches jetzt noch im Gebrauch ift (Fig. 4). Der 


Schild wird hier von zwei wilden Männern gehalten 


und auf einer Schriftrolle ift zu leſen „Stat Nirtingen“, 
unten iſt die Jahreszahl 1658. Das Wappen iſt hier 
durch die Württembergiſche Rirſchſtange vermehrt, wie 
ſolche auf der erwähnten Seich⸗ 
nung von 1535 Fig. 2 ſchon 
vorkommt. Das Jagdhorn 
nimmt die Mitte des Schildes 
ein und die Raute erſcheint nur 
als ein kleines Anhängſel unter 
demſelben. 

Die Farben des Wappens 
ſind ſeit dem 16. Jahrhundert: 
Im goldenem Schild ein rotes 
Hifthorn mit goldenem Be— 
ſchlag und ſchwarzem Ban: 
delier, darunter ein blauer 

man das Wappen in der 


Quaderſtein. 
Fromannſchen Sammlung der Königl. Candesbibliothek 
unter den Württembergiſchen Städtewappen, 
im Jahre 


So ſieht 


welche 
1555 im großen Saal des alten oni, 
ſchaftsgebäudes gemalt waren 
(Fig. 5). 

Intereſſant iſt zu beob— 
achten, wie im Laufe der 
Zeit das eigentliche Wappen: 
bild, der Quaderſtein, zu einer 
bloßen Verzierung herabge— 
ſunken iſt und man die Be— 
deutung dieſes Steines voll- 
ſtändig vergeſſen hat. Schließ- 
lich wurde, wie die Dom, 
buchſche Seichnung in den 
Württembergiſchen Jahr⸗ 
büchern zu erkennen gibt, 
dieſer Quader als ſogenanntes 
Kleinod (Diamant) behandelt. 

Als weiteres Beiſpiel, 
welchen Variationen die Städte⸗ 


E = wappen unterworfen waren, 
att wähle idi das Marbacher 

wer. 

(USA ` Das ältefte, erſt von mir 


in der Siegelſammlung des 
Muſeums vaterländiſcher Alters 
tümer aufgefundene Siegel 
(Fig. 6) iſt von altertüm⸗ 
licher Form, leider aber ſehr ſchlecht erhalten und 
zudem von einem wenig geübten Siegelſtecher aus: 
geführt, ſodaß Sweifel entſtehen können in bezug 
auf die Datierung desſelben. Die Legende iſt in 
ſchlechten lateiniſchen Buchſtaben geſtochen, nicht in 
Majuskelſchrift, und lautet: S. CIFIVM - IN . MAR- 
PACH Auffallend ift das F in Civium und beweiſt 
eine ſehr ungeſchickte oberflächliche Handhabung der 


Unterfchied machen zwifchen u und v,*) fei dem wie ihm 
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Betrachten wir zunächſt die weiteren Siegel. Fig.? 


wolle, uns intereſſiert hauptſächlich das Wapppenbild, zeigt in ſchönen gotiſchen Formen rechts (vom He 


welches aus zwei Teilen beſteht: erſtens dem württem⸗ 


bergiſchen Schild und zweitens einem Gegenſtand, der | jedoch ohne Rebengewinde. 


im Hinblick auf die ſpäteren Siegel 
wohl nichts anderes vorftellen ſoll, 
als eine Säule, um welche ſich ein 
Rebſtock windet. 

Die Form des württembergi— 
ſchen Schildes iſt die ältere, wie 
fie im 13. und 14. Jahrhundert 
zum Ausdruck kommt, die aber auf 
unſerem Siegel noch ſehr lanzett— 
förmig iſt, ganz analog den beiden 
Schilden auf dem Siegel der Gräfin 
Adelheid v. Sigmaringen vom Jahre 
1290 (vergl. Illuſtrierte Württem. 
bergiſche Geſchichte S. 284). Die 
Nirſchſtangen haben noch ganz die 
altertümliche Form ohne weſent— 
liche Krümmungen und laufen von 
rechts nach links, was jedoch nicht 
als Kriterium für ein hohes Alter, 
ſondern als ein Verſehen des 
Siegelſtechers anzuſehen iſt. 

Was nun den zweiten Gegen- 
ſtand anbelangt, ſo iſt nach genauer 
Betrachtung der ſehr undeutlich ge⸗ 
wordenen Figur, hier zweifellos eine runde Säule mit 
rundem Knopf, an welcher ſich eine Ranke hinaufzieht, 
dargeſtellt. Uber dem Knopf ift noch irgend eine Be 
krönung, die nicht näher zu erkennen 
iſt. Nach einer alten Tradition ſoll UL 
nämlich dieſe Säule, beziehungsweiſe 
Turm auf die in Marbach und um. 
gebung gefundenen römiſchen Altertümer 
fich beziehen. Schon Studion **) leitet den 
Namen Marbach von Mars und Bachus 
ab und ſagt: die Marbacher hätten das 
auch auf ihrem Wappen zum Ausdruck 
bringen wollen, indem fie einen Delage, 
rungsturm als Attribut des Mars und ein 
um den Turm ſich ſchlingendes Rebenlaub 
mit hängenden Trauben als Attribut des 
Bachus angebracht haben.“) 


*) Solche orthographiſche Schnitzer fom: 
men in Umſchriften doch ſehr häufig vor. 
Sie beweiſen nur, was ſchon vorher bekannt war, nämlich 
daß die Siegelſtecher ſamt Bürgermeiſter und Räten kleinerer 
Städte in der Regel keine Lateiner waren. (A. d. Red.) 

**) vera origo etc. 1597 Handſchrift der Landesbibliothek 
Nr. 57. Dabei iſt das Marbacher Wappen mit dem wilden 
Mann gezeichnet. Dal, darüber Pfaff S. 191 u. Schwäb. 
Magazin 1780 S. 472 

***) Die Ableitung des Namens von Mars und Bachus 
dürfte der Humaniſtenzeit näher liegen. als dem 14. und 
15. Jahrhundert, daher möchten wir das Rebengewinde auch 
für eine Zutat dieſer Seit halten. (A. d. Red.) 
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ſchauer) den Württembergiſchen Schild, links den Turm, 
Auf dem das Ganze um⸗ 
ſchließenden Schriftband ſteht die 
Legende: Sigilum - civium . in - 
marpach. Das Siegel hängt an 
Urkunden des Königl. Staats» 
archivs von 1480 und 1483. Ein 
dem vorigen faſt ganz ähnliches 
Siegel, das jetzt noch vorhanden und 
auch bei Pfaff 5.19% abgebildet iſt, 
zeigt den Turm mit Rebengewinde 
ohne Fenſter, es gehört dem Stil 
nach jedenfalls noch dem Ausgang 
des 15. Jahrhunderts an, erſcheint 
aber an Urkunden des Königl. 
Staatsarchivs erſt im 16. und 
17. Jahrhundert. Ein drittes Siegel. 
welches Pfaff nicht kannte, fand 
ich an Urkunden im Staatsarchiv 
aus den Jahren 1590—99, es ift 
ſchon im Renaiſſanceſtil gehalten 
und zeigt auf dem Schriftband 
die Cegende: Sigilum Stat Marpach 
ano 1547, Wappen: rechts der 
Württembergiſche Schild, links der 
umrankte Turm. Die ſpäteren 
Siegel der Stadt haben keinen heraldiſchen Wert; auf 
dem jetzigen Siegel des Stadtſchultheißenamts erhebt 
ſich über dem Wappenſchild ein wilder Mann mit 
Keule, ein ebenſolcher ſteht als Schildhalter 
an dem Brunnen beim Schillerhaus. 
Was nun die Wappenfarben anbelangt, 
ſo erſcheint der Turm ſtets weiß auf 
rotem Grund. Ich gebe als Beiſpiele 
zwei Abbildungen von 1555 und 1560 
(Fig. 8 und 9), die erſte Figur iſt der ſchon 
erwähnten Fromannſchen Sammlung ent— 
nommen, die zweite dem Schützenbuch 
des Bernhard Flexel, welches derſelbe 
anläßlich des großen Armbruſtſchießens 
im Jahre 1560 zu Stuttgart dem Herzog 
Chriftoph von Württemberg überreicht 
hat.“) Auf beiden Seiten erſcheint der 
angebliche Turm als Monument oder 
Säule mit koniſcher Bedachung: be: 
ſonders charakteriſtiſch auf der älteren 
Seichnung vom Landtagsgebäude. Dier wird wohl nie: 
mand an einen Turm denken können; es iſt ein weißer 
Sylinder ohne irgend welche Profilierung mit koniſchem 
Dach, umſchlungen von Rebenguirlanden. Auf der zweiten 
Seichnung iſt das Monument, den Siegeln entſprechend, 
mit Sinnenfranz, Seltdach und Sodelgliederung dar: 
geſtellt und gleichfalls mit Reben umwunden. Hätte der 


*) Vergl. darüber Uhland, zur Geſchichte des Frei- 


ſchießens 1828. 


cu BT ee 


Zeichner einen Turm darftellen wollen, fo hätte er gewiß | der Zeit vollitändig verloren gehen konnte. 


den Turm mit einer Türe und Fenſtern verſehen, wie 
zahlreiche Beiſpiele auf Wappen zur Genüge beweiſen. 

Daß man ſchon im 16. Jahrhundert die Bedeutung 
des Wappenbildes nicht mehr richtig erkannte, beweiſt 
eine Notiz in dem fchon erwähnten Bericht auf dem 
Archiv von 1555. Dort iſt von ſpäterer Hand auf dem 
Rand bemerkt: „Stadt Marppach Wappen 1585 ges 
wejen: drey Hirſchhörner liegend über enano, wie 
unſer Würtembergiſch Wappen und etwas daneben 
jo einem Turm gleich fehen, darumb Laub gewunden“. 

Durch die Auffindung des alten Siegels wird es 
aber jetzt zur Gewißheit, daß ein Monument von 
Reben umwunden dargeſtellt werden ſollte, mit Rückſicht 
auf die in und bei Marbach gefundenen römiſchen 
Altertümer; denn es hätte keinen Sinn gehabt, einen 
Turm ohne Fenſter darzuſtellen, der ganz mit Reben 
umwunden iſt, was total unnatürlich iſt. Man hat 
auch an eine Grenzſäule gedacht mit Bezug auf den 
alten Namen der Stadt „Marcbach“ und die ehemals 
dort durch den Neckar gebildete Grenze zwiſchen Rhein: 
franken und Allemannien. Durch die Rebe ſollte aber 
gerade das ruinenhafte des Monuments angedeutet 
werden, was beſonders auf dem alten Siegelbild zur 
Geltung kommt, wo die Säule gekrümmt erſcheint und 
auf einem ſchiefen klotzigen Sockel ſteht. 

Ein drittes Siegel welches ich hier vorführen will, 
ijt das älteſte Siegel der OGberamtsſtadt Saulgau 
(Fig. 10.) Es erſcheint an Urkunden von 1275 und 1297 
und hat die alte dreieckige Form, welche bei den 
Siegeln aus dieſer Seit gewöhnlich it. Die Legende 
lautet: TS. VNIVERSITATIS . CIVIUM . DE . SVL- 
GEN. Als Wappenbild erſcheint ein Löwe mit einem 
Schlüſſel. Pfaff S. 175 zählt das Wappen zu den 
redenden und das war auch bis heute die herrſchende 
Meinung, da ſämtliche neuere Siegel und Wappen 
der Stadt eine Säule anſtatt des Schlüſſels darſtellen. 
Dieſes Wappen mit der Säule hat aber offenbar mit 
der Stadt Saulgau nichts zu tun, es iſt das Wappen 
der Herren v. Sulgen (Ober-Sulgen O /A. Ravens: 
burg) wie ſolches auch bei Grüneberg vorkommt.“) 
Auch bei Siebmacher III 27 findet ſich das Wappen 
von Grafen v. Sulgen identiſch mit dem jetzigen 
Wappen der Stadt Saulgau, einem roten Cöwen in 
weißem Feld, welcher an einer ſchwarzen Säule ſich 
aufrichtet. Urkundlich find jedoch keine Grafen v. Sülaen 
bekannt. Leider waren ältere Siegel der Stadt aus 
dem 16 und 17. Jahrhundert nicht mehr aufzufinden, 
ſodaß über die Entwicklung des Wappens nichts weiter 
zu ſagen iſt. Die jetzt gebräuchlichen Siegel ſcheinen 
über das 19. Jahrhundert nicht zurückzugehen. Die 
Säule erſcheint hier auf einem hohen Sockel und hat 
ein völlig mißverſtandenes Kapitäl. 


Unfer altes Siegel zeigt wieder in höchſt treffender wandtenrechte des Prinzen Alexander von Oldenburg, genannt 


Weiſe, wie die Bedeutung der Wappenbilder im Laufe 


*) Deral. Alberti, Württembergiſches Wappenbuch II 


S. 788. 


Die Form 
des dargeſtellten Schlüſſels war den ſpäteren Genera— 
tionen ungewöhnlich, es kann aber keinem Sweifel 
unterliegen, daß ein Schlüſſel gemeint iſt, wie ſolche 
im früheren Mittelalter und zur Römerzeit im Gebrauch 
waren. 


Der Streit um die Zugehörigkeit 
des Grafen Alexander von Welsburg zum 
Oldenburgiſchen Dau." 

Don Dr. Stephan Kefule von Stradonitz. 

Am I. September 1872 erließ der Großherzog 
Peter von Oldenburg ein Hausgeſetz. Wie die Eine 
leitung dieſes Geſetzes beſagt, hat er es „für angemeſſen 
erachtet, das Familienrecht Unſeres Großherzoglichen 
Hauſes, zugleich in Ausführung des Art. 29 § 1 des 
Staatsgrundgeſetzes für das Großherzogtum Oldenburg 


vom 22. November 1852, in umfaſſender Weiſe neu 


zu ordnen“. 

Der angezogene Art. 29 8 I des Staats grund— 
geſetzes vom 22. November 1852, übrigens wörtlich 
übereinſtimmend mit Art. 21 des Staatsgrundgeſetzes 
vom 18. Februar 1849, lautet: 

„Im übrigen werden die ODerhältniſſe des 
Großherzoglichen Haufes vom Großherzog haus— 
geſetzlich beſtimmt.“ 

Hieran ſchließt fih im Art. 29 § 2 die Beſtimmung: 

„Das Haus geſetz iſt dem Landtage zur 
Kenntnisnahme und ſoweit nötig zur Suftimmung 
vorzulegen.“ 


Die für den vorliegenden Fall in Betracht kommenden 
Beſtimmungen des Haus geſetzes vom J. September 1872 
lauten nun: 


„Artikel 8. Vermählungen. Die Prinzen 
und Prinzeſſinnen des Großherzoglichen Haufes 
können ſich nicht anders als mit vorgängiger 
ſchriftlich nachzuſuchender und zu den Akten des 
Staatsminiſteriums, Departement des Großherzog— 
lichen Hauſes, ſchriftlich zu erteilender Einwilligung 
des Großherzogs vermählen. 

Dieſe Einwilligung ſoll bei ebenbürtiger 
Ehe nicht ohne vorgängige Anhörung des familiens 
rates verjaat werden. Die Gründe der Der, 
ſagung ſind dem Beteiligten zu eröffnen.“ 

„Artikel 9.  €benbiürtigfeit. S I. Als 
ebenbürtig find diejenigen Ehen zu betrachten, 
welche Mitglieder des Großherzoglichen £jaujes 


*) Dr. Friedrich Qesner, die Sukzeſſions- und Ders 
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Dr. Hermann Rehm, Oldenburger Thronanwärter. München. 
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unter ſich eingehen oder mit Mitgliedern eines 
anderen chriſtlichen ſouveränen Hauſes, oder 
mit Mitgliedern ſolcher Hhäuſer, welchen nach 
Art. XIV der deutſchen Bundesakte das 
Recht der Sbenbürtigkeit zuſteht. Dabei ift 
vorausgeſetzt, daß die Perſonen, mit welchen Mit— 
glieder des Großherzoglichen Hauſes fih vers 
mählen, aus Shen ſtammen, welche von den 
betreffenden hohen Familien als ſtandesmäßig 
anerkannt ſind. Ehen zwiſchen Mitgliedern des 
Großherzoglichen Hauſes und Mitgliedern eines 
ſolchen Haufes, welchen nach Art. XIV der 
deutſchen Bundesakte das Recht der Ebenbürtigfeit 
zuſteht, gelten nur unter der Vorausſetzung für 
ebenbürtig, daß auch von ſeiten dieſes letzteren 
Ebenbürtigkeit fortdauernd als ein Erfordernis 
für eine ſtandesmäßige Ehe angefeben wird. 

§ 2. Entſtehen Sweifel darüber, ob eine be— 
abſichtigte Ehe als ebenbürtig anzuſehen fei, jo 
ſteht die Entſcheidung darüber dem Familienrat zu.“ 

„Artikel II. Hausgeſetzwidrige Ehen. 
Eine von einem Prinzen oder einer Prinzeſſin 
des Großherzoglichen Hanfes gegen die Be- 
ſtimmungen der Art. 8 und 9 geſchloſſenen Ehe 
überträgt auf den angeheirateten Gatten und die 
in ſolcher Ehe erzeugten Kinder keinerlei Rechte 
in bezug auf Titel und Wappen, und begründet 
dem Großherzoglichen Haufe gegenüber keinerlei 
Sukzeſſions⸗ und ſonſtige Verwandtſchaftsrechte 
oder Vermögensanſprüche. Die aus ſolcher Ehe 
erzeugten Kinder oder die zurückgebliebene Witwe 
haben nur eine Alimentation aus dem eigenen Ders 
mögen des Vaters oder Ehegemabls zu fordern.“ 

Ou dieſem Haus geſetze hat damals auch, aus» 
weislich von deſſen Einleitung, der jüngſte Bruder des 
damaligen Großherzogs Peter, nämlich der Herzog 
Elimar ſeine „eingeholte Suſtimmung“ gegeben. 

Es kann nach allem vorſtehenden kein Sweifel 
ſein, daß ſomit auch nach ſeinem, wie nach des da— 
maligen Großherzogs und der ſämtlichen übrigen ſuk— 
zeſſionsberechtigten volljährigen Prinzen des Großherzog⸗ 
lichen Baufes, welche damals lebten, Willen in Sufunft 
nur die Nachkommenſchaft aus ſolchen Ehen regierungs- 
fähig im Großherzogtum Oldenburg ſollte ſein können, 
welche, wenn nach dem Erlaſſe des Hausgeſetzes vom 
|. September 1872 geſchloſſen, den Beſtimmungen der, 
oben mitgeteilten, Artikel 8, 9 und il dieſes Haus— 
geſetzes genügten. 

Aber ungefähr vier Jahre ſpäter, am 7. November 
1876, heiratete der Herzog das Freifräulein Natalie 
Vogel von Frieſenhof. 

Daß dieſe Ehe gemäß Artikel 9 des Haus geſetzes 
eine unebenbürtige war, kann keinem Sweifel unter. 
liegen. 

Herzog Elimar hat außerdem die durch Artikel 8 
des Hausgeſetzes geforderte Suſtimmung des Groß— 
herzogs für den Abſchluß feiner Ehe, wie fejtitebt, nicht 
erhalten. 


Demgemäß kann es auch weiter keinem Zweifel 
unterliegen, daß der am 29. Auguſt 1878 geborene 
Sohn aus dieſer She: Alexander (Graf von Wels— 
burg), gemäß Artikel 11 des Haus geſetzes, „keinerlei 
Rechte in bezug auf Stand, Titel und Wappen“ und 
„keinerlei Sufzeffionse und ſonſtige Derwandtſchaftsrechte 
oder Vermögensanſprüche“: „dem Großherzoglichen 
Hauſe gegenüber“ hat. 

Das ergibt ſich einerſeits aus dem Rechte der 
„Autonomie“ der „regierenden Häuſer“, andrerſeits 
aus der Suſtimmung des Herzogs Elimar zu dem für 
die Beurteilung des Rechtsfalles maßgebenden autono: 
miſchen Akte, den die Nachkommenſchaft des zuſtimmenden 
Agnaten gegen ſich gelten laſſen muß. 

Rehm und Tezner aber wollen dieſe rechts— 
nachteiligen Wirkungen des hausgeſetzwidrigen Ehe- 
abſchluſſes treng auf die Sukzeſſions, und ſonſtigen 
Verwandtſchaftsrechte und Vermögensanſprüche dem 
Großherzoglichen Haufe gegenüber beſchränken 
und nicht für die Sukzeſſionsanſprüche gegenüber dem 
Staate Oldenburg gelten laſſen, und zwar auf Grund 
folgender Erwägungen: 

Dor dem 1. September 1872, als dem Tage der 
Erlaſſung des neuen Hausgeſetzes, habe zur Ebens 
bürtigkeit im Großherzoglichen Haufe Oldenburg eur 
facher niederer Adel der Ehefrau ſchlechthin genügt. 

Dieſem Ebenburtserforderniſſe entſpreche aber der 
Status der Natalie Vogel von Frieſenhof mehr als 
notwendig, da ſie ſogar dem titulierten niederen Adel 
angehört hat. 

Nur das Ebenburtsrecht, wie es im Hauje Older: 
burg vor dem J. September 1872 gegolten habe, könne, 
wenn es fih um die Thron folgefähigkeit, alfo um 
Sukzeſſionsrechte gegenüber dom Staate Oldenburg 
handele, in Betracht kommen. 

Die lediglich hausrechtliche Verſtrengerung des 
Geſetzes vom 1. September 18:2 fei für die Frage der 
Thron folgefähigkeit, aljo der Sukzeſſionsrechte gegen: 
über dem Staate Oldenburg, gleichgültig und uns 
wirkſam. (Tezner S. 67; Rehm S. 18 ff.) 

Vor dem J. September 1872 habe es im Groß— 
herzoglichen Haufe Oldenburg der Erteilung des Ehe: 
konſenſes ſeitens des Staats- und Familienoberhauptes 
nicht bedurft. 

Die lediglich hausgeſetzliche Einführung dieſes 
Erforderniſſes fei gleichfalls für die Frage der Chron: 
folgefähigkeit, alio der Sukzeſſionsrechte gegenüber dem 
Staate Oldenburg, gleichgültig und unwirkſam. 

Alles vorſtehende wird daraus gefolgert, daß dem 
Dausgejege vom I. September 1872 die verfaſſungs— 
mäßige, in den verfaſſungsmäßig vorgeſchriebenen 
Formen vorgenommene Suſtimmung des Candtages 
fehle. Tezner ſtützt diefe Gedankenfolge mehr auf 
allgemeine, Rehm mehr auf befondere Gründe. 

Ich bin dagegen der Anſicht, daß es der per: 
faſſungsmäßigen Suſtimmung des Landtages zu den 
hausgeſetzlichen Beſtimmungen über die Sugehdrigfeit 


sa R 


zur Großherzoglichen Familie einesteils an fidh nicht be- 
durfte, andrerſeits, daß fie, „ſoweit nötig“, erfolgt tjt. 

Das erſtere ergibt m. E. das Staats grundgeſetz 
für Oldenburg vom 22. November 1852 ſelbſt. Die 
ss I und 2 des Art. 29 dieſes Grundgeſetzes wurden 
im Eingang bereits mitgeteilt. 

Um die Eingangsworte „Im übrigen“ des ge— 
nannten § 1 des Art. 29 richtig zu verſtehen, tft es 
nötig, den Inhalt des vorhergehenden 28 Artikel kurz zu 
überfliegen. 

Art. | bis 5 betreffen das Staatsgebiet. Art. 4 
bis II enthalten die Regierungsrechte des Großherzogs. 
Art. 12 und 15 betreffen das Staatsminiſterium; Art. 14 
und 15 die Frage der Perſonalunion und ähnliches; 
Art. 16 die Stellvertretung des Landesherrn; Art. 17 
und 18 die Thronfolge. Art. 19 handelt von der Grof: 
jährigkeit des Großherzogs. Art. 20 bis 26 betreffen 
die Regierungsſtellvertretung. Art. 27 handelt von 
der Vormundſchaft über den minderjährigen 
Großherzog; Art. 28 von ſeiner Erziehung. 
| Alles, was in den Art. | bis 26 einſchließlich be: 
handelt ijt, betrifft keine „Verhältniſſe des Großherzog— 
lichen Rauſes“ im Sinne des Art. 29 8 1. Dagegen 
ſind Erziehung und Vormundſchaft (letztere im Gegenſatz 
zur „RNegierungsſtellvertretung“) überwiegend Der, 
bältnifje des Haufes. 

Deshalb kann ich den § | des Art. 29 mit den 
Einleitungsworten „Im übrigen“ nur dahin verſtehen, 
daß damit dem Großherzog durch Staatsgeſetz die 
Vollmacht gegeben ift, alle übrigen Verhältniſſe des 
Großherzoglichen Rauſes haus geſetzlich zu beſtimmen, 
alſo auch die Beſtimmungen über die Dorausſetzungen 
für die Sugehörigkeit zur Großherzoglichen Familie 
hausgeſetzlich zu treffen. Sugehörigkeit zur Groß— 
herzoglichen Familie ift aber Dorausſetzung für die 
Thronfolge fähigkeit. Deshalb iſt m. E. der Groß— 
herzog an fih für befugt zu erachten, und zwar kraft 
Staats geſetzes, die Vorausſetzungen für die Chron: 
folgefähigkeit haus geſetzlich feſtzuſetzen. 

Rehm folgert aber aus den oben mitgeteilten Ge— 
ſetzesbeſtimmungen genau das Gegenteil. Er meint, es 
komme „der Thronfolge im Sinne der Verfafjung der 
Charakter einer reinen Staatsangelegenheit, eines Der: 
hältniſſes lediglich des Staates zu“. Dieſes meint er, 
wenn ich ihn recht verſtehe, als allgemeinen Grundſatz 
und er gewinnt daraus den weiteren allgemeinen Grund— 
ſatz: „lediglich die nicht auf Thronfolge bezüglichen 
Derhältniffe der regierenden Familien folen haus geſetz— 
lich kodifiziert werden“. l 

Ich muß vor allem der Überzeugung Ausdruck 
geben, daß lediglich der Thronfolge ordnung im Sinne 
der Verfaſſung der Charakter einer reinen Staats— 
angelegenheit zukommt, eines „Verhältniſſes lediglich 
des Staates”, nicht der Thronfolge fähigkeit. Cbron: 
folgefahigfeit und Zugehörigkeit zur regierenden Familie 
find nicht zu trennen. Thronfolgefähigkeit ijt daher 
m. E. zum mindeſten ein gemiſchtes Verhältnis: ein 
„Verhältnis des Staates“ und ein Verhältnis des 


landesherrlichen Haufes. Ich kann alfo ſchon dem 
Oberſatz Rehms nicht zuſtimmen. Vor allem aber muß 
ich behaupten, daß dem Staatsgeſetz die Befugnis 
innewohnt, auch die Regelung „reiner Staatsangelegen: 
heiten“, eines „Verhältniſſes lediglich des Staates“, 
alſo auch „der auf die Thronfolge bezüglichen Verhält— 
nijje der regierenden Familie“ dem Staats- und familien: 
oberhaupt derart zu überlaſſen, daß er fie durch Dous, 
geſetz vornehmen kann. 

Das iſt nun nach meiner Meinung durch den 
Art. 29 des Oldenburgiſchen Staats grundgeſetzes ges 
ſchehen und die Art. 8, 9 und Il haben daher der 
Suſtimmung des Landtages gar nicht bedurft. 

Deshalb muß auch die Anwendbarkeit des Tezner- 
{chen Satzes (S. 65): „jede Anderung des Thronfolge— 
rechts ift, fie mag zur Verſchärfung oder Milderung 
der Vorausſetzungen des Thronfolgerechts führen, der 
konſtitutionellen Geſetzgebung allein vorbehalten“ grade 
auf Oldenburg beſtritten werden. 

Es genügte daher, gemäß S 2 Art. 29 des Staats- 
grundgeſetzes, dem Landtage das Haus geſetz „zur 
Kenntnisnahme“ vorzulegen. 

Das iſt aber unbeſtrittenermaßen geſchehen. (Rehm, 
S. 51.) 

Selbſt derjenige aber, welcher meinen bisherigen 
Ausführungen nicht zuſtimmt und meint, es habe gleich: 
wohl der Suſtimmung des Landtages zu den Art. 8, 
9 und l des Hausgeſetzes bedurft, wird zugeben müſſen, 
daß es nicht auf die Form ankommen kann, ob die 
Oldenburgiſche Regierung das Hausgeſetz lediglich „zur 
Kenntnisnahme“ (wie es tatſächlich geſchehen iſt), oder, 
wie der Wortlaut des S 2 Art. 29 des Staatsgrund- 
geſetzes beſagt: „zur Kenntnisnahme und ſoweit nötig 
zur Suſtimmung“ dem Candtage vorlegte, daß es viels 
mehr bei dem Landtage ſtand, zu prüfen, ob darin 
eine Beſtimmung enthalten fei, die einer Suſtimmung 
des Landtages bedürfe. 

In dieſer Beziehung iſt eine Außerung des Präſi— 
denten des Oldenburgiſchen Landtages in der Sitzung 
vom 10. Dezember 1872 höchſt lehrreich und ich erachte 
ſie für voll beweiſend. 


Der Präſident erklärte nämlich: 


„Er habe in betreff des von Seiner König— 
lichen Hoheit erlaſſenen Hausgeſetzes, welches 
dem Landtage zur Kenntnisnahme mitgeteilt und 
bei der Geſchäftsverteilung an den Juſtizausſchuß 
verwieſen worden fei, in Deranlafjung dieſes 
Ausſchuſſes mitzuteilen, daß derſelbe als ſeine 
Aufgabe angeſehen hat, zu prüfen, ob das Haus— 
geſetz mit dem Staatsgrundgeſetz im Einklang 
ſtehe, oder ob etwa Beſtimmungen darin enthalten 
feien, die einer Suſtimmung des Landtages be: 
dürfen, und daß der Ausſchuß in dieſer Beziehung 
zu Anträgen keine Veranlaſſung gefunden habe. 
Hiernach werde es wohl auch einer Bericht: 
erſtattung von ſeiten des Ausſchuſſes nicht be: 
dürfen und die Sache durch diefe Prafidialmit. 
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teilung ihre Erledigung finden, falls nicht von 
einem Abgeordneten noch ein Antrag dieſerhalb 
geſtellt werde.“ 

Das letztere geſchah nicht. 

Man wird nicht umhin können, anzuerkennen, daß 
hiernach der Landtag das „ſoweit nötig“ des § 2 Art. 29 
des Staatsgrundgeſetzes authentiſch dahin ausgelegt bat, 
daß er über die Notwendigkeit der Suſtimmung ſelbſt 
zu befinden habe, und weiter, daß der Landtag die Su— 
ſtimmungserteilung zum Oldenburgiſchen Hausgeſetz vom 
I. September 1872 nicht für notwendig gehalten hat. 

Hiernach ijt aber die Beſtimmung des S 2 Art. 29 
des Staats grundgeſetzes für erfüllt zu erachten und 
das Haus geſetz ut ſomit Beſtandteil des Oldenburgiſchen 
Verfaſſungsrechtes geworden. 

Für mich iſt daher das Schlußergebnis unabweislich, 
daß das Hausgeſetz vom J. September 1872 rechtsgültig 
iſt und daß der Graf von Welsburg, weil die Ehe 
feines Daters den Beſtimmungen dieſes, zum Beſtandteil 
des Staatsgrundgeſetzes gewordenen, Hausgeſetzes nicht 
entſpricht, auch dem Staate Oldenburg gegenüber 
keine Sukzeſſionsanſprüche hat. 

Su demſelben Ergebniſſe gelange ich aber auch 
gegen Tezner von einem anderen Geſichtspunkte aus. 

Daß der Graf von Welsburg gegenüber dem 
Haufe Oldenburg keine Sukzeſſions⸗ und Verwandt 
ſchaftsrechte hat, dürfte zweifellos fein. Tezner meint 
nun (S. 106 und 107): „Das Hausvermögen in feinen 
verſchiedenen Formen als Stammgut, Fideikommiß, 
Familienſtiftung iſt eine Nahrungsquelle für die nach 
konſtitutionellamonarchiſchem Staatsrecht zur ſtaatlichen 
Herrſchaft berufenen Familie“ ... „Darum hat jedes 
Mitglied der regierenden Familie Anſpruch darauf, 
aus dem Raus vermögen in irgend einer Form feine 
Derjoraung zu finden.“ .. .. „Haus autonomie darf 
darum nicht verwendet werden, um das ſtaatliche Thron— 
folgerecht durch Aushungerung zur Kapitulation gegen— 
über hausrechtlichen Sukzeſſionsbedingungen zu zwingen.“ 

Deshalb, fo meint Gesner, ſtünden — man darf 
wohl ſagen: auf einem rechtlichen Umwege — dem 
Grafen von Welsburg alle Verſorgungsanſprüche eines 
ſukzeſſionsfähigen Prinzen gegenüber dem Großherzog- 
lichen Haufe zu, obwohl er dem Großherzoglichen 
Hauſe gegenüber gar kein ſukzeſſionsfähiger Prinz iſt, 
ſondern nur dem Staate Oldenburg gegenüber es 
ſein ſoll. 

Es dürfte kaum möglich fein, ſich in unvereinbarere 
Widerſprüche zu verwickeln. Der allein logiſche Schluß 
aus der Möglichkeit eines Auseinandergehens zwiſchen 
Sukzeſſionsrechten dem Staate gegenüber und Suk— 
zeſſionsrechten dem Haufe gegenüber dürfte der fein, 
daß eine Perſon, welche der letzteren entbehrt, die 
erfteren aber angeblich beſitzt, fich auch mit ſeinen „Ders 
ſorgungsanſprüchen“ an den Staat halten muß. 

Beim Staate wird allerdings eine ſolche Perſon 
hinſichtlich ihrer Verſorgungsanſprüche keine Gegenliebe 
finden. 


Nach alledem muß alſo die Schlußfolgerung Tezners 
den ſchärfſten Widerſpruch herausfordern und mir ſcheint, 
grade daraus, daß er zu dem, oben näher bezeichneten, 
„rechtlichen Umweg“ feine Suflucht zu nehmen genötigt 
iſt, zu folgen, daß genau das Umgekehrte richtig iſt, 
nämlich, daß derjenige, welcher haus geſetzlich keine 
Sukzeſſions⸗ und Derwandtenrehte gegenüber dem 
landesherrlichen Haufe hat, deshalb verfaſſungs⸗ 
rechtlich auch keine Sukzeſſionsrechte gegenüber dem 
Staate haben kann. 

Daß die vorſtehenden Betrachtungen richtig ſind, 
ergibt ſich unter anderem auch daraus, daß Art. 186 
des Oldenburgiſchen Staatsgrund geſetzes dem Groß— 
herzog und der Großherzoglichen Familie die freie 
Verfügung über das Privatvermögen nach den näheren 
Beſtimmungen des Hausgeſetzes zuerkennt. Da die 
Sugehörigkeit des Grafen von Welsburg zur Groß— 
herzoglichen Familie haus rechtlich zu verneinen ift, fo 
ſteht es alſo völlig im Belieben des Großherzogs und 
der Großherzoglichen Familie, ob ihm aus dem privat: 
vermögen etwas zugewendet werden ſoll. i 

Endlich muß ich aber in dieſem Art. 186 eine De, 
ſtätigung meiner, oben entwickelten, Anſicht erblicken, 
das Staatsgrundgeſetz habe im Art. 29 § I dem 
Haus geſetze auch die Regelung der Thronfolge— 
fähigkeit überlaſſen. : 

Denn, wenn Art. 186 dem Haus geſetze die Regelung 
der Derforgungsfrage überläßt, kann nicht angenommen 
werden, daß die Regelung der Thronfolgefähigkeit, 
welche die Vorausſetzung der Verfagungsberechti- 


gung iſt, nicht dem Hausgeſetze überlaſſen bleiben folle. 


Doch dem alle fei, wie ihm wolle. Als völlig 


genügend, durchgreifend und entſcheidend muß es an— 


geſehen werden, daß der Sohn des Herzogs Elimar 
und der Freiin Natalie Vogel von Frieſenhof, Alexander, 
die Verleihung des Titels, Namens, Ranges, Standes 
und Wappens eines „Grafen von Welsburg“ an— 
genommen hat. 

Hierin liegt offenbar ein Verzicht auf alle Suf. 
zeſſionsrechte ſowohl dem Staate, wie dem Haufe 
Oldenburg gegenüber und auf alle Verwandtenrechte 
gegenüber dem letzteren. 

Chronologiſch liegt die Sache nun ſo: 

Am 17. Oktober 1895 war der Herzog Elimar 
von Oldenburg geſtorben. 

Seine beiden Kinder, Friederike und Alexander, ſind 


am 11. Oktober 1877 und am 29. Auguſt 1878 geboren. 


Nach dem Tode des Vaters und noch während der 
Minderjährigkeit dieſer beiden Kinder hat die Witwe 
des Herzogs Elimar für fie den Oldenburgiſchen Grafen— 
ſtand mit dem Namen „von Welsburg“ erhalten und 
angenommen (d. d. Oldenburg, 25. April 1896; Diplom 
vom 17. November 1896). 

Es kann keinem Sweifel unterliegen, daß in der 
Annahme eines derartigen Diplomes über einen, wenn 
auch titulierten, niederen Adel ein Verzicht auf den 
hohen Adel liegt und damit auch ein Derzicht auf die 
familienrechtliche Sugehörigkeit zu einem hochadeligen 
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Haufe, auf Sukzeſſionsrechte gegenüber dem Haufe fos 
wohl, wie dem Staate. 

Tezner macht aber geltend (S. 95), ein folcher 
Verzicht hätte für einen minder jährigen Prinzen nur 
durch einen Spezialvormund wirkſam erklärt werden 
können, auch könne er wirkſam nur gegenüber dem 
Staate erklärt werden. 

Rehm fügt noch hinzu (S. 68): „Die Mutter-Witwe 
nahm in dem Bewußtſein an, datz damit den Rechten 
des damals noch minderjährigen Sohnes auf Nachfolge 
im Großherzogtum nicht vorgegriffen werde.“ 

Hiergegen iſt aber zu betonen, daß der Graf 
von Welsburg inzwiſchen groß jährig geworden ift; 
daß er unter dem Namen „Graf von Welsburg“ in 
die preußiſche Armee als Offizier eingetreten iſt; daß 
er es ſich fortdauernd hat gefallen laſſen, in Preußen 
amtlich als ein Graf des niederen Adels behandelt zu 
werden. 

Damit hat er die Annahme des Grafendiploms 
vom 17. November 1896 für feme Perſon nachträglich 
genehmigt, es auch für ſeine Perſon rechtswirkſam und 
bindend angenommen. Er iſt damit, wenn er ihm 
vorher überhaupt angehörte, rechtswirkſam aus dem 
landesherrlichen Haufe ausgetreten. Er hat keine Suf- 
zeſſionsrechte mehr gegenüber dem Großherzoglichen 
Haufe Oldenburg. Er hat damit aber auch ſtill— 
ſchweigend auf ſeine Sukzeſſionsrechte gegenüber dem 
Staate Oldenburg verzichtet, weil das „moderne 
deutſche Fürſtenrecht“ thronfolgefähige und ſukzeſſions— 
berechtigte „Agnaten“, welche nicht dem hohen Adel 
angehören, nicht kennt. 

Alle vorſtehenden Erörterungen gehen nun von 
der VDorausſetzung aus, die Ehe des Herzogs Elimar 
mit der Freiin Vogel von Frieſenhof ſei eine, nach dem, 
bis zum Erlaß des neuen Hausgeſetzes vom J. Sep: 
tember 1872 geltenden, Hausredhte, ebenbürtige ge: 
weſen. 

Das ift auch die Annahme von Tezner und Rehm, 
welche dieſe Anſicht darauf ſtützen, daß im Geſamt— 
haufe Holſtein (Oldenburg), einſchließlich der Linien in 
Dänemark, Schleswig-Holſtein uſw., ſtets der niedere 
Adel obſervanzmäßig für genügend zur Ebenbürtigfet 
der Frauen angeſehen worden ſei. 

Für das Geſamthaus mag das vielleicht richtig 
fein. Hat doch auch das bekannte „Rechtsgutachten 
bezüglich der Herzogtümer Schleswig, Holſtein und 
Lauenburg, erftattet auf Grund des Allerhöchſten Er: 
laſſes vom 14. Dezember 156% vom (Preußiſchen) Kron« 
Syndikat“ dieſe Auffaſſung, mit eingehender Begründung, 
zu der ſeinigen gemacht. 

Dagegen ergibt ſich leicht, ſobald man nur näher 
hinfieht, daß das Herzogliche, ſpäter Großherzogliche 
Haus Oldenburg im engeren Sinne: die in Oldenburg 
regierende Linie des Geſamthauſes Holſtein (Olden— 
burg), in fid) ſelbſt eine ſtrengere Hausobſervanz aus» 
gebildet hat, wie diejenige war, welche in dem Geſamt— 
hauſe galt. 

Der Annahme der Ausbildung einer ſtrengeren 


Obſervanz innerhalb einer regierenden Linie eines 
Geſamthauſes ſtehen rechtliche Bedenken nicht entgegen, 
da eine regierende Linie unzweifelhaft ein Haus für 
ſich, einen geſchloſſenen Kreis, bildet und als ſolches 
auch eme gemeinſame Rechtsüberzeugung ausbilden kann. 

Prüft man nun alle Ehen, welche feit der Ab 
tretung des Großfürſten Paul Petrowitſch von Rußland 
vom 14. Dezember 1775 an feinen Vetter Friedrich 
Auguſt, damals Fürſtbiſchof von £übed, beziehungsweiſe 
ſeit der Beſtätigung dieſer Abtretung durch Kaiſer 
Jofeph II. am 27. Dezember 1774 oder feit der Haler: 
lichen Erhebung Oldenburgs zum Herzogtum (22. März 
1777) in dem nunmehrigen herzoglichen Haufe Olden— 
burg, als der jüngſten Linie des Hauſes Holſtein Gottorp, 
bis zum Erlaß des neuen Hausgeſetzes (1. September 
1872) geſchloſſen worden ſind, ſo ergibt ſich in einem 
Seitraum von etwa 100 Jahren die Sahl von elf Ehen, 
welche ſicherlich zur Erkennntis einer Hausobſervanz 
ausreicht. Davon find 10 mit Damen ganz unzweifel— 
haft hohen Adels geſchloſſen. 

Bedenken könnte lediglich die Ehe mit der Prinzeſſin 
Eugenie von Leuchtenberg erregen. Allein dieſe Linie 
des, an ſich unzweifelhaft zum hochtitulierten, aber 
niederen Adel gehörigen Geſchlechts Leuchtenberg iſt 
durch Kaiſerlich ruſſiſchen Ukas vom 6./18. Dezember 
1852 in das Kaiſerlich ruſſiſche Haus auf— 
genommen und hat deshalb den Namen „Romanowsky“ 
erhalten. Ihre Mitglieder ſind ſeitdem Mitglieder des 
ruſſiſchen Kaiſerhauſes und des Hauſes Romanow, fie 
haben gleichzeitig das Recht auf den Titel: „Kaifer- 
liche Hoheit“ erhalten. Sie haben demnach als White 
glieder eines regierenden Hauſes zu gelten. 

Demnach muß man aber ſagen, daß die vor— 
bezeichneten elf Ehen vollbeweiſend ſind für die Bildung 
einer Obſervanz im Herzoglichen, ſpäter Großherzog— 
lichen Haufe Oldenburg, welche ſtrenger it, als die 
Obſervanz des Geſamthauſes Holſtein (Oldenburg). 

Iſt dem aber ſo, ſo war und iſt die Ehe des 
Herzogs Elimar mit der Freiin Vogel von Frieſenhof 
auch nicht ebenbürtig nach dem Hausrechte des regieren: 
den Hauſes Oldenburg, wie es vor dem Erlaß des 
neuen Hausgeſetzes vom 1. September 1872 galt, daher, 
auch abgeſehen von dieſem Hausgeſetze, un ebenbürtig 
gegenüber dem Staate Oldenburg, fo daß ein Sohn 
aus dieſer Ehe ohne weiteres keine Sukzeſſionsrechte 
gegenüber dem Staate Oldenburg haben kann. 

Dieſe Obſervanz des regierenden Hauſes Oldenburg 
im engeren Sinne, des Großherzoglichen Haufes, haben 
aber ſowohl Rehm wie Gesner in Berückſichtigung zu 
ziehen unterlaſſen. 

Ebenſo, daß möglicherweiſe die Hausobſervanz des 
Geſamthauſes oder eines Teiles des Hauſes Holſtein 
(Oldenburg) als dahin gehend zu erkennen ſein dürfte, 
daß der, zur Ebenburt der Ehefrau angeblich genügende 
niedere Adel wenigſtens nach irgend einer Richtung 
hin ein qualifizierter, alſo 3. B. „alter“ Adel im 
Sinne der Abſtammung aus einem Geſchlechte, welches 
ſchon ſeit längerer Seit dem Adel angehört, oder ſo— 
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genannter „ſtiftsmäßiger“ Adel fein mue, Dieſen 
beiden Erforderniſſen genügt nämlich die Freiin Vogel 
von Frieſenhof auch nicht.“) 

Es dürfte ſich zunächſt erübrigen, auf dieſe beiden 
letzterwähnten Punkte näher einzugehen. Dagegen iſt, 
nachdem in vorſtehendem die materiell rechtliche Seite 
der Frage erörtert wurde, auch deren prozeſſuale Seite 
kurz zu ſtreifen. l 

Nach Nachrichten, welche durch die Preſſe gegangen 
ſind, klagt der Graf von Welsburg gegen: I. das 
Großherzoglich Oldenburgiſche Haus, vertreten durch 
den Familienrat; 2. den regierenden Großherzog; 5. die 
Bausitiftung des Großherzoglich Oldenburgiſchen Hauſes 
und beantragt: I. den Beklagten zu J und 2 gegenüber 
feſtzuſtellen: a) daß Kläger Mitglied des Großherzog— 
lichen Hauſes ift, b) daß Kläger ſukzeſſionsfähig in das 
Hausfideikommiß des Großherzoglich Oldenburgiſchen 
Hauſes ift; II. und III.: ihm gewiſſe Apanagenbeträge 
zuzuſprechen. 

Es iſt ſchwer begreiflich, wieſo dieſen Klagebegehren 
ſoll ſtattgegeben werden können, da alle dieſe Der, 
hältniſſe nach dem Hausgeſetze vom |. September 1872 
zu beurteilen ſind, dieſes aber den Grafen von allen 
Sukzeſſions⸗, Verwandtſchafts- uſw. Rechten gegenüber 
dem Großherzoglichen Haufe ausſchließt und jedenfalls 
das Nausgeſetz vom Jahre 1872, kraft des Rechtes der 
„Autonomie“ haus rechtlich gültig iſt, auch ohne Sus 
ſtimmung des Landtages. 

Wollte aber der Graf von Welsburg gegen den 
Staat Oldenburg auf Anerkennung feiner Sukzeſſions— 
und Thronfolgerechte klagen, fo würde ſich der bürger— 
liche Rechtsweg als verſchloſſen erweiſen müſſen, weil 
er für eine derartige Klage öffentlich-rechtlicher Natur 
nicht zuläſſig iſt. 

Endlich ijt noch feſtzuſtellen, daß die Sukzeſſions- 
rechte des Grafen von Welsburg gegenüber dem 
Staate, wie ſie Rehm ableitet, wenn anders Rehms 
übrige, im „Modernen Fürſtenrecht“ entwickelte, all 
gemeine Anſichten richtig ſind, durch den Oldenburgiſchen 
Geſetzgeber, wie mir ſcheinen will, jederzeit vernichtet 
werden könnten. Rehm hat nämlich den Satz vertreten, 
daß Thronfolgerechte der Agnaten nicht einfeitig 
durch Staats geſetz abgeändert oder vernichtet werden 


*) Die vorliegende Arbeit war abgeſchloſſen, als mir erſt 
die neueſte Arbeit zur Frage, nämlich „die Nichtigkeit der 
Thronanſprüche des Grafen Alexander von Oldenburg in 
Welsburg von Dr. Walter Schücking, Marburg a. L. 1905, zu 
Geſichte kam. Dieſe Parteiſchrift (wie aus der Dor- 
bemerkung hervorgeht) gelangt in allen weſentlichen Punkten 
zu denſelben Ergebniſſen, die ich, völlig unabhängig, bereits 
in einem Aufſatze der „Neuen Preußiſchen (Kreuz-) Heitung“ 
(Nr. 155 vom 1. Mai 1905): „Der Streit des Grafen Alexander 
von Welsburg gegen Oldenburg“ vertreten hatte und in vor— 
ſtehendem eingehender begründe. Schücking vertritt aber, ab. 
weichend von mir, hinſichtlich des Ebenburtsrecht vor 182 
die Anſicht, der Adel habe ein „älterer“ ſein müſſen. Zu 
dieſer Frage gedenke ich, mich demnächſt an anderer Stelle 
noch zu äußern. 
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können, weil fie nicht allein auf Staats geſetz, ſondern 
auch auf Baus recht beruhen. Daraus würde aber 
andrerſeits folgen, daß einer Perſon, welche keine 
Thronfolgerechte kraft Haus rechts, ſondern nur ſolche 
kraft Staats geſetzes hat, diejenigen Thronfolgerechte, 
welche fie eben ausſchließlich kraft Staats geſetzes hat, 
auch ausſchließlich durch Staats geſetz wieder genommen 
werden können. 


Nachwort 
zu meinem Aufſatz „Profeſſor ehm und fein 
„Modernes Fürſteurecht““ in Pr. 4 dieſer Zeit: 
ſchrift vom April 1905. 


Don Dr. Stephan Nekule von Stradonitz. 


An dem in der Überſchrift angegebenen Orte 
habe ich auf S. 72ff. als Beiſpiele für ſolche Dous, 
geſetze des hohen Adels, welche ſtifts mäßigen d. h. 
Ahnenadel der Frau zur Ebenbürtigkeit verlangen, 
neben dem Familienſtatut der Fugger vom Jahre 
1725 und dem Primogeniturvertrag des Hauſes Fürſten— 
berg vom Jahre 1755 auch angeführt: eine Wald— 
ſteinſche Primogeniturordnung vom Jahre 1765. 

Die letzte dieſer Angaben iſt falſch. Sie beruht 
auf einem, durch die Literatur fortgeſchleppten Irrtum 
Söpfls, begangen in feinem Buche: „Über Mißheiraten 
in den regierenden deutſchen Fürſtenhäuſern“, Stuttgart 
1855, auf S. 60. 

Gemeint ift nämlich nicht eine Primogeniturordnung 
des böhmiſchen Haufes Waldſtein, aus dem der be: 
rühmte „Friedländer“, genannt „Wallenſtein“ ſtammte, 
ſondern eine ſolche derjenigen Linie des Hauſes 
Oettingen, welche als die Linie „Oettingen: Waller., 
ſtein“ bezeichnet zu werden pflegt. 

Dieſe Gettingen-Wallerſteinſche — primogenitur: 
ordnung vom Jahre 1765 iſt z. B. eingehend behandelt 
im Johann Jakob Moſers „Samilienftaatsrecht derer 
Teutſchen Reichsſtände“, Erſter Teil, Frankfurt und 
Leipzig, 1775 auf S. 245 nnd 459. 

Sie entbält die, für den Gegenftand, den ih in 
der vorigen Nummer dieſer Seitjchrift gegen Rehm 
behandelt habe, wichtige Beſtimmung, daß die Sproffen 
des Geſchlechtes „nimmer mit einem geringeren 
Teutſchadeligen Geſchlechte ſich aliiren, als welches auf 
einem der hohen Erz- und Domítifter Töln, Eichſtädt 
und Augsburg für probe und ſtiftsmäßig gehalten 
wird“. 

Söpfl, die „große Autorität“ auf dem Gebiete des 
Privatfürſtenrechts, geftorben übrigens 1876 als Profeſſor 
des Staatsrechts zu Heidelberg, hatte offenbar die 
Glocken läuten hören, aber nicht genau gewußt, wo ſie 
hängen. Für Wallerſtein las er Wallenſtein. Dann 
hat er ſich erinnert, daß Wallenſtein eigentlich ein 
Graf Waldſtein geweſen ſei, und ſo iſt aus der „Waller— 
ſteinſchen“ ſchließlich eine „Waldſteinſche“ Primogenitur: 
ordnung vom Jahre 1765 geworden, die es gar nicht gibt. 


Ich aber habe mich allerdings der Schuld zu 
zeihen, daß ich ausnahmsweiſe einmal, durch viele 
Arbeit hart bedrängt, von dem Grundſatze abgewichen 
bin, alle ditate, ſelbſt der berühmteſten Fachſchrift⸗ 
Heller, nachzuprüfen. 

Deshalb habe ich mich auch mit der Richtigftellung 
beeilt. | 


Geſchichtliches 
über die melker 
Familie Knauer. 


Der größte Teil der 
heute über Hannover 
(Provinz und Stadt), das 
Herzogtum Braunſchweig, 
den Harz, die Provinzen 
Sachſen, Heſſen⸗Naſſau, 
Weftfalen, Weſtpreußen, 
das Großherzogtum 
Mecklenburg verbreiteten 
Träger des Namens 
Knauer gehört zur Nach⸗ 
kommenſchaft einer jener 
deutſchen Familien, welche 
infolge Bekenntniſſes zur 
augsburger Nonfeſſion 
ſchon vor den Wirren 
des 30 jährigen Krieges 
ihr ſüddeutſches Stamm- 
land verlaſſen und ſich 
in den ihrer Religions: 
anſchauung günſtiger ge: 
genüberſtehenden nörd» 
lichen deutſchen Ländern 
eine neue Heimat ſuchen 
mußten. Der Name 
„Knauer“, bis ins 18. 
Jahrhundert von der 
Familie „Khnauer“ ge» 
ſchrieben, läßt wie bei 
vielen Namen in ſeiner 
Wortbedeutung den ger: 
maniſchen Urſprung er: 
kennen. Nach Grimm’s 
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Wappen 
der Familie Knauer Khnavr.) 


Entosorfen von Prof AAM Hildebrandt. 


„Handbuch der deutfchen Sprache 1878" kommt das 


Wort von dem altdeutſchen chnavr her und bedeutet 
ein bergmänniſch feſtes, ſchwer zu gewinnendes Geſtein, 
ein Felſen, worauf kein Bergeiſen verfangen will, alſo 
ein ſchwer zu bearbeitender Felſen. Vergl. Wappen. 
Bildlich war die Bezeichnung von Menſchen für Härte, 
Rauheit noch im 15. Jahrhundert im allgemeinen Ge- 
brauch. 

Die Familie hat ſich während der Jahrhunderte 
in drei Hauptlinien geſpalten: I. in die misburger, 
II. in die göttinger, III. in die einbecker finie. Von 
dieſen wird weiter unten die Rede ſein. 
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Das Stammland der Familie iſt Niederöſterreich, 
woſelbſt ſie im Markte Melk (jetzt Stadt) an der Donau 
im Anfang des 16. Jahrhunderts als eine der an⸗ 
geſehenſten Bürgergeſchlechter vorkommt. Nach zwei 
im melker Stadtarchiv befindlichen Gerichtsakten von 
1560 und 1561, ſowie nach einem im Stiftsarchiv zu 
Melk aufbewahrten Pantaiding von [582 und nach der 
im Familienbeſitz befindlichen Chronik von 1614 wird 
als älteſter Namens⸗ 
träger der meller Markt⸗ 
richter, ſ. v. w. Bürger⸗ 

meiſter, Auguſtinus 
Khnauer genannt. Nach 
ſeiner Rückkehr aus den 
Türkenkriegen in Ungarn 
wurde Auguſtinus 
Khnauer an feines Vaters 
Statt (Vornamen unbe⸗ 
kannt) zum Marktrichter 
von Melk gewählt. Su: 
folge des erwähnten 
Pantaidings von 1582 
gehörte er 1556—1559, 
1565 — 1565, 1567—1576 
dem Rat an; 1560 und 
1561, 1566 und 1577 war 
er Marktrichter. Neben 
der letzten Eintragung 
findet ſich das Totenkreuz, 
alſo geftorben 1577. Er iſt 
der letzte katholiſche Dor: 
fahr der Familie. Erft feine 
Söhne Cafpar Khnauer 
und Hanns Khnauer traten 
zur proteſtantiſchen Reli ⸗ 
gionslehre über. Als 1588 
unter Erzherzog Ernſt von 
Gſterreich in Niederöſter⸗ 
reich die Gegenreformas 
tion durchgeführt wurde 
und die öſterreichiſchen 
Proteſtanten vor die Alter⸗ 
native: „entweder zur 
allein ſeligmachenden ka⸗ 
tholiſchen Religion zurück⸗ 
zukehren“ oder das Land 
ihrer Väter zu verlaſſen, waren es Caſpar und Hanns 
Khnauer, die als die „rechten Rädelsführer und Hut, 
wiegler“ mit 8 anderen melker Bürgern innerhalb 
6 Wochen und 3 Tagen ſämtliche Kaiſerlichen Erblande 
zu verlaffen hatten. Vergl. Kaiblinger, „Geſchichte des 
Benediktinerſtiftes Melk“. Zwei von Cafpar und 
Hanns Khnauer bei ihrer Vertreibung am 3. April 1588 
unterzeichneten Reverfe befinden fidi in dem melker 
Stiftsarchiv. Caſpar Khnauer (geftorben 1600) wandte 
ſich mit feiner Familie nach Schwandorf in der Pfalz 
Neuburg (Bayern), wo fein Sohn Caſpar Khnauer 
(geb. 1580) 1617 zum Bürgermeifter gewählt wurde, 
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aber (dion 1620 laut der Chronik „uff der reife im 
exilio propter religionen“ zu Hambach in der Pfalz 
Amberg verftorben ift. Seine Witwe Margarethe 
Khnauer ftarb [633 in Regensburg. Die früh vers 
waiſten Söhne wurden bei ihrem Obeim, dem Amtmann 
Balthaſar Khnauer (1582 — 1646) zu Salzhemmendorf 
in Amt Cauenſtein, ſpäteren Amtsſchöſſer in Wernige— 
rode a. H., deſſen Auswanderung nach den braun— 
ſchweig⸗hannoverſchen Ländern bedeutend früher, etwa 
1615, erfolgt war, erzogen. Von dieſen Söhnen des 
Bürgermeiſters Taſpar Khnauer war Caſpar Ulrich 
Knauer (1012—1694), ſpäter Amts verwalter der Herr» 
ſchaft Warberg bei Helmſtedt, 1650 war er in Wich— 
tringhaufen, 1657 in Peine, 1659—1663 in der Stadt 
Braunſchweig, 1664 in Dören, 1666 in Wülfel und ſeit 
1669 als Vogt in Kirchrode bei Hannover anfällig, wo 
er 1694, eine zahlreiche Familie hinterlaſſend, geſtorben 
iſt. An dieſer Stelle tritt die erſte Spaltung der Familie 
in folgender Weiſe ein. Der älteſte Sohn Heinrich 
Chriſtoph Khnauer, geb. 1657, blieb in der Heimat und 
wurde 1697 durch Heirat mit der Witwe Dorothea 
Chriſtine de Runtzier, geb. von Berkhauſen, Grundbeſitzer 


in Misburg. Er ift der Begründer des noch jetzt das - 


ſelbſt blühenden misburger Sweiges der familie, 
während ſein Bruder Georg David Uhnauer (1666 
bis 1730) [Hoffonditor] nach der Stadt Hannover übers 
ſiedelte und dort 1697 Bürger wurde. Sein Sohn 
Heinrich Otto Chriſtian Knauer (1719—1781) wanderte 
1745 nach Göttingen aus und begründete im felben 
Jahre als göttinger Univerſitätsgoldſchmied das noch 
heute daſelbſt in hohem Anſehen ſtehende Goldſchmiede— 
und Juweliergeſchäft, eins der älteſten Hannovers, das 
ſich bis zur Jetztzeit im Mannesſtamme der Familie 
vererbt hat. 


Die mis burger Linie. 

Auch in ihr hat ſich das alte Familiengut, der 
älteſte misburger „Vollmeierhof“, bis zur Jetztzeit im 
Mannesſtamme erhalten. 
folge die jeweiligen Inhaber des Gutes: 

a) Johann Chriſtoph Uhnauer (1657 1732), Sohn 
des Kirchroder Vogts Lafpar Ulrich Khnauer, 
verheiratet mit Auguſte de Runtzier's Witwe, geb. 
von Berkhauſen. 

b) Beinrich Chriftoph Uhnauer (1704 — 1775), Sohn 
des vorigen, verheiratet 1752 mit Dorothea 
Chriftine von Berfhanfen aus Hannover. 

c) Franz Ahrend Gottlieb Knauer, geb. 1747, Sohn 
des vorigen, verheiratet in zweiter Ehe mit 


Wilhelmine Eberhardine von Berkhauſen aus 


Hameln. 

d) Balthaſar Ludwig Knauer (1780 - 1854), Sohn 
des vorigen, aus erſter Ehe mit Margarethe, 
geb. Bock. 

e) Heinrich Auguſt Ludwig Knauer (1812—1872), 
Sohn des vorigen. 

f) Heinrich Friedrich Wilhelm Knauer, geb. 1861, 
Sohn des vorigen, jetziger Beſitzer des Gutes. 


Nachſtehend in der Reihen- | 
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Es gehört dieſem Familienzweige eine große An— 
zahl Perſonen an, auf welche aber wegen Raummangel 
nicht weiter eingegangen werden kann. Nur mag kurz 
gefagt fein, daß feine meiſten Mitglieder im Lande 
Hannover geblieben find, und daß fid) ein Sweig nach 
Wien verpflanzt hat. 


Der göttinger Linie 
gehören folgende Mitglieder an: 

Heinrich Ludwig Sacharias Knauer (1740—1801), 
Goldſchmied, älteſter Sohn des Univerſitätsgoldſchmiedes 
D ©. Chriſtian Knauer (1719—1781) in Göttingen, 
erbte das väterliche Geſchäft, während ſein Bruder 
Auguſt Johann Friedrich Knauer (1751 1800) in Ein- 
beck als Advokat und Gerichtshalter lebte. 

Die Nachkommen des H. €. Zacharias Knauer: 

a) Friedrich Knauer (1786 - 1855), älteſter Sohn, 
Juwelier in Göttingen, Erbe des väterlichen Ge: 
ſchäfts. Sein Sohn Albert Knauer (1822 — 1882), 
Juwelier in Göttingen, folgt feinem Vater als 
Inhaber. Friedrich Knauer, geb. 1855, Juwelier 
in Göttingen, iſt der jetzige Inhaber und der 
Sohn des vorigen. 

Friedrich Knauer's (1786 - 1853) jüngſter 
Sohn, Wilhelm Knauer, geb. 1850, lebt als Kauf: 
mann in Göttingen; von ſeinen Söhnen iſt Eduard 
Knauer, geb. 1867, Apotheker in Barmen, Adolf 
Knauer, geb. 1875, Kunſthändler in Göttingen. 
Georg Unauer (1790-1855), Hofjuwelier in 
Hannover, ebenfalls ſein älteſter Sohn Georg 
Knauer (1850—1905). Von des letzteren Söhnen 
ift Dr. phil. Wilhelm Knauer, geb. 1866, Apotheken- 
beſitzer in Elmshorn, Friedrich Knauer, geb. 1861, 
Juwelier in Hannover. Der jüngſte Sohn des 
Georg Knauer (1700—1855), Friedrich Knauer 
(1852—1905), lebte als Kaufmann in Wiesbaden. 
Seine beiden Söhne, Dr. Friedrich Knauer, geb. 
1865, und Dr. Georg Knauer, geb. 1865, find 
Spezialärzte in Wiesbaden. 

Wilhelm Knauer (1791—1847), Großkaufmann 
in Magdeburg, ebenſo fein Sohn Julius Knauer, 
geb. 1828. 

Carl Knauer (1795 - 1875), Juwelier in Magde— 
burg. Sein Sohn Adolf Knauer (1825—1889), 
Oberamtmann in Scharzfeld, zurzeit iſt deſſen 
Sohn Carl Knauer, geb. 1865, Oberamtmann 
auf der Domäne Scharzfeld a. E). 


b) 


. 
— 


Die einbecker Linie 


hat der zweite Sohn des göttinger Univerſitätsgold— 
ſchmieds D. O. Chriſtian Knauer, der Advokat und Oe: 
richtshalter von Hoppenfen und Wellerſen, Auguſt Johann 
Friedrich Knauer (1751—1800), in Einbeck begründet. 
Er war feit 1786 mit Johanne Charlotte Elifabeth 
Weſtermeier verheiratet, einer nahen Verwandten des 
evangeliſchen Biſchofs Weſtermeier in Magdeburg. 
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Seine Nachkommen find folgende: 


a) Cudwig Knauer (1788—1849), Apothekenbeſitzer 
in Weimar, Schneeberg, Dresden. Blieb kinderlos. 
b) Carl Knauer (1795— 1865), Amtmann in Hohen: 
turm bei Halle a. S. Nachkommen desſelben: 
|. Robert Knauer (1815—1876), bekannter Sucker— 
fabrikant, im Herzogtum Braunſchweig. Don 
ſeinen Söhnen iſt: 
Franz Knauer, geb. 1856, Suckerfabrik— 
direktor, in Dirſchau, Weſtpr., 
Otto Knauer, geb. 1847, Suckerfabrik— 
direktor, in Dahmen i. M., 


Wilhelm Knauer, geb. 1852, Suderfabrif- | 


beſitzer, in Calbe a. d. S., 
Hermann Knauer, geb. 1858, früher Sucker— 
fabrikdirektor, jetzt Hotelbefiger in Herzberg a. H., 
Guſtav Knauer, geb. 1864, Kaufmann in 
Minden i. Weſtf. 
2. Julius Knauer (1819—1886), Suckerfabrif. 
direktor in Braunſchweig. Seine Söhne: 
paul Knauer, geb. 1855, Kaufmann, in 
Wernigerode, 
Erich Knauer (1858 - 1900), Kaufmann, 
in Braunſchweig. 


Ferdinand Knauer (1824—1889), Ofonomie: 


Q 


Jn der vorlieaenden genealogifchen Uberficht fonnten 
des verfügbaren Raumes wegen nicht alle Familien— 
zugehörigen, beſonders die weiblichen Mitglieder, auf— 
genommen werden. Das vorhandene Material iſt ſo 
umfangreich, daß es vielmehr für ein beſonderes Werk: 
„Geſchichte der Familie Knauer“, welches etwa in 
Jahresfriſt beſonders erſcheinen wird, beſtimmt worden ift. 

In demſelben Werk ſollen neben einer großen An— 
zahl alter Familienbriefe, das Manuſkript der misburger 
Familienchronik von 161% die beiden Reverſe des 
Cafpar und Hanns Uhnauer von 1588, ſowie zwei 
Siegelabdrüfe und das Familienwappen zum Abdruck 
gebracht werden. Sollten dem verehrten Leſer irgend 
welche Schriften, die fich auf die Knauer der älteren 


Seit beziehen, begegnen, ſo wäre Unterzeichneter für 


rat, Suckerfabrikbeſitzer, in Gröbers, Landtags» — 


abgeordneter des Saalekreiſes, bekannter Rüben— 
ſamenzüchter und Landwirt. 


| 
Sein Sohn Dr. Titus Knauer (1860—1896) 


Nachfolger auf dem väterlichen Beſitz, in 
Gröbers. 

4. Wilhelm Knauer (1828 - 1890), Oberamtmann 
und Gutsbeſitzer in Osmünde bei Halle, früher 
Zucker fabrikant, zuletzt in Gotha. Seine Söhne: 

Paul Knauer, geb. 1855, früher Guts: 
beſitzer, jetzt Kaufmann in Halle a. S., 

Auguſt Knauer, geb. 1861, Gutsbeſitzer 
in Altenhaßlau bei Gelnhauſen, 

Wilhelm Unaner, geb. 1854, Landwirt in 
Biesdorf bei Berlin, 

Ernſt Knauer, geb. 186%, Gärtnereibeſitzer 
in Nizza. 

5. fouis Knauer (1821 — 1900), Farmer in Wis» 
conſin, Nordamerika. Seine Söhne: 

Carl Knauer, geb. 1858 


Paul Knauer, geb. 1860 $ [eben in Nordamerika. 
Otto Knauer, geb. 1865 


c) Friedrich Knauer (1799 - 1868), Goldſchmied in 
Halle a. S., ijt kinderlos geſtorben. 

d) Auguſt Knauer (1796 - 1846), Archidiakonus in 
Celle. 

Sein Sohn, Carl von Knauer (1829—1905), 
war Oberftleutnant in Hannover; 1901 wurde ihm 
der erbliche Adel verliehen. Des letzteren Sohn, 
Hans von Knauer, geb. 1874, iſt Oberleutnant 
im Feldartillerie⸗Regiment von Scharnhorſt. 


deren Mitteilung zu größtem Danke verpflichtet. 

Das Seite 95 abgebildete Wappen iſt auf Grund 
der Namensbedeutung und Abſtammung der Familie 
von Prof. Hildebrandt entworfen und als Wappen der 
von Auguſtinus Khnauer abſtammenden Familienmit— 
glieder in das Sibmacher'ſche Wappenbuch, Abteilung 
Bürgerliche, eingetragen. 

Braunſchweig. R. F. Max Knauer. 


Schillers Wappen. 
(Mit einer Tafel.) 

Friedrich Warnecke hat feinem „Heraldiſchen Hand: 
buch“, dem bedeutendſten Lehrbuch der Wappenkunde 
aus neuerer Seit, als Motto die Seilen Schillers 
vorangeſtellt: 

„Auch des Wappens nette Schilder 

Loben den erfahrnen Bilder“; 
Grund genug für den „Herold“, um in dieſen Tagen, 
in denen Deutſchland das Andenken des großen Dichters 
feiert, ebenfalls ſeiner ſich zu erinnern. Wir bringen 
auf der vorliegenden, vom Hofwappenmaler P. Roid 
im Stile der Schillerſchen Seit trefflich gezeichneten Tafel 
das Wappen, welches Johann Chriſtoph Friedrich 
v. Schiller bei ſeiner Erhebung in den Reichsadelſtand 
verliehen wurde: geteilter Schild; oben in Gold ein 
wachſendes ſilbernes Einhorn, unten in Blau ein gol— 
dener Balken. Der Helm ift mit einem grünen CTorbeer— 
kranz umwunden, auf welchem die Adelskrone ruht; aus 
dieſer wächſt das Einhorn. Die Decken ſind ſilbern und 
blau. (Diplom vom 7. September 1802). 

Das Einhorn dürfte dem Wappen der Tiroler 
Familie Schiller v. Herdern entnommen fein; ebenſo die 
Pfeilipige, welche in dem — bei Dort, Allg. Wappen» 
buch Tafel 149 abgebildeten — freiherrlich v. Schillerſchen 
Wappen im 2. und 5. Felde des gevierten Schildes 
erſcheint. (Kal. Württembergiſcher Freiherruſtand für 
Karl Friedrich Ludwig v. Schiller, den älteſten Sohn des 
Dichters.) 


Blicherſchau. 


Archives Héraldiques Suisses. 
für Beraldik. Organe de la Société Suisse d'Hcral- 
dique. 18. Jahrgang. 124 Seiten, (11 Tafeln und 
58 Textbilder. Sürich, Schultheß & Co. 1904. 

Das Archiv hat diesmal anf fein 4. Heft (von 1904) lange 
warten laſſen, weil der bisherige Redakteur, Dr. E. A Stückel— 
berg, fein Amt noch vor der Beſorgung jenes Heftes nieder: 
gelegt hatte und ſein Nachfolger, Dr. L. Aug. Burckhardt, 
(Baſel, Albanvorſtadt Nr. 94) erſt nach Erledigung von Vor— 
arbeiten an die Herausgabe der Schlußnummer gehen konnte. 
Bei der Reichhaltigfett des in dem nunmehr abgeſchloſſen 
vorliegenden Bande enthaltenen Stoffes ift es natürlich un 
möglich, auf Einzelheiten hier näher einzugehen, zumal ein 
großer Teil der Artikel natürlich ausſchließlich ſchweizer Der, 
hältniſſe zum Gegenſtande hat, für die wohl den meiſten nicht 
ſchweizeriſchen Heraldikern die erforderlichen Spezialkenntniſſe 
abgehen dürften. Viele Artikel bieten aber ein ſo allgemeines 
Intereſſe, daß fie auch die Beachtung der deutſchen Heraldiker 
verdienen. Bierher gehören die „genealogiſchen Notizen zur 
zürcheriſchen Handels- und Indnuſtriegeſchichte im 18. Jahr- 
hundert“, die ebenſo intereſſante Aufſchlüſſe über die Wirt— 
ſchaftsverhältniſſe Hürichs, wie über die um feinen Handel 
und feine Induſtrie im 18. Jahrhundert verdienten Familien 
geben. „Ein heraldiſches Uunſtwerk des 17. Jahrhunderts“ 
betitelt ſich ein Aufſatz, der von der noch heut erhaltenen 
Wappentafel der Hüricher Geſellſchaft der „Schildner zum 
Schneggen“ handelt und neben einer Beſchreibung dieſes eigen— 
artigen Geſellſchaftswahrzeichens (einer aus 65 Wappen von 
Mitgliedern gebildeten gemalten Schnecke, eine kurze 
Würdigung der hohen geſellſchaftlichen und politiſchen Be— 
deutung dieſer auch jetzt noch blühenden Geſellſchaft bietet. 
„Les nobles Laurent de Lausanne“ betrifft eine Wappen: 
verleihung Kaifer Sigismunds an den Lanſanner Bürger 
Johann Laurencius v. J. 1452, „Eine Wappenſchenkung des 
14. Jahrhunderts“ die letztwillige Dergebung von Namen und 
Wappen von der männlichen auf die weibliche Linie eines 
Geſchlechts, jenes für Wappengeſchichte, dieſes für Wappen: 
recht von Intereſſe. Allgemein intereſſierend ſind dann 
noch die Aufſätze über die Wappen der Stadt Yverdon, der 
Abtei Diſſentis und des Mgr. Jofeph Dernaz, évèque de 
Lausanne et Genève. — Die geſchmackvolle Derwendung von 
Wappen im modernen Kunſtgewerbe zeigen die Tafeln 
„Heraldiſche Medaillenreverſe“ von Hans Frei in Baſel und 
„die Wappenſcheibe des Erlibris-Klubs „Baſilea“ in vorzüg— 
lichem Stahlſtichprägedruck ſowie das Textbild eines modernen 
Totenſchildes, der im Auftrage eines Mitgliedes der ſchweiz. 
herald. Geſellſchaft, von einem einheimiſchen Hünſtler ange— 
fertigt worden iſt. — Aus der Bücherchronik, worin auch 
Fellners „heraldiſches Ornament“ eine kritiſche Beſprechung 
erfahren hat, möchte ich zwei Schriften hervorheben, die ge— 
rade für die norddeutſchen Heraldiker von Wert fein dürften 
und im „Gerold“ meines Wiſſens noch nicht beſprochen find, 
es find dies Georg Meyermanns „Göttinger Hausmarken und 
Familienwappen“ (Göttingen, HBorſtmann, 1903) und L. E. 
Piccards „La Famille des Arts“ (Jena, Guſtav Fiſcher, 1904), 
über die Abſtammung der in Hamburg anſäſſigen Familie des 
Namens von der gleichnamigen Genfer Ratsfamilie. — Eine 
wertvolle Beilage bietet das Archiv ſeinen Leſern auch in 
dieſem Jahrgange, in dem jeder Nummer beiliegenden fort— 
laufenden Abdruck mehrerer Seiten des „Genealogiſchen Hand. 
buches zur Schweizergeſchichte“, die regelmäßig von einer oder 


Schweizeriſches Archiv 
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mehreren vorzüglich ausgeführten Siegeltafeln begleitet werden. 
So reiht fid) auch dieſer Band würdig ſeinen ſiebzehn Dor: 
gängern an.“) 


Breslau. Karl Schlawe. 


Knetſch, Dr. Carl, Die Siegel der Stadt Danzig 
bis zum Untergange ihrer Selbſtändigkeit' 
119 Seiten 8“ und zwei Lichtdrucktafeln. (Sonderdruck 
aus der Heitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichts- 

Vereins Heft XLII.) 

Das alte herrliche Danzig, defen Kunſtſchätze vielen 
unſerer Lefer, namentlich von der vorjährigen Geſchichtsvereins⸗ 
tagung her, bekannt ſein werden, beſaß im Mittelalter — 
wie damals alle größeren Gemeinweſen — koſtbare, wunder. 
voll geſchnittene ſilberne Siegelſtempel, herrliche Meiſterwerke 
der damals in hoher Blüte ſtehenden Stempelſchneidekunſt. 
Das Siegel galt eben damals als ein Wahrzeichen ſtädtiſcher 
Macht und Herrlichkeit. In treffender Weiſe ſchildert Der: 
faſſer die Blüte und den Derfall des ſtädtiſchen Siegelweſens 
im allgemeinen und im beſonderen in Danzig, und gibt dann 
ſorgfältige Beſchreibungen der einzelnen Danziger Siegel, 
unter denen namentlich das große Hauptſiegel aus der Seit 
um 1500, deſſen ſilberner Stempel noch verhanden iſt, ſich 
durch vollendet ſchöne FHeichnung und Ausführung auszeichnet. 
Die verdienſtliche Abhandlung bildet einen wertvollen Beitrag 
zur Kunde der Sphragiſtik. 


Das jülichſche Geſchlecht von Werth. Dou 
Friedr. Macco. Bonn 1904. 

Ausgehend von den in neuerer Keit erſchienenen Arbeiten 
über Jan von Werth, den berühmten Reiterführer, und deſſen 
Herkunft, gibt uer geſchätztes Ehrenmitglied in vorliegender 
Abhandlung eine ſorgfältige Unterſuchung über das v. Werth. 
ſche Wappen (drei Mühleiſen, dazwiſchen an der Berzſtelle 
ein Ring) und über die Genealogie der einzelnen Linien der 
jülich'ſchen Familie v. Werth (Wierdt), nämlich der zu Puffen— 
dorf, Linnich und Aachen. Derfaſſer gelangt zu dem Er: 
gebnis, daß Jan von Werth nicht, wie das Freiherrendiplom 
vom 4. April 1655 angibt, aus Friesland, ſondern aus der 
Puffendorfer Linie des Geſchlechts v. Werth abſtammt und 
ebenſo wie ſein Vater in Puffendorf geboren iſt. 

Don demſelben tätigen Forſcher ging dem Herold zu: 
Schloß Kalfofen und feine Beſitzer. (S.Dr ans 
Bd. XXVI der Heitſchrift des Aachener Geſch.-Vereins.) 
D. F. Macco behandelt darin (wie bei allen ſeinen Arbeiten 
auf Grund archivaliſcher Forſchungen) die Schickſale des nahe 
bei Aachen belegenen Ritterguts Kalfofen, und gibt genealogiſche 
Nachrichten über deſſen ehemalige Beſitzer. Wir finden unter 
dieſen die Namen v. Bairen (Haaren), Merode, Perez de 
Daron, de Billehé, Schardinel n. om. Gegenwärtig ift das Schloß 
im Beſitz des Geſchlechts zur Helle. Zwei Abbildungen (aus 
dem 18. Jahrhundert und aus dem Jahre 1903) ſind bei- 
gegeben. 


Herm. 


*) Aus dem Inhalt des 17. Jahrganges (1905) fet hier 
nur auf die Artikel „Sur Geſchichte des badiſchen Wappens“ 
und „Les sceaux Westphaliens du Moyen-Age“ hingewieſen. 
weil man fie in dem Schweizer Archiv für Heraldik kaum 
ſuchen wird. 
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Fur „Geſchichte des alten brabantijchen Ge— 
ſchlechtes van den Velde oder von den Delden iſt 
von Adolf von den Velden der dritte Nachtrag her— 
ausgegeben. Er enthält vermiſchte Mitteilungen über oer, 
wandte Familien: Franeau, van Gindertalen, Goll, de Lattre, 
van Poelie, ferner eine Anzahl kleine Ergänzungen und 
Berichtigungen, und auf 4 Tafeln einen vollſtändigen Stamm: 
baum der Familie v. d. D. 

Bei dem Druck des letzteren ſind die neuen, ſehr zweck— 
mäßigen Klammern, welche die Rudhardſche Gießerei in 
Offenbach hergeſtellt hat, in Anwendung gebracht. 


Genealogie der Familie Amberger; zuſammengeſtellt 
von Fritz Amberger. Zürich 1905. (Für Freunde und 
Familienangehörige als Manuſkript gedruckt.) 50 S. 8°. 

awar nur in kleinem Umfange, aber in geſchmackvoller 

Austattung hergeſtellt und mit zahlreichen hübſchen Ab— 

bildungen geziert, bietet das Büchlein einen neuen erfreulichen 

Beitrag zu der bürgerlichen genealogiſchen Literatur. Im 

Hauptſächlichen bringt es die nach dem Muſter des „Genea— 

logiſchen Handbuchs“ überſichtlich geordneten Stammtafeln 

der einzelnen Linien; voraufgeſchickt iſt eine Einleitung, 
welche das älteſte Vorkommen des Namens, deſſen Ableitung 
von dem Ortsnamen Amberg und die Entwickelung der ver: 
ſchiedenen weige kurz behandelt. Ebenfalls find die ver- 
ſchiedenen Wappen in Buntdruck beigefügt. Dem Wunſche 
des Derfajjers, ihm weiteres Material zum Ausbau des 

Stammbaums zur Kenntnis bringen zu wollen, geben wir 

hiermit gern Verbreitung. 


Das Hannoverſche Kronprinz-Dragoner-Regiment 
und das 2. Hannoverſche Dragoner: Regiment 
Nr. 16, 1815 - 1003 von Paul v. Troſchke, Ober- 
leutnant im Regiment. Druck und Verlag von Georg 
Alpers jun. Hannover 1905. 272 S. 8°. 

Bei den höchſten militäriſchen Behörden der europäiſchen 
Staaten macht ſich ſeit einiger Seit das Beſtreben bemerkbar, 
mehr Wert als bisher auf den hiſtoriſchen Werdegang der 
Truppenteile zu legen. So wird in England (Army and Navy 
Journal Nr. 2157) allen Regimentern anheimgeſtellt, außer 
den namentlichen Aufzeichnungen noch eine von zugehörigen 
Offizieren zu bearbeitende beſondere Geſchichte ſchreiben zu 
laſſen. Der preußiſche Generalſtab bezeugt gleichfalls durch 
Herausgabe der „Urkundlichen Beiträge und Forſchungen zur 
Geſchichte des preußiſchen Heeres“ fein beſonderes Intereſſe. 

Heeresgeſchichte und Geſchichte von Regimentern ift aber 
gleichzeitig eine Geſchichte von Perſönlichkeiten, denn dieſe ſind 
es, die die Geſchichte gemacht haben, und indem wir ihre 
Taten beſchreiben, ſchreiben wir die Geſchichte der Regimenter, 
in denen ſie wirkten. 

Für uns aber, die wir als Familienforſcher mit innigem 
Intereſſe dem Leben der Altvorderen nachſpüren, in ihnen 
Vorbilder ſehen und der Meinung ſind, daß wir auch heute 
noch auf den Schultern jener ſtehen, verdichtet fih die Ge. 
ſchichte der Perſönlichkeiten zu einer kurzen Darſtellung ihrer 
Lebensbahnen, die uns in den Stammliſten gegeben iſt. 

Unter den vorhandenen Regimentsgeſchichten ijt die oben, 
erwähnte von beſonderer Bedeutung. Bei der großen Mehr- 
zahl derartiger Werke wurden bisher die familiengeſchichtlichen 
Angaben faſt durchweg nur in dürftigſter Weiſe behandelt; 
andere oft ziemlich unwichtige Notizen nehmen einen breiten 
Raum ein, während die jo wichtigen perſönlichen Verhältniſſe 
der Offiziere mit wenigen Seilen abgetan werden. Ein 
Grund, weshalb ſchon mancher Familienforſcher eine Re- 


gimentsgeſchichte oder Stammliſte, in welcher er Aufſchluß 
zu finden hoffte, enttäuſcht aus der Hand legen mußte. 

Ganz anders verhält es ſich mit obengenanntem Werke: 
Der Verfaſſer, Mitglied des Vereins Herold und ſelbſt eifriger 
Familienforſcher, hat das Derdienft, in den Offizierſtammliſten 
des bearbeiteten Regiments zum erſten Male der Genealogie 
zu ihrem Rechte verholfen zu haben. Auf Grund eigener 
langjähriger Beobachtung, und vielfach von Familienhiſtorikern 
geäußerten Wünſchen gibt er bei jedem Offizier unter „Lebens- 
gang“ die vollſtändigen Taufnamen, die Geburts., Beirats- 
und Todes-Daten ſowie-Orte der Gemahlinnen; ferner die 
Angaben über die Söhne und Töchter der Betreffenden, 
auch mit Vermerk der Lebensſtellungen, bezw. bei den Töchtern 
der Verheiratungen. Auf diefe Weiſe bietet das Werk 
familiengeſchichtliche Nachrichten über nicht weniger als 755 
Familien, deren raſche Auffindung ein ſorgfältiges Regiſter 
ermöglicht! 

Aus dieſer erheblichen Hiffer ergibt ſich deutlich, ein wie 
großer Vorteil der Familienforſchung erwachſen würde, wenn 
von maßgebender Stelle eine Anregung gegeben würde, 
künftighin die Stammliſten, insbeſondere der alten Regimenter, 
nach ähnlichen Grundſätzen zu bearbeiten! Die Schwierig— 
keiten, die den Bearbeitern erwachſen würden, ſind nicht ſo 
außerordentliche, als daß ſie nicht behoben werden könnten, 
da den Regimentern Behörden wie Private ſtets bereitwilligſt 
nach beſten Kräften Auskunft erteilen und Fragebogen aus: 
füllen werden. Da nun Jedermann weiß, wie groß das 
Intereſſe und die Arbeitsluſt in der Armee auch auf dieſem 
Gebiete ſind, bliebe nur noch zu wünſchen, daß ſie in Bezug 
auf die Art der Bearbeitung der Stammliſten in praktiſche 
Bahnen geleitet würden. 

Das vorliegende Werk iſt durchaus geeignet, in dieſer 
Beziehung vorbildlich und bahnbrechend zu wirken; wir 
empfehlen es hiermit aufs angelegentlichſte. | 

Außer der eleganten Ausftattung (3. B. durch ein be 
fonders angefertigtes Vorſatzpapier, welches das Welfenroß 
in Verbindung mit dem Reichsadler zeigt) ift noch beſonders 
die reiche Illuſtrierung durch Bildniſſe zu erwähnen, die die 
Angaben der Stammliſten plaſtiſch unterſtützen: im ganzen 
haben 367 Porträts, teils im Text, zerftreut teils zu Gruppen 
vereinigt, Aufnahme gefunden. 


Der Verlag des vom Dercin Herol gegründeten Genea— 
logiſchen Handbuches bürgerlicher Familien (bise 
lang W. T. Bruer, Berlin) ift in den Beſitz der Firma C. A. 
Starke, Kal. Hoflieferant in Görlitz übergegangen und wird 
unter der bisherigen bewährten Redaktion (Dr. jur. B. 
Koerner) weiter erſcheinen. 

Das „Genealogiſche Handbuch bürgerlicher Familien“ 
hat jib zur Aufgabe geſtellt, in bürgerlichen Kreifen den Sinn 
zu fördern, welcher fih des Huſammenhanges in der Familie 
bewußt iſt, das Gedächtnis der Vorfahren mit Ehrfurcht 
pflegt und auch das Andenken der jetzt Lebenden bei den 
Nachkommen zu erhalten ſucht. 

Welche Bedeutung einem ſolchem Werke für wichtige 
Familienforſchungen, namentlich bei zweifelhaften Erb- und 
Stiftungsanſprüchen innewohnt, bedarf wohl ebenſo wenig einer 
weiteren Erläuterung, wie es überflüſſig ſein dürfte, auf den 
ſonſtigen außerordentlich hohen Wert der Stammkunde für 
bürgerliche Familien hier noch beſonders hinzuweiſen. 

Proſpekt über das Genealogiſche Handbuch bürgerlicher 
Familien ſteht auf Wunſch zur Verfügung, ebenſo erteilt die ge- 
nannte Derlagshandlung bereitwilligſt jede gewünſchte Auskunft. 


— 98 — 


Dermifchtes. 


— S. M. der König hat der Stadt Bergiſch Gladbach unterm 
a Januar 1905 zur Führung des eingereichten Stadt» 
wappens die Genehmigung erteilt. Das von der Maner- 
krone überragte Wappen, deſſen grüner Schildgrund heral— 
diſch damasziert ift, wird durch einen ſilbernen Wellen- 
balken (Bach) in zwei Hälften geteilt. Die obere zeigt einen 
goldenen Löwen, der in der rechten Tatze einen ſilbernen 
Hammer ſchwingt; hierdurch foll einerſeits auf die hiſtoriſche 
Fugehörigkeit Bergiſch⸗Gladbachs zum Großherzogtum Berg, 
anderſeits auf die hier vertretene Eiſeninduſtrie hingewieſen 
werden. (Ein Löwe, allerdings rot auf Silber, iſt das Wappen 
des Herzogtums Berg.) Die untere Hälfte des Wappens wird 
durch eine ſilberne Papierrolle — ein Hinweis auf die in 
der Stadt hochentwickelte Papierinduſtrie — ausgefüllt. 


Anfragen. 


25. 

Johann Caspar v. Kauffmann, Kaiferl. Rat und 
Kommifjär zu Nord- und Mühlhauſen, erhielt durch Kaiferl. 
Diplom d. d. 13. Mai 1707 die Beſtätigung bezw. Verleihung 
des rittermäßigen Adelſtandes mit dem Prädikate von Kauff- 
berg auf Töllſtädt und Bergen (Berga d). [Wappen: vergl. 
Neuer Siebmacher, gev., 1. u. 4. Löwe, 2. u. 3. jmet Spigen: 
reihen.] 

Johann Beinrih Soehlen v. Aichberg, Gräflich 
Stolbergſcher Dot, und Konfiftorialrat, erhielt die Kaiſerl. 
Beſtätigung des rittermäßigen Adelſtandes durch Diplom 
d. d. Wien, 15. Januar 1714. [Wappen: in R. auf ar. Drei: 
berg ſilberner Stengel mit zwei Eicheln.] 

Woher ſtammten die genannten Diplom: 
empfängerd 

Gfl. Mitteilungen durch die Redaktion erbeten. 


26. 

Geſucht wird „Stamm- und Geburtslinie des uralten 
adeligen Geſchlechts der von Wallwitz von 1557— 1624. 
Ferbſt 1624. Fol. — v. P." Eventuelle Auskünfte erbittet 
die Redaktion des „Deutſchen Herold“. 


2% 

N. N. Sommerfeldt, *. . . Friedeberg i. N., & mit 
N. N. Simmermann, Tochter des Peter Simmermann, 
Pflanzer in Amerika, T ... zu St. Domingo? Sohn: 

Karl Gottlieb Sommerfeldt, *.... v Friedeberg 
14. Oktober 1806, Schlächtermeiſter, vorher Wachtmeiſter im 
Regim. Irwing-Drag. Nr. 5, & mit Maria Friedericia 
Danmmerídmiot, Kinder; 

t Johann Karl Sommerfeldt, * Friedeberg 26. Sep. 
tember 1791, F Berlin 15. März 1875, Kgl. Steuer- 
inſpektor, & mit Wilhelmine Lange,. . „ 

Bermann Sommerfeldt, * Drieſen 16. Juli 1820, 
7 Berlin 25. Mai 1902, Apotheker, & verm. mit Jenny 
Fontane; 


to 


3. Rudolf Albert Sommerfeldt, * Arnswalde 
25. März 1824, + Berlin 4. Februar 1903, Kaufmann, 
x mit £uife Dierordt, t Berlin 8. Juli 1901. 

Es wird gebeten um Dervollftändigung der Ahnenreihe 
nach oben hin und um Angaben über die Familie des Peter 
Simmermann. Su Gegendienſten gerne bereit. 

Königsberg i. Pr. Dr. Guftav Sommerfeldt. 


28. 

1572 ift Anna Gaisbergin, weiland des edlen und 
vefen Wilhelm von Belleftras, Röm. Kaif. Maj. ges 
weſenen Eruholds, ſeeligen verlaſſene Wittib, Beiſitzerin in 
Schw. Gmünd. 

Nach Seylers Geſch. d. Her. hieß er Püllenſtraß und 
war Kgl. böhmiſcher Herold. 

Wo ift fein Wappen zu finden? 


29. 
Bitte um Dervollftändigung und Weiterführung nach— 
ſtehender Ahnenreihe: 


Friedrich Klofterlein (mit o), Amtsverwalter und Amts- 
ſteuereinnehmer zu Plauen i. D., * (d), T P). 


Erdmann Friedrich Klofterlein (Klöfterlein), Floßſtraß— 
befehlshaber, jüngſter Sohn des obigen, * (d), T (>); 
x 1713 in Adorf i. D. (9) Dorothea Margaretha Hendel, 

: (F), TO). 


1. Swillinge n. 3. 


Carl Auguſt Friedrich Adolph Friedrich 
Klofterlein Wilhelm von Klöfterlein, * A. Dez. 1718 
(Klöfterlein), Klo ftere in Plauen i. D.; 
* 22. Nov. 1716 lein. »«(?) Chriſtiane Margarethe 


in Plauen i. D., * 22. Nov. Baroneſſe von Gebler (* wann 


Oberſt à la suite 1716 in und wor), nobil.: 15. Aug. 
des Chevaurleg. Plauen 1789 dato Wien, y 25. Febr. 
Regts. „Prinz i. D., T (5). 1796 in Lübben. 
Albrecht“, | 
T 18. April 1790 (Deſzendenz bekannt.) 
in (>). 


Anmerkung: Carl Klöſterlein, * 
Klöſterlein, hat nie exiſtiert. 


Breslau. von Klöſterlein, Polizeikommiſſar. 


Antworten. 


Betreffend die Anfrage 58 in Nr. 6 des „D. Herold“ von 1904. 

Aft vielleicht d' Ambly gemeint? (Wappen: drei [2, 11 
+ Löwen in S.; vergl. z. B. Neuen Siebmacher IV 9 — 
böhmiſcher Adel — S. 105 Taf. 57.) 


Betreffend die Anfrage 59 in Nr. 6 des „D. Herold“ von 1904. 
Wird demnächſt in dem Artikel „Herald. verzierte Bild— 


| nije in der Breslaner Stadtbibliothek“ unter Wirth be 


ſprochen werden. 


Breslau I. H Schlawe. 


Beilage: Eisd Wapper. d gez. von O. Roi EE liegt eg Ke eine weitere Kolge des Aachener Wappen- 


buchs bei, ſowie der Nachtrag zum Mitglieder. De 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Silbe brand in Berlin, W. 5 dillftrafe | B U. — Selbſtverlag des Vereins Herold; E EE verlegt von 


Carl Heymanns Verlag in Berlin, W. Mauerſtraße 45. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 
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Schillers Wappen 


gezeichnet von Oscar Roid, Berlin. 


Photolith. von C. A. Starke, Königl. Hofl., Görlitz. Beilage zum Deutſchen Herold 1905, Nr. 5. 
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Der jährliche Preis bes ,rutfdjen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Me, der ,Mierteljagesfdjrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Derlag, Berlin W., Mauerſtr. 43. 44, entgegengenommen. 


Die Mitglieder des Vereins Herold werden freundlichſt erſucht, folgendes beachten zu wollen: 


1. Alle den Yersin im allgemeinen betreffenden Korreſpondenzen find zu richten an den Porſitzenden 
Herrn Generalleutnant 3. D. v. Bardeleben, Erzellenz, Berlin W. Aurfürſtendamm 240, oder an den 
Schriftführer, Herrn Geheimrat Seyler, Berlin SW. Gneifenauftr. 99. | 

2. Alle Anfragen, Wappen und Wappenkunſt betreffend, ferner Manuskripte für bie Pereinspublikationen 
unb Mitteilungen, welche bie Bibliothek des Vereins betreffen: an Herrn Profefor Ad. M. Hildebrandt, 
Berlin W. Schillſtr. 3. | 

3. Alle Anfragen genealogiſcher und familiengeſchichtlicher Art: an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule 
v. Ftradonitz in Groß Lichterfelde, Marienſtr. 16. 

4. Alle Anfragen und Mitteilungen über Siegel und Siegelweſen: an Herrn Geheinrat Seyler, 
Berlin SW. Gneiſenanſtr. 99. 


Die Mitgliedsbeiträge find an den Deutſchen Areditverein, Herlin W. 66, Mauerſtr. 86/88 zu leiſten. 
Anmeldungen neuer Mitglieder nehmen alle vorſtehend genannten Herren entgegen. 


Jug alls verzeichnis: Bericht über die 718. Sitzung vom Die geehrten Lefer d. Bl. werden ergebenſt erſucht, der 

18. April 1905. — Bericht über die 719. Sitzung vom | Redaktion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte heral- 

2. Mai 1905. — Eine Vermählung am kurbrandenburgi⸗ | Adr Kunſtwerke (3.8. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 

ſchen Hofe aus vergangener Zeit. (Mit Abbildungen.) — Grabdenkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten, u. f. w.), 

Das Wappen der Stadt Charlottenburg. (Mit Abbildung.) welche Kh zur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen 

Heraldiſch verzierte Bildniſſe in der Breslauer Stadt. | lafen zu wollen. Miele Vereinsmitglieder werden, nament- 

bibliothek. (Fortſetzung.) — Einige kurze Bemerkungen lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 

über die v. Schütz und v. Konow. — Verbindungen der | und würden uns durch eine kurze Notiz fer verpflichten. 

Familien von Arnswald. — Bücherſchau. — Vermiſchtes. 

— Sur Kunſtbeilage. — Anfragen. — 

Die Pereinsbiblisthek befindet fug W., Rleififtr. 4, 
Auergebände I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Pächer verzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benutzen. Das Verzeichnis If 
gegen Einſendung von 2,20 Mark durch den Redakteur 
d. Bl. m beziehen. 


Vereins nachrichten. 


Dis nächſten Fihungen des Persins Herold finden 


Ratt: 
Dienstag, den 20. Juni, ; 
Dienstag, den 3. Juli, abends 7 ½ Mir, 
im , Surggrafenkef, Kurfürſtenſtr. 91. 
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Bericht 
über die 718. Sitzung vom 18. April 1903. 


Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

|l. Herr R. Ph. Bromme, Architekt in Hannover, 
Wedekindſtr. 29, pt. 

Se. Erzellenz Herr General der Infanterie 3. D. 

Max v. Falkenſtein in Dolzig bei 

Sommerfeld, Kr. Sorau. 

Erich Hoffmann, Dr. jur., Leutnant d. R. 

des Reats. 113, Beamter der Firma Friedrich 

Krupp A. G. in Effen an der Ruhr, 

Freiherr v. Houwald, Leutnant im Grenas 

dier⸗Regt. Königin Olga in Stuttgart, 

Friedensſtr. 15. 

Ferdinand Neuhof, Hauptmann, Adjutant 

d. 70. Inf.⸗Brigade, Thorn III, Bromberger. 

ſtraße 74 J. 

Theodor Damian Rautenſtrauch, Burg 

Birlinghoven im Siegkreis; im Winter 

Berlin, Beethovenſtr. 2. 

Reinecke, Hauptmann und Kompagniechef 

im 2. Niederfchl. Inf.-Regt. 47 in Poſen, 

Gartenſtr. 9 III. 

Aage Schmidt in Kopenhagen, St. Pauls» 

gaffe 33 R. 

Eberhard Graf v. Schweinitz, Majorats⸗ 

herr auf Dieben in Schleſien, zu Brüſſel, 

JO? rue Markelbach. 

Martin D. Stecher, Graveur in Chicago, 

Ill., U. S. A. 


Unter Hinweis auf den Bericht über die 708. Sitzung 
vom 22, November v. J. hat Herr Dr. Walter Gräbner 
als Autor durch einen Rechtsanwalt gegen die Schenkung 
der Bogen I—8 des Werkes „Bürgerliſten Berlins, 
Einſpruch erhoben. Auf Antrag des Herrn Land 
gerichtsrates Dr, Beringuier, welchem Herr Kammer: 
herr Dr. Kekule v. Stradonitz ausdrücklich zuſtimmte, 
wurde einſtimmig beſchloſſen, jene Bogen dem Schenk— 
geber Herrn Rechtsanwalt Fiſcher zurückzugeben. 

Der Herr Vorſitzende legte vor: J. die beglaubigte 
lberjegung eines ſpaniſchen Patentes als Kriegsrat 
für Donatus von Dombroeck zue der Oſtadenboires, 
St. Job in't Goor und Oney, Oberſtleutnant des mart» 
gräflich Brandenburgiſchen hochteutſchen Regiments, 
im Jahre 1627 von der Regentin in den ſpaniſchen 
Niederlanden, der Infantin Iſabella, erteilt. St. Job» 
in't⸗Goor ift ein Ort in der belgiſchen Provinz Ant» 
werpen; die übrigen Gutsnamen ſind nicht zu beſtimmen, 
wohrſcheinlich find fie bei der wiederholten Überſetzung 
entſtellt worden. Die Dombroeck kommen auch unter 
dem weſtfäliſchen Adel vor. 2. das erſte und zweite 
Heft der Schrift „Der Feldzug des Jahres 1622 am 
Oberrhein und in Weſtfalen bis zur Schlacht von 
Wimpfen“ von Karl Freiherrn v. Reitzenſtein, Haupt- 
mann a. D., München 1891, 1895. 5. des h. R. Reichs 


Herr 


C 


8. 


40, ; 


400 


vollſtändiger genealogiſcher und ſchematiſcher Kalender 
für 1762. Das Verzeichnis des Rats zu Frankfurt a. M. 
nennt u. a. den Vater und den mütterlichen Großvater 
des Dichters Goethe. 4. Geſchichte der Familie v. Mengerſen 
und Ida Gräfin v. Holnftein geb. Gräfin v. Mengerſen. 
5. zwei v. Bardelebenſche Dienſtſiegel für die Der, 
waltung des Gutes Ribbed (Wirtſchaft und Forſt); und 
ein Allianceſiegel v. Bardeleben — v. Kettler aus dem 
vorigen Jahrhundert. 

Sodann machte Se. Exzellenz folgende Mitteilungen: 
Das diesjährige Burgenfeſt werde gleich nach 
Pfingíten und zwar am 18, 19 und 20. Juni auf der 
Marksburg ſtattfinden. Es iſt auch ein Ausflug nach 
Burg Eltz geplant. — Die von dem Herrn Geheimrat 
v. Dehn + Rotfelfer hinterlaſſene Siegelſammlung 
(7000 Stück) ſteht gegenwärtig zum Verkaufe. Der 
Herr Dorfigende ift bereit, Kaufliebhabern Auskunft zu 
erteilen. — Der Anzeigenteil der alten Wochenblätter 
enthalte brauchbares Material für den Familienforſcher, 
nicht nur Familiennachrichten ſondern auch Bekannt- 
machungen über Gutsverkäufe u. dergl. Als Beiſpiel 
legte der Herr Vorſitzende das Berliner Intelligenz 
blatt vom 24. Februar 1804 vor. — Die Hofbuchhand- 
lung €. S. Mittler & Sohn, Kochſtraße 68—71, hat 
ſich bereit erklärt, von Ende Oktober dieſes Jahres an 
den Mitgliedern des Vereins Herold die Benutzung 
ihrer Sammlung von deutſchen Truppengeſchichten in 
ihrem Geſchäftslokale zu geſtatten. — Die Antwort des 
Königl. Kriegsminiſteriums auf die Eingabe des Dor, 
ſtandes wegen der Abfaſſung der Regimentsgeſchichten 
ift eingegangen. Herr Landgerichtsrat Dr. Béringuier 
ſtellt den Antrag, ein gleichartiges Schreiben an den 
Generalſtab zu richten, da dieſer die Erlaubnis zum 
Drucken der Regimentsgefchichten erteile. Herr Major 
v. Schöler bemerkte, daß ſich die Prüfung des General, 
ſtabes ausſchließlich auf die Kriege beziehe, es ſei daher 
nicht zu erwarten, daß dieſe Behörde ſich geneigt zeigen 
werde, eine Regelung hinſichtlich der vom Verein Herold 
angeregten Punkte eintreten zu laſſen. Werwoller 
wäre es, die Wünſche des Vereins durch einen Artikel 
des Militärwochenblattes den Bearbeitern der 
Negimentsgeſchichten direkt zu unterbreiten. Der Herr 
Dorjigende behält fidi vor, auf den Gegenſtand zurück 
zukommen. 

Herr Candgerichtsrat Dr. Béringuier legte vor: 
|. zwei künſtleriſche Glückwunſchkarten, die er bei 
Gelegenheit feines letzten Geburtstages erhielt, ous, 
geführt von Herrn Profeſſor Ad. M. Hildebrandt 
und deſſen Sohn Leutnant Hanns Hildebrandt. 2. die 
Schrift „Om Exlibris“ von C. Romdahl (Stockholm 
1905), in welcher auch mehrere deutſche Bibliothef. 
zeichen abgebildet ſind. Sodann verlas der Herr 
Candgerichtsrat eine Suſchrift, in welcher darüber ge: 
klagt wird, daß manche Druckereien mit dem genealogiſchen 
Sternzeichen für „geboren“ noch nicht eingerichtet ſeien 
und daher verſuchten, es durch einen ober der Linie 
liegenden Stern, welcher gewöhnlich als Hinweis auf 
eine Anmerkung dient, zu erſetzen. Dieſes Surrogat, 
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welches auf. den Lefer verwirrend wirken muß, darf aber 
von den Autoren nicht geduldet werden. Das richtige 
Zeichen, der auf der Linie liegende Stern dürfte heute 
in jeder leiſtungsfähigen Schriftgießerei vorrätig ſein. 
Der Schriftführer Geh. Kanzleirat Seyler bemerkte, 
daß ſich das Sternzeichen nun auch auf den Friedhöfen 
Berlins mehr und mehr einbürgert. Diele neue Grab. 
ſteine auf dem Begräbnisplatze der Dreifaltigkeitskirche 
in der Bergmannſtraße weiſen dieſes Seichen auf. Es 
dürfte fid) den Dereinsmitgliedern empfehlen, jede 
Gelegenheit zu benutzen zur Derallgemeinerung des 
Gebrauches dieſes Seichens. 

Die Gſelliusſche Buchhandlung hatte ein Exemplar 
des Werkes von Joh. Baptiſta de Cavalleriis über die 
antiken Statuen Roms zur Anſicht mitgeteilt. Der Titel 
trägt das Wappen des Kardinals Ludwig von Madrutz 
aus Welſchtirol, welchem das Werk gewidmet iſt. Die 
innere Seite des vorderen Einbanddeckels zeigt das 
gemalte Wappen des Magiſters David Kuhns aus 
Nauen in der Mark Brandenburg mtt der Jahreszahl 
1500 und einer lateiniſchen Inſchrift, aus welcher ſich 
ergibt, daß Kuhns das Buch einem Freunde, dem 
Nürnbergiſchen Patrizier Jeremias Imhof, ſchenkte. 
Kuhns war damals Präzeptor des Joachim von der 
Schulenburg. Die Farbe des Schildes hat durch 
Oxydation gelitten; der Schild zeigte wohl urſprünglich 
in Blau einen quergelegten geſtümmelten Aft, aus dem 
ein Sweig mit drei Eicheln nach oben geht; dasſelbe 
Bild zeigt ſich auf dem Helme. Märkiſche bürgerliche 
Wappen aus dieſer Seit gehören gewiß zu den Selten: 
heiten. 

Herr Oberlehrer Hermann Hahn führte an einem 
Beiſpiele aus, welche Wichtigkeit eine ſcheinbar ganz 
entlegene Siegelbeſtimmung für die Landesgeſchichte 
gewinnen könne. Von einem untergegangenen Orte 
Wadenau, deffen Lage in der alten Pfalz kein Forſcher 
anzugeben wußte, exiſtiert ein altes Weistum, welches 
den Wunſch nahe legte, die Grtlichkeit genau zu bes 
ſtimmen. Nun kannte der Vortragende aus dem 
Beyerfchen Siegelbuche im Geh. Staatsarchiv das 
Siegel eines Ritters Bertram v. Wadenau vom Jahre 
1290, welcher dasſelbe Wappen führte, wie die von 
Lichtenberg (zwei Querbalken, der obere mit drei, der 
untere mit zwei Kugeln belegt). Daraus war zu 
ſchließen, daß ſich die von Lichtenberg gelegentlich von 
der Burg Wadenau genannt haben und daß der Ort 
Wadenau in der Nähe von Lichtenberg zu ſuchen iſt. 
Dieſe Spur wurde von einem pfälziſchen Forſcher ver⸗ 
folgt und fie führte zur ſicheren Beſtimmung der Ort; 
lichkeit, an der Grenze des alten Reichslandes bei 
Kaiferslautern, jetzt auf preußiſchem Gebiete. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
ſprach fich in beifälliger Weiſe über die neue Benutzungs⸗ 
ordnung der Königl. Bibliothek aus. Mit derſelben 
hat fid? die Anftalt dem Ziele einer „Präſenzbibliothek“ 
erheblich genähert. Die Aus leihfriſt it auf drei Wochen 
herabgefeßt, Übertretung der Friſt it mit Geldbuße 
verpönt. Die Karten werden nurmehr für den Zeit, 


raum eines Jahres ausgeſtellt. Herr Oberlehrer 
Hermann Hahn äußerte fich dahin, daß die Maßregel 
bis nach Vollendung des Bibliothekneubaues hätte ver⸗ 
ſchoben werden ſollen. Der jetzt den Leſern geöffnete 
Raum ſei für den Sweck wenig geeignet (ſchlechte 
fuft, Lärm). 

Herr Stabsarzt v. Bültzingslöwen legte vor die 
kurzgefaßte Stamm- und Rangliſte der Königl. Preuß. 
Armee für 1792 und die im Jahre 1828 erſchienene zweite 
Auflage der Ranglifte von 1806. Herr Profeffor Ad. 
M. Hildebrandt ſtellte die Frage, woher die ſo— 
genannten Johannitergläſer ſtammen, und welche Be⸗ 
deutung ſie haben. In manchen Familien haben ſich 
ſolche Gläſer vererbt; ihre Form iſt becherartig, das 
Glas mit Johanniterkreuzen vollkommen bedeckt, Go, 
zwiſchen eine gravierte Inſchrift. Sodann legte er vor 
das Stammbuch eines Johannes Fayg v. Anhauſen aus 
der Seit von 1580, eine große Anzahl von Inſchriften 
meiſt ſuͤddeutſcher und öſterreichiſcher, doch auch einiger 
norddeutſcher Edelleute (3. B. v. Schlieben, v. Einfiedel) 
mit vielen ſchönen Wappenmalereien enthaltend. Ein 
ſchönſchriftlich ausgeführtes Vorwort des Eigentümers 
ſpricht ſich in behaglicher Breite über den Nutzen und 
die Bedeutung der Stammbücher überhaupt und über 
die gar nicht unintereſſanten Schickſale des vorliegenden 
Buches im beſonderen aus. Dermalen gehört das Buch 
einem Holländer und iſt verkäuflich. 

Herr Geh. Archivrat v. Mülverſtedt hatte ſeine 
Abhandlung „Ein neuer Beitrag zur Unterſuchung über 
des Geſchlechts v. Lehndorff Herkunft und Heimat” ein» 
geſandt. Seyler. 


Bericht 
über die 719. Sitzung vom 2. Mai 1905. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 
Als Mitglieder werden aufgenommen: 
"L Herr Reinhard Bachofen v. Echt, Gutsbeſitzer 
in Murſtätten, Poft Lebring, Steiermark. 


2. Friedrich Nath, Königl. Candmeſſer, Cent, 
nant d. R., in Oberhauſen (Rheinland), 

| Marktſtr. 76. 
5. = Emft Schultheg in Bordeaux, 54 rue 


Bardineau. 


Dem Dereine ift die Anzeige zugegangen, daß 
unfer Mitglied Herr Dr. Siegmund Graf Adelmann 
v. Adelmannsfelden am 4. Mai zu Geiſenheim das 
Zell feiner Vermählung mit Freiin Marietta v. Bren: 
tano feiern werde. Es wird beſchloſſen, dem Herrn 
Grafen ein Glückwunſchtelegramm zu ſenden. 

Sum Bericht über die zweitvorige Sitzung be— 
merkte Herr Oberleutnant v. Oertzen, daß auch der 
„Graf Truchß“ im „Prinzen v. Homburg” kein ge» 
machter Name ſei. Die Truchſeſſen v. Waldburg 
kommen vielfach unter dieſer Namensabkürzung in 
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Preußen vor. — Der Herr Vorfigende fpricht Herrn 
Generalmajor z. D. Freiherrn v. £ebebur den Dant 
des Vereins aus, für die Überlaſſung der „Geſchichte 
der Familie v. Rochow“ (Berlin 1861), das wertvolle 
Werk hat der Vereins bibliothek bisher gefehlt. 

Das verſtorbene Mitglied, Regierungspräſident a. D. 
Edgar Himly hat dem Verein ein durchſchoſſenes 
Exemplar des Adelslexikons von Leopold Freiherrn 
v. Tedebur letztwillig vermacht. 
daß das Vermächtnis nicht belaſtet iſt, nimmt dieſes der 
Verein an, und beauftragt den Schriftführer mit den 
nötigen Schritten bei dem Teſtamentsvollſtrecker Rechts⸗ 
anwalt Dr. Hübner in Stade. 

Der Herr Vorſitzende berichtete nach den Akten 
des Königl. Hausarchives über die Fahnenbelehnung 
des Kurfürften Joachim IL, geſchehen zu Frankfurt a. M., 
Donnerstag nach Oculi (17. März) 1558. Vor einem 
Haufe auf dem Roßmarkt war der Lehnſtuhl er, 
richtet, auf welchem der Kaifer Ferdinand I. im feſt⸗ 
lichen Ornate Platz nahm, begleitet von den anderen 
Kurfürften. Unter Vorführung der Lehnsfahnen zog 
Kurfürſt Joachim mit einem Gefolge von 700 Reitern 
auf den Platz. Es war bei ſolchen Seremonien üblich, 
daß die anweſenden Reichs fürſten fid) gegenſeitig mit 
ihren eigenen Perſonen und mit ihrem Gefolge Hilfe 
leiſteten. 200 Reiter, allewege in einem Gliede fünf, 
geführt von fünf „Einſpännigern“ (Crabanten) und 
fünf Trompetern, „berannten“ den Lehnſtuhl dreimal, 
d. h. fie machten vor dieſem ein Reitermandver, dann 
nahm der brandenburgiſche Marſchall Jakob v. Bredow 
auf der rechten Seite, der ſächſiſche Marſchall Wolf 
v. Schönberg auf der linken Seite Aufſtellung. Ab» 
geſandte des Kurfürſten, nämlich Pfalzgraf Wolfgang 
v. Sweibrücken, Herzog Chriftoph v. Württemberg, 
Herzog Wolfgang vom Hundsrück und mehrere Grafen, 
erbaten die Belehnung, die mit umſtändlichen Sere⸗ 
monien zugeſagt wurde, wobei der Erzbiſchof von 
Mainz als Reichserzkanzler für den Kaifer das Wort 
führte. Nun kam Joachim II., dem die Lehnsfahnen, 
15 an der Sahl, vorgetragen wurden, mit einem ge— 
waltigen Gefolge, das in Gliedern von 21 Mann ritt. 
Die Fahne der Kur trug Herzog Magnus von Holſtein, 
die des Burggraftums Nürnberg „der von Neugarden“ 
d. h. ein pommerſcher Graf v. Eberſtein zu Naugard. 
Die Regalienfahne, welche ganz rot war, ohne Bild, 
trug Graf Philipp von Naſſau. Der Kurfürſt kniete 
vor dem Kaifer nieder, leiſtete den Treueid, während 
feine Hand das aufgeſchlagene Evangelienbuch be, 
rührte. Er wurde dann vom Kaifer mit dem Schwerte 
belehnt, welches der Kurfürſt von Sachſen darreichte. 
Die Träger der Fahne reichten diefe dem Kaifer, der 
fie dem Kurfürften übergab und ſymboliſch mit jeder 
Fahne das durch dieſe vertretene Land. Endlich gingen 
die Fahnen in die Hände der Träger zurück, die ſie 
unter das zuſchauende Volk warfen. Am Abend dieſes 
Tages gab Joachim den Kurfürften, Fürſten und 
fremden Junkern, die ihm bei der Belehnung gedient, 
ein Bankett. 


In der Dorausſetzung, 


Der Herr Vorſitzende legte ſodann vor: J. Den 
Jahresbericht des Germaniſchen Nationalmuſeums für 
1004, ſeiner Freude über das gedeihliche Fortſchreiten 
dieſer Anſtalt Ausdruck gebend. 2. Dr. Hans Holbein, 
„Die Holbeiner“, Leipzig 1905. Der Verfaſſer fom 
ſtatierte die in männlicher und weiblicher Linie ſich 
vorfindende Familieneigentümlichkeit, daß aus den 
Ehen häufig ein Sohn und eine größere Anzahl 
(4,5, 6) Töchter hervorgehen. 3. Das für die Bibliothek 
angekaufte Buch: Geſchichte des Kloſters Heilsbronn 
1806. Das Kloſter war die Grabſtätte der Burggrafen 
von Nürnberg und birgt daher zahlreiche und wert⸗ 
volle Denkmäler dieſes erlauchten Haufes. Herr Amts- 
gerichtsrat Dr. Béringuier empfiehlt den Beſuch des 
Ortes Kloſter⸗ Heilsbronn, welcher von Nürnberg aus 
mit der Eiſenbahn bequem auszuführen fei. 

Das Füſilier⸗Regiment von Gersdorff (Kurheffifches) 
Nr. 80, hat s. d. Wiesbaden 15. April 1905 einen 
Aufruf betr. die Errichtung eines Regimentsmuſeums 
veröffentlicht. Auf dem Regimente ruhen die Tradi: 
tionen des ehemaligen Kurheſſiſchen Keibgarderegimeuts 
und ſeiner Stammtruppen. Das Regiment bittet alle 
Beſitzer von Erinnerungen an die genannten Truppen 
(Bilder, Uniformen, Waffen, Urkunden und Schrift⸗ 
ſtücke) um Einſendung derſelben, eventuell mit Vor⸗ 
behalt des Eigentumsrechtes. 

Herr Guſtav Rottſchalk hat dem Herrn Vorſitzen⸗ 
den veranlaßt durch eine Anfrage des Herrn v. Stülp⸗ 
nagel, Mitteilungen gemacht über verſchiedene Familien 
v. Pape und v. Rath. Se. Exzellenz der Wirkl. Geh. 
Rat Herr Freiherr v. Gramm Burgdorf bemerkte 
hierzu, daß die Namenverbindung „v. Pape genannt 
vom Rath“ durch Adoption einer Pflegetochter ent, 
ſtanden ſei. 

Se. Exzellenz Herr Generalleutnant v. Uſedom, 
Kommandant des Seughauſes, legte die Medaille vor, 
welche die eingeladenen Teilnehmer der Domeinweihung 
nachträglich erhalten haben. Die Hauptſeite derſelben 
zeigt das Bruſtbild des Kaijers, die Rückſeite eine 
Anſicht des Domes. 

Vorgelegt wurde der Katalog der Bibliothek des 
Altmärkiſchen Vereins für vaterländifche Gefchichte zu 
Salzwedel, der deswegen eine beſondere Erwähnung 
verdient, weil er zum beſten Teile das Verzeichnis 
einer ſehr reichhaltigen Sammlung von Leichenpredigten 
ſowie anderer Gelegenheitsſchriften bildet, die der 
Verein jedenfalls als Ganzes in feinen Beſitz ge- 
bracht hat. Von den meiſt ſehr langatmigen Titeln 
der Leichenpredigten ſind löblicherweiſe wenigſtens die 
Stichworte gegeben, welche zur Identifizierung der 
einzelnen Schriften hinreichend ſind. Dieſe wertvolle 
Sammlung liefert eine reiche Ausbeute für die Genea. 
logie adliger und bürgerlicher Familien. 

Es wurde darauf hingewieſen, daß der ſogenannte 
„Neue Siebmacher“, das größte Wappenbuch der Welt, 
im Verlage von Bauer & Rafpe in Nürnberg er: 
ſcheinend, ſoeben ſeine 500. Lieferung erreicht hat. 
Der Begründer des Werkes, Dr. O. T. v. Hefner in 


München, gab im Jahre [853 eine „Muſtervorlage“ 
heraus, in welcher der Umfang des Unternehmens auf 
45 bis 50 monatlich erſcheinende Lieferungen berechnet 
wurde; dabei ſollten die Wappen der Staaten, Städte, 
Stifter, Innungen, des blühenden und ausgeſtorbenen 
Adels Deutſchlands und Gſterreichs, und in einer be 
ſonderen Abteilung bürgerliche Wappen gegeben 
werden. In vier Jahren wollte Hefner ohne Mit- 
arbeiter das Werk vollenden. Im Jahre 1855 er- 


ſchienen als Lieferung 17 die merkwürdigen „Grund— 


ſätze der IDappenfunjt". Mit dem Jahre 1862 ſtellte 
Hefner feine Tätigkeit für das Unternehmen ein, nach, 
dem er dasſelbe auf 66 Lieferungen gebracht hatte. 
Sein Nachfolger, Alfred Grenſer, lieferte bis 1869 nur 
zwei Hefte. Mittlerweile war der Verlagsbuchhändler 
€. Küſter Eigentümer der Firma Bauer & Raſpe ge: 
worden; dieſer brachte das Werk auf ſeine jetzige Höhe. 
Die große Arbeit, zu deren Leitung ein einzelner Der, 
ausgeber in keiner Weiſe befähigt ſein kann, wurde 
nun auf eine Reihe von Spezialiſten in Deutſchland 
und Gſterreich verteilt. Schon im Jahre 1869 er, 
ſcheinen als Mitarbeiter G. A. v. Mülverſtedt und 
Ad. M. Hildebrandt, 1870 Maximilian Gritzner und 
Heyer v. Roſenfeld, 1871 Gautſch u. f. f. Seitdem fmd 
im Rahmen des „Neuen Siebmacher“ Werke erſchienen, 
die in ſelbſtändiger Form wohl nie das Licht erblickt 
hätten, wie die „Geſchichte der Heraldik“. Bei der 
Eröffnung der Subſkription im Jahre 1855 folen ein» 
zelne. Teilnehmer die zur Abteilung „bürgerliche 
Wappen“ gehörigen Lieferungen abgelehnt haben; 
auch in gleichzeitigen Rezenſionen wurde Giele Ab 
teilung als überflüſſig oder wertlos bezeichnet, weil 
man damals noch die Wappen als Attribute des 
„Feudalismus“ und der „Reaktion“ anſah. Inzwiſchen 
iſt auf dieſem Gebiete ein gewaltiger Umſchwung ein— 
getreten. Gegenwärtig iſt bereits der ſiebente Teil des 
bürgerlichen Wappenbuches in der Ausarbeitung be— 
griffen, und auf den öffentlichen Bibliotheken ſind dieſe 
Bände die am meiſten begehrten und zerleſenen. Wenn 
auch der Wert der einzelnen Arbeiten ſehr verſchieden 
zu bemeſſen iſt, ſo iſt doch das Geſamtwerk eine 
Leitung, auf welche unſere Wiſſenſchaft (tolg fein kann, 
und der weder Frankreich noch England etwas ähn⸗— 
liches an die Seite ſtellen können. Dieſer Aufſchwung 
des Unternehmens iſt weſentlich dem Geſchicke des 
Verlegers Herrn E. Huter zu verdanken. Es wird 
beſchloſſen, Herrn Küſter die Glückwünſche des Vereins 
zur 500. Lieferung in angemeſſener Form auszuſprechen. 
— Herr Graf Hermann Vitzthum in Berlin N. W. 40, 
Kronprinzenufer 21 pt. hatte eingeſandt: Eigentliche 
Verzeichnus dero in ber löblichen Stadt Hamburg von 
anno 1100 bis anno 1604 im Regimente geweſenen 
Raths⸗Perſonen, ein kurzes zeit Regiſter, vormals von 
Weiland Herrn Hermann Röver gefchrieben, jego mit 
dero Schilde und Wäffen von mir Chriſtoffer Kelling: 
hufen verbeſſert und gezieret. Die mit vielen inter- 
eſſanten Wappenmalereien verfehene Handſchrift reicht 
bis zum Jahre 1644. Darauf folgen die Wappen der 


Oberalten mit dem Vorbericht: Anno 1528 it durch 
den Rat und erbgeſeſſene Bürgerſchaft der Oberalten: 
ſtand eingeſetzt und verordnet; was nun derſelbigen 
ihr Ambt fet, zeigen an die im ſelbigen Jahre out, 
gerichteten Receſſe. Durch den revidierten Receß von 
1603 wurde dem Stande der Oberalten ein beſonderes 
Wappen beigelegt, welches im hinteren Teile des ges 
ſpaltenen Schildes das halbe Wappen der Stadt, vorn 
ein Paſſionskreuz enthält, deſſen Arme mit Stange und 
Lanze belegt find. Das Wappenmanuſkript ift 
verkäuflich. | 

Gegen Profeffor Rehm, der in feinem „Olden— 
burger Thronanwärter“ die Behauptung ausgeſprochen 
hatte, Napoleon L ſei 1768 oder 1769 geboren, hat 
Herr Kammerherr Dr. Kefule v. Stradonitz in 
einer vor kurzem veröffentlichten Abhandlung nach, 
gewieſen, daß Napoleon Bonaparte am 15. Auguſt 1769 
geboren ſei. Heute legte er nun eine „Anſichtspoſtkarte“ 
von Ajaccio vor, auf welcher die Seite des Kirchen⸗ 
buches von Ajaccio, enthaltend die Urkunde über den 
Taufakt Napoleons in abſolut genauem Lichtdruck, 
wenn auch verkleinert, wiedergegeben iſt. Derſelbe 
Herr teilt mit, es ſei durch ſogenannte Super-Exlibris, 
das heißt durch Zeichen, die den Einbänden aufgepreßt 
find, nachgewieſen, daß die aus 11000 Bänden be. 
ſtehende berühmte Bibliothek des Peter Wok v. Rofen- 
berg während des dreißigjährigen Krieges in die Hände 
der Schweden gefallen und wohl zum Teil verzettelt 
worden; doch die Hälfte derſelben befinde ſich noch jetzt 
in Schweden. Überhaupt finden die Schätze an deutſchen 
Familienaltertümern, welche in jener Seit erbeutet 
worden find, und die noch heute die Schlöffer Schwedens 
anfüllen, bei uns zu wenig Beachtung. Die in Stod* 
holm gegründete und von einem Archivbeamten gee 
leitete Auskunftsſtelle (Adreſſe: Spenska Arfiobyran 
in Stockholm) dürfte über dieſe Dinge Auskunft geben 
können. 

Sodann berichtete der Herr Kammerherr über die 
glänzend beſuchte Jahres verſammlung der Sentralſtelle 
für deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichten. Von 
den Teilnehmern nannte er unſer Ehrenmitglied Herrn 
Paſtor Dr. Georg Schmidt, Herrn Kammerherrn v. Alten 
in Donnoper und Herrn Dr. v. d. Velden aus Weimar, 
der gemalte Ahnentafelteppiche ausgeſtellt hatte und 
einen Vortrag über Wert und Pflege der Ahnentafel 
hielt. Unſer Dertreter ſprach über Wiſſenſchaftliche 
Genealogie als Lehrfach. — Die wiſſenſchaftliche Bei. 
lage der Leipziger Zeitung Nr. 48 vom 22. April ent 
hält eine von Dr. Hans Helmolt verfaßte Beſprechung 
des „Ahnentafelatlas“, welche volles Verſtändnis zeigt 
für die Größe der Aufgabe, die ſich Dr. Kekule 
v. Stradonitz geſtellt hatte und für die umfaſſende 
Forſchertätigkeit, mit welcher ſie gelöſt wurde. Der 
Derfaffer ſchließt damit, daß die Arbeit den wärmſten 
Dank des ganzen deutſchen Volkes fordere. 

Der Herr Schatzmeiſter teilte mit, daß jetzt die 
Mahnungen an die Mitglieder, welche mit der Sahlung 
des Beitrages im Rückſtande find (ca. 300) zur Der: 
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ſendung gelangen. Er betonte, daß dieſe Maßregel 
eine durch die Geſchäftsordnung vorgeſchriebene Form 
ſei, welche die betroffenen Mitglieder ihm nicht übel nehmen 
möchten. Da die Angaben auf den Abſchnitten der Poft 
anweiſungen oft nicht genau genug ſind, ſei es ſehr 
wahrſcheinlich, daß Verwechſelungen vorgekommen und 
Mahnungen an eine falſche Adreſſe gerichtet worden 
ſind. Es laſſe ſich das leider unter den obwaltenden 
Umſtänden nicht vermeiden. 

Herr Profeffor Ad. M. Hildebrandt verlas „Nach⸗ 
richten über das Geſchlecht P. nach authentiſchen 
Quellen ex Bibliotheca Viennensi", ein dreiſtes Madh 
werk irgend einer Wappenfabrik. Nach dieſen war 
Stammvater des Geſchlechtes ein römiſcher magister 
equitum. Im Jahre 224 nach Chriſti Geburt kam 
dieſer mit der 18. römiſchen Legion an den Rhein 
und ließ ſich daſelbſt nieder, auch vermählte er ſich 
mit Olfa, der Tochter eines deutſchen Herzogs, und 
ſtarb anno domini 265. In der Schlacht auf dem 
Cechfelde kam nur ein Hugo P. mit dem Leben Dos 
von; dieſem hat der Kaifer feinen alten Adel und 
Wappen erneuert, verbrieft und beſtätigt; die hierüber 
951 ausgeſtellte Urkunde (ei „noch anjetzo im K. K. 
Reichs heroldengerichtsarchive zu Wien“ zu finden. In 
dieſer Tonart geht es weiter bis zum Jahre 1681, von 
wo an dann plotzlich keine Nachrichten mehr ein, 
gekommen fein follen. Der Kügenfchmied hat wohl: 
weis lich berechnet, daß die Geſchichte der bürgerlichen 
Familien, wenn keine beſonders günſtigen Umſtände 
gegeben find, bis in das 17. Jahrhundert zurüdzugehen 
pflegt. Angaben in bezug auf dieſe Seit ſind alſo in 
der Regel leicht zu kontrollieren. Darum ſind die 
Wappenbureaus über die früheſten Olimszeiten in 
einem verblüffenden Umfange, über die neueſte Seit da. 
gegen, hinſichtlich welcher die Quellen naturgemäß am 
reichſten fließen, außerordentlich ſchlecht informiert. 

Derſelbe Herr machte aufmerkſam auf den Artikel 
„Bismarcks Vorfahren mütterlicherſeits“ von Friedr. 
Backſchat in der Sonntagsbeilage zur Da, Stg. Nr. 201 
(30. April 1905). Durch dieſen Artikel wird die von 
Dr. Gräbner bearbeitete unvollſtändige Ahnentafel des 
Süren Bismarck, welche im Deutſchen Herold 1900 
Nr. 5 veröffentlicht wurde, ergänzt. Es fehlten bisher 
in der dritten Whnenreihe die mütterlichen Großeltern 
von Bismarcks Mutter. Als Mutter der letzteren wird 
in der erwähnten Ahnentafel Johanna Eliſabeth Böckel, 
geb. P, geſtorben Potsdam 1818, 24. Februar angegeben. 
Nach Backſchats Forſchungen iſt dieſe Dame (welche 
im Taufregiſter Anna Elifabeth heißt und deren Vaters» 
name in den Regiftern der franzöſiſchen Gemeinde und 
der Königl. Hof- und Garniſonkirche zu Potsdam 
Baeckel geſchrieben wird) im Jahre 1755 zu Stecklin 
in Pommern geboren. Deren Eltern (alſo Urgroßeltern 
des Fürſten) waren Wilhelm Richard Boeckel, Forſt— 
meiſter und Gräflich v. Hadefcher Arrendator, und 
Eliſabeth geb. Müller. 

Sodann teilte Herr Profeſſor Hildebrandt aus 
einem Briefe unſeres Mitgliedes, des Schriftſtellers 


Herrn Karl Stichler in Sürich mit, daß dieſer ein um⸗ 
faſſendes geſchichtliches Material über die Seit der 
Könige Friedrichs I. nnd Friedrich Wilhelms I. ſowie 
über Angehörige des preußiſchen Schwertadels jener 
Seit befiße. 

Herr A. v. Waldthaufen, Mitglied des Herold, 
bittet um Nachrichten über die Vorfahren des Phil. 
Jak. Spener, ſowie über die Herkunft des Bürgers und 
Gajthalters zu Frankfurt a. M. Johann Jakob Spener, 
deffen Sohn Regierungsrat Phil. Gottfr. Spener 1716. 
Johanna Elifabeth Huygen heiratete, Schweſter der 
Gattin von Jakob Karl Spener, Profeſſor jur. in 
Wittenberg, Sohn des Oberhofpredigers. 

Herr Friedrich Math in Oberhauſen (als Mitglied 
angemeldet) wünſcht Nachrichten zu erhalten über ſeine 
eigene Familie ſowie über die Familien Bernouilli, 
Pochhammer, Siber. 

Herr Rittmeifter v. Schönermarck überſandte den 
zweiten familiengeſchichtlichen Vortrag des Herrn 
Bürgermeiſtess E. Schönermarck zu Seeſen, gehalten 
am Geſchlechtstage zu Berlin 25. März 1905. 

Endlich erwähnte Herr Profeſſor Hildebrandt noch, 
daß in das gegenwärtige Jahr auch das Jubiläum des 
alten Siebmacher falle. Vor 500 Jahren erſchien der 
erſte Teil dieſes für unſere Wiſſenſchaft fo bedeutungs- 
vollen Werkes. Er ſchlägt vor, gelegentlich, vielleicht 
bald nach den Ferien eine Siebmacherfeier zu per: 
anſtalten. Vielleicht würde ſich dieſe Feier am zweck⸗ 
mäßigſten mit dem Stiftungsfeſte verbinden laſſen. Es 
dürften bei dieſer Gelegenheit der alte und der neue 
Siebmacher, dieſer in Proben, jener in verſchiedenen 
Aus gaben, aus zulegen fein. 

Herr Hofmedailleur v. Kawaczynski betonte 
aus Anlaß der Vorgänge der heutigen Sitzung die 
Notwendigkeit eine Medaille zu kreiren, welche den 
Verein in die Lage ſetze, Verdienſte zu belohnen und 
Jubiläen zu ehren. Er bebält fid vor, Vorſchläge zu 
machen, welche die Herftellung der Medaille erleichtern 
werden. Einſtweilen könne das Mitgliedsdiplom durch 
Weglaſſung der Ernennungsformel in eine Glückwunſch⸗ 
adreſſe umgearbeitet werden. — Der Schriftführer wird 
das Nötige veranlaſſen. 

Herr Leutnant v. Stuckrad machte Mitteilungen 
über die ſchon früher erwähnte Siegelſammlung Dehn⸗ 
Aotfeljer. Der Preis derſelben it 150 Mk. Vötigen⸗ 
falles würden auch einzelne Teile abgegeben werden. 
In dem Nachlaß beſindet ſich auch eine Sammlung 
von Originallehnsbriefen über Beſitzungen und Gefälle 
zu Niederſünna bei Dacha, ausgeſtellt von den fürft- 
äbten und Biſchöfen zu Fulda und den Großherzögen 
von Sachſen ⸗Weimar für Dr. Juſtus Jungmann und 
die Familie v. Dehn⸗Rotfelſer. Seyler. 
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Eine Dermählung am kurbranbdenburgi- den Toren der marfgräflichen Reſidenz empfing den 


ſchen Bofe aus vergangener Zeit. 


Bei dem regen Anteil, welchen man an den Doch, 
zeits feſtlichkeiten unſeres kronprinzlichen Paares nimmt, 
wird es vielleicht manchem von Intereſſe ſein etwas 
darüber zu erfahren, wie es ehedem bei einer Ders 
mählungsfeier am Hofe der Hohenzollern zuging. Ich 
bitte mir in die Seit des prunkliebenden Joachims II. 
von Brandenburg zu folgen, der ſeine zweite Tochter 
Eliſabeth Magdalene am Tage Eſtomihi (das iſt der 
5. Februar) des Jahres 1559 zu Cölln an der Spree“ 
mit dem Herzog Franz Otto von Braunſchweig, Sohn 
des Herzogs Ernſt des Bekenners, vermählte. Eines 
die glänzendſten Feſte, welche je am brandenburgiſchen 
Hofe gehalten wurden. Eine vergilbte Hofordnung, 
die im Hausarchiv zu Charlottenburg aufbewahrt 
wird, berichtet uns nicht allein vom Glanze, welchen 
bei dieſem Feſte der Hof ent⸗ 
faltete, ſondern wir erfahren 
auch manches über die Sitten 
jener Seit, und der Genealoge 
findet eine reiche Ausbeute darin, 
da alle Perſonen, ſowohl männ⸗ 
lichen als weiblichen Geſchlechts, 
welche der Hochzeitsfeier als 
Bälle und im Dienſte bei, 
wohnten, mit Namen aufge⸗ 
führt ſind. 

Der Hur fürſt wünjchte, daß 
die Hochzeit mit allem erdenk⸗ 
lichen Gepränge vor ſich gehen 
ſollte. Er beorderte zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung feines Hofmarſchalls 
und Hofmeifters 4 Herren des 
alten brandenburgiſchen Adels: Euſtachius von Schlieben, 
Curt vom Rohr, Joachim von Bredow und Hans 
von Krummenſee auf das Schloß. Bereits 7 Uhr 
morgens hatten ſie ſich täglich in „der alten Renthei“ 
des Schloſſes einzufinden, hier wurden alle Dor, 
bereitungen beraten, die Programme uſw. aufgeſtellt, 


wichtige Fragen hingegen dem Kurfürſten zur eigenen 


Entſcheidung vorgelegt. 

Sur Einholung der fremden Fürſtlichkeiten gingen 
Abordnungen nach den Landesgrenzen. Die Teilnahme 
am Feſte hatten Herzog Julius von Braunſchweig, 
Herzog von Lüneburg, Herzog von Liegnitz. Markgraf 
Johann von Küftrin u. a. zugeſagt. Dem hohen 
Bräutigam ritten die kurfürſtlichen Ubgefandten Levin 
von der Schulenburg und Ludolf von Alvensleben ent⸗ 
gegen, um ihn feierlich nach Cölln a. / Spree zu geleiten, 
fie hatten Köche mitzunehmen und ftets für gute Der, 
pflegung und Unterkunft auf der Reife zu ſorgen. An 


*) Kirchner, „Die Kurfürftinnen und Königinnen auf 
dem Throne der Hohenzollern“, jagt irrtümlich, die Vermählung 
ſei am 31. Januar 1559 in Celle geweſen. 


! 


| 


Fig. L 


Sug des Bräutigams der zufünftige Schwager Johann 
Georg mit ftattlichem Gefolge, der Kurfürft begrüßte 


ihn erft im Schloffe. 


Für die Städte Berlin und Cölln hatte Joachim II. 
ſtrenge Verhaltungsmaßregeln erteilt. Die Bürger 
ſollten ſich für die Einlagerung gehörig mit Betten 
verſehen, auch Nahrungsmittel und Futter in genügen⸗ 
der Menge halten. Die Räte beider Städte hatten 
dafür zu ſorgen, daß in der Bürger Keller und den 
Herbergen gute Getränke gelegt würden, „damit ſich 
die Fremden nach ihrer Gelegenheit und Wortturfft 
auch erholen könnten“. Den Haus wirten fet einzu. 
ſchärfen, fidi gegen ihre Gafte „vernunftig und zuchtig“ 
zu halten, jede Deruneinigung mit ihnen zu vermeiden, 
auch ſollten die Einwohner unter ſich ſelbſt Frieden 
halten und „was ſie etwa in Unguten wider einander 
getan, zu itziger Seit einſtellen“. Niemand dürfe ſich 
über die vom Kurfürften angeordnete Ausloſung (Be⸗ 
zahlung der Quartiere) be, 
ſchweren. „Do aber einer wäre, 
der ſoliches uberſchreiten und 
dadurch ſ. churfl. Gn. oder der 
Herrſchaft einigen Schimpf oder 
Unglimpf verurſachen würde, 
gegen den wollen ſich Chfl. Gn. 
mit ernſter Strafe alſo erzeugen, 
das ſie befinden werden, das 
Chfl. Gn. ob Ihnen ein ſonders 
ungnedig Mißfallen tragen“. 
Den Räten wurde auch out, 
erlegt für gute Beleuchtung 
der Städte zu ſorgen, ſie hatten 
„Feuerlampen, Pechkränze und 
andere Lichte auf alle Orte und 
Ecken in den Gaſſen ſtellen zu 
laſſen, damit man ſich beſehen könne“. 

Den fürftlichen Gäſten konnte nicht wie jetzt eine 
Reihe von Simmern im Schloß zur Verfügung geſtellt 
werden, ſie mußten ſich in den beſchränkten Räumen 
damaliger Seit je mit einem Simmer begnügen. Der 
Bräutigam war in des Schwiegervaters eigenem 
„großen Gemach“ untergebracht, Johann, der Bruder 
des Kurfürften, bewohnte die „große Saalſtube“, der 
Herzog von Lüneburg das „Königsgemach“, Herzog 
Julius von Braunſchweig war im „Gewölbe“, Kurs 
prinz Johann Georg im Saldernſchen Simmer ein: 
logiert, während ſeine Gemahlin das „kurprinzlichen 
Gemah“ und die Schweſter Herzogin von Ciegnitz ein 
kleines Simmer hart am Schloßtor innehatten. Die 
übrigen Fürſtlichkeiten und die von auswärts Geladenen 
waren in Quartieren und Herbergen der Stadt verteilt. 
Die Unterkunft der Pferde erſehen wir aus einen beſondern 
Settel. Die Hengſte des Bräutigams ſtanden bei 
Ciedike, auch die Stallungen von Gabriel Kremer, Hans 
von Kalben, Dominicus, Germershauſen und des Holz. 
förſter ſind belegt. Das Futter wurde vom Mühlenhof 
entnommen, teilweiſe auch von den Bürgern. 
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Sur Aufwartung bei den Herrſchaften wurde ein 
großer Teil des einheimifchen Adels als Truchſeſſe, 
Dorfchneider und Mundſchenke für die Feſttage heran: 
gezogen. Es war Pflicht der kurfürſtlichen Cehnsträger 
zur Ausübung von Dienſten bei Hofe in Feſtkleidern zu 
erſcheinen, auch hatten ſie auf Verlangen Frauen und 
Töchter mitzubringen. 

Sum Dienſt beim Bräutigam waren für deſſen 
Gemach beſtimmt: Graf v. Stolberg, Levin v. d. Schulen: 
burg, Cudolf v. Alvensleben, Claus v. Jagow, Claus 
v. Arnim, Chriſtoph Rauch, Wolf Trofeler. Sie hatten 
ein jeder in beſonderer Amtstätigkeit für ſein leibliches 
Wohl zu ſorgen, bedienten ihn mit Eſſen und Trinken 
und hatten auch darüber zu wachen, daß, wenn das 
Simmer verlaſſen, ſolches „fein wieder aufgeräumt und 
immer rein gehalten wurde“. Der Dienſt bei der 
Herzogin von Liegnitz war folgendermaßen geordnet: 
Heinrich v. Salza ging vor dem Effen, Carl v. Barde⸗ 
leben vor dem Trinken, Nickel 
Spiegel ſtand vor dem Duch, 
Borswitz und Preuß trugen die 
Speiſen auf. In ähnlicher Weiſe 
wurden alle Fürſtlichkeiten auf 
ihren Simmern bedient. 

Die Trauung fand im Dom, 
welcher auf dem jetzigen Schloß · 
platz bei der Breiten Straße 
ſtand, am Sonntag um die 
Deiperzeit ſtatt. In feierlichem 
Suge begab ſich die glänzende 
Hofgeſellſchaft vom Schloſſe 
durch den hölzernen, bedeckten 
Gang nach dem Gotteshanfe. 
Voran die Crommeljdiláger und 
Pfeifer, nach ihnen die Mar⸗ 
ſchälle und derjenige Teil des 
Gefolges, welcher zu keinem andern Dienſt beſtimmt 
war, hierauf die Räte, wiederum Trommler, dann die 
Türknechte (Kämmerer). Ihnen folgte der Bräutigam, 
geführt von ſeinem Bruder und Herzog Julius von 
Braunſchweig, dahinter ſchritten die verwandten und 
befreundeten Fürſten und hierauf unter Anführung 
von 4 hohen Hofbeamten die fürſtlichen Damen. 
Abermals ein Trompeterkorps, dann 16 Stablicht- 
träger (mit Lichten und Wachsfackeln), wieder Tür⸗ 
knechte, nach dieſen 3 Marſchälle, nun die Braut, 
welche ihr Dater und Bruder (Erzbiſchof Friedrich von 
Magdeburg) geleiteten, hinter ihnen die Kurfürſtin, die 
Schwägerin (Gemahlin Johann Georgs) und die 
Schweſtern der Braut, alle von Fürſten geführt. Bei 
der Tochter der Herzogin von Tiegnitz ſteht in der 
Sugordnung: „Das junge Fräulein von Liegnig, wo 
es ſo groß ift, daß es gehen kann, hat feinen eigenen 
Führer“. Weiter folgten die fremden Fürſtinnen mit 
ihren Führern, das weibliche Gefolge derſelben und 
endlich die adeligen Frauen vom Lande, geſchieden nach 
Frauen und Jungfrauen. 
Nach ſtattgehabter prieſterlicher Trauung kehrte 


der Zug wieder aus der Kirche nach dem Schloß 
zurück, nur mit dem Unterſchied, daß hierbei die Braut 
mit ihrem Gefolge dem Bräutigam mit dem ſeinigen 
vorausſchritt. 

Die Trompeter bliefen vom Saal aus zu Tifch, 
worauf die hohe Geſellſchaft ſich aus der großen 
Miittelſtube in die verſchiedenen Speiſezimmer begab. 


| Die Fürſtlichkeiten nahmen an drei Tiſchen Platz, der 


erſte Tiſch, an welchem Braut und Bräutigam mit den 
nächſten Verwandten ſaßen, beſtand aus 18 Perfonen, 
die andern Tiſche waren ebenſo, dem Range der Gäſte 
nach, beſetzt. In der großen Hofſtube ſpeiſte das 
männliche Gefolge und die eingeladenen Adeligen, es 
waren hier 15 Tiſche aufgeſchlagen, am erſten ſaßen 
die Grafen, vornehme Hofdiener, die nicht zum Dienſt 
beordert und die Räte der fremden Fürſten, alle nach 
Candsmannſchaften geordnet. Die Frauen (24 Perfonen) 
und Jungfrauen (82) waren in die Mittelſtube an 
|| Tifche geſetzt. Vor allen 
Speiſen und Getränken ſchritten 
diejenigen Herren, die zur Auf⸗ 
wartung verordnet, andere 
ſtanden vor den Tiſchen zum 
Dorfchneiden . und zur Über- 
wachung, wieder andere trugen 
die Speijen und ſchenkten ein, 
nach beendeter Mahlzeit reichten 
beſonders dazu beſtimmte Herren 
das Waſſer zum Händewaſchen 
und die Handquelen (Tücher) 
zum Abtrocknen. Die Ober. 
aufſicht über einen Speiſeſaal 
führte ein Marſchall mit langem 
Stab. In der Mittelſtube 
3. B. Hans v. Rochow, dem 
zur Unterſtützung Chriftoph 
v. Hacke zugeteilt war, während Dietrich v. Barde⸗ 
leben darauf zu ſehen hatte, daß das übrig gebliebene 
Eſſen wieder in die Küche getragen wurde und 
kein unnützes Geſindel ſich im Saal herumtrieb. Der 
Amtmann von Chorin follte fich bei den Weinſtänden 
aufhalten und „fleißig Aufſehn tun, was an Getränken 
aus dem Keller gebracht und davon nichts ent⸗ 
ruckt werde“. 

In den kleinen Hofftuben erfolgte die Speiſung 
der Diener und Knechte der Fürſten an 25 Tifchen. 
Die Reifigen und die Wagenknechte erhielten ihr Eſſen 
in den Herbergen durch Aufwärter aus dem Schloß 
zugetragen, um 9 Uhr morgens und 4 Uhr nach⸗ 
mittags kündigten Trompeter den Beginn ihrer Mahl- 
zeiten an. 

Für die Herrſchaften fanden an den beiden Tagen 
des Feſtes täglich zwei größere Mahle ſtatt, bei dem 
erſten am Morgen gab es 20, bei dem am Abend 
16 Gerichte, an dem Tage vor und nachher begnügte 
man ſich mit 14 bezw. 12 Eſſen. 

An den Fürſtentafeln kredenzte man die beſten 
Weine des kurfürſtlichen Kellers, an den andern Tiſchen 
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der Grafen und Herren gab es Malvaſier, roten und 


weißen Roſaltzer und guten Rheinwein. Von Bierſorten 
wurde Mumme, Serbſter und Ruppinſches Gebräu 
geſchenkt. Die Knechte ließen es ſich in den Herbergen 
auf kurfürſtliche Hotten bei Berliniſchen, Spandauifchen 
und anderen Dous, Dieren wohl ſein. 

Nach aufgehobener Tafel ordnete fich der Hoch» 
zeitszug zum Gang nach dem Tanzhauſe, wohl der 
große Saal im oberen Geſchoß des Schloſſes, deſſen 
Decke am Dachſtuhl hing und derzeit Bewunderung 
erregte. Den Rangverhältniſſen entſprechend ſtellte 
man ſich darin auf. Fanfaren gaben das Seichen zum 
Anfang der feierlichen Tänze, unter Trompetenge⸗ 
ſchmetter und kräftigem Paukenſchall werden ſie mit 
vorgetragenen Stablichten und Wachsfackeln ausge⸗ 
führt.“) Der Amtshauptmann von Jüterbog und 
Kas par v. Klitzing waren Tanzordner. Die fürſtlichen 
Paare nahmen in derjenigen Reihenfolge daran teil, 
wie ſie zu Tiſch geſeſſen hatten. | 
Die kurfürſtliche Verordnung 
für die Tänze lautete: „Dann 
gibt man nach Ordnung der 
Frauenzimmer die Tentze aus, 
Grafen, Herren und den fure 
nemſten Perſonen nach Gele⸗ 
genheit und das man lange 
tanzet, und ſollen die, ſo die 
Tentze ausgeben, allemal eine 
aus dem fürſtlichen Frauen- 
zimmer und eine aus dem 
Candfrauenzimmer umbwechſel⸗ 
weiſe ein um die andere nemen 
und denen die Dortänze ge⸗ 
ben“. Die den fürftlichen 
Paaren vors und nachtanzen⸗ 
den acht Herren waren ſchon 
im Voraus beſtimmt. Der Braut tanzten an dieſem 
Abend vor: 
burg, Graf v. Stolberg und Graf v. Hohenftein, 
nah: Herr Magnus Gans v. Putlitz, Ludolf 
v. Alvensleben, Dietrich v. Quitzow und Joachim 
v. d. Schulenburg. Den letzten Tanz führte der Braut⸗ 
vater mit der Braut aus. Die lange Schleppe wurde 


Joachim v. Bredow, Georg v. Blanken⸗ 


damals nicht getragen, denn die Hofordnung bemerkt 


ausdrücklich, „da die Braut der Schleiffe nicht age: 
brauchet, ſo iſt es auch ohne noth Jemand dazu zu 
ordnen, der ſie ihrer fürſtlichen Gnaden nachtraget“. 
Sobald die Tänze beendet, geleitete der ganze Hof 
und die Geladenen das Brautpaar zum Bett,“ ) für 
dieſen feierlichen Akt hatte der Kurfürſt genaue An⸗ 
ordnungen getroffen, ſie lauten im Auszug: 


) Hiervon hat fih der noch am preußiſchen Hof bei Der. 
mählungen übliche Fackeltanz erhalten, er wird jetzt zwar in 
veränderter Art von den Miniſtern, aber noch mit Stablichten 
ausgeführt. 

**) Moſer ſagt in feinem „Teutſchen Hof Redt” S. 576: 
Die Beyſetzung auf das Braut-Bette bedeutet die Uber- 


der Morgengabe. 


die linke Seite 


Es gebei erſtlich der Bräutigam mit den Chur, 
und Fürſten vor, in der Ordnung wie ſie ſonſten pflegen 
zu gehen und treten auf die rechte Seite des Bettes, 
welches in der großen Stuben am Saal fol auf. 
geſchlagen und geſetzet werden, darnach folget die 
Braut mit der Kurfürſtin, den Fürſtinnen und den 
Frauenzimmer, auch in der Ordnung, wie ſie in die 
Kirche gangen ſein und treten nach ihrer Ordnung auf 
des Bettes. Die Braut wurde hierauf 
vom Dater dem Bräutigam übergeben und weiter heißt 
es: „Wenn nun alſo die Braut und der Breutgam ins 
Bette geſetzet, fo muß man gleich alsbaldt mit dem Braut: 
han und Confekt fertig fein“. Der köſtliche Hochzeits ⸗ 
trank und die Näſchereien wurden unter Dorantritt 
der dazu verordneten Herren mit großer Feierlichkeit, 
verdeckt durch ſogen. „Bindtücher“, in den Saal ge: 
tragen und nach Abnahme dieſer Tücher dem im Bett 
ſitzenden Brautpaar zuerſt gereicht. 

| — Die Sitte, das Strumpf⸗ 
band der Braut als Erinne⸗ 
rungszeichen an die Hochzeit 
zu verteilen, gehört erſt einer 
ſpäteren Seit an, beim Auf⸗ 
kommen dieſes Gebrauchs wur⸗ 
den die von der Braut ge 
tragenen Strumpfbänder zers 
ſchnitten und ausgeteilt, heut⸗ 
zutage werden Bandſtückchen 
mit Namenszug und Krone 
an die Hochzeits gäſte ausge» 
geben. Das Königliche Dous, 
arhiv verwahrt noch eine 
Sammlung ſolcher Strumpf. 
bandſtücke von den im Ber⸗ 
liner Schloß ftattgehabten Hoch- 
| zeiten. — 

Am andern Morgen erfolgte der erte Opfergang 
in der Kirche, die Zugordnung war dabei wie Tags 
zuvor, nur eine dicke Kerze, das ſogen. Brautlicht trug 
der jungen Frau Graf v. Stolberg voraus, die Hand. 
lung geſchah bei verſchloſſenen Türen. Es wurden 
2 Opfergánge abgehalten, der erſte zum Kyrie, der zweite 
nach Derlefung des Evangeliums; zum Schluß erfolgte 
die Einſegnung der Kränze des jungen Paares durch 
den Propſt. Nach dieſer kirchlichen Handlung geſchah 
in der Kurfürftin Hedwig Gemah die Überreichung 
Der junge Ehemann beauftragte 
einen ſeiner Freunde damit, ein anderer ſprach im 
Namen der jungen Frau ihren Dank aus, hierauf 
legten die Gäfte ihre Gaben auf den Geſchenktiſch 
nieder. Ein fröhliches Mahl vereinigte, wie am 


lieferung, welche von den Eltern der Braut an den Bräutigam 
geſchehen ſollte. Dom Bett heißt es: Es war mit goldenen 
Küffen, Polſtern, Decken, Himmeln und Umhengen, auch 
ſchönen uff die Erde gebreiteten Tüchern ordentlich und zierlich 
gerichtet, und weiter an anderer Stelle: Es wurde von etlichen 
von Adel ſo lange bewacht, bis es wieder abgetan worden. 


« 
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geftrigen Tage, die ganze Hochzeitsgeſellſchaft im 
Schloß, dann aber riefen die Herolde zum Turnier, 
Rennen und Stechen auf die Bahn vor dem Schloß. 
Nach beendigten Ritterſpielen war nochmals große 
Tafel und hierauf Tanz. Bei letzterem wurden die 
Sieger in den Turnierkämpfen und Rennen von den 
Frauen ganz beſonders geehrt, es fanden drei Ehren⸗ 
tänze an dieſem Abend ſtatt, wobei die junge Frau die 
preisgekrönten Ritter in huldvoller Weiſe auszeichnete. 
Sum Schluß wurde der übliche Fackeltanz aufgeführt. 

Während all dieſer Feſtlichkeiten war das Schloß 
ſtreng durch die kurfürſtlichen Trabanten bewacht, am 
Haupteingang hielten drei Spießmacher die Wacht, die 
Unbefugten keinen Einlaß gewährten, eine beſondere 
Sicherung wurde auf den „großen Wendelſtein“ ver— 
wandt, dem maſſigen achteckigen Turm an der Dot, 
feite, in deſſen Innern ein ſtufenloſer Wendelgang 
hinaufführte, ſo daß man zu Pferde bis auf die oberen 
Stockwerke gelangen konnte. Auf Feuer und Licht 
hatten während der Nacht die Feuerwachen zu ſehen, 
dieſen Dienſt verſahen die Freiſaſſen, welche auf dem Burg⸗ 
hof wohnten, ſie wurden dabei von eingeſeſſenen Buͤrgern 
unterſtützt. Bodemen, das waren große Bottiche, mit 
Waſſer gefüllt, ſtanden auf den Böden des Schloſſes 
zum Läichen bereit, von einem ausbrechenden Brande 
ſollte ſogleich dem Kur fürſten und den Befehlshabern, 
die oben im Schloß lagen, Meldung erſtattet werden. 
Der Haus vogt hatte allnächtlich die Feuerwachen nach: 
zuſehen und darauf zu achten, daß Senet und tut 
ausgemacht ſeien. 

Das junge Paar verließ ſchon am Cage dd 
dieſen glänzenden Zeien den gaftlichen Hof des Kur- 
fürften Joachim IL, während viele der übrigen Gäſte 
noch einige Seit in dem damals auch recht lebensfrohen 
Berlin verweilten. 

Während über verſchiedene Trauerfeierlichkeiten 
vom Brandenburgiſchen Hofe ausführliche mit Ab» 
bildungen verfehene Berichte gedruckt wurden, fehlen 
ſolche über die ſtattgehabten Hochzeiten. Die reidh: 
haltige Freiherrlich v. Lipper heideſche Hoſtümbibliothek 
enthält auch nur — unter Nr. 2521 — eine Beſchreibung 
einer Gräflich Hohenzollernſchen Hochzeit unter dem 
Titel „Drey fchöne vnd luftige Bücher, von der Hohen 
Solleriſchen Hochzeyt, welcher geſtalt der Hoch vn 
Wolgeborne Herr, Herr Eytel Friedrich, Graff zu Hohen 
Sollern 2c. Hochzeyt gehalten, uſw. Augsſpurg Anno 
M. D. XCIX.“ 

Das Buch ift mit einigen, ziemlich groben Holz. 
ſchnitten ausgeftattet, von denen wir mit gütiger Er- 
laubnis dor Bibliotheks verwaltung hier drei wiedergeben: 

Fig. 1.: „Ankunfft vnnd einryt des Wolgebornen 
Graffen Carlens von hochen Sollern ꝛc. mit 49 Pferdten“ 
(von denen allerdings auf dem Bilde nur 5 zu ſehen 
ſind), 

Fig. 2: eine Gruppe von Crabanten, 

Fig. 3: „Hochzeytlicher Wagen, verguldt“. 

Carl v. Bardeleben. 


Das Wappen der Stadt Charlottenburg. 


Aus Deranlafjung der in diefen Tagen ſtattfinden⸗ 
den Feier des 200 jährigen Beſtehnes der Stadt 
Charlottenburg geben wir in der Anlage eine Dar— 
ſtellung des Wappens derſelben; hat doch der „Herold“ 
enge Beziehungen zu Charlottenburg: nicht nur wohnt 
ein großer Teil ſeiner Mitglieder (u. a. die beiden 
Vorſitzenden) auf Charlottenburger Gebiet, auch die 
Vereins bibliothek befindet fid) ebenda. Das Wappen 
zeigt im goldenen Schilde eine ſchwebende, blaue Burg 
mit offenem Tor und zwei ſpitzbedachten Türmen. Jeder 
Turm iſt mit einem Schilde belegt: rechts in Silber der 
preußiſche Adler, links in Rot das welfifche weiße Roß 
zur Erinnerung an die Gründerin der Stadt, die erſte 
Königin von Preußen, Sophie Charlotte, geb. Prinzeſſin 
von Hannover. Das Tor, mit ſchwarzem Fallgatter, 
trägt ein breites nach oben ſich etwas verjüngendes 
Dach, von welchem zwei Fahnen wehen; die rechte, 
ſchwarz über weiß geteilte zeigt die Preußiſchen, die 
linke, rot über weiß geteilte, die Hannoveriſchen Wappen: 
farben. 

So einfach und bezeichnend das Wappen iſt, iſt es 
doch dem Schickſal vieler Städtewappen, „verbeſſert zu 
werden“ nicht entgangen: auf mehreren Siegeln aus dem 
Anfang des 19. Jahrhunderts iſt die Burg von einem 
Bienenkorb und einer Tyra (aus welcher fogar ein 
Bufeifen gemacht worden ift!) begleitet, während über der 


Burg nochmals ganz unnötigerweiſe der Preußifche Adler 


fliegend ſich wiederholt. Der Bienenkorb ſollte jeden⸗ 
falls den Fleiß der Bürgerſchaft bedeuten; für die Cyra 
läßt fich ſchwer eine Erklärung finden; die Hochſchnle 
für Muſik ſtand damals noch nicht auf Charlottenburger 
en 

O. Hupps leider noch immer viel zu wenig ver⸗ 
breitetes vorzügliches Städtewappenwerk gibt S. 28 
eine gute Abbildung des Wappens. Auf. derſelben 
fino die Fahnen von ſchwarz weiß bezw. rot weiß ge: 
ſpalten, während die im Text als geteilt beſchrieben 
werden. Das Letztere dürfte richtiger ſein. Die Fahnen 
werden immer ſo dargeſtellt, daß die eine nach rechts, 
die andere nach links weht, was eigentlich nicht gut 
denkbar ift, da doch beide als von derſelben Wind» 
richtung bewegt zu denken ſind. Es iſt daher jeden⸗ 
falls kein Fehler, wenn ſie beide nach rechts wehend 
gezeichnet werden. 

Eine fchöne Darſtellung des Wappens in Wl, 
gerechter Form ſahen wir in dieſen Tagen an den, von 
der Firma Rudolph Hertzog ausgeführten Prunkfahnen, 
welche den Neubau des Charlottenburger Rathaufes 
in wirkungsvoller Weiſe ſchmücken. 

Die Verzierungen, welche auf nebenſtehender Ab— 
bildung den Wappenſchild umgeben, ſind natürlich nur 
dekorative Sugabe und gehören nicht zum Wappen ſelbſt. 
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Beraldifch verzierte Bildniſſe in ber 
Breslauer Stadtbibliothelt. 


Vom n Karl Schlawe in Breslau. 
Gortſetzung. ). 


Schöbel. — Georg Sch., aus einer reichen Bres- 
lauer Familie, 1670 mit dem Prädikat „v. Roſenfeld“ 
geadelt, Inſpektor der Breslauer ſtädt. Bibliotheken, 
dann Kanonicus in Magdeburg (dort geft. 1680 17. No- 
vember), bekannt durch die Herausgabe des Werkes 
„Germanus Vratislaviae decor“ . . uſw. *): „Nobilissimus, 
Strenuus atque Amplissimus Dn. Georgius à Sch. et 
Rosenfeld, Sacratiss. Romanorum Imperatoris nec non 
Hans rs Rohe miaeque Regis Consiliarius, Magdeburgi 
ad S. S. Petri et Pauli Canonicus et in Illustri Ordine 
Palmifero (=Palmenorden, fruchtbringende Geſellſchaft) 
Uranophron." St.: Chrijtian Romſtet, W.: wie im Bl. 
III Taf. 50, die Palmenzweige aber nicht kranzförmig, 
ſondern eng J verfchlungen. Deviſe (mit bezug auf das 
Bild einer der Sonne zugekehrten Sonnenroſe): „Ver— 
achtet das Irdiſche.“ 

Schollt) ze. — 


Michael Sch., Geiſtlicher bei 


St. Johannis in Sittau (bis 1710), geſt. 1711 12. Mai 


(Sedlers Univerſallexikon 35. Bd. Spalte 980/81): 
»M(agister) Michael Sch. Zittan(us) ad D. Johannis. 
Archidiacon(us) et Minister ibidem. Senior Nat(us) 
Ao MDCXXXV d. ES Januar: aetat. p. t. LXVII 
ministerii XXXXI." : Joh. Chr. Böcklin. W. (P)**): 
in Bl. (P) Chriſtus am a mit Nimbus; liber thm 


der Titulus mit i yu Füßen des Kreuzes der Adams⸗ 


ſchädel vor geſchrägten Knochen. 
Kreife: „Gal. 2. 


Oben darüber im 


zweige. Unterhalb des Adamsſchädels noch die Buch 
ſtaben M. M. S. O. EE | 
Schröer. Thomas Sch., Breslauer Ober. 


Schöppen-Sefretarius, geb. 1588 14. Dezember in Neu⸗ 
ſtadt O. S., geſt. 1641 6. Januar in Breslau (vergl. 
Kundmann, Silesii in Nummis Seite 375 Taf. XXVII 
und Stammtafel XLIX): „Thomas Sch. ICt (Juris 
consultus) Scabinat: Reip. Wratislav. Secretarius 
Aetat. 55“. St.: J. Sandrart. W.: wie Bl. III Taf. 60, 
aber die Spitze nicht erhöht, der Kranich mit auf— 
gerichtetem Kopfe auf Dreiberg, der Mann auf dem 
Helm alt und bärtig, mit vorn geknotetem Leibgurt, in 


*) Siehe die Anmerkung zu Seite 11% des vorigen Jahr- 
ganges und vergl. Markgraf, Die Bilder der Breslauer 
Ratsherren von 1667 in „Schleſiens Vorzeit“ N. F. I Seite 
97, 98. 

**) Siehe die Anmerkung zu „Bayer“ Seite 119 2. Spalte 
des vorigen Jahrganges. 

***) Galater II, 20: Ich lebe dic 
ſondern Chriftus lebet in mir. Denn was ich jetzt lebe im 
Fleiſch, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der 
mich geliebt hat und ſich ſelbſt für mich dargegeben. 


doch nun nicht ich, 


Ex Amore Pro Me v. 20“***), unten, 
halbkreisförmig zwei mit den Stielen geſchrägte Palmen». 


der Rechten ein Jagdhorn mit verſchlungener Horn⸗ 
feſſel, die Linte (mit dem Palmenzweige) an den Leib 
gelegt. Vergl. Kundmann a. a. O. Seite 376. Wahl⸗ 
ſpruch: „Non mens sed gens“. 

Schultz. — Dr. Gottfried Sch., Breslauer Arzt, 
geb. 1645 20. April, geſt. 1698 4. Mai, Adjunkt 
(Sekretär) d. Kaif. Leopoldinifch-Earolinifchen Akademie 
der Naturforſcher unter dem Namen Aegineta I.:“) 
„Godofredus Sch. M. D. Acad: Caesar: Leop: Nat: 
Curios. Adiunct(us). Denat. ann. MDCXC VIII Aetat. 
LVI". St.: J. Tſcherning, Brieg. W.: geteilt, oben 
in S. ein n. (P) ſpringendes Roß, aus der Teilungslinie 
wachſend, unten 3 f. Schrägbalken in Bl. Auf dem 
bl.⸗ſ. bewulſteten Helme ein quer geſtellter (geſchloſſener) 
bl. Flug mit den 3 f. Schrägbalken. Decken ohne Farben⸗ 
angabe. 

Schwartz. — Wilhelm Sch., ſädtiſcher Steueramts» 
buchhalter in Breslau (nach dem Liber iuramentorum 
im Breslauer Stadtarchiv vereidigt 1650 11. Juni, 
fein Nachfolger 1666 22. März), Kalligraph und Heraus» 


geber eines Buches Schreibvorlagen „Deutſche und 
Lateiniſche 
Großen oder Derfalien und Gemeinen Buchſtaben“, 
aus dem auch das nachfolgende beſchriebene Blatt 


Fundamental, Schriften in Kleinen und 


herrührt. Unterſchrift: „Wilhelm Schw. Alters 61 Jahr. 


Ao Chri MDCLVIII*. St. und Dr.: David Cſcherning. 
W.: geteilt, oben in S. (p) ein wachſendes Einhorn, 
unten in S. (7) ein r. Balken. Auf dem gefr. Helme 
das Einhorn wachſend, zwiſchen rechts w. bl. w., links 
bl.⸗w.· bl. geteilten Büffelhöfnern. Decken ohne Farben⸗ 
angaben. Wahlſpruch: „Aufrichtigheit hilft zu Ehren“. 

Schwarzburg. — Ludwig Friedrich v. Schw. 
Rudolftadt, feit 1710 Reichsfürſt, get 1718.: „Ludovicus 


Fridericus Dei Gratia Princeps Schwartzburgi é quatuor 
. Comitibus (, Diergrafen^) Imperii, Comes in Hohenstein, 
: Dynasta Arnstedi, Sondershusii, Leutenbergae, Lohrae 


ac Clettenbergae. Tacitus Lib. V Historiarum. Non cum Corpore 


Bernigeroth, Graveur 


extingvuntur magnae animue“. St.: 


Royal, Leipzig. W.: wie im N.S. I., Taf. 99 mit ge 


ringen Abweichungen: Das Schach von Hohenſtein 
it tel, der Löwe von Lauterberg ungekrönt, der 
Schildfuß ſ., die Schildhalter ſtehen auf Boden, das 
Wappenzelt fehlt. 

Schweden. — Karl, wohl XII., von Schw. (1697 
bis 1718): „Der Durchleichtigſte Großmechtigſte Fürſt 
und Herr Herr Carol von SGotteß genaden, der 
Schweden, Gothen und Wenden König, Gros Fürſt inn 
Finnlandt, Hertzog zue Schonen, Eheſten, Garelien, 
Bremen, Verden, Stettin, Pommern, der Caſſuben 
und Wenden, Fürſt zue Rügen, Herr über Ingerman⸗ 
landt und Wiſmar, Pfaltzgraff bey Rhein, Inn Bayern, 
Gülch (Jülich), Cleve und Berg, Graf zu Veldenz und 
Spanheimb, der Wardh und Ravenspurg, Herr zu 
Ravenftain. Carolus, Dei Gratia, Suecorum, Gothorum 


*) Groeber, Lebensbilder hervorragender ſchleſiſcher 
Arzte. Breslau 1889, Seite 208, wo Schultz irrtümlich als 
„Stadtarzt“ bezeichnet iſt. 
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et Vandalorum Rex etc.“. St.: S. Grimm. W.: geviert 
von Schweden und Königreich der Goten, mit einem Herz⸗ 
ſchild (Waſa). Auf dem Schilde eine Königskrone. 

Schweinitz. — „David Chriftian von Sch. und 
KHutſcheborwitz, Sr. Königl. Majeſt: in Preußen wohl⸗ 
meritirter Juſtiz- Rath, Commissarius perpetuus und 
Deputirter des Bolkenhayn-Landeshuttischen Kraysses, 
Herr auf Ober- und Nieder-Lauterbach, Ojas und 
Hünern. Gebohren d. 11. Juny 1713. Gestorben 
d. 8. Septembr. 1753. Seines Alters 40 Jahr 2 Monath 
und 27 T age. " St.: J. M. Bernigeroth (Leipzig 1754). 
W.: wie im Bl. I Taf. 72, der Helm aber nicht ge⸗ 
krönt, ſondern bewulſtet. 

Schwenkfeld. — Kaspar v. Sch., der Begründer 
der nach ihm „Schwenkfeldianer“ genannten Sekte 
(1490—1561): „Caspar a Schwencfeld, Eques nobilis 
Silesius“. St.: C. Winckler. W.: wie im Bl. I Taf. 73 
das zweite W. mit unweſentlichen Abweichungen. 

Schwertner. — David Gottfried Sch. d. Altere, 
ſchleſ. evangeliſcher Geiſtlicher, geb. 1661 14. April in 
Brieg, ſeit 1725 Paſtor primarius und Kircheninſpektor 
in Jauer, geſt. 1735 27. März“): „David Gottfried 
Sch. Brega Sil. (esius) Past. Prim. und Insp. bey der 
Evangel: Kirche zum H. Geiſt vor Jauer. aet. LXV 
Minist. XXXVII Ao MDCC XXV“. W. (?)**): Chriftus am 
Kreuz, das auf graſigem Boden ſteht, das Schamtuch 
nach links abwehend, der Titulus am Kopfbalken ganz 
klein. Dabei der Wahlfpruch: „Jesus mihi omnia“. — 
Saft ebenſo ijt die Darftellung auf der Rückſeite der 
auf ihn geprägten Medaille; vergl. Kundmanns 
„Silesii in Nummis“ Seite 347 und Taf. XXV, wo fie 
als „Signet“ bezeichnet iſt. 

Solleyſel. — Jacques de S., franzöſiſcher Stall. 
meiſter und Schriftſteller auf dem Gebiete der Reitkunſt, 
geb. 1617 auf dem Gute Clapier, geſt. 1680 51. Januar 
in Paris (Nouvelle Biographie Générale par MM, Firmin 
Didot freres, 44 Bd. Spalte 156, 157): „Jaques 
Desolleysel escuyer Sieur du Clapier et de la Berar- 
diere Escuyer du roy dans sa grande escuyrie, aagé, 
de LXIII ans“. M. u. St.: J. Hainzelmann (, ad vivum") 
1680. W.: geviert mit Herzſchild, darin eine gebildete 
ſtrahlende Sonne (redend: Sonne franzöſ. soleil) im 
J. u. 4. Felde 3 (2, 1) ſchwebende Kreuze von halber 
Breite, im 2. u. 3. Felde ein Sparren bis zum Schild⸗ 
haupt, begleitet oben von 2 Rofen, unten von einem 
ſchreitenden Löwen, alles ohne Farbenangabe. Auf 
dem Schilde ein halb nach rechts gekehrter geſchloſſener 
Difierhelm mit 4 (ſichtbaren) Spangen und reichen 
Helmdecken ohne Kleinod. 

Somnitz. — Lorentz Chriftoph v. S., kurbranden⸗ 
burgiſcher Geheimer Staatsrat, Kanzler in Hinterpommern, 
Hauptmann in Cauenburg und Bütow, erſter Abgeſandter 
Brandenburgs bei dem Friedenskongreß von Nymwegen, 


*) Shrhardts Presbyterologie II. Seite 277, 274, III, 2. 
Seite 92, 101. > 

=) Siehe die Anmerkung zu „Bayer“ Seite 119, 2. SE 
des vorigen Jahrganges. 


geſt. daſelbſt 1678 im 66. Lebensjahre (Sedlers Univerſal⸗ 
lexikon 38. Bd. Spalte 720): „Laurent. Christoph a 
Sa Sertis Electi Brandenb.2  Consiliariu(s) Status 
Intimu(s) Cancella: et Camer: M Haereditari(us) in 
Pomerania Ducali et Principatu Caminensi Praeposit(us) 
Capituli Colbergis Haereditar: in Grumsdorff Drenow 
et Gerberow | Deniqu(e) Legatus Extraordinar. et 
Plenipotentiarius ad Tractat(us) Pacis Neomagi institutus. 


m : ; f „ aes e 
Ubi ante Pacem conclusam vitam in Pace clausit. Dic Februarii A 
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IDCL XXVII.. M. St. u. Dr.: H. H. Quiter. W.: geviert, 
im J. u. 4. Felde ein aufrechter Pfeil, einen ſinkenden 
Mond durchbohrend, oben von 2 Sternen begleitet 
(Stamm w.), im 2. u. 5. Felde ein aufgerichteter Schlüſſel, 
den Bart nach rechts oben, das Schließblatt dreipaß⸗ 
förmig (wegen der Erbkämmererwürde). Auf dem 
gekr. Helme der Pfeil mit dem Monde zwiſchen 
2 Straußenfedern. Farbenangaben fehlen. 

Spanien. — I. Philipp III. v. S. (1598—1621): 
„Philippus III. Austrius Hispaniae Totius et Indiae 
Utriusque etc. Rex Catholicus". St. u. Dr.: Lucas 
Kilian. W.: geviert mit 2 Schildchen, auf der Ehren: 
(Portugal) und der Tabelftelle (gefpalten von Flandern 
und Tyrol); das erſte Feld geviert von Kaſtilien und 
Leon, das zweite geſpalten und halbgeteilt von Ara: 
gonien, Sizilien und Jerufalem, zwiſchen dem I. u. 2. 
Felde eine eingebogene niedrige Spitze (Granada); das 
dritte und vierte geteilt von Gſterreich und Altburgund 
bezw. Neuburgund und Brabant (der Löwe gefr. in pp.!). 
Als Bilddeviſe ein Anker, überhöht von einer ſchwebenden 
Dornenkrone, als Wortdeviſe: „Spes Futuri“. 

2. Karl II. (1665 - 1700): „Carolus II. D. G. 
Hispaniarum Et Indiarum Rex Catholicus". Dr.: 
Nikolaus Difcher. W.: wie vor, ohne Jerufalem, die 
Spitze (ſonſt mit dem W. von Granada) leer; um den 
Schild die Kette mit dem Kleinode des Goldenen 
Dließes, dar auf eine Königskrone (mit 5 Blättern und 
Bügeln und voller Mütze). 

Springer. — Gottfried S., ſchleſ. evangeliſcher 
Geiſtlicher, zuletzt (feit 1700) Hof» und Stadtprediger 
in Gls ): „Godofredus S. us, Phil. M. Ducat. Olsn. 
Past. Primar. Conc. Aul et Urb. Cons. Asses. et 
Scholar. Insp. Denat. X. Sept. A. C. MDCCXVIII Aet. 
LVII“. St.: Bernigeroth. W.: in G. ein # Buch, 
mit dem Schnitt der Langſeite und der unteren Schmal- 
ſeite (perſpektiviſch) ſchräg nach links, dem vorderen 
Einbanddeckel nach oben gelegt, darauf — ſchwach gegen: 
geneigt — ein r. Kreuz ſtehend. Auf dem gekr. Helme 
zwei dt bekleidete () gebogene Arme wachfend, die 
Hände betend gefaltet. Decken + = f.(?). 

Stang. — „Johann Friederich St. deß Innern Raths 
und Handels⸗Mann in der Heil: Röm: Reichs Stadt 
Nördlingen gebohren den 31. Maj. Anno 1671 ver: 
ſchieden den 2. Dec. 1721”. (Siehe Beyschlag's Nördl. 
Geschlechtshistorie). M.: Brenner; St.: Georg Kilian, 
Augsburg. W.: wie im A. S. V Taf. 259 („Stangen“); 
die „Stangen“ pp., der Wulſt w.-bl. 


*) Ehrhardts Presbyterologie I Seite +18. 


Starhemberg. — Beinrih Wilhelm, Graf und 
Herr v. St, Herr der Berrichaften Wildberg, £oben: 
ftein, Reichenau, Schwerdtberg ꝛc., Kaiferl. Kämmerer, 
Mundſchenk und oberfter Stallmeifter, Hofmarfchall und 
Wirkl. Geh. Rat., geſt. 1675 2. April (Sedlers Univerſal⸗ 
lexikon 39. Bd. Spalte 1058): „Illustrissimus et Excellen- 
tissimus Dus Dus Henricus Guilelmus, Comes Ac Dus 
A. St. in Wildtperg, Riedeg et Lobenstein, S. C. M. F. 
(Ferdinandi) III. Consiliari(us) Camerari(us) & Suprem/us) 
Aulae Mareschall(us)". M.: Chriftoph Eimart; St.: J. 
Sandrart, Regensburg 1653. W.: das St. w. (der 
Panter auch im Schilde gekrönt, auf dem Helme ohne 
den Rückenkamm mit dem Pfauenfedernbeſatz. Wahl: 
ſpruch: „Corona Virtutum Pietas“. 

Stieff. — Chriſtian St., bedeutender Breslauer 
Schulmann, geb. in Liegnitz, 1717 Rektor des Magda: 
lenen⸗ und 1754 des Eliſabethgymnaſiums in Breslau, 
wo er auch geſtorben ift*): „Chriſtian St. Inſpector 
derer Evangeliſchen Schulen in Breßlau, Rector des 
Eliſabetaniſchen Gymnafiums und oeffentlicher Lehrer 
der Exegetiſchen Gottes Gelahrheit, der Geſchichtskunde 
und der Naturlehre, wie auch Mitglied der koenigl. 
Preuß. Academie der Wiſſenſchaften in Berlin, gebohren 
im Jahr 1675 den 14. des Jenners, geſtorben im Jahr 
1751 den 8. des Brach Monats“. St.: Joh. Benj. 
Strahowski fil, Breslau. W.: geviert, im J. u. 4. Felde 
ein gelr. + Adler in G., im 2. u. 3. Felde ein gelr. f. 
Löwe in R. Auf dem gekr. Helme ein bekleideter 
und gegürteter Mann, in der Rechten ein Schwert 
haltend, zwiſchen rechts r.-ſ., links get geteiltem Fluge 
wachſend. Decken rechts g.⸗- 4, links rf. 

Stoſch. — I. „Wolff Alexander von St., Herr 
auf Kreydelwitz, Klein⸗Kotznau, Gröditz, Alltwaſſer 
Libengig 2c.: „Des Glogauiſchen Fürſtenthumbs Königl: 
Mann⸗Rechts Sitzer 25 Jahr, Landes Eltiſter 21 Jahr 
und Landes Beſtellter 17 Jahr. Iſt geboren Anno 1650 
den 25. Nov: geſtorben Anno 1682 den 22. Sebr:^ **) 
St.: Johannes Tſcherning. W.: das Stammwappen 
mit einem Helme (wie im N. S. III. 2 Tafel 445). 

2. Georg Abraham v. St., Herr der Güter Grog: 
Tichirnau, Katſchkau, Sulckau, Neuſorge, Ellguth, 
Wirchwitz, Karitzſch, Pudel u. Neugabel, Königl. Mann 
und Landes älteſter des Fürſtentums Glogau Guhraui— 
ſchen Kreiſes (1644 1705) **5: „Per- Illustris ac Gene- 
rosiss(imus) Dñ (us) Georgi(us) Abrabam(us) de St. 
Dynasta in Gross Techn, Würchwitz etc. etc. Regiae 
Curiae Guraviens. District (us) Assessor. et Senatus 
Provincialis ibidem Senior“. M.: Ernſt Wilhelm 
Bernhardi; St.: Joh. Tſcherning, Brieg. W.: wie zu J. 

5. „Balthaſar [IV.] von St. Erb-Herr der Güther 
Kleintschirn, Weckelwitz, Dober witz, Schkeyden. Samitz, 


*) Ehrhardts Presbpterologie I Seite 101. 

**) Melchior Friedrich v. Sto ſch. Genealogia des 
Geſchlechts derer von Stoſch, Breslau und Leipzig 1:50. I. 
Seite 63. 

***) Dergl. Stoſch, Genealogia I. Seite 87 und die Tafel 
zwiſchen Seite 86 und 87. 


gramm: 


Pellscbkessel,, Janie, Paltzig, et Harthan [ Harthaul. Ge- 
schechts-Aeltester derer von St. Gestorben 1726 d. 
12. Sept. Seines Alters 73 Jahr.“ ) St.: Buſch, Berlin 
1756. W.: wie zu |. . 

4. Katharina Beata von St., geb. v. Candskron, 
die Gemahlin des zu 3. aufgeführten“): „Catharina Beata 
von Landskrohn verwittibte v. St. Gebohren 1659 
d. 15. Jul. Verheyrathet 1684 den 19. April an 
Balthaser von St, Herrn der Güter Kleintschirn, 
Doberwitz, Weckelwitz, Schkeyden etc. etc. Gestorben 
1733 d. 16. Nov. Ihres Alters 74 Jahr". St.: Buſch, 
Berlin 1756. 2 W.: rechts Stoſch: wie zu l, links 
Candskron: wie im Bl. I Taf. 44. 

5. „Melchior Friedrich St., Herr auf Mondſchütz, 
des Wolauiſchen Fürſtenthums in ſelbigem Kreiße König- 
licher Dote, Dichter und Candes⸗Deputirter. Geb. An. 
1657 den 28. Julii, Geſt. An. 1727 den 20. Junii”. **) 
M.: W. Bernhardi 1712; St.: B. Strahowsky, Breslau. 
W.: wie zu |. 

Stralenheim. — Hennig Frhr. v. St., ſchwedi⸗ 
ſcher Miniſter und Geſandter Karls XII. bei den Schleſ. 
Religionstommiffionen in Breslau zur Erwirkung der 
Freigabe von Kirchen für die ſchleſiſchen Proteſtanten 
(der „Gnadenkirchen“), ſpäter Statthalter in Sweibrücken, 
1751 den 14. September (Sedlers Univerſallexikon, 
40. Bd. Spalte 641/42): „Henningus L. Bar(o)! 4 St. S. R. 
Mtis Svecae Plenipotentiarius in Silesia“. St.: Bernigeroth; 
Dr.: Joh. Theod. Boetius, Leipzig (1708). W: geviert 
mit Berzfchild, darin ein Mauergiebel, mit einem ſtehen⸗ 
den Kranze beſetzt, im J. und 4. Felde ein entwurzelter 
Baumſtamm, im 2. u. 3. Felde 2 ſ. Sparren in R. Auf 
dem Schilde eine Krone mit 3 Blätter- und 2 (flee: 
blattförmigen) Perlenzinken. Schildhalter: 2 abge: 
wendete, auf Arabesken ſtehende Greifen. Dergl. 
Kneſchke, Deutſche Grafenhäuſer II Seite 552. Wahl 
ſpruch: „Aut nunc aut nunquam". 

Straßburg, Bistum. — Biſchof Franz Egon 
Fürſt v. Fürſtenberg, der Bundes genoſſe Ludwigs XIV. 
(4665 - 1682): „Reverendmus ac lllust»"s Princeps ac 
D(omi)nus D. Franciscus Ego(n) Electus Episcopus 
Argentinensis, S. R. I. Princeps Landgravius Alsatiae 
Comes a Furstenberg etc,“ Darunter das Chronos 
Anno qua nova „DoMVI FVrstenberglCae 
gLorla orta est“ (= 1665). W.: geviert von Bistum 
Straßburg (J.), Fürſtenberg mit einem von Werden 
berg und Heiligenberg gevierten Schildchen auf der 
Bruſt des Adlers (2. u. 5.) und Landgrafſchaft Unter: 
elſaß (4). — Dal die abweichende Darſtellung im 
N. S. I., 5, 1 Taf. 44. 

Caborgfy. — paul T. d. J., Kaufmann und (feit 
1719) Kirchenvorſteher bei St. Maria Magdalena in Bres⸗ 


*) Deval. ebenda Seite on und die Tafel zwiſchen 
Seite 98 und 99. 

**) Pergl. Stoſch, Genealogia I. Seite 118 nnd Titelbild. 
Melchior Friedrich von St. ijt der Verfa ſſer der Genealogie. 
— Neben dem Blatt mit Unterſchrift, Wappen und Künftler- 
namen gibt es in der Sammlung auch eins ohne dieſe (wohl 
ein Probeabzug). 


lau, der Dater des 1723 in den böhmischen Adelsſtand er, 
hobenen Kaufmanns Johann Tobias T. — Aus den die 
Familie betreffenden Gelegenheitsſchriften und einer 
älteren Aufzeichnung „Taborskiana“ der Breslauer 
Stadtbibliothek läßt fich folgender Stammbaum ents 
werfen: | 

paul Taborßky d. A., Bürger und Bandelsmann in 
Breslau, + 1680 8. Juni zu Lomitfh (Kreis Warfchau), 
x mit Juſtina geb. Pohlin, T 1694 3. Juni im 

62 Lebensjahre. 
———— —uꝛü—ſũ—Mç . — Oy 


eine ver- eine unver- Paul Taborßky d. J., mindeſtens 
heiratete heiratete geb. 1662 12. März in noch! Sohn 
Tochter. Tochter. Breslau, 1222 16. April 


ebenda, 1695 >< mit 

Roſina geb. Scholtzin, 

Tochter des Bürgers und 
Handelsmanns Johann 

Scholtze in Hirſchberg, 

Y 1698 24. Juni im 

20. Lebensjahre. 

— . — EES 
Johann Tobias v. T. geb. 1696, f 1748 Maria Juſtina 
4. März, 1720x mit Suſanna Chriſtina, geb. 1698 5. Juni, 
älteſten Tochter des geſchworenen (Ober, fF (718 |. Auguſt. 
amts- Advokaten JohannCaspar Günther. 

— ——— — 

Carl Ferdinand v. C. geb. 1721 12. Januar, T ?. 


Umſchrift: „Herr paul T. Vornehmer Bürger, 
Handelsmann und Kirchen Vorſteher bey St. Mar. 
Magdal. in Breſlan, geb. d. 12. Mart. 1662, geſt. 
d. 16. April 1722". St.: Bartholomäus Strahowmsfy, 


Breslau. W.: geteilt, oben in S. ein aus der Teilung das bisher ſehr dunkle Verhältnis der thüringifchen 


wachſender dk Adler, unten in + ein f. Sparren. Auf 
dem w.⸗bl. (+?) bewulſteten Helme ein wachfender 
Mann, bekleidet mit einem langen gegürteten Rock mit 
kurzer Beſchnürung auf der Bruſt und pelzgeſtülpter 
Mütze, in den Händen zwei auf den Wulſt aufgeſetzte 
Turnierlanzen mit Spitzen und abflatternden Fähnchen, 
die eine zweifache (= Balken -) Teilung ohne Farben⸗ 
angabe zeigen. Decken H-f. Dergl. die etwas ab: 
weichenden Adels und Ritterftandsmappen des Johann 
Tobias T. im Bl. I. Taf. 79. (Fortſ. folg) 


Einige Kurze Bemerkungen über die 
v. Schütz und v. Konat. 


Don Geh. Archivrat v. Mülverſtedt in Magdeburg. 


Die beiden in der Überſchrift genannten Familien 
ſtehen in keiner Beziehung zueinander; es ſoll von ihnen 
in einem Artikel die Rede fein, weil von ihnen gleich: 
zeitig in einer Sitzung des Vereins „Deutſcher Herold“ 
gehandelt wurde. Das Nr. 4 S. 62 und 65 in deſſen 
Monatsſchrift Angeführte veranlaßt mich zu den folgen⸗ 
den Bemerkungen. 


— . —Ü—ÿ—“ e ̃7˙— Er A Fr — —— — —. l. — . ———— 


1. Die v. Schütz. 

Schon viele Jahre vorher, ehe ich aus dieſen 
Blättern erſah, daß Herr Pfarrer v. Schütz in Ober: 
Coquik fidi mit der Sammlung hiſtoriſch⸗genealogiſcher 
Nachrichten über die verſchiedenen Adelsgeſchlechter 
feines Namens befchäftigte, waren von mir in Anbe⸗ 
tracht der in der gedruckten Adelsliteratur ſich zeigenden 
argen Verwirrungen und Verwechſelungen namentlich 
betreffs der ſächſiſchen und thüringiſchen Adelsfamilien 
obigen Namens zur Richtigftellung und Sonderung der 
verſchiedenen Familien v. S. kurze Artikel verfaßt 
worden, zu denen mir das urkundliche Materiol lang: 
jährige Studien in den Archiven, namentlich der 
Provinz Sachſen, geliefert hatten. Eine Deröffent- 
lichung desſelben in dieſer Seitſchrift unterblieb, oo, 
gegen bot mir die Bearbeitung eines Wappenbuches 
des ausgeſtorbenen Adels der Provinz Sachſen ſchon 
vor einer Reihe von Jahren (1884) die erwünſchte 
Gelegenheit, mich über die hierher gehörigen Familien 
v. Schütz, wenn auch nur in aller (vorgeſchriebenen) 
Kürze und unter Sonderung der verſchiedenen ſächſiſch⸗ 
thüringiſchen Familien zu äußern. 

Das an obiger Stelle ſtehende Referat über die in 
der Handichrift dem Verein D. Herold von dem Herrn 
Derfaffer Pfarrer v. Schütz überwieſene Schrift und 


zwar faſt ausſchließlich über die ſächſiſch⸗thüringi⸗ 


ſchen Geſchlechter läßt nicht erkennen, ob dem mit mir 
zu gleichen Refultaten gelangten Herren Verfaſſer meine 
erwähnte Mitteilung im Wappenbuche des ausge: 
ſtorbenen Adels der Provinz Sachſen vorgelegen hat. 
Wenn es aber in dem Referate heißt (S. 62), daß „in 


Geſchlechter v. Schütz (durch die Schrift) vollkommene 
Klarheit gebracht ſei“, ſo glaube ich zunächſt das Der, 
dienſt mir vindizieren zu dürfen, dies bereits in dem 
oben zitierten Werke getan zu haben, was ich deshalb 
hervorzuheben mir geftatte, weil das Referat den An 
{hein erwecken muß. daß erft von Herrn P. v. Schütz die 
erwünſchte Klarheit geſchaffen fet und meiner vor 
läuferiſchen Feſtſtellung keine Erwähnung geſchieht. 
Was die Schütz v. Mosbach anlangt, ſo iſt die 
Angabe in dem Referat, daß fie einen gekrönten Adler, 
rumpf im Wappen führen, nicht zutreffend. Die mir vor⸗ 
gelegenen Originalfiegel laffen nur den Kopf und Hals 
eines Adlers ſehen, nicht auch feine Bruſt. Ebenſo⸗ 
wenig kann man der Behauptung beitreten, daß durch 
die 1703 erfolgte Verheiratung des Adam Gottlieb 
v. Sch. zu Mosbach mit der Erbtochter Albrechts, des 
Lebten der Schütz von Orlamünde auf Wandersleben, „ein 
neuer Stamm der Schütz v. Orlamünde und Mosbach 
hervorgegangen fei, denn dieſer Nachkommenſchaft „be. 
hielt das Wappen der Sch. v. Mosbach bei“. 
Doch ſehr natürlich, da ſie von einem Schütz v. Mos⸗ 
bach beſtimmte und alfo das Wappen ihres Stamm: 
vaters führen mußte. „Demnach ſei es entſchuldbar, 
wenn in den angeſehenſten Werken über den preußiſchen 
und deutſchen Adel das alte und das jüngere Ge: 
ſchlecht der Schütz v. Orlamünde als ein Stamm bes 
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handelt und gefondert von den Schützen von 
Wandersleben aufgeführt werde“. Es iſt aber doch 
gewiß richtig, daß die letztern von dem jüngern Ge— 
ſchlechte Sch. v. O. doch eigentlich Sch. v. Mosbach 
geſondert werden, nicht von den alten. 

Die Angabe in dem Referat, daß die v. Sch. zu 
Orlamünde (entweder kurz vor oder kurz nach 1705) 
mit Albrecht v. Sch. ausgeſtorben ſeien, wird in den 
urkundlichen Mitteilungen des Herrn Advokaten Lammer 
nicht beſtätigt; jedenfalls war der Genannte identiſch 
mit dem hier zu dem Jahre 1679 und 1686 aufge— 
führten Albrecht Wilhelm Sch. zu G., dieſer aber 
ſchwerlich mit dem hier bis 1740 noch lebend nachge— 
wieſenen Albrecht Wilhelm v. S. identiſch, der alſo, 
wenn die Angabe im Referat richtig iſt, ein Sohn des 
Adam Gottlieb Sch. v. Mosbach geweſen ſein muß, 
des Schwiegerſohnes jenes ältern Albrecht Wilhelm Sch. 

Wenn übrigens die Nachkommen des genannten 
Adam Gottlieb Sch. von Mosbach ſich fortan Sch. 
v. Orlamünde bezeichnet haben ſollen, ſo widerſpricht 
dem die Catfache, daß der in Lommers Regeften zum 
Jahre 1775 genannte Adam Gottlieb Wilhelm 
„v. Schütz auf und zu Orlamünde“, zweifellos 
identiſch mit dem 1710 zum Wollkramshauſen geborenen 
Gleichnamigen, den Geſchlechtsnamen Schütz von 
Mosbach führt, wie aus den urkundlichen Nachrichten 
in Seyfarts Geſchichte des Preußiſchen Infanterie— 
Regiments Anhalt-Bernburg, in welchem mehrere Söhne 
desſelben (deren Mutter Anng Gottliebe Charlotte 
Muffel v. Ermsruth war) ſtanden, hervorgeht. Dieſe 
Söhne waren Adam Wilhelm Heinrich Ferdinand Sch. 
v. M. geb. 1737, der als Fähnrich 1760 in der Schlacht 
bei Liegnitz fiel, und Chrijtian Wilhelm Ernſt Sch. v. M., 
geb. in Orlamünde am 25. Mai 1744, dem als Lieutenant 
(nachdem er bei Kay und Liegnitz verwundet war) vor 
Schweidnitz 1762 am 29. September beide Hände weg ⸗ 
gefchoffen wurden. Ihre Geſchwiſter waren außer 
Schweſtern Johann Erdmann Sch. v. M., geb. 1747 
und Anton Carl Sch. v. M., geb. 1751. Nach dem 
Geburtsort der drei Letztern zu ſchließen, wird es 
mit der Succeſſion der Sch. v. Moßbach in den 
Beſitz des Rittergutes zu Orlamünde feine Richtigkeit 
haben. 

Es wäre ſehr dankenswert, wenn in dieſen Blättern 
oder in der Vierteljahrsſchrift die ficher ſehr mühevolle 
und gründliche Arbeit des Herrn Pfarrers v. Schütz 
zum Abdruck gebracht und dadurch irrige Angaben in 
der Adelslerikographie berichtigt würden. 


2. Die v. Konow. 


In dem oben bezeichneten Referat über die 
Sitzung vom 7. März d. Is. heißt es, zuſätzlich 
zu der Angabe, daß fid) unter der Ritterfchaft des 
Biſchofs von Havelberg bei der Muſterung im Jahre 
1523 auch ein Philipp Konow in Blankow (zu lejen 
Blantkow oder Blantikow) befunden habe, der mit 
ſeinen Vettern ein Pferd nebſt einem gerüſteten Knecht 
geſtellt habe: „Die Konow, ein altmärkiſches adliges 


Geſchlecht, ſeien ſpäter in den Patriziat von Stendal 
übergetreten und blühten noch heute im Bürgerſtande“. 

Mit dieſer Bemerkung wird die frühere Exiſtenz eines 
adligen Geſchlechts v. K. in der Altmark behauptet 
und auf dieſes werden die in Stendal früher und noch jetzt 
lebenden Träger des Namens K. zurückgeführt. Auch 
muß füglich aus dem Anſchluſſe an die Erwähnung 
eines altpriegnitziſchen Geſchlechts v. K. angenommen 
werden, es beſtehe die Meinung, das letztere ſtamme 
urſprünglich aus der Altmark oder habe ſich aus der 
Priegnitz nach der Altmark abgezweigt. 

Dies läßt ſich weder durch Urkunden noch ſonſt 
ſtichhaltig beweiſen. 

Es exiſtiert wohl keine einzige Urkunde, welche die 
v. Konow (deren Namen auch mitunter Kunow lautet 
und geſchrieben wird) im Mittelalter unter der alt- 
märkiſchen Ritterſchaft nachwieſe und wenn ihr Name 
fih als ein von einer gleichnamigen Ortſchaft abge⸗ 
leiteter darſtellt, ſo iſt in der Altmark eine ſolche nicht 
nachweisbar. Vielmehr exiſtiert eine (olde im alten 
Pritzwalkiſchen Kreiſe der Prignitz und deren zwei in 
Mecklenburg bei Doberan bezw. bei Eldena. 

Allerdings finden ſich Träger des ungemein häufig 
(noch jetzt) verbreiteten Namens Konow und Kunow 
im Bürgerſtande vieler märkiſcher Städte vom 15. Jahr: 
hundert ab, ſo nach Ausweis des Riedelſchen Urkunden⸗ 
buches in den Städten Wittſtock, Pritzwalk, Werder, 
Prenzlau, Havelberg, Köpenick, Königsberg, Frankfurt 
und Beeskow, aber in keinen altmärkiſchen, und in den 
zahlreichen Urkunden, welche des altritterlichen Ge⸗ 
ſchlechts v. K. erwähnen, iſt nirgends eine Beziehung 
desſelben zur Altmark zu erkennen. Das Karoliniſche 
Landbuch erwähnt weder das Adels: noch ein Bürger: 
geſchlecht Konow oder Kunow, auch nicht den Hauptſitz 
des Erſtern, Blantikow. 

Es liegen ſorgfältig ausgearbeitete Entwürfe der 
Stammtafeln des Adelsgeſchlechts v. Konow bis zu 
deſſen Erlöfchen im Jahre 1778 vor, aber ein Hinweis auf 
Grundbeſitz in der Altmark oder einen Suſammenhang 
mit einer bürgerlichen Familie gleichen Namens in der— 
ſelben findet fid) nicht; vielmehr zeigen fih alle Mit: 
glieder des Geſchlechts v. Konow lediglich in der 
Prignitz begütert auf ihren Hauptgütern Blantikow, 
Bieſen und Teſchendorf. 

Die alleinige Hervorhebung eines Mitglieds des 
Geſchlechts v. Konow — Philipps v. K. auf Blantikow 
— in der Muſterrolle der Ritterſchaft des Stifts Havel: 
berg vom Jahre 1525 ift zwar ſehr verlockend, auf 
das intereſſante, in der letzten Hälfte des 18. Jahr» 
hunderts ausgeſtorbene Geſchlecht v. Konow näher 
einzugehen, doch würde dies an dieſer Stelle zu weit 
führen und für den vorliegenden Sweck, der Surück— 
weiſung der Meinung von dem Suſammenhang des» 
ſelben mit altmärkiſchen Trägern jenes Namens nicht 
erforderlich ſein. Doch erſcheint es angemeſſen, nur in 
aller Kürze einiges von dem Geſchlecht hier anzuführen. 

Die vorhandenen zahlreichen Urkunden, die es er 
wähnen, beſagen, daß ſein Name zwiſchen den 
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Formen Konow und Kunow ſchwankt, welchen letztern 
Namen ein vom prignitzſchen ganz ſtammverſchiedenes 
hinterpommeriſches Geſchlecht trug, nach einer der 
mehreren Ortſchaften d. N. in Pommern benannt. 
Don den Adelslexikographen der ältern Seit 
(Gauhe, v. Helbach, v. Sedlitz) wird das märkiſche Ge: 
ſchlecht nicht erwähnt; des Frhrn. v. Ledebur Adels» 
lexikon iſt das erſte, welches (I. S. 465) korrekt von ihm 
handelt und feinen Grundbeſitz im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert aufführt. Schon früher brachte Riedels großes 
Urkundenwerk zu unſerer Kenntnis zahlreiche Urkunden, 
die mit dem Jahre 1295 beginnen und gleichzeitig er⸗ 
wähnen es v. Eickſtedts Beiträge zu einem Landbuche 
der Mark Brandenburg zu verſchiedenen Seiten, worin 
auch das in dem Herolds Referat erwähnte Verzeichnis 
der 1523 gemuſterten Cehns leute des Stifts Havelberg 
S. 16 nach dem Kurmärk. Cehnskopiar. XIX. (im Geh. 
Staatsarchiv zu Berlin) mitgeteilt iſt. Hier ſind aber 
nur „Alle v. Konow auf Blantkow“ — nicht Philipp 
namentlich — als mit einem Pferde dienſtpflichtig auf⸗ 
geführt. Der Taufname Philipp findet ſich in ſpäterer 
Seit wiederholentlich bei den v. Konow. Sie trugen 
überhaupt faft allen ihren Grundbeſitz vom Stift Havel. 
berg zu Lehn, ſo z. B. 1620 in Blantikow einen Hof 
nebſt 5 Hufen, die halbe Feldmark Teſchendorf (die 
andere Hälfte hatte der Mecklenburger George 
v. Pritzbuer von Albrecht v. K. gekauft) ferner noch 
2 Hufen und 5 Höfe in Blantikow, 5 Höfe nebſt 


4 Rufen und das Schulzengericht in Bieſen, 2 Hufen 


vor Wittſtock und anderes mehr. 

Es bleibt noch die Herkunft und Heimat dieſes 
merkwürdigen, das gleiche Wappen mit den v. Klitzing, 
v. Karſtedt und v. Wittſtruck führenden Geſchlechts feſt⸗ 
zuſtellen. 


ein Walther v. K. 1280 als ein Dafal der Fürſten von 
Xoftod und es könnte einer von beiden Orten Konow 
bei Doberan und Eldena, anſcheinend der erſtere, der 
Stammſitz ſeines Geſchlechts ſein, dem ein älterer Ge— 
nealoge (v. Gamm) das gleiche Wappen wie den 
v. K. in der Prignitz beilegt, von wo und wohin 
bekanntlich wechſelſeitige Einwanderungen des Adels 
nach und aus Mecklenburg ftattfanden. Eines der 
mehreren mecklenburgiſchen Geſchlechter v. Cröpelin 
führt das gleiche Wappen mit den v. Konow, 
wie dieſes von mir in meinem Wappenbuche des 
ausgeſtorbenen mecklenburgiſchen Adels S. 62 erwähnt 
und gleichwie von der Familie in dem gleichartigen 
Werke über die Mark Brandenburg S. 49 (wo Bieſen 
ſtatt Brieſen zu leſen iſt), gehandelt worden iſt. 

In der Mark findet ſich im altem Pritzwalkſchen 
Kreife zwar eine Ortſchaft Konow, aber in ihrem 
Beſitz ſind die prignitziſchen v. K. nicht nachzuweiſen. 

Das Geſchlecht erloſch mit dem nur zwei Töchter 
hinterlaſſenden Albrecht Karl v. K. auf Teſchendorf im 
Jahre 1778, da fein einziger Sohn vor ihm ver: 
ſtorben war. | i 

Zum Schluffe mag nur noch erwähnt fein, daß die 


Denn noch früher als es in der Mark mit 
einem Gercke (Gerhard) v. K. auftritt, erfcheint fchon | 


v. Konow nach alter märkiſcher Art ſich hervorragend 
am Kriegsdienfte auf das Rühmlichſte beteiligt haben. 
Von den beiden Brüdern Albrecht auf Blantikow und 
Detlev v. K. auf Teſchendorf befanden ſich des Erſteren 
drei Söhne 1645 im Anslande im Kriegsdienfte, ebenſo 
zwei von des Letztern vier Söhnen, Philipp und Albrecht 
v. K., welcher Römiſch⸗Kaiſerlicher Kapitän war und 
32 Jahre gegen die Türken zu Felde gelegen hatte. Don 
deſſen ſieben Söhnen fiel Hans Albrecht v. K., beim Res 
aiment Dewitz zu Pferde ftehend, *) 1677 vor Stettin, **) 
Friedrich Joachim fiel bei Neuhäuſel, Jakob, Fähnrich 
bei der kurbrandenburgiſchen Leibgarde, ſtarb auf dem 
Marſche nach Ungarn, George Matthias fiel vor Ofen 
als Braunſchweig-Cüneburgiſcher Lieutenant beim Xe: 
giment Drieberg, Ulrich Albrecht ſtarb in Italien im 
Felde, George Chrijtoph auf Teſchendorf hatte als 
K. K. Kapitän beim Regiment des Feldmarſchalllieutenants 
d' Arnaud geftanden und Otto Friedrich auf Teſchendorf 
zuerſt als Fähnrich in Kaiſerlichen Dienſten, ſodann in 
Kurbrandenburgifchen beim Regiment Kurprinz (oder 
Kronprinz). 


Verbindungen der Familien von Arnswald. 


I Verbindungen der Familie von Arnswald I. 
(Wappen: 5 Roſen im Schrägrechtsbalken.) 
A. Fräuleins von Arnswald. 

|. Ube, Georg Wilhelm von der, auf Pötzlack, & vor 

1720 m. Dorothea £ouije v. A., verwitweten von Oer. 

Arnswald, Wilhelm Wolbrand von, auf Gabditten, 

Bregden und Wadern, X A Juli 1712 m. Eleonore 

Juliane v. A., wiedervermählten von Gelßen. 

5. Bendeleben, Heinrich Chriſtoph von, auf Eichen. 
berg, >< II. 29. Nov. 1722 m. Chriſtiane Sibylla 
v. A., 

4. Birkau, Henning von, & um 1468 m. N. v. A. (P) 

5. Blumrieder, Johann Georg, Bürgermeiſter zu 
Ilmenau, >< 18. Dez. 1804 m. Amalia Juliane 
Couiſe Chriſtiane Friedrike v. A. f 

6. Bohlen, Carl Chriſtoph von, auf Neuenkirchen, 

x Il. 1766 m. Agnes Elifabeth Caroline v. A., 

wie dervermählten von Chmielingfy. 

Chmielingfy, N. von, & nach 1779 m. Agnes 

Eliſabeth Caroline v. A., verwitwete von Bohlen. 

8. Decken, Ernſt von der, auf Adendorf, x 4. Jan. 
1884 m. Anna Eliſabeth Ida Marie v. A. 

9. Decken, Adolf von der, auf Stellenfleth, & 21. Juni 
1901 m. Marie Gabriele v. A. 


to 


e 


10. Dembcke, Friedrich Reinhold von, & um 1710 
m. Sophie Suſanne v. A. 
I1. Ebra, N. von, auf Uftrungen, & um 1625 m. 


Anna Martha v. A. 


* Nach andern Nachrichten war er gefr. Korporal bei 
r Leibgarde. 

**) Dor Stettin fiel auch ein Hans Chriſtoph v. H., 
Reiter beim Kurbrandenburgiſchen Leibregiment zu Pferde. 


d 


e 


, Schaffitaedt, 


Baſſewitz, Kouife 


Frehſé, Martin, >< 20 
Anna Henriette Amalie Erna v. A. 


Bodenberg, Bodo Freiherr von, X II. 27. Aug. 1866 


m. Thereſe Marie Auguſte Sophie Amalia v. A. 
Ciebenrode, Heinrich von, X I vor 1420 m. Cena 
v. A. 


. Kinfingen, Werner von, zu Tilleda, » vor 1547 


m. Mechtild v. A. 

finjingen, Victor von, zu Tilleda, & um 1625 m. 
Amalie v. A. 

Nettelhorſt, Eberhard von, zu Wangothen, & um 
1630 m. Dorothea Anna v. A. 


. Oer, Caspar Ferdinand Freiherr von, & 27. Juni 


1708 m. Dorothea Lonife v. A., wiedervermählten 
p. d. Albe. 

Oelßen, Georg Adam von, & 1728 m. Eleonore 
Juliane v. A., verwitweten von Arnswald. 
partein, Georg von, auf Pr. Wilta, & vor 1600 
m. Dorothea v. A. 


Petersdorff, Otto Siegmund von, & um 1720 m. 


Anna Elifabeth v. A. 


. Prömod, Hans von, X II. um 1627 m. Catharina 


v. A., verwitweten v. N. 

Rechenberg, Johann Chriftoph von, & um 1075 
m. Maria Eliſabeth v. A. 

Nuhge, Carl, & 1893 m. Marie Thereſe Anna 
Agnes Sophie v. A. 

Georg von, auf Laggarben, 
1600 m. Mechtild v. A. 


um 


Schlubhut, Euſtach von, auf Pötſchendorf, & um 


1600 m. Catharina v. A. 


Schöning, Chriſtian Heinrich von, & 5. Dez. 1695 


m. Anna Sibylla v. A. 

Stach von Golgheim, Johann Siegmund, auf 
Roſoggen, & um 1715 m. Maria Dorothea v. A. 
Denediger, Hans Chriftoph von, auf Trachenftein, 
x um [070 m. Anna Barbara Dorothea v. A. 
Walter von Waltheim, Anton, X 8. Juni 1862 
m. Anna Antonia Dorothea Elifabeth Marie v. A. 


. Welter, Ernſt, & 23. Mai 1881 m. Marie Julie 


Erneſtine Bernhardine v. A. 


B. Herren von Arnswald. 


. Arnswald, Eleonore Juliane von, wiedervermählte 


von Welgen, 
Wilhelm v. A. 


x 4 Juli 1712 m. Wolbrand 


Eliſe Clara Adelheid Ottonie 
Gräfin von, a. d. D Dalwitz, X 4. Juni 1890 m. 


Friedrich Johannes Max v. A. 


Belling, Theodore Tugendreich von, a. d. H. 
Seubersdorff, X vor 1700 m. Chriſtoph Joachim 
v. A. 
. Bendeleben, Friederike Regina von, a. d. H. 
Eichenberg, X vor 1750 m. Chriſtian Auguſt 
v. A. 


Berckefeldt, Johanna Eonife von, a. d. £j. Mande: 
rode. < vor 1714 m. Wolff Ehrenreich v. A., 
deſſen erſte Gemahlin. 


| 


— Gr — 


Sept. 1899 m. Ilſe Elifabeth | ot. 
38. 
39. 


40. 
41. 
. Ebra, N. von, a. d. Ej. Uftrungen, & um 1520 


. Elern, Mary Auguſte Adelheid von, & 


Eppingen, Eleonore von, a 


Gleißenthal, 


Bolten, Anna Marie Caroline Mathilde, a. d. H. 
Cloddram, & 12. Juni 1896 m. Georg Michael 
Martin Hubert v. A. 

Bremer, Henriette Couiſe Elifabeth von, a. d. H. 
Cadenberge, x 27. Jan. 1795 m. Carl Friedrich 
Alexander v. A. 

Brüningk, Johanna Wilhelmine Margarethe von, 
a. d. D Wolperode, X 25. Jan. 1772 m. Chriſtoph 
Friedrich v. A. 

Creutburg, Anna Dorothea von, a. d. D. Gr. 
Mehlra, & 19. Juli 1682 m. Wolff Heinrich v. A. 
Creytzen, Helene Barbara von, a. d. D. Wulfs⸗ 
höfen, & um 1680 m. Johann Friedrich v. A. 


m. Thomas v. A. 

18. Juni 
1865 m. Hermann Philipp Adolf Carl v. A., deſſen 
erſte Gemahlin. 

Eliſabeth N., 1347 Witwe Hermanns (IV.) v. A. 
d. D Otten, & 1651 
m. Hans Sigismund v. A. 


Forbis, Sophie von, verwitwete von Polenz. & vor 


jelo m. Georg Wilhelm v. A, deffen erfte Ge: 
mahlin. 


Gaudy, Eva Sophie von, a. d. Ej. Bündtken, x 1713 


m. Georg Wilhelm v. A., deſſen zweite Gemahlin. 
Anna von, a. d. D Sonnenburg, < 
um 1550 m. Chriſtoph v A. 

Hagens, Johanna Wilhelmine paula, x 19. April 
1900 m. Werner Ludwig Haus Ehrenreich v. A. 
Halle, Anna Maria von, a. d. D Gurnen, x um 
1650 m. Hans Heinrich v. A. 


. Barthaufen, Anna Eliſabeth Freiin von, a. d. H. 


Bökendorff, x 20. Nov. 1850 m. Auguſt Friedrich 
Ernſt v. A. 


. Bohendorff, Emerentia von, a. d. H. Bepditten, 


t 1582, & um 1570 m. Wolff v. A. 


. Eohenborff, Mechtild von, x vor 1600 m. Georg 


v. A. 

Holland, Bertha, verwitwete Gieſenberg, verwitwet 
geweſene Andreae, & 1894 m. Hermann Philipp 
Adolf Carl v. A., deſſen zweite Gemahlin. 


Holleben, Erneftine von, & 14. Mai 1805 m. Carl 


Auguſt v. A. 

Hoym, N. von, Hennekes Tochter, & vor 1320 m. 
Bertold Geylouz v. 2L, deffen erſte Gemahlin. 
Jungherr, Emma Carolina, & 15. Oft. 1846 m. 
Friedrich Heinrich Ernft Hermann v. A. 


. Kanig, Elifabeth von, a. d. D. Hohenwalde, wieder 


vermählte von Auer, < 1651 m. Hans Chriftoph 
v. A., deſſen zweite Gemahlin. 

Kanitz, Sibylla Barbara von, a. d. Ej. Hohenwalde, 
* 1650 m. Sigmund v. A. 

Koenigsed, Urſula von, auf Schmirdtkeim, & 1629 
m. Hans Chriſtoph v. A., deffen erſte Gemahlin. 


. Krafft, Catharina Margaretha von, a. d. Ej. Kelbra, 


x 22. Jan. 1750 m. Wolff Ehrenreich v. A., deſſen 
zweite Gemahlin. 


62. 
65. 


64. 
65. 
66. 
67. 


68. 


69. 


70. 


84. 


86. 


Kunheim, Barbara von, a. d. D. Knauthen, & um 


1592 m. Chriſtoph v. A. 


Liebenrode, Brigitta von, a. d. H. Gatterſtedt, 


>< um 1460 m. Claus v. A. 


Louis, Lily, & 20. April 1898 m. Levin Carl 


Bodo Anton Hubert v. A. 

Mandelsloh, Marie Mathilde Ida Chlotilde Sophie 
Gertraud von, < 4. Juni 1898 m. Gottfried Otto 
v. A. 

Mechtild N., & vor 1500 m. Hermann (III.) v. A. (7) 
Nimptſch, Anna Magdalena von, < 1689 m. 
Wolff Heinrich v. A. 

Oelsnitz, Barbara von der, 
Chriſtoph v. A. 
Oldershauſen, Adelheid Charlotte Auguſte Freiin 
von, & 29. Jan. 1867 m. Werner Friedrich Alexander 
Ulfried p. A. | 

Portugall, Dorothea Elifabeth von, a. d. E. Keim: 
fallen, wiedervermählte von Unruh, & um 1685 
m. Wilhelm v. A. 


x vor 1520 m. 


Pralle, Albertine Amalie, & 1894 m. Ernſt Auguft 


v. A. 

Prittwitz und Gaffron, Juliane Eliſabeth von, 
a. d. H. Pauls dorff, & um 1750 m. Johann Joachim 
Leopold v. A. 


. Reden, Henriette Charlotte Emma von, a. d. H. 


Hermannsburg, x 3. März 1859 m. Earl Hubert 
Auguſt Werner v. A. 


Reibnitz, Friedrike Elifabeth Charlotte von, a. d. H. 


Lauterbach, & 1728 m. Carl Gottlieb v. A., deffen 
zweite Gemahlin. 


. Rürleben, Agnes von, a. d. D. Auleben, & um 


1595 m. Heinrich v. A. 


Q 


OQ oh 


Salza, N. von, Heidenreichs Tr., & vor 1480 m. 


Hans v. A. (b) 
Schlotheim, Anna Sibylla von, a. d. D Almen- 
haufen, & Reminiscere 1643 m. Wolff v. A. 


Schmohn, Hedwig von, a. d. H. Pettgendorff, 


>< por 1421 m. Werner v. A. 


. Schöneich, Elifabeth Dorothea von, a. d. H. Schnell» 


walde, >< 50. Mai 1680 m. Chriſtoph Heinrich v. A. 
Schulenburg, Magdalena Agnes von der, 
Schmöllen, F vor (649, x nach 1622 m. Gottfried v. A. 


Sparwein, Gertrud von, a. d. D Sporwienen, 


>< um 1520 m. Heinrich v. A. 


. Stapphe, Eliſabeth, Werners Schweſter, & vor 


1550 m. Bertold Geylouz v. A., deffen zweite 
Gemahlin. 
Stenglin, Meta Sophie Jenny Thereſe Auguſte 


Wilhelmine Freiin von, x 9. Oft. 1900 m. Der 


mann Hans v. A. 

Stephani, Anna Catharina, & um 1755 m. Johann 
Dietrich v. A. 

Stockhauſen, N. von, Bertolds Schweſter, x um 
1350 m. Bertold v. A. 

Strauß, Anna Euphroſyne von, a. d. D. Kinwangen, 
wiedervermählte von der Mülbe, & um 1665 m. 
Erasmus Chriſtoph v. A. 


87. 


PES y 
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Stülpnagel, Maria Elifabeth von, a. d. D Taſchen⸗ 
berg, x um 1700 m. Hans Gottfried v. A. 
Tſchirnhaus und Wederau, Johanna Marjanne 
von, X 1715 m. Carl Gottlieb v. A., deffen erſte 
Gemahlin. E 

Tſchirſchky und Boegendorff, Marieanne Ida 
Victoria von, & 29. Juli 1865 m. Hans Auguſt 
Friedrich Eduard Carl v. A. 

Urſula, N., & um 1500 m. Jobſt v. A. 

Dredide, N., 1363, Gemahlin Hermanns (V.) v. A. 
Wenckſtern, Agnes Maria Dorothea von, & 24. Aug. 
1767 m. Chriſtian Ludwig Auguſt v. A. 


Wolframsdorff, Dorothea von, a. d. H. Poſtehnen, 


>< um 1600 m. Haus v. A. 


Verbindungen der Familie von Arnswald IL 
(Wappen: 2 Eberköpfe im Schrägrechtsbalken.) 


A. Fräulein von Arnswald. 


. Spörden, Auguſt Ludwig Freiherr von, auf Lang⸗ 


lingen, & 50. Nov. 1724 m. Catharina v. A. 
B. Herren von Arnswald. 


. Anclam, Anna von, auf Brunkau und  Detnid, 


* um 1635 m. Matthias v. A. 


. Breffin, Helene von, a. d. D Brinſen, & um 1545 


m. Joachim v. A. 


. Bülow, Anna Elifabeth von, a. d. H. Abbenſen, 


x um 1665 m. Joachim Friedrich v. A. 


. Often, Maria von der, a. d. D Rohrbeck, x um 


1605 m. Caspar v. A. 


Roſtin, Anna von, a. d. D Mansfelde, & um 1575 
. m. Matthias v. A. 


Roftin, Sophia von, a. d. F. Mansfelde, & um 
1515 m. Heinrich v. A. 
Alle Lefer bitte ich, vorſtehende Liften berichtigen 


und vervollſtändigen zu wollen; von der Familie von 
Arnswald I. habe ich die meiſten Ahnentafeln zuſammen— 


auf 


geſtellt und ſtehe damit zur Verfügung. 


Innsbruck, Penſion Thompſon. 


W. C. von Arnswaldt, 
stud. phil. und Mitglied des „Berold“. 


Bücherſchau. 


Árpád vére, irta Zarándy A. Gaspár, okl. fólevéltárnok. 


Hohenlohe. Budapeſt, Druderei. 
1904. 49. 156 S. 


Der Güte des Verfaſſers, des Herrn dipl. Oberardivars 


Bornyansfyice 


| Sarandy in Budapeſt, verdankt der Verein „Herold“ ein 
Cremplar diefes Werkes. Da es in der uns fremden ungarifchen 
Sprache verfaßt ift, vermögen wir leider eine eingehende 
Beſprechung nicht zu geben; doch geht aus der ganzen An, 
ordnung des Werkes und aus den überſichtlich und mit großem 
genealogiſchen Geſchick aufgebauten Stammtafeln — welche 
ausſchließlich die ungariſchen Ahnenlinien des Herzogs 
von Ujeſt enthalten — hervor, daß der Verfaſſer mit größtem 
Fleiße und mit bedeutender fachmänniſcher Kenntnis gearbeitet 
hat, ſo daß auch deutſche Genealogen ſeine Ergebniſſe mit 


Erfolg werden benutzen können. Die Ausftattung des auf 
Büttenpapier gedruckten Buches ift eine vornehme; das vom 
Nofwappenmaler Nahde in ſpätgotiſchem Stil gezeichnete und 
in Buntdruck ausgeführte Hohenlohejche Stammwappen bildet 
einen beſonderen Schmuck. 


Wappenſagen von George Heſekiel. Halle a. S. Verlag 
von Eugen Strien. Eleg. geb. 5 Mk., in Schweins- 
leder 6,50 Mk. 

Vor ungefähr 45 Jahren erſchien die erſte Ausgabe 
dieſes dichteriſchen Werkes aus der Feder des noch heute 
wohlbekannten und beliebten Schriftſtellers. Heraldiker und 
Genealogen ſind den Wappenſagen und Abſtammungslegenden 
mit Recht im allgemeinen nicht gerade wohlgeſinnt; diefe find zu 
oft für bare Münze genommen und haben viel Unfug verurſacht. 
Bei Heſekiels poetiſchen Schöpfungen iſt das nicht zu befürchten; 
als Heraldiker (er verfaßte ſelbſt ein Kompendium der Wappen— 
kunde) und Hiſtoriker, der in feinen geſchichtlichen Romanen mit 
Vorliebe das Rittertum behandelte, wollte er die Wappen: 
ſagen keineswegs als glaubhaft angeſehen wiſſen, er wußte 
aber den tiefen Sinn, welcher vielen dieſer Legenden inne 
wohnt, wohl zu ſchätzen. Er hat es verſtanden, ſie mit dem 
ſchimmernden Gewande ſeiner Poeſie zu umkleiden und in 
anmutiger Form dieſe n (106 Familien be. 
treffend) darzubieten. 

Längſt ſchon war die erfte Ausgabe vergriffen, daher 
darf die zweite, welche in ſchönerer Ausſtattung jetzt vorliegt, 
einer freundlichen Aufnahme gewiß ſein. Sie ſei auch den 
Leſern des Herolds beſtens empfohlen. 


Vermiſchtes. „ 
— Die „Seitichrift des Hiftor. Vereins für Niederſachſen“, 
t. Heft 1905, bringt einen beachtenswerten Artikel über Hans 
noverſche Regimentsgeſchichten ſeit dem 24. Januar 1899 von 
Hauptmann Schwertfeger. 


— Heraldiker mache ich auf folgende intereſſante Neu- 
heiten auf heraldiſchem Gebiete aufmerkſam: 1. Künſtlerwappen 
der Prager Maler, reizend gemalt, von 1595 im „Archiv der 
Geſellſchaft patriotiſcher Kunftfreunde in Prag“, in Dr. Karl 
Chytils Kunft in Prag zur Seit Rudolfs II., Prag 1904, 
Kunſtgewerbliches Muſeum; 2. in Seide geſtickter Wand- 
behang mit dem Stammbaum der gräflichen Familie Stern— 
berg, im Beſitz des Fürſten Lichtenſtein, um 1600, mit 
i8 Dalbfiguren und deren 18 Wappenſchilden, in „Die Kunft- 
welt“, L. W. Abels, Wien 1, 2; 3. zahlreiche heſſiſche Wappen 
in „Die Bildniſſe Philipps des Großmütigen“, Feſtſchrift von 
A. v. Drach und G. Koennecke, Marburg i. Ñ. bei Elwert, 1905. 
Ä K. €. Graf zu Leiningen⸗Weſterburg. 


— Das „Korrefpondenzblatt des Geſamtvereins der 
deutſchen Geſchichts- und Altertums vereine“ bemerkt gelegent- 
lich einer Beſprechung der von Dr. J. Jungnitz heraus: 
gegebenen „Diſitationsberichte der Diözeſe Breslau“ febr 
richtig: „Unzulänglich iſt das Verzeichnis der Familiennamen 
im Regiſter. — Es wäre bei den neuerdings wieder belebten 
genealogiſchen Studien ein großes Verdienſt der zünftigen 
Hiftorifer, wenn fie diefen oft kritiklos betriebenen Forſchungen 
durch zuverläſſige Perſonenangaben und Regiſter eine ge— 
ſicherte Unterlage geben würden.“ 

Ferner wird a. a. O. als Grundſatz angenommen, daß 
in einem Regiſter diejenigen Familiennamen, deren richtige 


Schreibform leicht feſtzuſtellen iſt, ſtets unter die geltende 
Grundform gebracht werden und auf ſie von den abweichen⸗ 
den und fehlerhaften Schreibungen verwieſen wird. 


— Herr X. €. Graf zu ‘Leiningen: Wefterburg über- 
ſandte kürzlich im Namen der Firma Dr. E. Albert & Co. in 
München, Schwabingerlandſtr. 55, dem „Herold“ ein ſehr inter. 
eſſantes Kunftblatt: die in Vierfarbendruck hergeſtellte Wieder- 
gabe eines gewirkten Teppichs aus der Münchener Königl. 
Keſidenz mit dem ſchwediſch⸗polniſchen Wappen als Mittel- 
ſtück. Die künſtleriſche Reproduktion des vielfarbigen Originals 
iſt eine hochvollendete und überraſchend ſchöne; die erwähnte 
Firma, welche in Dervielfältigungen durch Drei- und Dier, 
farbendruck, Heliogravüre, Strih- und Netzätzung Hervors 
ragendes leiſtet und aufs wärmſte zu empfehlen ift, hat durch 
dieſes Blatt wieder einen unübertrefflichen Beweis ihrer 
Leiſtungsfähigkeit erbracht. l 

— Die Nr. 3227 der „Illuſtrierten Zeitung“ (Verlag von 
J. J. Weber in Leipzig) vom 4. Mai dieſes Jahres enthält 
einen Aufſatz Guido v. Liſt's: „Die Hieroglyphik der Ger- 
manen“, der den Derfuch macht, bekannte Heroldsbilder (Göpel, 
Deichſel⸗, Schneckenſchnitt, Vierung uſw.) und gemeine Figuren 
(Dafens*), Anker⸗ und Johanniterkreuz, Triquetra, Mainzer 
Rad, Sabeltiere) auf germaniſche Symbole der Naturerſchei— 
nungen u. ä. zurückzuführen. Wenn man dem Herrn Der, 
faſſer auch nicht in allen Stücken folgen wird, ſo verdient der 
kleine Artikel, der durch einige Textbilder erläutert wird, die 
Beachtung der Heraldiker. Das betr. Heft iſt einzeln käuflich 
(Preis Mark). K. S. 


— Im „Leipziger Tageblatt“ Nr. 203 ift im Jnferaten- 
teil ein Wappen abgebildet, welches im Schilde und auf dem 
Helm einen Krug zeigt, über welchem ein Stern liegt; dabei 
ſteht: „Wer dieſes Wappen auf Briefbogen geſehen, wird 
gegen hohe Belohnung um Mitteilung SES unter L. H. 
2510 Rud. Moſſe Leipzig.“ | 


— In Nr. 5 des „Deutſchen Herold“ 1900 S. 84 ftand 
ein Aufſatz: „Wappen⸗Skulpturen im Schleglerſchloſſe zu Heins: 
heim“ mit Abbildungen. Dort iſt ein Wappen erwähnt, das 
einen Schrägbalken mit drei Kannen belegt enthält und nach 
deſſen Inhaber gefragt iſt. Nach dem v. Albertiſchen 
Wappenbuche S. 527 iſt es das Wappen der aus Selbach, 
83.4. Raftatt in Baden, ſtammenden Familie v. Selbach, 
Eberſteiniſche Dienſtmannen, angeblich im 14. Jahrhundert er- 
loſchen, in Ottenhauſen, O.U. Neuenburg, Württ. begütert, 
Teilhaber der Burg Sterneck. 


— Das „Archiv für Buchbinderei“ brachte in Bd. III 
Heft 7 S. 105 f. einen bemalten deutſchen da mit zwei 
öſterreichiſchen Wappen. 


— Im baperiſchen Kunſtgewerbeverein München hielt 
am 17. März 1905 Herr Urchivrat Ernft von Deſtouches 
einen intereſſanten, beifälfig aufgenommenen Dortrag über 
„Das Münchener Stadtwappen und das Münchener 
Kindl“, wobei eine reichhaltige und wertvolle Ausſtellung 
den Vortrag illuſtrierte. Man fah da — mit großer Mühe 
zuſammengebracht und ſehr überſichtlich aufgeſtellt — Eid. 
und Wappenbücher, Kampfſchilde, Siegel, Münzen, die Ton, 
. alte ſilberne Schützenkette mit alten, meift Wappenfdild- 


*) Dal. über die Swastika in Schlefien „Schleſiens Dor, 
zeit in Bild und Schrift“ V. Bd. S. 113 ff. 
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anhängern, Prunkadreſſen, Lederarbeiten, Kunfteinzelblätter, In der Mitte des Teppichs befindet fih das Ehewäppen 
Programme, Einladungs- und Gedenkkarten, Seitungsköpfe, der alten elfaffer Geſchlechter „Bock von Blaesheim“ und 
politiſche.Karrikaturen, humoriſtiſche Bilder, Bierkrüge, Gläſer, „Wetzel von Marſilien“, darüber die Jahreszahl 1589, vermutlich 
Sinngußwaren, Poſtkarten uſw. — alles mit dem melt. der Eheſchließung, innerhalb eines fdhdnen Blumenkranzes. 
berühmten Münchener Hind! oder bei den älteren Sachen mit Umgeben iſt dieſes Mittelſtück von den Wappen der je 
- dem Mönch (redendes Wappen), mit und ohne Kapuze bezw. acht Ahnen des Ehepaares, (heraldifh) rechts die Bockſchen, 
Heiligenſchein. Eine Abweichung von der heraldiſchen Regel links die Wetzelſchen Ahnen, in folgender Anordnung: 

bildet der Umſtand, daß von alters her die Farben des Mönchs 3. *) 5 10. Th 


im Schilde ſchwarz und filbern (weiß) find, während die Stadt-] Kappe. Sands. E Wehel Andlau. Berd. 
farben auf Fahnen, Koftümen uſw. ſchwarz⸗gelb find und auch 


die Rauten — Abänderung aus den baperiſchen blau- weißen Dom dii. SES veer 
Rauten — (don [feit Jahrhunderten ftatt analog dem Schild 8 , 5. 
— GE i ſchwarz gelb SE wurden und werden; Utenheim. Wilhelm Urſula Bock. 
trotz des ſchwarz-weißen Schildes ift Schwarz⸗Gelb für die i Bock l Wegel : 
Stadtfahnen und Farben wiederholt landesherrlich verliehen 25 v. Blaesheim. v. Marſilien. „12. 
worden. H. E. Graf zu Leiningen ⸗Weſterburg. Bock. Schönau. 
d 4. 8. 14. 13. 16. 
Rathjams- Schön- Bock. Eptingen. Reinach. Sleden- 
Tur ktunſtbeilage. hauſen mans. ſtein. 


. zum Stein. 


Unter den heraldiſchen Wandteppichen des 16. Jahr. Spruchbänder mit den Familiennamen überhöhen jedes einzelne 
hunderts, welche ſich bis auf unſere Tage erhalten haben, Wappen. Eine reiche phantaſtiſche Borde umſchließt die reiz— 
nimmt der in der Beilage wiedergegebene einen hervorragen: volle heraldiſche Füllung. 
den Platz ein. Die Schönheit der Wappendarſtellungen und Über die dargeſtellte Ahnentafel gibt der als geneas 
ſonſtigen Ornamente in Seichnung und Farbenwirkung ift logiſcher Forſcher, namentlich des oberrheiniſch-elſäſſiſchen Adels, 
ebenſo bewundernswert, wie die treffliche Erhaltung dieſes rühmlich bekannte Herr Kammerherr Kindler von Knob- 


Prachtſtücks. loch folgende intereſſante Auskunft: 
|. 2. 3. 4. 5. 6. | 7. 8. 

Jacob Bock Eliſabetha Heinrich Lappe. Eliſabeth Jacob Anna Nicolaus Beatrix 

von Blaesheim, Bock, Horn, genannt Schoen · von Lands⸗ von Rathjam- von Utens von Landsberg 
Ritter, Stätt⸗ ſilia der dicke Lappe, mans, berg zu hauſen heim. (dem Teppiche 

meiſter in Straß ⸗ Friderici. — 1456, 1507, 1528. Niederehm. zum Stein. nach eine Bod). 
burg, T 1478. tot 1516. heim, T 1498. | 
Friedrich Bock von Blaes- Urfula Horn genannt Lappe, Wolfgang von Landsberg, Anna von Utenhetm ` 
heim, 1551, erſtach 1531 ultima lineae (Widembrief Digtum des Biſchofs von zum Ramftein. 
Matthias Beger in deſſen 1528 28. Mai). Straßburg, T 1546. E | 


Schloſſe Geiſpolzheim, 
T Blaesheim 1548 .... 
—— —— 
Stephan Bock von Blaesheim, 1540, T 1564. Conſtantia von Landsberg. 


Wilhelm Bock von Blaesheim, 
X I. 1576 Suſanna von Schoenan, Tochter Melchiors von Schoenau, + 1573 31. SEA und der Maria 
Margarethe von Landsberg, 
IL Urſula Wetzel von Marſilien (ftehe untenſtehend). 


9. 10. 1. i2. 13. (4. 15. 16. 


Heinrich Marga: Jacob Eva Arnold von Andlau, Merga von Eptingen, Johannes Urſula 
Wetzel retha von von 1488, 1507, tot 1511, 1518 10. Juli relicta Bock. von 
von (Merge Berde Schoenau. Witwer von Johanna von qu. Arnoldi de Andlowe, Flecken ⸗ 
Marſilien. lin) von heim. Rathſamhauſen (dem nunc uxor Matthiae Münch ſtein. 
Andlau. Teppich nach v. Reinach). de Löwenberg. 3 e E 
— ee — fe et beem Lem gd — — 
philipp IDebel Brigitta Alexander von Andlau, Chriſtina Bockin, 
von Marſilien. von Berckheim. 1511, minorenn, 1521—1570, tot 1573 ps 21. April 
; (v. Reinach). Erbin des + Hans 
zx Bock von Gerftheim. 
 tA—4—————P————À nn—————————————————————À— AA——————————————————— 
Reimbold Wetzel von Marſilien, Maria von Andlau 
T 1598 3. Juni, heiratet 1560 ; (v. Reinach). 
Urſula Wetzel von N T 1633, 
X I. . . . . Wilhelm Bock von Blaesheim, IL 1602... Johann Ludwig Boecklin von Boecklinsau, T 1629. 


*) Die beigefügten Sahlen beziehen fid) auf die Poſitionen in der Ahnentafel des Ehepaares. 


Aus diefer genealogiſchen Sufammenftellung, im Vergleich 
mit der Anordnung der Wappen auf dem Teppich, ergibt fich, 
daß letztere nicht genau ſchematiſch iſt; ferner daß Nicolaus 
v. Utenheim (2) in anderer Ehe mit einer v. Bock und daß 
Merga v. Eptingen (14) in einer dritten Ehe mit einem 
v. Reinach (13) vermählt gewefen fein müßte. Merkwürdig 
iſt dann allerdings, daß die in 15. und 16. Pofition der auf⸗ 
geſtellten Ahnentafel namhaft gemachten Perſonen „Johannes 
v. Bock und Urſula v. Fleckenſtein“ den Wappen nach auch auf 
dem Teppich vertreten ſind, obgleich ſie in jenem als Andlauſche 
Ahnen aufgeführt find, während fie nach der Teppichdarſtellung 
als Reinachſche Ahnen anzuſprechen wären. 

Der Beſitzer des in Rede ſtehenden höchſt wertvollen 
Wandteppichs ift der derzeitige großherzoglich badiſche Ge: 
ſandte in Berlin, Se. Exzellenz der Graf von Berckheim, 
welcher die Reproduktion desſelben in dankenswerter Weiſe 
geſtattete. D Shr. v. L. 


Anfragen. 


30. 

Geſucht werden folgende Wappen: 

Grannigelin, Heinrich, Ulrich, Johann, Berd: 
told und Luiprant, Gebrüder die Grannigelin, purger zu 
Ulm 1333, gehören zum Patriziat und verſchwinden in den 
damaligen Wirren. 

Raegillin, Raggelin, Ulmer Patrizier, ſchon 1174. 
Dietericus cogn. R. progenitus de optimis nobilissimis ac 
ditissimis civibus ftiftet die Jakobskapelle in Ulm. 

Stolzhirſch, Ulmer Patrizier, verſchwinden auch während 
der Funftwirren. 

Dainagg (Domago) gehören zu den älteſten Ulmer 
Bürgern, Dienſtmannen der Hohenftaufen. 1244 Ulricus miles 
Vainacgo. Wud Dainad fommt vor nod) 1455. 


Fr. Frhr. v. Gaisberg⸗Schöckingen. 


31. 

Unter den von der Wiener philoſophiſchen Fakultät ae» 
adelten Doktoren der Philoſophie finden ſich Johann Franz 
Lorenz (Laurentius) aus Ottmachau in Schleſien (1655), 
Johann Friedrich Lamprecht (1669) und Georg Heinrich 
Lamprecht (1692), Sebaſtian Erdt (1660), endlich Mathias 
Lipp aus Piſcheldorf in Steiermark (1710). 

Etwaige Angaben über die eine oder die andere dieſer 
Perſonen erbittet 

Innsbruck. Univ.-Prof. Dr. A. v. Wretſchko. 

32. 

Wer von den geehrten Mitgliedern gibt gütigſt Auskunft, 
feit wann die ſogenannten Johanniter ⸗Gläſer exiſtieren und 
wie man am beſten an dem Schliff des Glaſes das Alter 
erkennen kann. Hat Form und Schliff des Glaſes irgend 


welche Veränderungen erfahren und bei welcher Gelegenheit 


und wem wurden dieſe Gläſer verliehen? 


Straßburg i. E. v. Goetze, £t. i. Inf.⸗Rgt. 105, 
Mitglied des „Herold“. 


35. 
In öffentlichen Archiven und im Privatbeſitze befinden 
ſich zahlreiche Diplome über die Erlangung akademiſcher Grade 
(Baccalaureat, Lizenziat, Magiſterium, Doktorat) an deutſchen 
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oder öſterreichiſchen Univerſitäten aus der Seit vor 1790. 
Manche derſelben werden ſich auch als ee ja viel- 
leicht ſogar als Adelsbriefe darſtellen. 


Ich erlaube mir, für eine wiſſenſchaftliche Arbeit die 
höfliche und dringende Bitte zu ſtellen, mir über ſolche Stücke 
ausführlich gehaltene, die äußere Ausſtattung, das Siegel, 
etwaige Unterſchriften, eventuell das Wappen beſchreibende 
Kegeſten oder, was natürlich noch wertvoller wäre, eine Ub- 
ſchrift derſelben zukommen zu laſſen. 


Für jede Aufklärung wird ſehr dankbar ſein 
Innsbruck. Univ.-Prof. Dr. A. v. Wretſchko. 


34. 
1. Wie hieß die Gemahlin des Gottfried Nicolaus 
v. Siegroth und Slawickau, X um 1680, und wie hießen 
die Eltern derſelbend (Sie ſoll eine v. Koſchembar, ihre 
Mutter eine v. Prittwitz geweſen ſein.) 


2. Wie hießen die Eltern des Siegfried v. Gers: 
dorff auf Lipſa und Hermsdorf (* Lipſa 26. Dez. 1657, 
+ Dresden 29. Sept. 1674) und die feiner Gemahlin Anna 
Maria v. Radel a. d. B. Storſcha (geb. 4. Dez. 1645, 
T Hermsdorff 21. Mai 1703)? 


3. Wie hießen die Eltern des Caſpar Ehrenreich 
v. Temritz auf Gelſa, Fürſtchen und Colm (* 22. Sept. 
1628, F 1. April 1695)? 

4. Wie hieß die Gemahlin des Kurſächſ. Oberſten Georg 
Wilhelm v. Milkau auf Trebitz und Groß Milanu, >< vor 
165195 (Sie foll eine v. Granſing oder Grenſing ge 
weſen ſein.) ; 

5. Wer waren die Eltern der Eva Dorothea 
v. Schönberg a. d. H. Klir (* 1642, f 1702), Johann 
Chriſtians v. Schönberg auf Brauna und £ohía Ge. 
mahlind 

6. Wie hieß und woher ftammte der berühmte Kammer: 
diener Friedrich Wilhelms I. Eversmann? Wie hießen 
ſeine Eltern und feine Gemahlind (Seine Tochter Doro: 
thea Eleonore Lucia Eversmann war mit Johann 
Chriſtoph v. Stecher auf Beuchlitz und Schlettau, Geh. 
Kriegs: und Domänenrat, vermählt und wurde 1716 geboren.) 


Für alle Angaben und Daten, ſowie für frühere Gene— 
rationen der Ahnentafel wäre ſehr dankbar 


Innsbruck, W. C. v. Arnswaldt, 
Penſion Thompſon. Mitglied des „Herold“. 


35. 
In Konftanz findet fih: 


David Marie Michael Frhr. Marie Anna 
Frhr. Anna v. Freyberg, Barbara 
v. Coppen: v. Stuben. * 11. Nov. 1669, Freiin v. Ulm, 
hagen. 4 27. Febr. 1758. * 25. Dez. 1683, 
py 2. März 1747. 
= SSS ĩᷣͤ vc 
Karl Frhr. Maria Walpurga Freiin v. Freyberg: 


v. Coppenhagen. Oppingen, + 19. Winmonat 1789, 


alt 6? Jahr, begraben zu Konftan;. 

Das Wapppen Coppenhagen iſt dort: Schild von W. 

und R. ſchräg geteilt, in W. ein r. Löwe, in R. ein w. Klee- 
ſtengel mit 5 Blättern. 


Woher ſtammt dieſe Familie, wo iſt etwas über ſie zu 
finden? 


Dabei fteht ein Wappen: von G. und Gr. ſchräg links 
zackig geteilt, aus dem gr. Felde, das offenbar als Fichten⸗ 
wald ſchraffiert iſt, wächſt ein r. Fuchs heraus, 1762; welcher 
Familie gehört es zud “) 

l Fr. Frhr. v. Gaisberg⸗Schöckingen. 


Vermehrung der Vereins ſammlungen. 


Lenzburg, Die, von Dr. jur. Walter Merz. Arau 1904. (A.) 

£ofd, Dr. Philipp, Zwei Kaffeler Chroniken des 18. Jahr- 
hunderts. Ein Beitrag zur Orts: und Familiengeſchichte 
Kaffel 1904. (A.) 

£uthmer, Ferdinand, Die Bau- und Kunſtdenkmäler des 
Rheinganes. Frankfurt a. M. 1902. (A.) 

Media. Johann Ludolph Lyßmanns Hiſtoriſche Nachricht 
von dem Urſprunge uſw. des Cloſters Meding, deſſen 
Pröbſten, Priorinnen und Abbetiſſinnen. Halle 1772. (A.) 

Meifter, Nachrichten zur Geſchichte der Familie —. Abge⸗ 
ſchloſſen am 1 Oktober 1904. Als Manuſkript gedruckt. 
Geſchenk des Herrn Karl Wilhelm v. Meiſter, Dom, 


burg v. d. D 
mirus, Mirusblatt. (Dierteljahrshefte) Nr. 1, 1903 und 
folgende. Geſchenk des Herrn Bofrats Dr. Mirus in 


Leisnig. 

müller, Hans v. —, E. T. A. Hoffmann und fein Leih- 
bibliothekar. Berlin 1904. Geſchenk des Herrn Der, 
faſſers. 

Nürnberg, Die Pflege der Dichtkunſt in —, Herausgegeben 
vom Derein für Geſchichte der Stadt Nürnberg. 1904. 

v. Reigenftein, Karl Freiherr, Kurze Lebensabriſſe der 
bayerifhen Generale und Oberften unter Kurfürſt Max II. 
Emanuel. S.⸗Dr. München 1904. Geſchenk des Herrn 
Verfaſſers. 

Roland, Mitglieder -Verzeichnis des —, Verein zur Förderung 
der Stammkunde. 1905. Geſchenk des Herrn Regierungs⸗ 
Aſſeſſors Dr. Hoerner. 

v. Schütz, Beiträge zur Genealogie Schütziana, von Curt 
v. Schütz. Oberloquit 1005. Handſchrift. Geſchenk des 
Herrn Derfaffers. 

Seidel, Paul, Hohenzollern: Jahrbuch. Vier Sonderdrucke aus 
dem Jahrgang 1604: 1. Stelle Klinkenborg, Die 
Siegel der Landesherren der Mark Brandenburg; 
2. Ernſt Berner, Die Weiße Frau in Berlin im 
Jahre 1660; 3. derſelbe, Die Brautfahrt des Prinzen 
Heinrich von Preußen (1751); 4. Georg Schuſter, Der 
Urſtamm Sollern und die Burggrafen von Nürnberg. 
Zollern. Geſchenk Seiner Exzellenz des Herrn Generals 
v. Bardeleben. 

v. Dalfenftein, Geſchichte der Grafen — am Harze bis 
zu deren Ausgang 1332. Don A. F. D Schaumann. 
Berlin 1847. (A.) 

Wien, Das Wiener Derforgungsheim. Gedenkſchrift zur 
Eröffnung, von Dr. Jakob Dont. Wien 1904. Geſchenk 
des Herrn Profeſſors D. G. Ströhl. 


Seumer, M. Jo. Caspar, Vitae professorum . . . . in illustri 


academia  Jenensi. Jenae 1711. Dergleihe auch 
unter „Günther“. (A.) 
*) Möglicherweife v. Wartensleben. Anm. d. Red. 
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Amberger, Genealogie der Familie —. Don Fritz Amberger. 
Sürich 1905. Geſchenk des Herrn Derfaflers. 
Arnſtadt, Geſchichte der Stadt —, 704—1904. Don Johannes 
Bühring. Arnſtadt 1904. (A.) | 
v. Behr, Deriud einer SGeſchlechtsgeſchichte des hochadeligen 
Hauſes der Herren Behr im Hannoverſchen und Kur- 
ländiſchen. Von F. Vogell. Celle 1815. (A.) 
v. Birckhahn, Der Ermländiſche Zweig der Familie —. 
Don Paul Unhuth. S.⸗Dr. Geſchenk des Herrn Derfaffers. 
Bluntſchli, Das Geſchlecht der —. Frauenfeld 1905. Ge⸗ 
ſchenk des Herrn Oberft Bluntſchli in Zürich. 
Brandenburg, Chronica des Chur: vnd Fürſtlichen Haufes 
der Markgraffen zu — uſw. Suſamen gezogen vnd geſtellet 
durch M. Xeinerum Reined von Steinheim. Witten. 
berg 1580. (A.) | 
Brandenburg, Georg Friedrich, Markgraf zu — Ge⸗ 
dächtnisrede, gehalten Wittenberg 14. Inni 1605 von 
Friedrich Taubmann. Geſchenk des Bibliothekars. 
Brandenburg, Lebens⸗ und Regierungs⸗Geſchichte der 
Brandenburgiſchen Churfürſten aus dem Hohenzolleriſchen 
Haufe, nebſt deren Bildniſſe in Kupferftid) wm. 1742. (A.) 
Brandenburg, S. Lentzens Diplomatiſche Stifts-Hiftorie 
von —. Halle 1250. (A.) 
Breymann, Beiträge zur Geſchichte der Familie —, und 
Mitteilungen des Breymannſchen Familienverbandes, 
Nr. 2. Don Dr. Hans Breymann. 1905. Geſchenk des 
Herrn Verfaſſers. 
Büdingen, Geſchichte der Stadt und Pfarrei —. 
Chriſt. Friedr. Meyer. Büdingen 1867. (A.) 
v. Bülow, Tabelle der geſamten Nachkommenſchaft des 
Gottfried Philipp v. Bülow aus ſeiner erſten Ehe mit 
Margar. Ottilie Freiin Knigge, bis zur 6. Generation. 
Don Richard v. Damm. Berlin 1904. Geſchenk des 
Herrn Derfaffers. ` 
Colloredo, fiehe Waldfee—Mels. 
v. Creytz, Der ermländifhe Zweig der Familie —. Don 
Paul Anhuth. S.⸗Dr. Geſchenk des Herrn Verfaffers. 
Dresden. Sur Chronik Dresdens. Von Dr. Karl v. Weber. 
Leipzig 1859. (A.) 
Frankenthal, Monatsſchrift des Frankenthaler Altertums ⸗ 
Vereins. Jahrgang 1900 u. f. Tauſchexemplar. 
Frepenwalde, Beſchreibung der Stadt —, des daſigen Ge: 
ſundbrunnens uſw. Von Thomas Philipp von der Hagen. 
Berlin 1784. (A.) 
Haeusler, Wilhelm. Urkundenſammlung zur Geſchichte des 
Fürſtentums Oels bis zum Ausſterben der Piaſtiſchen 
Herzogs-Linie. Breslau 1885. (A.) ) 
Heilsbronn, Kurze Geſchichte des ehemaligen Klofters —, 
und Biographieen der in der Münſterkirche daſ. beige- 
ſetzten Fürſten a. d. Done Nürnberg ⸗ Hohen ⸗ 
Sollern. 1806. (A.) | 
Henfel und Schumann, Hoflieferanten, Iluſtrierter 
Katalog und Feſtrede zum hundertjährigen Jubiläum 
1. April 1905. Geſchenk der Firma. 
Heſekiel, GS. Wappenſagen. II. Auflage. 
Rez. Exemplar. i | 
Holbeiner, Die. Ein Überblick über eine 700 jährige 
bürgerliche Familiengeſchichte, mit Stammbäumen. Don Dr. 
jur. Hans Holbein. Leipzig 1905. Rez.⸗Exemplar. 
Hoeping, Theodor, De insignium jure, sive de armorum 
prisco et novo jure tractatus. Nürnberg 1642. (A.) 
Hoeppener, Alte Familienpapiere von Wolf und Johann 
Höppener in Weiſſenſtein. 1608. Handſchrift. Geſchenk 
des Herrn G. v. Törne in Reval. 


Von 


Halle a. S. 1905. 


Kahlbuß, Der, in Campehl bei Neuſtadt a. D. —. Don 
Leopold Schaumann. Berlin 1897. Geſchenk des Herrn 
Rechtsanwalts a. D. Fiſcher. * | 

Kalender, Genealogiſch⸗ und Schematiſcher —, des 
Heiligen Römiſchen Reichs vollftändiger —, auf das Jahr 
1762. Frankfurt a. M. (A.) 

v. Kalckſtein, des Geſchlechts, Herkunft und Heimat. 
G. A. v. Mülverſtedt. Magdeburg 1894. 

Herrn Major v. Kalckſtein auf Siede. 

Lebus, Diplomatiſche Stiftshiftorie von —. 
Benedikt Michaelis. Göttingen 1756. (A.) 

v. Lehndorff, Ein neuer Beitrag zur Unterſuchung über 
des Geſchlechts Herkunft und Heimat. Don 
G. A. v. Mülverſtedt. 5.-Dr. 1905. Geſchenk des Herrn 
Derfaffers. 

zu Leiningen + Wefterburg, X. E. Graf —. 
Adolf Cloß und feine Exlibris. S.-Dr. 1904. 
des Herrn Derfaffers. 

Löwenberg, Die Geſchichte von --, aus Urkunden und 
Handſchriften gefammelt. Von Benjamin Gottlieb 
Sutorius. Bunzlau 1784. 2 Bände. (A.) 

Mayer von Fahnenberg, Genealogiſche Nachrichten von 
dem Breisgauiſchen adeligen Geſchlecht — Von Eg. Joſ. 

Karl von Fahnenberg. Regensburg 1809. (A.) 

v. Mengerſen, Die Geſchichte der Familie — Von Ida 
Gräfin v. Holnftein geb. Gräfin v. Mengerſen. Pader- 
born 1905. Geſchenk des Herrn Verlegers. 

Mertens, Die Familie — in Frankenthal und Frankfurt 
und ihre Grabſteine. Don Dr. A. von den Velden. (In: 
Monatsſchrift des Frankenthaler Altertums Vereins. 
März 1905. Geſchenk des Herrn Verfaſſers. 

Plathner, Die Familie —. Sweiter Nachtrag zu der im 
Jahre 1866 verfaßten Familiengeſchichte. Von Otte nno 


Von 
Geſchenk des 


Don Auguſt 


Guftav 
Geſchenk 


Friedrich Plathner. Hannover 1905. Geſchenk der 
Herrn Derfaffer. , 

Puchheime, Das Geſchlecht der —, mit beſonderer 
Berückſichtigung jener von Raabs und Umgebung. 
Raabs, o. J. (A.) 


Rathenow, Denkwürdigkeiten der Churmärkiſchen Stadt —. 
Don Sam. Chr. Wagener. Berlin 1803. (A.) 
v. Ravensberg, Diplomatiſche Geſchichte der alten 
Grafen —. Von Andreas Lamey. Mannheim 1779. (A.) 
Rietſchel, Dr. Siegfried, Das Burggrafenamt und die hohe 
Gerichtsbarkeit in den deutſchen Biſchofsſtädten während 
des frühen Mittelalters. Leipzig 1905. (A.) 
v. Rochow, Vachrichten zur Geſchichte des Geſchlechts 
derer — und ihrer Beſitzungen. Von Adolph Friedr. 
Auguſt v. Rochow. Berlin (sei. Geſchenk des Herrn 
Generals Freiherrn v. Ledebur. 


Ruppin, Neus, Altere Geſchichte der Stadt —. Won 
G. Bittkau. Neu- Ruppin 1887. (A.) 

Sachſen, 3 Leichpredigten . . . des weil. Herrn Johann 

Wilhelm Hertzogen zu Sachſen. 1574. (A.) 


v. Saldern, Fur Überſicht über die Nachkommen des Herrn 
Heinrich v. Saldern und der Frau Wilhelmine v. Saldern 
geb. v. Glafey. Aufgeſtellt durch Otto v. Saldern. 
Berlin 1905. Geſchenk des Herrn Verfaſſers. 
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v. Schuckmann, Nachrichten über die Familie — von 1582 i | 


1888. Don Julius v. Schuckmann. Berlin 1888. Geſ ſchenk. 


— aena 


Schwedt, Die Stadt und Herrſchaft —. Ein hiftorifcher 
Beitrag. 2. Auflage. Schwedt 1854. (A.) 

Schwerin, Fritz, Fünf Edelleute aus den vorigen Tagen. 
Halle 1859. 

Siegen, Geſchichte der Stadt —. 
blatt fehlt. (A.) 

Solms, Reinhart der Alteſte Graf zu —. Beſchreibung vom 
Urſprung anfang vnd Herkhomen des Adels uſw. 
Frankfurt a. M. 1564. (A.) 

Stendal, Urkundliche Geſchichte der Stadt —. 
Ludwig Götze. Stendal 1875. (A.) 

v. Uchtenhagen, Hiſtoriſch⸗genealogiſche Beſchreibung des 
Geſchlechtes —. Von Thom. Phil. v. d. Hagen. Berlin 
1784. (A.) 

v. Valkenſtein, Geſchichte der Grafen —, am Harze bis zu 

deren Ausgang 1352. Von A. F. D Schaumann. 
Berlin 1847. (A.) 

Verzeichnis ſämtlicher ſeit dem Jahre 1608 bis zu dem 
Ende des Jahres 1777 in Königlich Preußiſchen Krieges - 
Dienſten geſtandenen Chefs der Regimenter, Bataillons 
und Corps. Hannover 1778. (A.) 

Wagenſeil, D. Joh. Chriſtof, der Adriatiſche Löw, d. i. 
Kurge Anzeigung von des Denetianifhen Adels. 
Urſprung uſw. Altdorf 1704. (A.) 

Waldeck und Pyrmont, Hiſtoriſch⸗genealogiſches Handbuch 


von v. Achenbach. Titel. 


von Dr. 


über alle Grafen und Fürſten —, feit 1228. Don Jacob 

Chr. Carl Hoffmeifter. Caſſel 1883. (A.) 
Waldſee⸗Mels, Das Adelsgeſchlecht der —, und tns. 
beſondere der Grafen von Colloredo. Von G. B. 


v. Crollalanza. Wien 1889. (A.) 
Waplerſches Familienblatt. Nr. ı und folgende. 
des Herrn Hofrats Mirus in Leisnig. 
v. Werth, Johann von Werth. Ein Beitrag zu ſeiner 
Familengeſchichte, von Eugen Becker. St. Petersburg 1903. 
Wiersbitzki, Zur Geſchichte des altadeligen Geſchlechts 
derer von —. Teil II. S.-Dr. Von Dr. Guft. Sommer. 
feldt. Geſchenk des Herrn Verfaſſers. 


Geſchenk 


Regiments ⸗Geſchichten: 

Infanterie- Regiment Nr. 7, Geſchichte desfelben von 
ſeiner Stiftung im Jahre 1797 bis zum 1. Juli 1854. 
Von G. v. Saliſch. Glogau 1854. (A.) 

2. Thüringiſches Infanterie-Regiment Nr. 32, Ge: 
ſchichte desſelben von feiner Gründung an. Von E. Frei- 
herrn v. Türcke. Berlin 1890. (U) 

Magdeburgiſches Dragoner Regiment Nr. e, Geſchichte 
desſelben, von Major Graf v. d. Schulenburg, unter Mit- 
wirkung von Kittmeiſter Brieſen. Berlin 1885. (A.) 

Garde Cuf-Urtillerie-Regiment, Geſchichte desſelben, 

feiner Stammtruppenteile und Stämme. Von Viktor 

Asbrand gen. v. Porbeck. Berlin 1885. (A.) 

Das Hannoverſche Kronprinz-⸗Dragoner-Regiment 

und das 2. Hannoverſche Dragoner-Regiment 

Nr. 16, 1815 - 1905. Don Paul v. Troſchke. Hannover 

1905. Geſchenk des Herrn Derfajfers. 

Stammgeſchichte, Kurze der Herzogi. Braun: 
ſchweigiſchen Truppen von 1640—1702. (In: Braun: 

ſchweigiſches Magazin 1. 1843.) , 


E, EE EE ee 


Zetiogg: Beraldifcher wandteppich aus dem Jahre 1589. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. m. Hildebrandt in Berlin, W. Schillſtrate B U. — Selbfiverlag des Vereins BEE? EE sen von 


Carl Hermanns Verlag in Berlin, W. Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 
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fidiibrud von p. Shahi, Berlin. Beilage zum „Dentichen Herold“. 1905. Nr. v. 


Heraldiſcher Wandteppich vom Jahre 1589. 


=a 
— c4 


Aa 


d ' 2 7 
* Lë y 
4 Le w d 
OR 
RZ 


I 


N 


$^ 
ur Ze 


OR 
$ 


Berlin, Juli 1905. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — betrüg 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 


Siegel- und Familienkunde“ 8 MF. Einzelne Nummern foften 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerftr. 43. 44, entgegengenommen. 


Anhaltswerzeiaänis: Bericht über die 720. Sitzung vom 
16. Mai 1905. — Bericht über die 721. Sitzung vom 
6. Juni 1905. — Heraldiſch verzierte Bildniſſe in der 
Breslauer Stadtbibliothek. (Fortſetzung.) — Das Wappen 
der Familie Trolle. (Mit Abbildung.) — Staats- und 
adelsrechtliche Streitpunkte. — Stammtafel der Familie 
(von) Schiller. — Einige Bemerkungen über den Su⸗ 
fammenhang der Familien v. Konow, v. Brunn und 
v. Kauffungen. — Neue Exlibris. (Mit Abbildungen.) — 
Warnung! — Bücherſchau. — Vermiſchtes. — Sur Kunft- 
beilage. — Anfragen. — Antwort. 


Bereins nachrichten. 


Die nächte Sikung bes Vereins Herold findet 
Ratt: 
Dienstag, den 19. September, abends 7½ Ahr, 
im „Burggrafenhof‘, Aurfürfkenfir. 91. 


Die Pereinsbibliothek tf während der Ferien ge- 
ſchloſſen. l 


Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
Sekule vou Strabonit zu Grofß-Licterfelde, Marien- 
ſtraße 16, auch die Führung der Pereinsmatrikel iber- 
nommen hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold 
hierdurch ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend 
1 Citel uſw. gefälligſt dem Schatzmeiſter anzeigen 
m wollen. 


Die geehrten Lefer d. Bl. werden ergebenſt erſucht, ber 
Redaktion d. Zl. Mitteilungen über ihnen bekannte heral- 
diſche Runfwerke (1. 8. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 
Grabdenkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten, u. f. w.), 


——— E 


welche ſich zur Abbildung in der Zeitſchrift eignen, zugehen 
lafen zu wollen. Viele Bereinsmitglieder werden, nament- 
lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 
und würden uns durch eine kurze Motiz febr verpflichten. 


| Beridt 
über die 720. Sitzung vom 16. Mai 1905. 
Dorfitender: Se. Exz. Herr Generalleutn. 5. D. v. Bardeleben. 


Sum Bericht über die vorige Sitzung bemerkte der 
Herr Dorfigende, daß in der Beſchreibung der Bes 
lehnung des Kurfürſten Joachim II. im Jahre 1558 
eine Cehnfahne für Cammerftein erwähnt fei. Die 
fejung fet zweifellos richtig. Gemeint ift die Dette 
Cammerftein in Mittelfranken, welche im Jahre 1364 
Burggraf Friedrich von Nürnberg von dem Grafen 
Johann von Naſſau⸗Hadamar kaufte. Su dieſer Defte 
gehörte die Stadt Schwabach und Kornburg. — Bei 
den ſpäteren Fahnenbelehnungen wurden auch die nicht 
fürſtenmäßigen Lehen mit Fahnen verliehen. Su be, 
dauern bleibt es, daß in der Aufzeichnung die Bilder 
der Cehnfahnen nicht beſchrieben worden find. 

Zum Bericht über die 717. Sitzung hat der Schrift: 
führer ein Schreiben des Wirkl. Geh. Oberregierungs: 
rates, Heroldsmeifters und Kammerherrn Herrn v. Bors 
witz und Hartenftein erhalten, welches fidi dahin ous, 
ſpricht, daß jener unechte Königl. polniſche kurſächſiſche 
Sproſſe, der als Adſpirant zum Reichs fürſtenſtand in 


den Repertorien und Rubriken des K. K. Adelsarchives 


in Wien „Natowski“ genannt wird, jedenfalls mit dem 
Grafen Friedrich Auguſt Rutowski (geb. I. Mai 1702, 


gef. 16. März 1764) identisch fet. Dieſer hatte von 
dem König von Polen, feinem natürlichen Vater, bee 
reits unter dem 19. September 1724 den polnifchen 
Grafenſtand erhalten. Der Schriftführer begrüßt diefe 
Berichtigung mit beiten Dank. Es liegt fehr wahr: 
fcheinlich ein Leſefehler vor. Er entſinne fidi genau 


des Aktenſtückes, welches er im Adelsarchive zu Wien 


in Händen gehabt habe, eine Niederſchrift des Reichs— 
vizekanzlers, durchaus nicht kanzleimäßig geſchrieben; 
die offizielle Leſung Natowski fet ihm nicht auf. 
gefallen, da ihm die neuere Geſchichte Polens wenig 
vertraut ſei. 

Su dem Paſſus über das Siebmacher Jubiläum 
teilte Herr Oberlehrer Herm. Hahn mit, daß fid) in 
der hieſigen Königl. Bibliothek ein handſchriftliches 


Wappenbuch befinde, welches dem Kupferftecher Sieb». 


macher als Vorlage gedient haben foll. Die Set, 
ſtellung dieſes Verhältniſſes würde von hohem Inter— 
eſſe ſein. 

Der Herr Vorſitzende hielt einen Vortrag über 
„Vermählungen fürſtlicher Perſonen“. Die Verlobung 
und die Vermählung waren feierliche Handlungen; die 
dabei beobachteten Gebräuche waren nach Seit und 
Ort verſchieden. Eine Mitwirkung der Kirche fand 
dabei urſprünglich nicht ſtatt; ſelbſt noch im 18. Jahr» 
hundert wurde die Einſegnung fürſtlicher Ehepaare in 
der Kirche erſt am Tage nach dem Beilager vollzogen. 
Am Brandenburgiſchen Hofe fanden die Hochzeitsfeier: 
lichkeiten meiſt im Schloß zu Berlin ſtatt, beſonders 
prächtig unter Joachim II. Die Gäſte wurden an der 
Landesgrenze eingeholt. Der Lehnsadel wurde zur 
Leiſtung von Dienſten (Geleitgeben, Aufwarten bei 
Hofe uſw.) herangezogen. Am erſten Tage nach dem 
Kirchgang war Tafel, der Sadeltang mit Stablichtern, 
endlich die Beilegung. Am zweiten Tage die Cins 
ſegnung (Gpfergang), Tafel, ritterliche Ubungen, Feuer- 
werk. Am dritten Tage wurden Jagden abgehalten. 
Den Fürſten, Grafen und Herren ſowie den dienſt— 
tuenden Edelleuten pflegte man Kränze mit Ringen zu 
verehren. — Jedes Mitglied der Königlichen Familie 
hat ein Anrecht auf eine vom Souverain auszurichtende 
Vermählung. 

Der Herr Dorfigende legte ſodann vor einen vom 
Herrn Dicefonful v. Grumbkow mitgeteilten Ausſchnitt 
aus dem „Daily Graphic", betreffend die „Jakobitiſche 
Königin” von England, nämlich die Gemahlin des 
Prinzen Ludwig von Bayern, Maria Therefia. 
Eine Stammtafel veranſchaulicht die Nachkommenſchaft 
des Königs Jakob I. von England, auf deren jüngſten 
Sweig, das Haus Hannover, durch die Übertragungs— 
akte (act of settlement) von 1701 die Krone von England 
übergegangen iſt. Einem Berliner Blatte, welches 
augenſcheinlich dieſen Artikel für ſeine Rubrik „Aus dem 
geſellſchaftlichen Leben“ verarbeitet hat, iſt das komiſche 
Mißgeſchick paſſiert, aus der Übertragungsakte einen „Akt 
von Settlement“ zu machen; wahrfcheinlich hat der Uber: 
ſetzer das Wort settlement für einen Ortsnamen an— 
geſehen. Von „englifchen Anſprüchen der bayerifchen 


Mutterſchweſtertochter B., 


Prinzeſſin“ dürfte fid ſchwerlich ſprechen laffen; wir find 
überzeugt, daß die hohe Dame dieſe nur in der Phantaſie 
einiger inſularer Jakobiten beſtehenden Anſprüche 
hoAftens als ein intereſſantes Kuriofum anfieht. 

Weiter berichtete der Herr Vorſitzende über einen 
Ausflug des Berliner Geſchichtsvereins nach Blumberg 
(Reg. s Bez. Potsdam). In der dortigen Kirchen- 
bibliothek befindet fid eine Sammlung von Leichen⸗ 
predigten, die es verdiente, verzeichnet zu werden; 
ferner über den Inhalt einer Reihe von Seitſchriften 
und ſchloß mit der Nachricht, daß Fräulein Emmi 
v. Tauentzien als die Letzte ihres alten pommerſchen 
Geſchlechtes geſtorben ſei. 

Der Schriftführer, Geh. Kanzleirat Seyler, ſtellte 
einen Antrag zur Kunſtſprache der Genealogie. In 
Ausführungen über Ahnenreihen ſei das Verhältnis der 
Aſzendenten durch Abkürzungen zu bezeichnen und zwar 
zunächſt Vater mit V, Mutter mit M. Da jeder Menſch 
zwei Großväter und zwei Großmütter habe, ſo ſei der 
Vater des Vaters 1. G. V., der Dater der Mutter 
2. G. V. Bei den folgenden Graden der Ur-UrUr, 
Ur⸗Ur⸗Ur⸗ uſw. Großeltern müſſe man Sahlen zu Hilfe 
nehmen und ftatt Ur- Ur-Ur⸗Großvater ſchreiben U. 5 G. V. 
Jeder Menſch hat 4 Urgroßväter und ebenſo viele 
Urgroßmütter; deren Stellung in der Ahnentafel wird 
ebenfalls mit einer Sahl bezeichnet: der Vater des 
1. G. V. iſt J. U. 1. G. V., der Vater des zweiten 
Großvaters it 3. U 1. G. V. Bei Ehen in naher 
Derwandtfchaft vermindert ſich ſelbſtverſtändlich die 
Sahl der Urgroßväter. Heiratet A. ſeine leibliche 
ſo haben die Kinder aus 
dieſer Ehe nur drei Urgroßväter, da 2. U 1. G. V. und 
4. U 1. G. V. identiſch find. Der Vortragende glaubt, 
daß durch dieſe Seichen, mit denen ſich außerordentlich 
leicht arbeiten läßt, die Derftandlichfeit der Ausführungen 
über Ahnenreihen febr gewinnen würde, weil durch 
fie der Leſer ein klares, graphiſches Bild der Der 
wandtſchaft erhält. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule von Stradonitz 
ſtellte feſt, daß durch den Beſchluß, in dieſem Jahre 
nur einen Nachtrag zu dem Mitgliederverzeichniſſe zu 
drucken, eine weſentliche Erſparnis an den Druckkoſten 
erzielt worden ſei. Er ſtellte den Antrag, überhaupt 
nur in längeren Swiſchenräumen neue Mitgliederliften 
aufſtellen zu laſſen. Dem wurde allſeitig zugeſtimmt. 
Der Wunſch, in den Nachträgen auch die Veränderungen 
der Adreſſen mitzuteilen, läßt ſich deswegen nicht in 
einem nennenswerten Umfange erfüllen, weil dieſe 
Veränderungen nur felten dem Vorſtande angezeigt 
werden. 

Herr Oberlehrer Hermann Hahn beſprach auf 
Grund des Urkundenmaterials, welches das Breiden⸗ 
borner Kopialbuch (ca. 1420) darbietet, das Suſtande⸗ 
kommen der Lehnbriefe. Zu jener Seit waren die 
Lehnskanzleien noch nicht ausgebildet. Es waren, wie 
der Vortragende durch Beiſpiele einleuchtend machte, 
die Empfänger, welche die Ausfertigung der Lehn 
briefe vorbereiteten. Derſelbe ſtellte die Frage, ob die 
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Derfchreibungen wegen der Morgengabe vor oder nad) 
dem Beilager abgefaßt worden ſeien. Es wurde dazu 
bemerkt, daß die Eheberedungen in der Regel De, 
ſtimmungen über die Morgengabe enthalten. i 

Das Ehrenmitglied, Herr Karl Emih Graf zu 
Leiningen-Wefterburg in Neupaſing, hat die Güte 
gehabt zu überſenden die vorzügliche Reproduktion eines 
gewirkten Teppichs aus der Königl. Reſidenz zu München, 
mit dem ſchwediſch⸗polniſchen Wappen, in Vierfarben: 
druck hergeſtellt von Dr. E. Albert & Co. in München, 
Schwabinger Candſtraße 55. Der Herr Graf empfiehlt 
die genannte Anſtalt hinſichtlich ihrer unübertrefflichen 
Reproduktionen in Drei, und Dierfarbendrud, Helios 
grapüre, Strich. und Netzätzung uſw. 

Herr Profeſſor Hildebrandt verlas aus Nr. 20 
der „Blätter für Belehrung und Unterhaltung“ (Bei— 
lage der „Leipziger Neueſten Nachrichten“) vom 15. Mai 
1905 eine Abhandlung von H. Koegler-Weimar „Wie 
Schiller geadelt wurde“, welche zeigt, daß der Verfaſſer 
das Aktenmaterial in Weimar ſehr gut, die Praxis der 
Reichskanzlei aber durchaus gar nicht kennt. Die No— 
bilitation Schillers ſoll dem Herzog Karl Auguſt „nicht 
wenig Schwierigkeiten“ bereitet haben, während die 
Darſtellung felbft ergibt, daß die ganze Sache von An: 
fang an glatt und ohne Störung in dem üblichen Ge: 
ſchäftsgange ſich entwickelte. Der eine Punkt, in 
welchem die Reichskanzlei keinen Spaß verſtand und 
kein Anſehen der Perſon gelten ließ, war die Ent— 
richtung der Taxe. Wenn man erwägt, daß die Be— 
amten der Reichskanzlei mit ihrem Gehalte auf die 
Einkünfte aus den Taxen angewieſen waren, ſo wird 
man jenen keinen Vorwurf machen können, daß ſie ſich 
vor allen Dingen in dieſer Hinſicht ſicher ſtellten. Die 
Kanzlei hat dann wiederholt um ein Verzeichnis der 
Derdienfte des Herrn Hofrats erſucht, nicht um die 
Sache zu erſchweren, fondern um den Text des Di 
plomes recht ausgiebig geſtalten zu können. Aus den 
Aktenſtücken iſt zu erſehen, daß Schiller „bei meinem 
bisher gebrauchten Wappen möglichſt nahe bleiben 
möchte. Das wachſende Einhorn auf dem Helm ift 
auf dem Herzoglichen Wappen zu Parma und macht 
aine gute Wirkung; es wird wohl kein Eingriff ſein, 
ſich desſelben zu bedienen“. Wie das Ehrenmitglied 
Herr Generalmajor 5. D. Frhr. v. Kedebur bemerkte, 
iſt das Wappen des Dichters aus dem Wappen eines 
längſt erloſchenen tiroliſchen Geſchlechtes dieſes Namens 
zurecht gemacht. Der Strahl oder Pfeil, den dieſes 
als Vermehrung im Schild und auf dem Helme führte, 
wurde aber damals (1802) weggelaſſen und dafür das 
wachſende Einhorn des Stammwappens auf dem Helme 
wiederholt, trotz der Konkurrenz des Herzoglichen 
Wappens von Parma. Wahrſcheinlich hat der Dichter 
bei der Wahl des Wappens den alten Siebmacher zu 
Nate gezogen. 

Auf den Antrag des Herrn v. Kamwaczynsfi 
wird befchloffen, die Genehmigung des Derfajjers zum 
Abdruck der Abhandlung in der Monatsſchrift eim 
zuholen. i 


Herr Major v.Shoeler erwähnte, daß Schiller zum 
Bürger der franzöſiſchen Republik ernannt worden ſei. 
Herr Hulbe ſtellte die Frage, ob die ſogenannten 
Alliances oder Ehewappen als Wappen des Ehepaares 
oder als das der Ehefrau anzuſehen ſeien. Es wurde 
erwidert, dieſe Wappengruppen ſollen das Wappen der 
Ehefrau darſtellen. Herr Landsgerichtsrat Dr. Bé. 
ringuier bemerkte, daß das Wappen einer fürftlichen 
Frau mit der Krone des Eheherrn verziert werden 
müßte, nicht mit einer Krone, auf welche ſie wegen ihrer 

Geburt Anſpruch habe. 

Herr Rechtsanwalt a. D. Fiſcher ſprach über die 
Rückgabe der „Berliner Bürgerliſten“ feine Verwun— 
derung aus. Er könne ſich nicht denken, welchem 
Autorrecht er durch die Übereignung dieſer Druckbogen 
zu nahe getreten fet. Es fei ſehr wahrſcheinlich, daß 
das Werk nie in Buchform erſcheinen werde. Die ge— 
druckten Bogen werden früher oder ſpäter dem Schickſal 
verfallen, als Makulatur verkauft zu werden. — Hin- 
ſichtlich des „Geneolog. Handbuchs bürgerl. Familien“ 
beſtreitet Herr Fiſcher, daß das Verlagsrecht rechts, 
wirkſam auf die Firma C. A. Starke übergegangen 
ſei. Jedenfalls ſetze er ſeine Vorbereitungen zur 
Herausgabe eines Handbuchs bürgerl. Familien fort. 
Herr Candgerichtsrat Dr. Béringnier ermahnte den 
Heren Vorredner im Intereſſe der Sache zu einer 
freundſchaftlichen Verſtändigung mit der Firma C. A. 
Starke, worauf ſich Herr Fiſcher entgegenkommend 
dußerte. 

Als Geſchenk für die Sammlungen des Dereius 
übergab ſodann Herr Rechtsanwalt Fiſcher: | 

1. A. W. Appuhn, Karl Ludwig, Graf v. d. Schulen: 
burg⸗Altenhauſen (Halle a. S. o. J.); 

2. Sum Gedächtniſſe des Grafen Bernhard Jakob 
Lebrecht v. d. Schulenburg⸗Altenhauſen T 8 Juli 
1366 (Neuhaldens leben); 

. Chriftian Friedrich Graf zu Stolberg Wernigerode 
und Auguſte Eleonore geb. Gräfin zu Stolberg: 
Stolberg (als Manuſkript gedruckt); 

4. Anna Gräfin zu Stolberg Wernigerode, Oberin 
von Bethanien. Ein Lebensbild von A. Wellmer. 
(Bielefeld und Leipzig 1868). 

Herr Major z. D. v. d. Oelsnitz zu Schadewald 
hat die Güte gehabt einzuſenden: 

Stammtafeln des Geſchlechts v. d. Oelsnitz (1905). 

Herrn Ingenieur Chrijtian Lange in Berlin 
verdankt der Verein die „Ergänzung zur Stammreihe 
der Familie v. Serſſen“, welche der Herr Einſender 
im April d. J. zuſammengeſtellt hat. 

Der Königl. Rat Herr Watzelberger in München 
hatte die Güte, für die Vereinsſammlungen einzu— 
ſenden: 

Mitgliederverzeichnis des Königl. Bayerifchen 
Dous, Ritter- Ordens von H. Georg, 1905. 
Seyler. 


Q 


Bericht 


über die 721. Sitzung vom 6. Juni 1905. 
vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bard eleben. 


Der Herr Vorfigende teilte mit, daß Herr Rudolf 
von und zu Buttlar, Senior der Familie von Buttlar; 
Elberberg, Mitglied ſeit 55 Jahren, am A Juni vere 
ſtorben fei. Seine bedeutenden Derdienfte um die 
Genealogie ſeines engeren Heimatlandes ſind bekannt. 
Ju Ehren des Derftorbenen erhoben ſich die Anweſenden 
von ihren Plätzen. 


Als Mitglieder wurden aufgenommen: 


|. Gerr Herbert Berdeneyer, Referendar zu 
Hamburg, Grindelallee 35 pt. 
Hannemann, Affiftenzarzt bei der 2. Kom: 
pagnie 1. Feldregiments der Kaiferlichen 
Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſtafrika 
(Feld poſt). 

Adolf Edler von der Planitz, Oberft z. D., 
Kolonie Grunewald bei Berlin, Hagen: 
ſtraße 50. 

Semmelmayr, Bildhauer, Kunſtanſtalts⸗ 
befiger zu Würzburg, Wallgaffe 12. 


Es wird beſchloſſen, dem Verein „Roter Löwe” in 
Ceipzig zu feinem 30. Stiftungsfeſte eine Glückwunſch⸗ 
depeſche zu ſenden. | 

Der Herr Vorſitzende teilte mit, daß die Geſellſchaft 
für deulſche Erziehungs: und Schulgeſchichte (Profeſſor 
Dr. Kehrbach, Charlottenburg, Schillerſtr. 41) 
damit beſchäftigt ſei, Werke, Aufſätze und Archivalien 
zur Erziehungs- und Unterrichtsgeſchichte des deutſchen 
Adels zu ſammeln, und bat um eifrige Unterſtützung 
dieſes Unternehmens. Im Anſchluß hieran berichtete 
er, wie im Jahre 1582 der Fürſtlich Magdeburgiſche 
Hofmarſchall Andreas v. Draxdorf in der Perſon des 
Magiſters Hermann Graßau einen Präzeptor für den 
jungen Prinzen des Adminiſtrators Joachim Friedrich 
angeworben habe. Die junge Herrſchaft folle in Gottes. 
furcht und allen guten Tugenden und Künften unter: 
wieſen und erzogen, dagegen aber vor allen Irrtümern, 
(o der wahren Lehre Augsburgifcher Konfeſſion zuwider, 
gewarnt und abgehalten werden. Wenn die junge 
Nerrſchaft etwas Strafwürdiges begehe, folle ihm nicht 
gebühren, an dieſelbe Hand zu legen, ſondern er folle 
Bericht erſtatten und Befehl erwarten. 

Sodann legte der Herr Vorſitzende vor: 

|. Nr. 68 des Militär⸗Wochenblattes vom 6. Juni, 
enthaltend eine Arbeit des Majors a. D. v. Kietzell: 
die Stiftungstage der nicht preußiſchen deutſchen 
Truppenteile. 

2. Nr. 46 des Johanniter⸗Wochenblattes vom 
51. Mai, enthaltend eine Abhandlung über das Sentral- 
archiv des Deutſchen Ordens in Wien. 

3. Eine Anzahl Leichenpredigten aus der Den, 
bibliothek zu Blumberg (Reg.-Bez. Potsdam), welche 


A 
c. s 


4. s 


Herr Pfarrer Blaſche zur Anficht freundlichſt mitgeteilt 
hat. Darunter befinden ſich die auf Claus Ernſt 
v. Platen, + 1755; Joachim Friedrich v. d. Oſten, 
+ 1675; Georg Ernſt v. Melvil, T 1742. 

Es lag ein Anſuchen vor, die kleine aber ſeltene 
„Geſchichte der Stadt und Herrſchaft Schwedt“, welche 
der Verein kürzlich erworben hat, zum Ankaufspreis 
wieder herauszugeben. Da der Verein auf den Beſitz 
der Schrift Wert legt, dieſe auch bereits der Bibliothek 
einverleibt iſt, wurde beſchloſſen, dem Anſuchen nicht 
ſtattzugeben. 

Herr £anbgeriditsrat Dr. Béringuier erwähnte, 
daß die Firma Rudolph Hertzog, welche durch einen 
vertreter dem Verein als Mitglied angehört, zur Feier 
des kronprinzlichen Hochzeitsfeftes die Häuſerfronten 
Breiteſtr. 12—18 mit Hausflaggen verziert und eine 
Sehenswürdigkeit erten Ranges gefchaffen hatte. So» 
dann legte der Herr Landgerichtsrat vor Heft 41 der 
Schriften des Vereins für die Geſchichte Berlins, ent⸗ 
haltend die Abhandlung „Berlin und Kopenhagen“ von 
Dr. jur. Friedrich Hole, in welcher nicht nur die 
Familienverbindungen zwiſchen dem Brandenburgs 
Preußiſchen Fürſtenhauſe und den nordifchen Herrſchern 
aus den Häuſern Bayern und Oldenburg, die gemein⸗ 
famen Kämpfe und die Serwiirfniffe, ſondern auch der 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften und Künſte ſtatt⸗ 
findende Austauſch, Ähnlichkeiten der hiſtoriſchen Ent: 
wicklung und politiſcher Konſtellationen in höchſt ane 
ziehender Weiſe geſchildert werden. Die Schrift darf 
allen Freunden eines gediegenen geſchichtlichen Leſeſtoffes 
auf das wärmſte empfohlen werden. 

wiederholt iſt die Frage aufgeworfen worden, ob 
das berüchtigte Turnierbuch des Herolds Georg Rürner, 
wenn es auch hinſichtlich der älteren Turniere gänzlich 
wertlos iſt, nicht doch in den Berichten über die neuere 
Zeit brauchbares Material enthalte, weil ſich hier der 
Derfaffer unter der Kontrolle feiner Seitgenoſſen fühlen 
mußte und bei groben Fälſchungen Gefahr lief, allen 
Kredit zu verlieren. Schon im Jahre 1862 hat der 
bayeriſche Regierungsrat Ludwig Albert Freiherr 
v. Gumppenberg ſich mit dieſer Frage beſchäftigt. 
Seine Schrift „Die Gumppenberger auf Turnieren“, 
welche als Manuſkript nur für die Familie in den 
Druck gegeben wurde und darum ſehr ſelten iſt, wurde 
heute vorgelegt. Der Derfaffer hebt richtig hervor, daß 
zwar das Werk Rüxners in 300 Jahren von namhaften 
Autoren unbedingt verurteilt worden iſt, daß ihm aber 
auch von anderer Seite unbedingter Glaube beigemeſſen 
wurde. Der Widerſpruch gegen Rüxner geht durchweg 
von genealogiſch veranlagten Geſchichtsforſchern aus, 
weil nur dieſe in der Lage waren, an ſeine Angaben 
die kritiſche Sonde zu legen. Dagegen haben juriftifche 
Größen, wie Goldaft und fünig, die angeblichen 
Turniergeſetze des Kaifers Heinrich des Dogelſtellers 
unbedenklich in ihre Sammlung der Reichsgefege auf. 
genommen. Noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
wurde in einem Streite über die Gerechtſame des 
Burggraftums Nürnberg die Beweisführung auf 
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Rürners Turnierbuch geſtützt. Nach Riirner foll Kaifer 
Heinrich VI., der am 28. September 1197 in Sizilien 
perftorben war, zu Lichtmeß 1198 zu Nürnberg ein 
Turnier abgehalten und bei dieſer Gelegenheit die 
patriziſchen Geſchlechter in den Adelſtand erhoben und 
mit der Turnier fähigkeit begabt haben. Der geſchichts⸗ 
kundige Nürnberger Ratsſchreiber Johannes Müllner 
ſtellte 1624 in ſeinen Annalen die Verdachtsmomente 
zuſammen, die gegen Riirner ſprechen. Die Annalen 
wurden aber vom Rat angekauft und geheim gehalten; 
und im Jahre 1697 brachte der Rat, der bisher das 
Prädikat „Ehrbar“ geführt hatte, geſtützt auf Rüxners 
Turnierbuch vom Kaifer Leopold I. das Recht aus, 
ſich „Ein edler Rat” titulieren zu dürfen. In der 
Reichskanzlei wurden bei Standeserhöhungen die Be— 
rufungen auf Rürner niemals beanſtandet. Das "An, 
tereſſe der geſchichtlichen Wahrheit mußte zurücktreten, 
wenn es ſich darum handelte, die Gerechtſame und den 
Glanz eines Hauſes zu erhöhen. Die Schrift des Srei. 
herrn v. Gumppenberg hat darum allgemeines Intereſſe, 
weil fie aus zwei handſchriftlichen Turnierbüchern, dem 
des Wilhelm v. Raitenbuch vom Jahre 1510 und dem 
des Ludwig v. Eyb vom Jahre 1519, die beide von 
Riirner nicht beeinflußt fein können, die Turniere von 
1284 bis 1497 und die Derzeichniffe der Teilnehmer 
zuſammenſtellt. Sie liefert alfo wertvolles Material zur 
Prüfung der neueren Teile des Rüxnerſchen Turnier- 
buches. 

Vorgelegt wurde der Stammbücherkatalog des 
Antiquariats von Jacques Rofenthal in München, ein 
an ſich wertvolles, vornehm ausgeſtattetes Druckwerk 
in dem für Stammbücher fo beliebten Queroftavformat. 
Unter den zahlreichen vortrefflichen Reproduktionen, mit 
denen das Büchlein geſchmückt iſt, iſt zu nennen das 
Wappen und die Inſchrift des Chriſtoph Bernhard 
v. Galen, zu Bourges 23. Februar 1627; dieſer war 
Domherr zu Münſter und wurde dort 1650 Fürſtbiſchof, 
einer der tatkräftigſten Männer feiner Seit. Ein Kupfer: 
ſtich zeigt einen jungen Mann auf einer Kugel ſtehend, 
den von der einen Seite ein Dämchen mit einem Faden, 
von der andern ein Mann mit einer dicken Kette an 
ſich zu ziehen ſuchen. Darunter ſteht: die Jungfrau 

mit ein' Faden zart, zwingt mich mehr denn ein' Ketten 
hart. Das Stammbuch eines Theologen namens 
Kümmelmann enthält folgende Inſchrift: kein Kriegs» 
mann flicht ſich in Händel der Nahrung, auff das er 
gefalle dem der ihn angenommen hat. Jena, am 
18. Nov. 1727. Sinzendorff. Dabei ſteht bemerkt: 
„Der berühmte Graf, von welchem jetzo viel geredet 
und gefchrieben wird,“ nämlich der Stifter der Brüder- 
gemeinde, deffen ausgeſchriebene Handſchrift wenig 
Altmodiſches an ſich hat. Das Stammbuch eines 
„Monſieur Brak“ lieferte folgende Ausbeute: „Will 
der Knabe nicht hören was der erfahrene Mann ſpricht d 
Muß der Jüngling ſtets irren? und ſchwerbetrogen die 
Männer Wieder zu Knaben ſich wünſchen, nur um ſich 
felber zu folgen. Den 12. Oktober 85 Goethe.“ „Ich 
lernte täglich was aus meinem Leben nehmen was 


nicht hinein gehört — — (Opitz). Sum Andenken 
ſchrieb's Johann Gottfried Herder. Weimar, den 
15. Oktoher 1783.” — Im Stammbuch des Studenten 
Wiiftner aus Oberzenn finden wir: O Freundſchaft du 
kannſt mehr entzücken, Als alle Süßigkeit der Welt. 
Dein Trieb muß unſern Stand beglücken. Seht, Menſchen⸗ 
haſſer, was euch fehlt! Gottfr. Aug. Bürger aus d. 
Balberftädtifchen, d. G. G. B. (Der Gottes⸗Gelehrt⸗ 
heit Befliſſener.) Der Eigentümer ſchrieb daneben: 
V. Muſen⸗ Almanach 1772. 

Herr Profeſſor Hildebrandt verlieſt folgende Mit- 
teilung des am Erſcheinen verhinderten Herrn Dr. Stephan 
Kekule v. Stradonitz: 

„Im alten Siebmacher, Teil IV, pag. 66 iſt unter 
der Überſchrift „Die Francken“ ein Wappen abgebildet, 
welches im gevierten Schilde im erſten und vierten 
Felde einen Falken in Gold, im zweiten und dritten 
Felde einen goldnen Sparren in Blau zeigt. 

Durch die Güte des Herrn Auguſt v. Doerr war 
ich in der Cage, feſtzuſtellen, daß es fidi um einen 
Reichs adelsbrief d. d. Wien, 5. Mai 1651 für Thomas 
Frankh, „Verwalter des Domkapitels des Hochſtifts 
Paſſau“, handelt. 

Nach dem Diplome ſieht das Wappen richtig 
folgendermaßen aus: 

Schild geviert. Im erſten und vierten Felde auf 
grünem Dreiberg eine, zum Fluge ſich anſchickende, 
naturfarbene („erdfarbene“) Cerche in Gold. Im 
zweiten und dritten Felde ein goldener Sparren in Blau. 
Freier, offener, gefrónter Turnierhelm mit beiderſeits 
gelb blauen Helmdecken. Helmkleinod: zwiſchen offenem, 
blauen Adlerfluge die Lerche, wie im Schilde. Jeder 
Flügel des Fluges trägt je einen nach innen geneigten 
Schrägbalken (ſo daß alſo die Schrägbalken auf beiden 
Flügeln des Fluges zuſammen betrachtet: die Geſtalt 
des Sparrens aus dem Felde zwei und drei des Schildes 
ausmachen). 

Hiernach ijt alfo die Angabe bei Rietſtap unter 
dem Stichwort: „Francken — Allem.“ zu berichtigen, wo 
der Vogel als „faucon” angeſprochen wird, ſowie, 
naturgemäß, auch die entſprechende Angabe bei Reneſſe.“ 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt teilte mit, 
daß in der Medaillenmünze A. Werner & Söhne in 
Berlin eine Medaille zur Erinnerung an die Krons 
prinzliche Vermählung geprägt worden ſei. Auf dem 
Stücke find die Wappenſchilde Preußen und Mecklen— 
burg nicht einander zugekehrt, ſondern fallen ous, 
einander, wenden ſich den Rücken zul Auch wenn 
jemand die heraldiſche Höflichkeitsregel nicht kennt, 
müßte es ihm der künſtleriſche Takt fagen, daß eine folche 
Darſtellung eher für eine Kriegserklärung als für eine 
Vermählung paßt. 

2. Die Braunſchweigiſche Landeszeitung vom 
25. Mai 1905 enthaltend einen Bericht über die Sitzung 
des dortigen Geſchichtsvereins vom 22. Mai, in welcher 
Archivrat Dr. Zimmermann einen Vortrag über die 
Städtewappen des Herzogtums Braunſchweig hielt. (In 
der nämlichen Sitzung wurde Herr Profeſſor Hildebrandt 


zum korreſpondierenden Mitgliede erwählt.) 3. Eine Une 
zahl heraldifcher Arbeiten des Malers Kortmann in Riga, 
vortreffliche Ausführungen in verſchiedenen Stilarten. 
4. Sine Anſichtspoſtkarte vom Jubiläum der Stadt 
Charlottenburg, darſtellend den „Stammbaum“ der 
Stadt. 5. Das von Herrn Hoflieferanten E. Fiſcher in 
Weinheim als abſchreckendes Beiſpiel eingeſandte neu— 
erfundene Wappen des Deutſchen Drogiſten verbandes. 
6. Farbige Wappenprägungen auf Briefpapier, welche 
in der Kunſtprägeanſtalt von G. Banned äußerſt kunſt— 
voll ausgeführt ſind. 

Herr Regierungsaſſeſſor Dr. B. Körner ſtellt die 
Frage, ob zwiſchen der Familie v. Serßen und dem im 
Lande Cauenburg⸗Bütow angeſeſſenen Geſchlechte Serſon, 
irfon, Syrfon ein Suſammenhang ſtattfinde. Derſelbe 
Herr legte vor die Köfener Korpsliften 1798—1904, 
welche für den Genealogen ein wertvolles Nachſchlage⸗ 
werk ſind. Es wird beſchloſſen, dieſe Korpsliſten für 
die Vereinsbibliothek anzuſchaffen. 

Herr Dr. Willy Strehl in Danzig hat das von 
ihm verfaßte Werk „Chronik von Krafftshagen mit Bei— 
trägen zur Genealogie der v. Kanitz und v. Krafft“ 
(Danzig 1905) für die Bibliothek eingeſandt. Die 
Schrift enthält auch intereſſante Mitteilungen über die 
v. Sauguin und v. Berwald. ; 

Herr Moriz Abſtorsky in Regensburg überfandte 
den Stammbaum feines Geſchlechts. 

Unſerm Mitgliede Herrn Dr. D Knüsli in Enkirch 
a. d. Moſel verdanken wir Abdrücke von den Siegeln 
der Sünfte der Maurer, der Simmerleute und der 
Dachdecker zu Enkirch. Seyler. 


Heraldiſch verzierte Bildniſſe in der 
Breslauer Stadtbibliothek. 


Vom Gerichtsreferendar Karl Schlawe in Breslau. 


(Fortſetzung.) 


Teubner. — Magiſter Georg T., evangel. Geiſt— 
licher, Kirchen⸗ und Schulinſpektor bei St. Eliſabeth in 
Breslau, geb. 1659 25. Dez., geſt. 1755 12. Januar.“) 
Ohne Inſchrift. St.: Strahowski. W. (P — in einer 
flach daliegenden Barodfartufche): auf Boden ein 
Blumentopf, in dem eine blühende Aloe mit langem, 
auf beiden Seiten mit geſtielten Blüten — die Stiele 
gleichmäßig nach oben allmählich kürzer werdend — 
beſetzten Schaft und großen lanzettförmigen Blättern 
am Grunde) wächſt. — Dasſelbe Bild — die Aloe 
oben von einer kleinen Krone umgeben, findet ſich 
auf einer Medaille vom Jahre 175% zur Erinnerung 
an T: 50 jähriges Amts jubiläum (Nundmann, Silesii 
in Nummis, S. 350). 


*) Ehrhardt, Presbyterologie J. Seite 217—219. 


gef, links rf. geteilt, 


Thebeſius. — Georg Th., Notar, Syndikus und 
Schulpräſide in Ciegnitz, der Verfaſſer der von Georg 
Balthaſar Scharff 1735 herausgegebenen £iegniti: 
(dien Jahr-Bücher, als deren Titelbild das por: 
liegende Blatt geſtochen iſt: „Georgius Thebes. U. J. D. 
Syndic. Lignit. Nat. A. C. MDC XXXVI D. XIII. Jan. 
Denat. A. MDCLXXXIIX D. XVI. Sept. Aet. Ann. LIT. 
Mens. VIII. D. IIL**) St.: Barth. Strahowsky, Breslau. 
W.: durch eine erniedrigte linke ſ. Schrägleifte geteilt, 
oben in G. ein pp. Greif, aus der Teilung wachſend, 
in der rechten Kralle einen Sweig mit 5 Blättern 
haltend, unten in Pp. zwei rechte ſ. Schrägleiſten. Auf 
dem ungekrönten Bügelhelme der Greif wie im Schilde 
(mit dem Blätterzweige), aber gr. (d), zu 3/4 wachfend 
zwiſchen zwei Büffelhörnern, die rechts bl.⸗g., links 
g.⸗bl. geteilt find. Decken bl. ſ. (P). **) 

Thiard. — Heinrich v. Th. de Biſſy, Kardinal 
und Biſchof von Meaux (1705—1737), Kommandeur 
des Ordens vom Hl. Geiſte, Abt von St. Germain des 
Prez und Trois Fontaines, geb. 1657 25. Mai, T 1737 
26. Juli (Sedler, Univerſallexikon 45. Bd. Spalte 1500): 
„Henricus de Thyrad (!) de Bissy Episcopus Meldensis 
[Meldae = Meaux], S. R. E. Presbyter Cardinalis". W. 
(wohl Privat-W.): geviert mit einem f. Herzſchilde, 
darin 3 (2, 1) Skorpione (P); im 1. Felde: 7 mal 
geteilt von Bl. und S., im 2.: 5 (2, 1) f. (p) Lilien 
in Bl., die rechte obere in der Spaltlinie halb ver⸗ 
ſchwindend, im 3.: 5 (2, 2, 1) f. Kugeln in Bl., im 4: 
ein ſ. Balken in Bl. (die Farbenangaben dürften wohl 
3. T. unrichtig fein). Über dem Schilde ein geif, 
licher But mit je 4 (I, 2, 1) Quaften auf jeder 
Seite. 

Thilefius (Thieliſch) — Dr. Gottfried Th., Stadt: 
phyjifus in Breslau (1668), geb. 1620 4 Januar, gef. 
1695 19. Juni“), aus dem bekannten ſchleſiſchen Ge. 
ſchlechte (Dal. Herold V Seite 146 und Sinapius, 
Schleſ. Kurioſitäten II. 1060, wo aber die Vorfahren 
unſeres Gottfried Th. nicht vollſtändig richtig angegeben 
find): „Gotofr. ‘Th. Patric, Vratisl. D. Medicus Et In 
Rep. Patr. Proto-Physicus. A. MDCLXXXIII Aet. LXIII.“ 
M.: Joh. Mich. Prismayer, Neumarkt; St.: Johannes 
Tſcherning. W.: wie im Bl. III Caf. 37 das erſte 
unter Tieliſch, aber der Löwe f. und auf dem gelr. 
Belme vor einem bl., mit je einem f. ſechsſtrahligen 
Sterne belegten offenen Fluge wachſend. Decken oan 
Farbenangabe. 


*) Dal. über ihn Sinapius Seite 6-8 der Vorrede 
zum 1. Bande der Schleſ. Uurioſitäten. 

**) Abweichend bei Sinapins a. a. O. Seite 8: der 
Schild geteilt, der Greif 3p mit gr. Palmenzweig, unten in 
X. zwei f. Balken; die Büffelhörner auf dem Helme rechts 
die Decken rechts rf, links ira. 
Das W. ſoll nach Sinapius vom Kaifer Rudolf II. 1586 
verliehen ſein. 

**) Markgraf, Die ſtädtiſchen ‘Medicnaleinidtange 
Breslaus Seite 31. 


An den Seiten befinden fich SR Mapper der | Albrecht von Reichels „Genealogien Breslauer Familien“ 
3 4 , | (Breslauer Stadtbibliothek K 928 a) insbeſondere Seite 
8 Ahnen in der üblichen Anordnung 5 5, deren Be 582 - 85 zuſammengeſtellte Ahnenprobe des Gottfried Th. 


3 ? 8 Di * D 
ſtimmung durch die folgende, aus dem Mamiffripte ermöglicht wird: | 


(1) (5) (3) (7) | (2) (6) (4) (8) 

. Balthafar 2. Ehefrau: Bieronymus Dorothea Anton Thiele, Magdalena Peter 2. Ehefrau: 
Thielifh, * d, Gertraud Ort(h), * ?, Kirfteinin, .* P, T 1591 Büttnerin, ?, Haunold, Martha 
F 155? 1.8. Pfiſterin, * d, T? *1533, T 1591 27. 12. F 1607 25. 4.  * 1522, f 1585 v. Holtzin, * d, 

T 1568 18. 8. 25. 3. (59 Jahre alt). (64 Jahre alt). 16. 5. '* 1582 28. 8. 
(45 Jahre alt). >< 1553 7. 2. x P. x ? (nad) 1552 21. 4). 
x 1545 10. 11. 
Melchior Thieliſch Magdalena Ort(h)in, Nicolaus Thiele, Marie Haunoldin, 
* 1553 20. 12., Y 1604 6.4. * 1558 22. ?., T 1630 12. 11. * >, f 1595 25. 12. * P, + 1604 29. 4. 
>< 1582 1t. 3. (oder 28. 5. d). x». 
— m A p m 
Hieronymus Chielifh, * 1583 t. 5, Y 1634 29. 5. Magdalene Thielin, * P, + 1633 16. 9. 


X 1605 24. 5. 
——-————————————————————À—— ` dg 
Gottfried Thieliſch. 


Die Wappen, leider ſämtlich ſtatt der Helme nur mit | einem Dette (Kranze d) hervorgehend. Decken an 
einer dreiblättrigen Krone bedeckt, find darnach: ſcheinend bl.“ ſ. 
1. Thieliſch: wie beſchrieben; 2. Thiele: in Bl. ein Chomafus. — „Nicolaus Jacobus Th. V: Reh: (?) 
eingebogener f. Sparren, belegt mit 5 Rofen (ohne | M. Operat: et Chymicus. Aetat: suae 32“. — Auf 
Sarbenangaben), ſiehe das W. etwas abweichend unter einem zur Derteilung beſtimmten gedruckten Une 
Thiel im Bl. III. Taf. 56 (das zweite W.); 3. Ort (h): [kündigungsſchreiben dieſes von Ort zu Ort reiſenden 
geteilt, oben in 9. 3 (2, 1) Leopardenköpfe (ohne | „Heilkünſtlers“, der fid — wie aus dem Inhalt des 
Sarbenangabe), unten in # ein gr. (P) Schrägbalken, Blattes hervorgeht — eine Zeitlang praftizierend in 
belegt mit einem Pfeil (ohne Farbenangaben); [Breslau im Gaſthaus „Su den 3 verguldeten Bergen“ 
4. Haunold: wie im Bl. I Taf. 50 (der Schragbalfen | (Büttnerſtraße Nr. 53, jetzt abgeriſſen), wo auch einſt Karl 
hier pp. ftatt r.); 5. Pfiſter: in Bl. eine f., einer 8 | v. Holtei gewohnt hat, aufhielt. Natürlich it über den 
ähnliche Figur, die ſchrägrechte Windung geht aber | Kurpfufcher nirgends etwas zu finden; der Tracht und 
nicht durch den Schnittpunkt, ſonderen endet in zwei | Srifur nach gehört er der erſten Hälfte des 18. Ihdts. 
beſonderen durchkreuzten Enden in der oberen und an. W.: ſchräglinks geteilt, im unteren Felde ein gr. (!) 
unteren Schleife (eine Bretzeld — Pfiſter = Bäder!); Totenkopf, aus deſſen Scheitelbein eine Pflanze ähnlich 
6. Büttner: wie in Bl. II Taf. 11 das W. von 1552, einem Maiglöckchen hervorgeht. Auf dem gekrönten 
aber der Greif f. in Bl., der Balken # in S.; | Bügelhelm ein Mann wachſend, bekleidet mit one 
7. Kirſtein: geſpalten vorn in S. 2 entwurzelte, mit [liegendem Wams (ohne Kragen mit Hals ausſchnitt und 
den Stämmen geſchrägte (mich, o) Bäume (ohne | wohl ohne Urmel), auf dem Haupte einen Merkurshut 
Farbenangabe), hinten in Bl. ein gr. (P f. 7d) Schräg: mit hoch aufgerichteten Flügeln und in der Rechten den 
balken, belegt mit 5 (gr. P), abwechſelnd fallenden und [Merkurſtab — ein ſinniges Symbol für dieſen Jünger 
aufrechten (Kirfchen-?) Blättern; 8. v. Holtz: wie Bl. II Usfulaps! — Als Deviſe (mit Bezug auf das Bild 
Taf. 54 das 2. (gevierte) W., aber der Mond im I. und eines Cotenfopfes mit den üblichen geſchrägten Knochen): 
4. Felde gebildet, der wachſende Adler im 2. und 3. „Meditatio mortis Vita est“, und ferner als Wahl. 
Felde r. (Siehe das Portrait des Janus ab Holtz, deſſen fprüche: „Spes bona confundere nescit und „Spes mea 
Tochter erſter Ehe dieſe Martha v. D war, auf passio Christi“. 
Seite 200 des vorigen Jahrganges.) Trauttmannsdorff. — Adam Frh. v. Tr., ein 

Thomae. — Elias Th., Rektor des Elifabeth: Bruder des in den Grafenſtand erhobenen Maximilian 
gymnaſiums (1669 — 1687) und Schulinſpektor in Breslau, v. Tr. aus der (älteren) Johann-Friedrichſchen Linie 
geft. 1687 7. Oktober (vgl. Herold, 25. Jahrgang des öſterreichiſchen Sweiges der Familie, T 1617 
‚Seite 60): „Elias Tb., Vratrislaviensis, Gymn. Elisabetani (Sedler, Univerſallexikon 45. Bd. Spalte 261): „Effigies 
Rector, caeterarumque Scholarum Inspector“, St.: | Adami Baronis A, Trautmannsdorf: S. Caes: Mtis; A 
. Philipp Kilian. W.: geteilt von S. und Bl. mit einem | Conis Bellicis Cubiculo Cohort: Praetoriae Praefecti, 
Balken wechſelnder Färbung, der oben von einem Eiusd(em) Cae: et Cathoc#e, et Bohecse, Maieum Colonelli, 
ſteigenden gebildeten Mond, unten von einem finfenden | Confinum Croaum, Militiaequ(e) Contra Venetos Ducis". 
ſechsſtrahligen Stern (beide ohne Farbenangaben) bes | St.: Aegidius Sadeler, 1617. W.: das gevierte mit 
gleitet wird. Auf dem Stechhelm ein um den Hals Herzſchild wie bei Kneſchke, Deutſche Grafenhäuſer II. 
gekrönter Schwanenrumpf mit flugbereiten Flügeln, aus Seite 575, nur mit geringen Abweichungen und 3. T. 
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ohne Sarbenangaben. — Deviſe (mit Bezug auf das 
Bild des die Hydra tötenden Herkules): „Recte faciendo 
neminem time.“. 

Trier, Erzbistum. — I. Erzbifchof Karl Kaspar 
v. d. Leyen (1652—1676): „Carlo Casparo Dei gratia 
Archiepiscopo Treuirensi“. St.: F. Bouttats; Dr.: 
The van Merlen, Antwerpen. W.: wie im N. S. I, 5,1 
Taf. 52, das OGberwappen jedoch wie auf Taf. 93. 
Die Farbenangaben find teils falſch (v. d. Leyen: 
ſ. Pfahl in R. — ſtatt Bl.), teils fehlen ſie ganz. 

2. Erzbiſchof Franz Ludwig von Pfalz-Neuburg, 
zugleich Biſchof von Worms und Breslau, Deutſch— 
meiſter und Propſt von Ellwangen (in Trier 1716 bis 
1720), dann Erzbiſchof von Mainz (ſtatt von Trier), 
geſt. 1732. Keine Unterſchrift. St.: Strahowsfy, 
Breslau. W.: wie im N. S. I, 5, 1 Taf. 58 (unter 
„Hochmeiſtertum des deutſchen Ordens“) ohne Fürſten⸗ 
hut und mit geringen Abweichungen in den Farben. 

Tſchammer. — Eva Helene Freifrau v. Tid., 
die Gemahlin Heinrich Oswalds v. Tih., in deffen 
Perſon die Familie 1725 in den böhm. Freiherrnſtand 
erhoben wurde): „Die meyl. Wohlgebohrne Frau Frau 
Eva Helena Freyin von Tsch. und Osten, gebohrne 
Freyin von Bothmer, Frau auf Thiergarthen, Peters: 
dorff und Kampern, war geb. 1706 den 3. Nov. Der, 
mählet 1725 den 24. Oct. ſtarb ſeelig 1735 den I. Sept.“. 
M.: €. W. Bernhardi 1727; St.: B. Strahowskpy, 
Breslau. 2 Schilde (ohne Helme), in einem mit der 
Adelskrone bedeckten Kartuſchrahmen vereinigt; rechts 
v. Cídiammer: wie im N.S. III, 1 Taf. 87, links 
v. Bothmer: wie im N.S. III, 2 Taf. 124 (das Boot 
ähnlich einem Halbmond geformt). 

Wagner. — Georg W., Eßlinger Bürgermeiſter 
und Geſandter von Eßlingen und 8 anderen Reichs» 
ſtädten beim Friedenskongreß von Münſter und Osnabrück, 
geb. 1605, geſt. 1661 16. Nov., verheiratet mit der 
Tochter Anna Urſula des Eßlinger Pfarrers und 
Superintendenten Johann Erhard Celli. (Vergl. Walther, 
Univerfal-Regifter über die 6 Teile der Weſtphäliſchen 
Friedens ⸗ Handlungen und Geſchichte. Göttingen 1740. 
Seite 87, 88.) Unter dem Bilde nur Widmungsverſe. 
St.: Bartholome Kilian. In den Eden Helme und 
Schilde W.s und ſeiner Frau; rechts unten ſein Schild, 
darin ein Rad ohne Farbenangaben, oben der Helm, 
gekrönt mit 7 abwechſelnd bl. und w. tingierten Straugen 
federn, links unten der Schild der Frau (mit der 
Umſchrift: „Anna Urſula geborne Cellin”): geteilt, oben 
in S. 2 bl.⸗(P) Rofen, unten in Bl. eine f. filie, oben 
der Helm, bl. ſ. bewulſtet, mit ſ.⸗bl. geteilten Flügeln 
deſſen f. Teile mit je 1 bl. (P) Roſe belegt find, und 
zwiſchen denen auf dem Helme die Lilie ſteht. — Ab— 
weichend iſt das Wappen des Mannes dargeſtellt auf 
Tafel 115 des v. Hullefhen Kupferſtichwerkes „Les 


*) Deral. die „Geſchichte der freiherrlichen Familie 
v. Tſchammer“, herausgegeben v. Frh. Auguſt v. Tſchammer— 
Quaritz, verfaßt von F. W. v. Xacgef, Breslau 1868, 
Seite 130. 


principaux potentats, princes, ambassadeurs et plénipo- 
tentiaires, qui ont assisté aux conférences de Munster 
et d’Osnabrug“: im r.f. get. Schild das Rad in 
wechſelnden Farben, auf gr. Dreiberg ſtehend; auf dem 
gelr. Helme das Rad, f.r. geteilt zwiſchen r.-f. ge: 
teilten Büffelhörnern. be 

Walther. — „Anton Balthaſar v. W., Königl. 
Preuß. geheimder Rath und Erbherr auf Ober Schönau, 
alt 72 Jahr“, Verfaſſer einer Schrift über bekanntere 
Derfonen feines Namens „Centuria Celebriorum Walthe- 
rorum'*, Frankfurt a. O. 1726 (* 1705, f 1785 28. Juli). 
St.: Wolff, Berlin. W.: geviert, im J. u. 4. Felde ein 
achtſtrahliger Stern, im 2. u. 3. Felde 3 Uhren fächer- 
förmig auf einem Hügel wachſend. Ohne Farben: 
angaben. Helm gekrönt (ohne Kleinod); Decken bl.⸗w. (P). 
— Vergl. die etwas abweichenden Beſchreibungen (im 
2. u. 5. Felde nur eine Ahre; Decken r.bl. und r.a) 
bei Kneſchke, Adelslexikon IX. 468, Gritzner, Chronol. 
Matrikel S. 28 und NS. III. 2. Taf. 476. 


Warnsdorf. — Kaspar v. W., Kaiſerl. Rat und 
Landeshauptmann der Fürſtentümer Schweidnitz und 
Jauer (1612-1627), t 1634 28. Jan. (Vergl. Sinapius, 
Schleſ. Curioſitäten I. 1025, II. 1099): „Caspar à W. —ff, 
in Güsmansdorff etc. eques Silesius. S. C. M. tis Consilia. 
Cubicular. & per utrumq(ue) ducatum Schwidnic. & 
Javrav Praefect Augustalis: hac facie vivebat ann. 
aet. XLV“. St.: Agidius Sadeler, Drag 1616. W. (herb 
Leliwa?): wie im NS. III. 2. Taf. 478, nur ift der Mond 
im Schilde und auf dem Helme nicht gebildet. Schild 
und Oberwappen find in zwei Medaillons in den oberen 
Eden getrennt untergebracht, an den Seiten des Helm: 
fleinodes ftehen die Anfangsbuchſtaben CV ` W (Caspar 
v. W.). Ohne $arbenangaben. Wahlſpruch (vergl. 
Sinapius IL 1099): „Tandem constans vincet vim 
virtus." 

Weller v. Molsdorf. — Hieronymus W. v. M., 
Profeſſor der evangeliſchen Theologie und Schulinſpektor 
in Freiberg i / S., aus dem F thüringer Adelsgeſchlechte 
(vergl. Sedlers Univerſallexikon 54. Bd. Spalte 1546 
bis 1548 und über feine Familie Spalte 1568 — 1572): 
„Hieronymus W. — us a M. — ff, S. S. Theologiae Doctor, 
eiusdemque Professor, ut et Gymnasii Freibergensis 
Inspector. Natus Freibergae Anno 1499 die 5. Sep- 
tembris; Mortuus vero in patria die 20. Martii Anno 
1572 Aetatis LXXIIL* St.: J. C. Oberdorff. W.: wie 
im AS. I. Caf. 161, der Schild g. (fatt bL), der Helm 
gekrönt. 

Wendt. — „J. W. Der Weltweisheit u. der ge- 
sammten Heilkunde Doctor, practischer Arzt, und öffentl. 
Hebearzt zu Breslau, mehrerer gelehrten Gesellschaften“) 
Mitglied.“ (Johann Wendt, * 1777 26. Okt. zu Toft, 
T 1845 13. April zu Breslau. — Vergl. Hir ſch⸗Gurlt, 
Biograph. Lexikon der hervorragend. Arzte VI. 239/40; 
Graetzer, Lebensbilder hervorragender ſchleſ. Arzte 


*) So auch der Kaiferl. Leopold.-Karol. Akademie der 
Naturforſcher; f. diefe im Nachtrage. 


5. 00 — 102 u. S. 215 Nr. 1049.) Das Blatt ijt „Der 
Hochgeborenen Frau Antonie Reichs gräfin Henckel frey» 
herrin von Donnersmarck freyen Standes frau in Schle⸗ 
fien, regierenden Frau der freyen Land und Standes. 
herrſchaft Beuthen, Tarnowitz und Oderberg etc. etc. 
unterthänigft gewidmet von Auguſt Schall. Buch und 
Kunfthändler.* M.: S. G. Knöfell; St.: W. Sander. 
Allianzwappen Henckel und Grf. Praſchma: wie im 
NS. III. 1. Caf. 15 u. 24 (ohne Helme, das W. Henckel 
auch ungenau), überdeckt von einer Grafenkrone. 


Georg v. Wile)rth, * 1641 11.(?) Oktober, T in Wien 
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1709 g. Oktober (im Alter von 68 Jahren); x 


Wierth. — Georg v. W., „Kauf- u. Handelsmann 
in der Kaiſerlichen befreiten Niederlage zu Wien“, 1681 
22. Dezember von Leopold I. in den ungariſchen Adels⸗ 
ſtand erhoben“), 1709 8. Okt. im Alter von 68 Jahren. 
Aus den auf der Breslauer Stadtbibliothek befindlichen 
Trauerſchriften, beſonders dem vom evangeliſchen pre: 
diger Alkofern in Regensburg verfaßten „Klage ⸗ und 
Troſtſchreiben“ (Regensburg 17100 und Kundmanns 
„Silesii in Nummis“ S. 200 und Stammtafel XXII as 
fih folgende Stammtafel entwerfen: 


T mit ?, 2. mit Anna 


Elifabeth geb. Haberland“), 5. mit Eva Rofina geb. Neuhellerin, f in Wien 17(2 9. Oftober (im Alter von +1 Jahren).“) 


Aus. 1. Ehe: Aus 2. Ehe: 


Aus 3. Ehe: 


Eva Sufanna, Michael Gott. Eva Rofina, * d, F? Mariana Eliſabetha, Suſanna Georg 
„ fried, x in gy Ehe mit Carl * p, dq 1726 1. Dez.; Catha: | Friedrich, 
X Ludwig König, Wechſelherr und Conrad v. Pein und » 1212 25. Aug. (nach rina , E 
Kaiſerl. Nieder- Kaiſerl. Nieder- Wechmar auf Grüneiche Sinapius und Kund- * p, T? —(nennt fid 

lagsverwandten lagsverwandter b. Breslau, Herzog. Würt- mann 15. Sept.) mit (1709 1709 
in Wien. in Wien, temb. Rat und des Fürſten⸗ Ferdinand Ludwig v. Breßler noch un⸗ „A. A. L. L. 
N tums Mels Deputatus und Aſchenburg, Kaif. Rat, vermählt). Cultor “). 

>< mit einer geb. ad Publica in Breslau Kommerzienrat, Unter- 


Schweiger. 


(T 1752) * M in 2. Ehe mit 
Rudolph v. Rudolphin, 
Kaiferl. Oberften und Kom- 
mandanten des Inf. Rats. 


kämmerer und Ratsherrn in 
Breslau (T 1722 7. Mai).“ “) 


Herzog v. Wäritemberg, *) 


Anmerkung: Michael Gottfried und Georg Friedrich v. W. find am 18. November 1710 von Jofeph l. 


Reichs: und erbländiſchen Adelsſtand erhoben.“) 


Umſchrift: „Herr George W., Kayßerl. Niederlags⸗ 
Verwandter f) in Wien. Nat. 1641 Denat. 1709. d. 
8. Oct. bris. “ St.: J. A. Pfeffel, Wien. W.: geviert, 
im I. u. 4. g. Felde ein gefrónter dt Adler, nach innen 
gewendet, im 2. u. 3. r. Felde 3 (2, 1) f. Sterne. Auf 
dem gekr. Helme der Adler ſtehend. Decken: rechts 


Za, links r.f. — Dieſes W. if auch den Söhnen 


Georgs v. W. bei der Nobilitierung i. J. 1710 ohne 
Anderung belaſſen worden. 

Wolf v. Wolfsburg. — Johann Chriſtian W. 
v. W. — burg, 1702 - 1707 Breslauer Ratsherr, T 1708 
A Febr. (vergl. Sinapius, Schleſ. Curioſitäten I. 5.1042, 
II. S. 1121): „Johannes Christianus de W. — sburg in 
Marschwitz et Schlantzmuehle. Reip. Wrat. Senator 
Aet. An(norum) L Sept: XXII.“ W.: geviert mit einem 


*) Laut gütiger Mitteilung des Herrn Julius Edlen 
v. Wirth Ritters v. Weidenberg in Berlin. — Vergl. die 
denſelben Georg v. W. betreffende Anfrage Nr. 59 in Nr. 6 
des vorigen Jahrganges S. 128. 

**) Vergl. Sinapius. Schleſ. Kuriofitäten I. 689, II. 396; 
Gedlers Univerſal-Lexikon 27. Band 110. Spalte. 

**) Vergl. über Ferdinand Ludwig v. Breßler Sin apius, 
Schleſ. Curioſitäten I. 297 und Anhang, II. 545 ff., über Mariana 
Eliſabeth W. ebenda II. 547, wo auch ein von ihr verfaßtes 
Gedicht abgedruckt iſt. 

) „Niederlags⸗ Verwandte“ oder „Niederläger“ waren 
ausländiſche Kaufleute, die Großhandel betrieben und des- 
halb bejonbere, vom Kaifer zugeſtandene Freiheiten genoſſen 
(daher: „Haiſerlich“), die erſt am 22. Mai 1774 aufgehoben 
wurden. An ihre Stelle traten darauf die „Großhändler“. 
(Laut gütiger Mitteilung des Archivs der Stadt Wien.) 


in den 


Herzſchild, darin in + ein g., mit einem n. (d) laufenden 
Wolfe belegter Schrägbalken, im I. u. 4 f. Felde ein 
gekr. halber jt Adler am Spalt, im 2. u. 3. r. Felde 
ein f. (g. 91 Cöwenkopf im Difier. 2 gefr. Helme, auf 
dem rechten zwiſchen Büffelhörnern der Wolf, auf dem 
linken zwiſchen Adlerflügeln ein gekrönter Löwe, beide 
zu /a wachſend. Kleinode und Decken ohne farben» 
angabe. (Vergl. Cedebur, Adelslexikon III. S. 132 
unter „Wolff X.“) — Ein mit der Beſchreibung über⸗ 
einſtimmendes (bisher unbekanntes) Meſſingwappen von 
einem Leichenſtein, das zweifellos derſelben Familie zu⸗ 
zuweiſen iſt, befindet ſich in der St. Eliſabethkirche in 
Breslau. ff) 

Würtemberg. — |. £udwig Friedrich v. Mömpel⸗ 
gard, 1628 Adminiftrator des ganzen Herzogtums, t 1651 
26. Jan. (vergl. Sedlers Univerſallexikon 18. Bd. 
Spalte 921/22): „Illustris: Celsissimusque Princeps ac 
Dominus, Dn: Ludovicus Fridericus, Dux Würtem:s et 
Tece:is Co: (mes) Montisbel:(ligardensis = WMömpel: 
gard) Dn: in Haiden:(heim) etc Totius Ducat(us) Ad- 
minist.“ St.: J. Heyden. In den Eden 4 Schilde; 
oben rechts: Würtemberg, links: Teck, unten rechts: 
die Reichsſturmfahne, links: Mömpelgard. Farben: 
angaben fehlen oder ſind unrichtig. 

2. Magdalena Sibylla, Herzogin v. W., geborene 
Landgräfin von Heffen: fiche Heffen im Nachtrag! 


Tr) Luchs, Denkmäler der St. Eliſabethkirche S. 151 unter 
Nr. 256 und S. 219 unter „Fuchs“. — Luchs vermutete — 
mit Kückſicht auf den Herzſchild — darin ein (zuſammen- 
geſetztes) Saurmaſches Wappen. 
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Wiirtemberg Ols, — 1. Elifabeth Maria, Ge. 
mahlin Herzog Sylvius Nimrods, eine Tochter Karl 
Friedrichs v. Münfterberg-Öls (t 1686 17. März): 
„Illustrissima et Celsissima Princeps ac Domina Dn: 
Elisabetha Maria Ducissa Württemberg. et Teccens: 
nec non in Silesia Olsnensis nata Monsterbergensis, 
Comitissa Montbelgard: et Glacensis, Domina in Heiden- 
heim, Sternberg, et Medzibor.“ M.: Henr. Ortlob; St.: 
Jacob Lindnig, 1659. W.: wie im Bl. III. Taf. 58 das 
7. Kunſtadtſche W. mit geringen Abweichungen. 

2. Sylvius, wohl Sylvius Friedrich (1668—1697): 
„Illustrissimus et Celsissimus Princeps ac Dominus Dn: 
Silvius, Dux Wurtenberg. et Teccens. nec non in Silesia 
Olsnensis, Comes Montbelgardensis, Dynasta in Heiden- 
heim, Sternberg et Med- 
zibor.* M.: Heinrich Ort. 
lob; St.: Joh. Bapt. pa. 
ravicinus. W.: wie im 
NS. I. 1. Taf. 43, ohne 
Farbenangaben und mit 
geringen Abweichungen. 

3. Karl Chriſtian Erd⸗ 
mann (1744-1792): Carl 
Christ: Erdmann: Herz: 
z: Würt: Oels et Bernst: 
(adt).“ W.: geviert mit 
einem Herzſchild, der von 
Wiirtemberg (3 + 
Birfchftangen in G.) und 
Schleſien (+ Adler mit 
ſ. Bruſtmond in G.) ge⸗ 
ſpalten iſt; im 1. Felde: 
Teck, im 2. ſ. (ſtatt r.): 
die Reichsſturmfahne, 
im 3.: Mömpelgard 
die Sifche ſchräg gelegt), 
im 4.: Heidenheim (der 
Mannsrumpf ohne Far⸗ 
benangaben). Auf dem 
Schilde ruht ein Fürſten⸗ 
hut, unten hängen die 
Dekorationen des Schwarzen Adler und des Elefanten · 
ordens. — Dieſelbe Anordnung der Schildbilder (alſo 
abweichend von der im NS. a. a. O.) findet ſich auf 
einem Taler Karl Chriſtian Erdmanns v. J. 1785, aber 
auch ſchon auf einem Taler ſeines Vorgängers Karl 
Friedrich (1704—1744) v. J. 1716 (vergl. Friedens ; 
burg u. Seger, Schleſiens Münzen u. Medaillen der 
neueren Seit Taf. 26 Nr. 2468 u. 27 Nr. 2474, Saurma, 
Schleſ. Münzen u. Medaillen, Text S. 60) und ebenſo im 
ſogen. Homann {cen Atlas Silesiae (Nürnberg 1750) 
Taf. 6 („Principatus Silesiae Oelsnensis“, geſtochen 1739). 

Sedlitz. — Anna Henrietta Eleonora Freiin v. G., 
Gemahlin Friedrichs v. S. auf Frauenhayn und Gräbel 
(Sinapius, Schlef. Euriofitäten II. S. 491), geborene 
Freiin v. Sandretzky (Perfonalien in der von M. Gott: 


fried Balthafar Scharff verfaßten Leichenfchrift | 


[Schweidnig 1732]): „Anna Henrietta Eleonora Don S. 


geb. Freyiu von Sandraſky geb. d. T. Wovemb [704 
— geſt. den 8. April 1751.“ St.: Bart. Strahowsky, 
Breslau. 2 Wappenſchilde; rechts Sedlitz: wie im 
Bl. I. Taf. 89 (Sedlitz⸗Wilkau), links Sandretzky: eine 
Gans (richtiger: Rabe) mit einem Ringe im Schnabel, 
auf einem gekrönten Hügel ſtehend (ohne Farbenangabenz 


abweichend von Bl. II. Taf. 68); beide Schilde von einer 


Adelskrone überdeckt. „ who s Gant Wei | 


Das Wappen ber un " 


Die Bände ber Heidelberger Univerſitäts⸗Matrikel 
ERT neben den Einzeichnungen der Rektoren und 
Studenten mehrfach ſehr 
ſchön gemalte Wappen, 
teils von Rektoren, teils 
von Studenten, d. h. meiſt 
ſolchen vom Adel. Na⸗ 
mentlich aus den älteren 
Seiten finden fich präch⸗ 
tige, auf Pergament ge⸗ 
malte Wappen vor. Ein 
Wappen aus dem Jahre 
1658 fiel mir beſonders 
durch ſeine Eigenartigkeit 
auf, das der Brüder 


Trolle. Dieſe trugen ſich 
am 24. Juni 1658 in 
folgt: | 
Burgerus Trolle 
Dani. 
Herolorius Trolle 
Dr. G. Töpke beſchreibt 
Matrikel der Univerſität 
Heidelberg“ das Wappen 


das Matrikelbuch ein wie 
Olgerus Trolle 
in ſeinem Werke: „Die 


wie folgt: 
Blauberandeter golde⸗ 
ner Schild, darin auf 


grünem Boden ein 1 linksgekebrter ausfchreitender, nackter, 


haariger, enthaupteter roter Mann (Teufel) mit langem 


Schweif, die hocherhobene Linke vorwärtsſteckend, mit 
der rückwärts geſtreckten Rechten den Schweif haltend, 
zwiſchen deſſen Hüften ein großer roter CTeufelskopf 
mit heraushängender goldener Sunge angebracht iſt. 
Auf dem Helme derfelbe Kopf mit goldener Tolle und 
goldenen Hörnern zwiſchen zwei runden, in der Mitte 
und oben einwärts gebogenen, auch in der Mitte mit 
je einem goldenen Ringe verſehenen blauen Spangen 
und von dieſen an den Backenknochen und an den 
Hörnern geſtutzt. 
Wildens , Sinanzrat a. D. 
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we und abelëredtiidie Streitpunlite. 


Eine Erwiderung. 
Von Prof. Dr. Hermann Rehm, Straßburg i. E. 


.. Dem engen Suſammenhang zwiſchen Genealogie 
und Staatsrecht Rechnung tragend, hat Kekule von 
Stradonitz in Nr. 4 und 5 dieſes Jahrganges eine 
‚Reihe von mehr oder weniger aktuellen Fragen zur 
Erörterung geſtellt, die eben jene Eigenſchaft gemeinſam 
haben, daß ſie gleicherweiſe den Genealogen wie den 
Juriſten intereſſieren. 

Nur aus dem Kampf der Meinungen erfteht oie 
volle Wahrheit. Und fo ift es nur zu begreiflich, daß 
die Ausführungen Kefules zum Teil kritiſcher Natur 
find. Da die Koften dieſer Kritik in erſter Linie meine 
Perſon zu tragen hatte, ſei es mir geſtattet, vor den 
nämlichen Leſerkreis mit einer Entgegnung zu treten. 
Ich möchte darlegen, wie meine Ausführungen Kekule 
auch nicht den geringſten Grund gaben, die Leſer dieſer 
‚Heitfchrift zu bitten, gegenüber meinem „Modernen 
Fürſtenrechte“ einige Vorſicht walten zu laſſen, ſoweit 
Genealogie und Adelsgeſchichte in Betracht kämen. 
Gewiß iſt auch mein Buch nicht fehlerfrei. Gar 
manches würde ich heute anders formulieren. Aber in 
den Punkten, die K. angreift, kann ich dies nicht zu⸗ 
geben. Es muß nur beachtet werden, daß ich von den 
dort behandelten Punkten rechtlich und nicht ſozial⸗ 
geſchichtlich rede. 

Das veranſchaulicht gleich die Erörterung über die 
erfte Frage, die Frage der adeligen Herfunft Na— 
poleons I. Ich ſchreibe da: 1768 oder 1769 geboren. 
Nicht als wäre ich im Sweifel, daß als Geburtsjahr 
1769 zu ſetzen iſt. Ich wollte nur andeuten, daß über 
die Frage bis in die allerjüngſte Seit Unterſuchungen 
beſtanden. 
gefallen, zu beſtreiten, daß genealogiſch betrachtet 
Napoleon adelig geboren wurde. Allein anders ſteht 
die Sache rechtlich. Frankreich hat nach dem Erwerb 
Corſikas drei Jahre lang, 1768—1771, den korſiſchen 
Adel nicht als eine beſondere Rechtsklaſſe anerkannt. 


Dies beweiſt der Umſtand, daß im Herbſte 1771 nicht 


weniger als 400 Korjen ihr Adel franzöſiſcherſeits be: 
ſtätigt, d. h. als. Rechtsftand neu verliehen wurde, 
darunter auch Carlo Bonaparte. Alſo beſaß dieſer zur 
Seit der Geburt feines Sohnes Napoleon im Rechts: 
finne keinen Adel. K. täuſcht fich, wenn er vermutet, 
ich hätte die Bonaparte für bürgerlich gehalten, weil 
vor ihrem Namen das Prädikat „von“ fehlt. Ich habe, 
von anderem abgeſehen, meine feſten und ſicheren 
Kenntniſſe der adeligen Gliederung der Neuzeit aus 
der Reichs hofkanzlei⸗Taxordnung von 1659 und Do 
ſteht recht nüchtern: „Kommt zur Nobilitation noch die 
Verleihung des Rechtes, fih „von“, „auf“ oder „zu“ 
zu ſchreiben, fo ift die weitere Kansleitare hiefür 
30 Gulden.“ 

Des Raummangels wegen kann ich hier nicht nach⸗ 


weiſen, warum — beſonderem Hausrecht unvor- 


dem nicht. 


Bürgerliche ſein.“) Der Fürſtenbergſche 


In der Sache ſelbſt it es mir nie eins 


greiflich — auch für den nichtreichsſtändiſchen Reichs: 


adel die zeitliche Grenzſcheide zwiſchen „altem“ und 


„neuem“ Adel das Jahr 1600 bildet. Daß das von 
mir angezogene Gutachten von 1741 nicht Geſetz wurde 
und ſich nur auf den hohen Adel bezieht, widerſpricht 
Denn das Gutachten erwähnt das Jahr 
1600 als eine notoriſche Tatſache und die Wahl- 


fapitulation (Art. 22 § 3) fpricht feit 1658 von alten 


Geſchlechtern in Hinblick auf alle Dignitäten, alſo auch 
in Hinblick auf die Dignität der einfachen Nobilitation. 
Was dann die Frage der Stiftmäßigkeit am 


geht, fo wäre das Inſtitut der ſtiftungsmäßigen Ahnen⸗ 


probe nur dann als ein beſonderes Inſtitut des 
Fürſtenrechtes anzuſprechen, wenn ſich Hausgeſetze nach⸗ 


weiſen ließen, inhaltlich deren ſtiftmäßiger „Adel“ (d. h. 


Beſitz der einfachen Nobilitation von Geburt und Nach⸗ 


weis des Erwerbs derſelben Dignität durch Geburt 


mindeſtens ſeitens der väterlichen und mütterlichen Groß⸗ 
eltern) die alleinige und darum notwendige Dor, 
ausſetzung für den Erwerb der Sugehörigkeit zu einem 
hochadeligen Hauſe im Wege der Heirat bildet. Allein 
wo Stiftmäßigfeit als Ebenbürtigkeitsvorausſetzung ge⸗ 
nannt wird, wird es nur als eines von mehreren 
möglichen Ebenbürtigkeitserforderniſſen, als. Mindeſt⸗ 
erfordernis erwähnt. Daneben ift immer zuläffig Ritter: 
mäßigkeit (alſo Geburt von Rittersleuten und vier als 
Ritter geborene Ahnen) und vor allem. Grafen ⸗ oder 
Fürſtenſtand. Ein gräfliches oder fürſtliches Fräulein 
unterliegt aber keiner Ahnenprobe. Dier kann die 
Großmutter und, ſofern nicht Abſtammung aus reichs⸗ 
ſtändiſch⸗gräflichem Hauſe verlangt iſt, die Mutter eine 
Primo: 
geniturvertrag von 1755 fordert nur „wenigſtens““) 
eine adelige, ſtiftsmäßige Fräulein“. Die Öttingen: 
Wallerſteiniſche Primogeniturordnung von 1765 ver: 
langt „för derſamſt“ „deutſch⸗altfürſtliches oder alt. 
reichsgräfliches (alfo reichsſtaͤndiſches) Gebluͤt“; und 
erſt darnach heißt es: „nimmermehr aber mit einem 
geringeren deutſch adeligen Geſchlechte, als welches auf 
die Domſtifter Cöln, Eichſtädt und Augsburg für prob: 
und ſtiftmäßig gehalten wird“ (ſiehe auch revidiertes 
Hausgeſetz vom 24. Juni 1866 Art. 5). Auch aus dem 
Fuggerſchen Familien⸗Konferenz⸗Rezeß von 1723 ergibt 
ſich nichts anderes. 

Dier finden wir (Art. 4) allerdings die Beſonder— 
heit, daß Ahnenprobe und zwar fogar Acht⸗Ahnen⸗ 
probe für alle Fälle vorgeſchrieben iſt, d. h. nicht 
bloß für den Fall der Abſtammung aus (uralten) 
einfachen adeligen, ſondern auch für die Abſtammung 
aus (uralten) Sitters oder Grafen⸗Geſchlechtern. 
Der Beiratsfandidat muß „die Agnaten der khonftigen 


*) Was J. J. Moſer in den „Betrachtungen über die 
Wahlkapitulation Kaifer Joſephs II. 1778 Teil II S. 299 
dagegen bemerkt, war nicht geltendes Recht. Vergl. aus der 
Feit vor 1742 Riccius, Von dem landſäſſigen Adel 1735 
S. 520 § II. 

*) Siehe auch Piidler’ ſches Bausgeje von 1844. 


Frauen Gemahlinn, nemblichen ſowohl ex parte ihres 
Herrn Vattern, als auch der Frauen Mutters, je dem 
beſonders vier, und daß ſie aus uralten gräflich 
Ritter» und!) ſtiftmäßigen Geſchlechtern entſproſſen, 
probieren.“ Allein ſehr deutlich ergibt die weitere 
Geſchichte des Fuggerſchen Hausrechtes, daß dieſe 
ſo außerordentlich ſtrenge Vorſchrift nicht gegeben 
wurde, um der Ehe Standesmäßigkeit, ſondern um ihr 
Stiftmäßigkeit zu verſchaffen. Art. | des Rezeſſes ſpricht 
von ft, und ſtandesmäßiger Verheiratung“. Wie 
aus der Einleitung des Familienrezeſſes von 1805 
heraus zuleſen, war wegen Ebenbürtigfeit der Ehe Ab⸗ 
ſtammung aus uraltem Grafen oder Ritters oder 
Adelsgeſchlecht gefordert, wegen der Stiftmäßigfeit 
Ahnenprobe. Als daher mit Aufhebung aller Dom⸗ 
und Ritterſtifter nach 1805 die „Stiftmäßigkeit“ ihre 
Bedeutung verlor, hat der Conferenz-Receß von 1805 
wohl auch die Ahnenprobe zu einer Standesmäßigkeits -, 
alfo „Ebenbürtigkeits“. und damit Familienmitglied⸗ 
ſchaftsvorausſetzung umgeprägt ($ 6), aber doch nicht 
zu einer unbedingt notwendigen. Bei Suſtimmung des 
Familienſeniorats ſoll genügen ſogar die Verheiratung 
mit einer nichtadelig Geborenen, fofern die Dame nur 
vor der Verehelichung in den freiherrlichen oder gräf⸗ 
lichen Stand ſich erheben läßt (S 6). 


*) Steht im Sinne von „oder“. 


Was dann die Bemerkungen Kefules zum Falle 
Welsburg angeht, fo ſcheitern dieſelben an zwei 
Punkten. Erſtens war bis zum Untergange der Elb. 
herzogtümer der Gedanke eines Alt⸗ Oldenburger Ge. 
famthaufes ſtark ausgeprägt. 

Nicht läßt fidi daher davon ſprechen, daß es im 
Bewußtſein einer rechtlichen Notwendigkeit geſchah, wenn 
die Angehörige des jüngſten Gottorper Sweiges Doll. 
ehen nur mit hochadeligen Damen ſchloſſen. Vor allem 
kommt aber in Betracht: Art. 20 des oldenburger 
Staatsgrundgeſetzes lautet: Das Hausgeſetz it dem 
Landtage zur Kenntnisnahme und ſoweit nötig zur Sus 
ſtimmung vorzulegen. Nichts berechtigt, dies dahin 
auszulegen: „ſoweit der Landtag bei der Kenntnis. 
nahme Suſtimmung für nötig hält“. Sondern die 
Worte, in einem Staats grund geſetz geſchrieben, be, 
deuten: ſoweit es nach Vorſchrift der Staatsgrund⸗ 
geſetze oder andrer Staatsgeſetze nötig iſt. Was eine 
frühere Regierung und ein früherer Landtag geſetzlich 
für eine Staatsangelegenheit erklärt haben, das hat 
ein ſpäterer Candtag als ſolche zu reſpektieren. Unzu⸗ 
treffend ift ferner, daß nur die Frage der Thronfolge- 


ordnung, nicht ebenfo die Frage der CThronfolgefähig⸗ 


keit den Charakter der Staats angelegenheit beſitze. Das 
oldenburgiſche Staats grundgeſetz erklärt die Krone erb- 
lich im „Mannſtamme“. Hiermit it im Staatsgrund⸗ 
geſetz ein Element der Thronfolgefähigkeit beſtimmt. 


Stammtafel der Familie (von) Schiller. 


Die Familie iſt altwürttembergiſch und ſtammt aus dem Amte Schorndorf der Grafſchaft Württemberg. 
Die Forſchungsſpuren führen bis nach Grünbach zwiſchen Waiblingen und Schorndorf, woſelbſt die Schiller 
(Schilher, Schülherr) als „Weingärtner“ ſaßen, im ganzen und großen für die Verhältniſſe ihrer Seit und ihres 
Wohnortes behäbig und wohlhabend. Um 1390 gefchieht dieſes Namens zum erſtenmal Erwähnung. Swiſchen 
1420 und 1471 fag in Grünbach Hans Schiller, ein begüterter Mann, der an das Klofter Lorch mannigfache 


Gefälle zahlte. 


. . . . Schiller (auch geſchr. Schilher, Schülher) (590, in Grünbach bei Waiblingen, Württemberg. 
Hans Schiller, 1420—1471, wohlhabender Weingärtner in Grünbach; K... 
Dons Schiller, 1502 in Grünbach Schultheiß, G.. 
Alt Hans Schiller in Grünbach, 1540 Türkenſteuer⸗Sammler; evangeliſch⸗lutheriſch, k. 
Jung Hans Schiller in Grünbach, T vor 1562, K 
— gt 


Alt Stephan Schiller in Grünbach, 1579 erſter Richter, X 
verbrannt und verwüſtet.) 


(Grünbach wurde im 30 jähr. Krieg 1634 gänzlich 


oe 9 0 


a 
Jung Stephan Schiller, 1620 in 
— . — ——o—— — 
Kaspar Schiller, .... (623, . . . . 1695, alt 72 Jahre. 
————s  —i(——árá— ii (HL TT 
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Jung Stephan Schiller, 1620 in Neuſtadt; &. 
Kaspar Schiller, Bäcker, Gerichtsbeiſitzer in Waiblingen. . . 1623, .. . 1695, alt 72 J., K. 


„ Kaspar Schiller in Großheppach im Remsthal, 


. 1650, Ff 1687 5? J. alt, evangeliſch⸗lutheriſch; K. 
Anna Katharina Haag, Stadtküferstochter aus Waiblingen, 308 
1715 nach Bittenfeld bei Waiblingen, Württemberg, zu feinem 


Sohne Johannes. 

Johannes Schiller, Bäcker, 1713 Schultheiß 
* zu Grogheppad... 
x Eva Schatz von Altdorf, f 1778. 


(3 Söhne, 5 Töchter.) 
1. Johann ege Schiller, * zu Bittenfeld ..... 


„ X ju Marbach a. x. 1749 
1748 Wundarzt CH Marbach a. N., 


in Bittenfeld, 
. 1682, f 1755 als Schultheiß, 50 J. alt. 


dee (euet Dorothea Kod weiß, 


in Kannſtadt 1259 Lieutenant, 


e 


Georg Friedrich Kodweiß, Bäcker und a On 
fómenmirt) zu SE a. Neckar; Tu 


l 
1761 Lorch, 1765 Hauptmann kudwigsburg, 1770 Verwalter 


der Gärten des ruſiſchloſſes Solitude. 


1. Eliſabeth 2. Johann Chrijtoph Friedrich Schiller,“ zu Marbach am 3. Nanette 4. Dorothea 
Chriftophine Neckar 10. 11. (759, f in Weimar am 9. Mai 1805. 17.. Schiller, Luiſe Schiller, 

Schiller, Regiments arzt in Stuttgart, (782 Flucht nach Mannheim, 1783 * e EE Ee 176 oy, 
E 1757, vom Freiherrn von Dalberg zum Cheaterdichter bei deffen Theater in T. . 179. N EE 1856, 
E Le Ce ee Mannheim beftellt, 1784 ſächſ. weim. Ratstitel, 1789 Profeſſor in Jena, De on mit dem 
DC qo qs 1790 Hofrat, vom Großherzog Karl 5 von Sachſen Weimar Stadtpfarrer 
mit dem Biblio: 7. September 1802 in den Adelſtand erhoben, & zu Wenigen⸗ san an Möck⸗ 
thekar Reins Jena 22. 2. 1790 Charlotte, * zu Rudolſtadt 22. 11. 1766, mühl. 
wald in mei. T zu Bonn 9. 7. 1826, Tochter des Kammerherrn, Oberforftmeifters 

ningen. Carl 1 von Lengefeld in Rudolſtadt (Mannheim), 


. 17. , . . . 1775 und der Luiſe Juliane geb. v. Wurmb. 


Karl Friedrich Ludwig v. Schiller, 2. Ernſt Fried- 
x 14. 9. 1793, T 21. 6. 1857, >< 12. 2. 1825 rich Wilhelm 
fuijfe Friedericke, * 12.2. 1804, Tochter v. Sh, *..... 
des Oberamts⸗Arztes Dr. med. Locher, 1796, f . 1841. 
16. 2. 1845 Freiherrnſtand, fal. würt- Appe ationsrat 

temb. Oberförſter, Kammerherr. (1837) Köln a. Rh., 
1482 


— — M 
Friedrich Ludwig Ernſt Freiherr v. Schiller,“ zu SE 
berg i. Württemberg 28. Dezember 1826, T als f. k. öſterr. 
Major 1877, letzter im Mannsftamme, & zu 
Stuttgart 23. 6. 1856 Mathilde Wilhelmine Irmengard, 
* 50. 11. 1835 zu Hohen ⸗Asperg, Tochter des Ludwig Eber- 
hard von Alberti, fol. württemb. Oberftlieutenant und 
der Henriette Eliſe geb. v. Emmerich zu Kriſcha, Tetta 
und Rothkretſcham. 


(———Ó———————————— 
Emilie Luiſe Henriette v. Schiller, 
Lee 7. 1804, T 1872, >< 29. 2. 


3. Karoline 
Friedericke Luife 


v. Schiller, 1828 mit Heinrich Adalbert Freiherr 
„ 1799, v. Gleichen genannt von Rußwurm auf 
jj 02... 4858, Greifenftein ob Bonnland, Ehrenbürger der 

: 1838 Stadt Rudolſtadt, fal. bayer. Kämmerer, 


Landwehr-Oberftlientenant. Derfelbe er- 
hielt die Genehmigung zur 29 
„von Schiller“ 


EE 

Heinrih Ludwig v. Schiller Freiherr v. Gleichen⸗Ruß⸗ 

wurm, * 25. 10. 1836, fal. bayer. Kammerherr, >< 7. Mai 1859 

zu Frankfurt a. M. Elifabeth Sophie Clara, * 15. 8. 1837, 
19. 12. 1865, Tochter des Fal. dän. Kammerherrn Konrad 


Bergrat l Junot 
in adr acd 
"HEC des Namens: 


T 
UE Frhr. v. Thienen⸗Adlerflycht und der £uife geb. 


Freiin v. Adlerflycht in Weimar. 


um 


Caa 
Beinrih Adalbert Konrad Karl Alexander v. Schiller 
Freiherr v. Gleichen-Rußwurm, geb. 6. 11. 1865. 


— 


Gefällige ergänzende authentiſche Mittheilungen, namentlich über die Groß⸗ und Urgroßeltern uſw. 
väterlicher · und mütterlicherſeits Friedrichs v. Schiller erbitte SS ergebenft. Jede Auskunft wird dankbarſt begrüßt. 


Gablonz a. N., Böhmen. 


Carl an 


— 


Einige Bemerkungen fiber ben Zu- 
fammenfang der Familien v. Zong, 
v. Brunn und v. Kauffungen. 


In ſeinen kurzen Bemerkungen über die v. Schütz 
und v. Konow („Der Deutſche Herold“, 36. Jahrgang 
1005, Nr. 6, Seite 115, Spalte 1 unten) teilt Herr 
Geh. Archivrat Dr. 6. A. v. Mülverſtedt in Magde. 
burg, der verdienſtvolle Forſcher auf dem Gebiet der 


Adelsgeſchichte, u. a. mit, daß das Geſchlecht derer 
p. Konow mit dem nur zwei Töchter hinterlaſſenden 


| Albrecht Karl v. Konow auf Cefchendorf im Jahre 


1778 erlofchen ift, da deffen einziger Sohn vor ihm 
verftorben war. Hierzu möchte ich nur noch folgendes 
zur Ergänzung kurz hinzufügen: Die eine diefer beiden 
Töchter Elifabeth Eleonore Bertha v. Konow 
war feit 1758 mit Chriſtian Wilhelm v. Brunn, 
Königl. preuß. Hauptmann a. D. (früher im Regiment 
v. Braun) verheiratet. Ihr Gatte war als Sohn des 
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Georg Daniel v. Brunn auf Brunn und Eichenfelde | 
Katharine Eliſabeth v. ieten aus dem 


(Gemahlin: 
Baus Metzelthin) zu Eichenfelde am 15. Juli 1727 ge: 
boren worden und ſtarb ebendaſelbſt am 16. Oktober 1764. 
Aus dieſer Ehe ſtammen zwei Söhne: a) Albrecht Georg 
Friedrich Wilhelm, Kal. preuß. Hauptmann a. D. 
(vorher im Regiment Möllendorf Nr. 25) und poft. 


meiſter, geb. Stettin 20. Oktober 1760, geſt. 1830; | 


b) Caspar Siegmund Julius Friedrich, Kal. preuß. 
Hauptmann a. D. (vorher im Regiment Möllendorf 
Nr. 25), geb. Teſchendorf 14. Oktober 1762, geft. 1829 und | 


den Namen und das Wappen des kurſächſiſchen Adels— 
geſchlechts v. Kauffungen zu führen berechtigt ſein ſolle und 
ſich v. Brunn genannt v. Kauffungen zu nennen habe. 
Aus dieſen kurzen Notizen (zur näheren Orientierung 
darüber und wegen der Quellen verweiſe ich J. auf 
j Tine e „Die von Kauffungen“ [Mitteilungen des 
Altertums vereins zu Plauen i. D., 16. Jahresſchrift, 
1904], Seite 150—154, 168—169; welche diefe- Punkte 
des näheren berührt, und verſchiedene Nachträge reſp. 
Berichtigungen zu Dr. v. Raab's Studie: „Die von Haut, 
fungen“ [70% 1. Jahresbericht des Dogtländifchen Alter: 


eine Tochter (Eliſabeth Rome SE E | tums forſchenden Vereins iu Hohenleuben in Reuß j. L., 


verehelichte p. Koppell).“ 
Nach dem Tode ihres Gatten 
Ehriftian Wilhelm heiratete 
fie um 1765 Albrecht Sieg: 
fried Ludwig v. Kauf: ` 
fungen auf Hertzſprung in 
der Priegnitz (geb. 1744, >- 
geſt. zu Müſſen⸗ Buchholtz 
14. Auguft 1800). Der ein- 
zige Sohn aus ihrer zweiten 
Ehe war der 1766 geborene 
Heinrich Otto Wilhelm 
v. Kauffungen (geft. zu 
Königsberg i. Pr. als Kgl. 
preuß. Major a. D. 2. Mai 
1860), der letzte männliche 
Sproß aus dem durch den 
Prinzenräuber Kunz v. Kauf- 
fungen (1455) bekannten uc 
alten ſächſiſchen Adelsge— 
ſchlecht. Deſſen áltefte Toch 
ter Kathinka v. Kauf: 
fungen (geb. Berlin 1816, 
geſt. Grätz 1844) heiratete 
am 21. April 1855 ihren 
Stiefvetter, den Tribunalsrat 
Wilhelm Julius Sigismund 
Theodor v. Brunn (als 
Sohn des ſchon genannten 
Albrecht Georg Friedrich E 
Wilhelm v. Brunn und 
der Albertine Marie Eliſa— 


Ee H 
mS IS — 


beth Friederike v. Quaſt geboren zu Wittſtock am 
10. November 1800, geft. Königsberg i. Pr. 28. März 
Beide waren die Enkelkinder jener Elifa: | 
beth Eleonore Bertha v. Konow, verehelichte 
v. Kauffungen, verwitwete v. Brunn. Kathinfas: 


1861). 


Ehe entſproſſen vier Söhne und eine Tochter. faut 


Allerhöhhften. Erlaſſes d. 


dienfte zuteil werden zu laſſen, daß Kathinfas zweiter 
Sohn Auguſt Karl Kurt Wilhelm Oskar (der Vater des 
Unterzeichneten) und deſſen eheliche Nachkommen fortan 


d. Berlin 28. Juni 1855 vers’ 
fügte bekanntlich König Friedrich Wilhem IV. von, 
Preußen, um den Namen v. Kauffungen nicht aus⸗ 
ſterben zu laffen. und um dem allen Wilhelm v. Haut, 
fungen eine Auszeichnung für feine mannigfachen Der: 


1901, Seite 1—75] und zu 
G. A. v. Nlülverſtedt's Arbeit: 
„Abgeſtorbener Adel der 
Mark Brandenburg“ [Sieb- 
macher, 1880, Seite 15 und 
45] enthält; 2. auf meinen Ir: 


== Ae Ke? tikel in UdligesCafchenbuch”. 
dein SS [Gotha 1900], Seite (55/154 
CEP ek 7 und 3. auf die Schrift von: 

— jl Thomas Philipp von der 
Hagen, Hiſtoriſch⸗genealo— 


giſche Beſchreibung des adeli- 
gen Geſchlechts von Brunn 
[2. vermehrte Ausgabe, Ber. 
lin 1788], Seite 50 Nr. 47), 
geht alſo hervor, daß die 
genamte Elifabeth Eleo— 
nore Bertha v. Konow 
die Stammmutter der noch 
jetzt blühenden Familie 
v. Brunn (Kurbrandenbur- 
giſcher Adel) und eines 
Sweiges, der nunmehrigen 
Familie v. Brunn genannt 
v. Kauffungen iſt. 
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Dr. Kunz v. Ginna 

gen. v. Kauffungen, 

Archivar der Stadt Mühl- 
hauſen i. Thür. 


MARTIN: KORTMANN 


Neue Exlibris. 

Die nebenſtehend abgedruckten Exlibris, deren 
Kliſchees uns von Herrn Otto Haaf hierfelbjt-freundtichft 
zur Verfügung geſtellt wurden, find von Herrn Maler. 
Kortmann gezeichnet — einem Künftler, der ſich mit 
beſonderem Erfolge der heraldifchen Kunft gewidmet hat. 
Geborener Berliner, Schüler von E. Döpler d. j. und 
Barlöfius, hat er feine Studien in Berlin abſolviert und 
wohnt jetzt in Riga; in den Oſtſeeprovinzen find von 
ihm zahlreiche heraldiſche Arbeiten, beſonders für den 
baltiſchen Adel, ausgeführt, unter anderem Glas- 
malereien mit heraldiſchen Motiven, zahlreiche Exlibris 
mit Wappen und anderes. 
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Warnung! 


Bekanntlich betreiben gewiſſe Antiquare ein ſchwung⸗ 
haftes Geſchäft mit dem fogenannten „Ausſchlachten“ 
älterer genealogiſcher Sammelwerke. Ein ganz ekla⸗ 
tanter Fall paſſierte kürzlich einer Dame in Dresden. 
Dieſe erhielt einen Doppelbrief, adreſſiert: „Ihrer Hoch: 
mohlgeboren Frau Baronin v. N. N., Dresden“ 
Umſchlag von gelbem Papier mit roter Schnur ume 
ſchloſſen und mit ovalem Siegel verſehen, welches über 
ſchwer zu entzifferndem Monos |. >- > > 
gramm die ſüddeutſche Adels» 
krone zeigt. 

Die Sendung enthielt 18 Seis. PANE 
ten aus Dalentin Königs Adels. BG LE X 
hiftorie, in blauem Umſchlag A 
eingeklebt. Dabei lag eine 
„Rechnung für Ihre Hoch. 
wohlgeboren Frau Baronin 
v. N. N. Fol. 41. Nürnberg, 
den 20. Mai 1005. von J. 
B , Kaufmann in 
Nürnberg.“ (Die gefperrten 
Worte find Vordruck.) 


Anbei zur hochgeneigten 
Anſicht eine altertüml. 
inte reſſante Familienhiſtorie 
mit Wappen M &—. ` 

Es handelt ſich hier um 
eine Baue rnfängerei, bei der 
es anſcheinend auf alte Damen 
und Perſonen, denen der Wert 
der betreffenden Sufendung 
nicht bekannt iſt, abgeſehen ſein 
dürfte. Der Agent lóf bei 
derartigem Ausſchlachten allein 
aus obengenanntem Bande, 
wenn er alles an den Mann 
bringt, rund 240 Mk., während 
ein reelles Antiquariat dafür 
hödhftens 25 Mk. berechnet. 
^ 2llfó Dorficht beim Empfang 
derartiger Sendungen! 


D 


Blcherſchau. 
H. Schwarz, Die Hofpfalzgrafenwürde der jurifti 
iden Fakultät Innsbruck. Innsbruck 1904. 50 8. 
Wagnerſcher Verlag. 50 Pfennig. 


d 


Juriſtenfakultät die einzelnen Rechtshandlungen in ihre Cage: 
bücher (Ephemeriden) eintrugen. Sie liegen für die Seit von 
1675 bis 1734 im Archiv der Univerſität. 

Herr Schwarz unterzog fid) der großen Mühe, diefe Tage ⸗ 


bücher, die auch ſonſt intereſſante Eintragungen aufweiſen, auf 


dieſe Frage hin zu prüfen, die einſchlägigen Stellen in Regeften- 
form zu kleiden, und auf Dieter Grundlage brachte er uns die 
vorliegende wertvolle, von eingehender Sachkenntnis zeigende 
Abhandlung, die allen Freunden der Geſchichte und des 
Wappenweſens auf das Beſte empfohlen werden kann. 

Wir entnehmen dem Büchlein, daß die Dalatinatsbefuge 
nis von der Juriſtenfakultät in 
dem herkömmlichen Ausmaße aus». 
geübt wurde. Die Eintragungen 
weiſen Legitimationen Unehelicher, 
restitutiones honoris, Notars⸗ 
ernennungen und Erteilung bürger- 
licher Wappenbriefe auf. Vobi⸗ 
litierungen fanden nicht ſtatt. In 
der Taxenfrage ſcheint die Fakultät, 
insbeſondere bei Legitimierungen, 
ſehr entgegenkommend geweſen zu 
fein. Von den nahezu 160 Pala- 
tinatsakten, die Schwarz als An- 
hang aus den Ephemeriden nach 
der Amtszeit der Dekane geordnet 
in Regeftenform bringt, betreffen 
mehr als 30 die Verleihung von 
Wappen. Er erwähnt auch zwei 
Originalwappenbriefe der Fakultät 

von 1726 und 1735 (derzeit im 
Innsbrucker Univerſitätsarchiv 
bezw. im Muſeum Ferdinandeum 
zu Innsbruck). Sie ſind auf 
Pergament geſchrieben, vom Dekan 
namens der Fakultät in der her. 
kömmlichen Weiſe ausgeſtellt, vom 
Univerſitätsnotar unterzeichnet und 
tragen das ſchöne, Salomons Urteil 
darſtellende Fakultätsſiegel, das 
auch Hagelgans, orbis litteratus. 
S. (5 kennt. Gewiß find andere 
Wappenbriefe dieſer Fakultät in 
öffentlichen und privaten Archiven. 
Da das Univerſitätsarchiv in Inns⸗ 

bruck jetzt geordnet und inventari- 
ſiert wird, fo wären Mitteilungen 
über derartige Wappenbriefe dort 
ſehr erwünſcht. 

Möge die 
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KORTMANN: 49955 


gediegene Arbeit 


| X. Schwarz's dazu anregen, daß ähnliche Unterſuchungen, die 


„Gleich mancher anderen deutſchen Hochſchule erhielt auch 


die Univerſität Innsbruck und zwar bei ihrer Gründung von 


K. Leopold J. für die Juriſtenfakultät die Würde eines comes 
palatinus. Sie blieb im Beſitze diefes Vorrechtes bis zur Re. 
organiſation des höheren Unterrichtsweſens unter Maria 


Cherefia, die für Innsbruck in dem fog. Martiniſchen Dekrete 


von 1765 niedergelegt iſt. Daß wir nun über die Ausübung 
dieſer Befugnis gerade für Innsbruck viel erfahren können, 
das verdanken wir dem Umſtande, daß die Defane der 
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rechtsgeſchichtlichen und heraldiſchen Wert haben, auch für 
andere Univerſitäten und Akademien angeſtellt werden. Gar 
manches Archiv würde dazu willkommenes Material enthalten. 


Prof. A. v. Wretſchko. 


Bermiſchtes. 


Das Wochenblatt des Johanniter-Ordens, Nr. 22, 1905, 
bringt einen ausführlichen Aufſatz über das Fentralarchivdes 
Deutſchen Ordens in Wien und deſſen hohe Wichtigkeit, 
beſonders für genealogiſche und heraldiſche Studien. Unter 


vielem Andern enthält das Archiv 3000 Lebensbeſchreibungen 
von Ordensrittern, 1500 Stammbäume, 8000 Pergament- 
urkunden, — meiſt mit Siegeln — aus den Jahren 1170 bis 1525, 
400 handſchriftliche Kodices: Chroniken, Wappenbücher uſw. 


In den „Fliegenden Blättern“ 122. Band Nr. 3123, 
Blatt v. 2. V. 5 ift eine Annonce des Savoy-Hotels zu London, 
die neben der Geſchäftsempfehlung einen Wappenſchild mit 
Doppeladler zeigt, auf deſſen Bruſt der ſächſiſche 
Rautenſchild liegt; darüber eine fünfſternige Phantaſiekrone. 
Fürwahr auch dieſes ſtolze „Wappen“ iſt reiche Phantaſie 
— Deutſcher alter Reichsadler, Sachſen und „Savoy“ alles 
in London. Allerdings ſteht das ganze in — einem Wig. 
blatt! (Die Annonce ſteht aber auch in verſchiedenen Cages: 
zeitungen. A. d. K.) Beraldifus. 


Wir werden im Hinblick auf die beginnende Reiſezeit 
gebeten, unſern Leſern mitzuteilen, daß die Maillinger-Samm- 
lung im Hiſtoriſchen Muſeum zu München wieder eröffnet ift 
Dieſe Ausſtellungsperiode währt bis zum Mai künftigen 
Jahres und da in dieſelbe zwei für die Geſchichte Bayerns und 
Münchens bedeutungsvolle Gedenktage fallen, der 200. der Send» 
linger Bauernſchlackt (Chriſttag 1705) und der 100. der Ér- 
hebung Bayerns zum Königreich (Neujahrstag 1806), hat auf 
Grund früherer Magiſtratsbeſchlüſſe der Mujeums-Dorftand 
v. Deſtouches mit dieſer Serien-Ausftellung zwei aus den Beftän- 
den der ſtädtiſchen Sammlungen gebildete Säkular-Ausſtellungen 
verbunden, deren Eröffnung gleichfalls am 4. Juni ſtattfand. 


In einer Beſprechung des Prachtwerkes „Die H. K. 
Hof- und Staatsdruckerei 1804—1904” bemerkt Herr Graf 
K. E. zu Leiningen-Weſterburg ſehr richtig: Das einzige, 
was auszuſetzen wäre — ich betone aber, daß es eine Kleinig⸗ 
keit iſt gegenüber dem hohen Wert des ſonſt Gebotenen! — 
ift der allzumodern geratene, ſtiliſierte öſterreichiſche Doppel, 
adler des Umſchlags und der Bild-Schutzblätter; die Flügel 
ſind hier Ornamente, aber keine Federn mehr; man kann 
unendlich viel ſtiliſieren und moderniſieren, — Tiere alter 
Heraldik aber nicht oder nur ganz wenig; ſonſt werden dieſe 
leicht undefinierbare Rätſel! Man muß ſtets fagen können: 
„das iſt ein Adler“, — nicht: „das ſoll ein Adler ſein“. Auch 
frühere Jahrhunderle ſtiliſierten ihre Wappenbilder nach dem 
jeweiligen Stile um, aber die Flügel der Adler der romani— 
ſchen Seit, der Gotik, der Renaiſſance beftanden immer deutlich 
aus unverkennbaren Federn, nicht aus einem Ornamentmuſter. 


Nr. 25 des Deutſchen Adelsblattes bringt einen Artikel 
von C. v. C. „Über den Wert von Ahnentafeln“, welcher, unter 
Anlehnung an einen von unſerem Mitgliede Dr. A. von den Velden 
auf der 1. Hauptverfammlung des Vereins zur Begründung 
einer Hentralftelle für Familiengeſchichte gehaltenem Vortrag, 
die Wichtigkeit und Bedeutung der Ahnentafeln behandelt. 


Sur Hunſtbeilage. 


Unter Bezugnahme auf die Abhandlung von D. G. Ströhl 


in Nr. 4 d. Bl. über Norwegiſche Städtewappen erfolgt hier: 


mit die dazu gehörende zweite Wappentafel. 


Beilage: Norwegiſche Städte⸗ Wappen. 
—— 2 TTTſTſſſddſdddTꝙfdddddä—⁵ꝗäẽ̃ Mr ½ ¼r»—⅛ü mor! E ;?ĩ]ĩ!7ẽö 
. 62. Schill trat B II. — Selbſtverlag des Vereins Herold; auftragsweiſe verlegt von 
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Ad. M. Hildebrandt in Berlin, w 


Verantwortlicher Herald 


Ein paar kleine Farbenfehler auf letzterer ſind zu be⸗ 
richtigen. 

Bei Lillehammer iſt der innere Kreis in der roten 
Hälfte des Dreieckſchildes ebenfalls weiß. 

Bei Dardd ift die Schildeinfaſſung außen rot, in der 
Mitte weiß, innen blau. 


Anfragen. 


i 36. ' 
Nach Siegelabdrücken führt die Familie Dalmer folgen⸗ 
des Wappen: „im Schilde ein Löwe, überhöht von drei balken⸗ 
weiſe geftellten fünfftrahligen Sternen. Helm: wachſender 
Löwe, einen Stern haltend. 
Ferner die Familie Wegner: im Schilde aus Wolken 
am linken Rande hervorgehender Arm, eine Wage haltend. 


Helm: fünf Federn. Wie find die farben? Gefl. Antworten 


durch die Redaktion d. Bl. erbeten. 


57. 

Wer waren die Eltern der Hippolyta Eliſabeth von 
Predshlen, >< 1700 (oder 17065) zu Neindorf mit dem 
Aſſeburgſchen Amtmann Juſtus Oldenburger? 

Wo und wann ift der letztere geboren? — >- 

Alfeld (£eine). Kegierungsaſſeſſor Burchard. 

38. 

Georg Johann Friedrich v. Haſſel in Genua 
(Italien), Salita Multedo 12, bittet höflichſt um Mitteilung 
von Nachrichten über die Familie v. Haffel (auch Haſſell, 
Haſſel oder Raßle geſchrieben). 


| 39. : 
Wer kann Auskunft geben über das Wappen und at 
nauere Perſonalien der Familie Metzſch v. Leineck. 
Dieſelbe beſaß von ungefähr 1700—1800 das Rittergut 
Krötenbrud bei Hof (Bayern). Sie wird erwähnt im 
Taſchenbuch der adligen Häuſer 1904 bei Biedenfeld, und in 

Longolius, ſichere Nachrichten von Brandenburg. SES 

Leipzig, Roßplatz 12 II. 

Georg v. Metzſch, Mitglied des Herold”. 


Antwort. 


Betreffend die Anfrage 9 in Mr. 1 des „D. Herold“ von 1905. 
Mucciana. Auf der Breslauer . befindet 


fih nur folgende Schrift (Signatur 4 E —- 222): : 


gratulatoria Arboris Piasteae Ad ramum unicum usq; 
conscissae priüs, nunc veró aliquot virentibus, gratia 
Divina favente, renovatae &  adornatae Surculum 
Generosiss. Illustriss. Principé ac Dn. Dn, Joachimum 
Ducem Sil: Ligio-Bregensen XX. Decemb. anni MDCXII 
in lucem editum Musa Rösslero-Mucciana humilima 
cum subiectone & obseqvij debita promtitudine excipit. 
Bregae Typis Sigfridianis 1613. Derfaffer: Dr. Chriſtoph 
Rößler (1568—1633) und Johann Muck v. Muckendorf, 
(T 1641; vgl. Sin apius, Sclef. Kuriofitäten II. 819). 


Acclamatione 


Caf. II. 


Carl Heymanns Verlag in P erlin, W. Mauerſfraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 


Norwegische Städte-Wappen Il. 
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Trondhjem Vadse Varde. 


Norske Byers Vaaben II. 


Photolith. von C. A. Starke, Kgl. Hoflieferant, Görlitz. Beilage zu No. 7 des Deutschen Herold 1905. 
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Berlin, Auguſt 1905. XXXVI. 


Der jährliche Preis des „Deutfijen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 


Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. 


Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerftr. 45. 44, entgegengenommen. 


Die Mitglieder des Vereins Herold werden freundlichſt erſucht, folgendes beachten zu wollen: 


1. Alle den Verein im allgemeinen betreffenden Korreſpondenzen find zu richten an den Porſitzenden 
Herrn Generalleutnant z. D. v. Bardeleben, Exzellenz, Herlin W. Kurfürſtendamm 240, oder an den 
Schriftführer, Herrn Geheimrat Seyler, Berlin SW. Gneiſenauſtr. 99. 

2. Alle Anfragen, Wappen und Wappenkunſt betreffend, ferner Mannſkripte für die Bereinspublikationen 
und Mitteilungen, welche die Bibliothek des Vereins betreffen: an Herrn Profeffor Ad. M. Hildebrandt, 


Berlin W. SHhillfr. 3. 


3. Alle Anfragen genealogiſcher und familiengeſchichtlicher Art: au Herrn Kammerherrn Dr. Kekule 
v. Stradonit in Groß Lichterfelde, Marienſtr. 16. 
4. Alle Anfragen und Mitteilungen über Siegel und Siegelwefen: an Herrn Geheimrat Seyler, 


Berlin SW. Guetfenanfir. 99. 


Die Mitgliedsbeiträge find an den Deutſchen Kreditverein, Berlin W. 66, Mauerſtr. 86/88 zu leiſten. 
Anmeldungen nener Mitglieder nehmen alle vorſtehend genannten Herren entgegen. 


aubaltsverzeiGuis: Bericht über die 722. Sitzung vom 
20. Juni 1905. — Sweiunddreißig Ahnen. — Ein 
neuer heraldiſcher Zeichner. (Mit Abbildungen.) — Ein 
Bergedorfer Sweig der Familie von Münchhauſen. — 
Auffindung eines Familienarchivs. — Berichtigung zu 
Schillers Stammbaum in Nr. 7 d. Bl. — Bücherſchau. — 
Dermifchtes. — Sur Kunftbeilage. — Am ſchwarzen Brett. 
— Anfragen. — Dermehrung der Dereinsfammlungen. 


Bereins nachrichten. 


—ͤ ——ꝶ—üͤ— . 


Die nächſte Gikung des Vereins Herold findet 


Ratt: 
Dienstag, beu 19. September, abends 7½ Ahr, 
im , Surggrafenkef, Aurfürſtenſtr. 91. 


Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
Behule von Strabonit zu Groß-Lichterfelde, Marien - 


ſtraße 16, auch die Führung der Pereinsmatrikel über- 
nommen hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold 
hierdurch ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend 
Wohnung, Titel uſw. gefälligſt dem Fchatzmeiſter anzeigen 
su wollen. 


Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
verzierter Arbeiten, 3. B.: 
Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien 
chroniken, Adreſſen, Er-libris, Slasgemälde, Gra- 
vierungen, Bildnis-Medaillen, Gedenkmünzen für 
Familienereigniffe, Votivtafeln, Fahnen, Budeinbände, 
Ledertreibarbeiten, Bildhauerarbeiten in Holz und 
Stein (für Möbel, Denkmäler ufm.), Gold- und Silber- 
geräte mit heraldiſcher Dekorierung vim, 
vermittelt die Redaktion des Deutſchen Herolds (Berlin W. 
Schillſtr. 3); fte ſteht zu dieſem werk mit tüchtigen Künſtlern 
und Kunſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 


Ä Bericht 
über die 722. Sitzung vom oo. Juni 1905. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 5. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder werden aufgenommen: 


|. Here Rudi von Brandis, Hauptmann und 
Kompagnie -Chef im Infanterie-Regiment 
Graf Bofe (J. Thüring.) Nr. 51, Ehrens 
ritter des Johanniterordens, Altona, 
Palmaille 7. 


2. Hans von Donat, Regierungsreferendar, 
Leutnant d. R. des Mansfelder Feldartillerie— 
Regiments Nr. 75 in Danzig, Bunde 
gaſſe 44. 

5. =- Karl Max Lilier, stud. jur., Ceutnant d. N. 


im Nöniglich-Bapyeriſchen 3. Chevaurlegers: 

Regiment in Berlin S.W., Deſſauerſtr. J. 

Der Herr Dorfigende beſprach zwei Seine Exzellenz 
dem Herrn General der Infanterie v. Fetter gelörige 
Diplome: I. König Friedrich Auguſt von Polen, Kur 
fürt zu Sachjen, als Reichsvikar erhebt zu Dresden am 
25. Juli 1745 den Königl. Preuß. Geh. Rat Elias 
Hund in des heil. Rom. Reichs Adel, und Ritterftand, 
„welcher ihm bereits von weiland Ihro Maj. dem 
letztverſtorbenen Kaiſer Herrn Carl VII. zugedacht ae: 
weſen, in der Ausfertigung aber durch den unver— 
muteten Hintritt unterbrochen worden“. Das verliehene 
Wappen beſteht aus vier Feldern mit einem r. Herzſchild, 
darin ein „ſitzender ſilberner däniſcher Hund oder 
Bracke“ mit goldenem Halsband. Nach der Wahl des 
Kaiſers Franz I. wurde die von feinem Vorgänger 
hinterlajjene Retchsregijtratur nach Wien ausgeliefert; 
vielfach wurden die vom König Karl VII. in feiner 
letzten Cebenszeit erteilten Begnadigungen nun unter 
dem Namen und Titel des neuen Kaiſers ausgefertigt 
und verbrieft. 2. Kaifer Franz I. erhebt zu Wien am 
|. Auguft 1746 den Königl. Preußiſchen Kriegsrat 
Elias Hund in den einfachen Adelſtand und gibt ihm 
zum Wappen einen geteilten Schild, darin oben in 
Silber der Rumpf eines goldgekrönten ſchwarzen 
Adlers, unten in Rot ein ſitzender däniſcher weißer 
Hund mit goldenem Halsband, nach der Wappen: 
malerei rückwärts ſehend. Daß in dieſer Urkunde auf 
das Reichsvikariatsdiplom nicht Bezug genommen ift, ift 
durchaus nicht auffällig. Einmal iſt es fraglich, ob 
Elias Hund der Kanzlei des Kaiſers Franz I. angezeigt 
hat, daß er inzwiſchen vom König von Polen geadelt 
worden ſei. Sodann war es gegen die Gewohnheiten 
der Reichskanzlei, von den Nobilitationen der Reichs: 
vikare Notiz zu nehmen. Wenn Perſonen, die von 
einem Reichsvikar den Adel erworben hatten, bei einem 
darauf folgenden Kaiſer um Beftätigung einfamen, fo 
wurde in der Reichskanzlei das Difariatsdiplom gänzlich 
ignoriert, vielmehr es wurde ein neues Adelsdiplom in 
gewöhnlicher Form ausgefertigt. Bei Gritzner ſind die 
Daten zum Teil unrichtig angegeben und auf zwei 
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Perſonen verteilt; Elias ſoll einen Bruder gehabt 
haben namens Eſaias, wahrſcheinlich verdankt dieſer 
ſeine Exiſtenz einem Leſefehler. 

Herr Dr. Holger Rosman, Aſſiſtent im Schwedi⸗ 
ſchen Reichsarchiv, Redakteur der Personhist. Tidskrift, 
Leiter des Schwediſchen Archivbureaus in Stockholm 
(Riksarchivet) beantragt namens der „Svenska Auto- 
grafsállskapet^ den Schriftenaustauſch, welcher ein, 
ſtimmig genehmigt wird. 

Der Herr Vorſitzende berichtete über den Verlauf 
des Marksburgfeſtes, welches von verſchiedenen Mit— 
gliedern des Vereins beſucht war, und nahm davon 
Notiz, daß das „Deutſche Adelsblatt“ jetzt von Herrn 
H. v. Wedel geleitet wird. Sodann legte der Herr 
Dorjigende vor J. den BReichsfalender von 1768, 
welcher u. a. die Perſonalſtände der Reichsverſammlung 
und des Reichskammergerichts enthält. 2. Joh. Chriſtian 
Hallmanns Leichenreden und Totengedichte (Frankfurt 
und Leipzig 1682). Der Inhalt dieſer vom Verein an— 
gekauften Schrift folgt als Anhang. 3. Den neueften 
Jahresbericht des Dogtländiichen Altertumsforſchenden 
Vereins Hohenleuben, welcher eine Abhandlung über 
die Kirchenbücher in Reuß jüngerer Linie enthält. 

Herr Stadtbauinſpektor Grube aus Stettin ſprach 
über die Eigentümlichfeit, daß deutſche Namen bald 
nach der Einwanderung in Dänemark häufig per: 
ſchwinden. Im Jahre 1590 lebten auf Fühnen 
Woldemar und Eggert Altena (Wappen: geſpalten, im 
anderen Felde ein Balken), nicht zu verwechſeln mit 
Henrik Walsrode genannt Altena, der 1589—97 auf 
Fühnen vorkommt (Wappen: drei Menſchenköpfe). 
Dann verſchwindet der Name Altena, aber nicht das 
Wappen, das 1455 von Jasper und Anders Norby 
auf Fühnen geführt wird, die mit Sicherheit als Ztady 
kommen der Altena anzuſehen ſind. Sie haben den 
alten Geſchlechtsnamen aufgegeben und nennen ſich bis 
zu ihrem Ausſterben im Jahre 1615 von dem Dorfe 
Norby auf Fühnen. Das Wappen kommt auch unter 
den Ahnen J. M. der Kaiferin vor (vergl. die Grube— 
ſchen Ahnentafeln). Der Name ging dann, wahr: 
ſcheinlich durch Derſchwägerung auf ein anderes 
fühniſches Geſchlecht über, das einen Stamm mit drei 
Blättern im Schilde führte und wohl zum Stamme der 
Frille und Brock af Barlöſe gehörte. — Im Jahre 
1278 wird Otto comes de Ravensberg Oheim des 
Grafen Jakob von Halland genannt; er führt den be: 
kannten ſechsmal fparrenfórmig geteilten Schild, auf 
dem Helm eine Linde. Weiterhin kommt der Name in 
Dänemark nicht mehr vor, aber mit dem gleichen 
Schilde ſiegeln Herlugh und Morten Thomeſſen, neben 
den Junkern Erich und Jakob von Halland; ihr Ge— 


ſchlecht, eines der älteſten und angeſehenſten in Däne- 


mark, führte den Schild bis zu ſeinem Ausſterben im 
Jahre 1697, jedoch mit anderer Helmzier, und den 
Wappennamen Sparre. Es liegt nahe, die Sparre 
von den Grafen von Ravensberg abzuleiten. Anders 
iſt der folgende Fall geartet. Auf Fühnen waren 
Rantzau geſeſſen, welche den bekannten Schild (ge: 
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fpalten) führten. Es kommen aber gleichzeitig Rantzau 
vor, die eine liegende Hirſchſtange im Schilde und auf 
dem Helm zwei Hörner führten. Dieſe letzteren werden 
eine Tochterlinie des alten Geſchlechtes geweſen ſein, 
und von dieſem den Namen entlehnt haben. Die 
Witwe eines Tueſen Rantzow (mit der Hirſchſtange) 
heiratete in zweiter Ehe einen Jens ohne Namen, und 
hatte von ihm einen Sohn Peder Jenſen. Dieſer ere 
reicht es mit Fürſprache eines hohen Adeligen und mit 
Suſtimmung ſeines Stiefbruders Eggert Rantzow, daß 
ihm 1459 der Name Rangow und das Wappen mit 
der Hirſchſtange beigelegt würden; nur die Hörner des 
Helms wurden zum Unterſchied mit vier Muſcheln be: 
ſetzt. So ging der alte deutſche Name auf däniſche 
Geſchlechter über. — Derſelbe Herr legte vor eine 
Plakette von Gußeiſen mit dem Bruſtbilde eines unbe⸗ 
kannten Ritters des Schwarzen Adlerordens und der 
Jahreszahl 1837. 

Herr Landgerichtsrat Dr. Béringuier ſtellte den 
Antrag, auch in dieſem Jahre zur Generalverſammlung 
des Geſamtvereins der Deutſchen Geſchichts vereine, 
welche in Bamberg abgehalten werden wird, Herrn 
Drofefjor Hildebrandt zu deputieren. Der Antrag 
wurde einſtimmig angenommen. Der Herr Vorſitzende 
legte es dem Herrn Deputierten ans Herz, die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen des Vereins bei jeder ſich dar⸗ 
bietenden Gelegenheit energiſch zu vertreten. Sodann 
teilte der Kerr Candgerichtsrat mit, daß wir von den 
im Dome zu Halberſtadt befindlichen zahlreichen Wappen 
Seichnungen des Herrn Barlöſius, der gegenwärtig an 
der Erledigung eines ehrenvollen, künſtleriſchen Auf⸗ 
trages in Halberſtadt arbeitet, zu erwarten haben. 

Herr Auguſt v. Doerr auf Smilkau in Böhmen 
hatte folgendes mitgeteilt: das K. u. K. Haus-, Dot: 
und Staatsarchiv in Wien hat kürzlich ein Original: 
diplom gekauft, welches beſagt, daß Kaiſer Rudolf II. 
s. d. Prag, 27. Januar 1598 dem Hans Cubrecht den 
Adel des heil. Römiſchen Reichs und der Kaiſerlichen 
Erblande ſamt Wappen verleihe. Hinſichtlich der 
Schrift und der Wappenmalerei hat das Schriftſtück 
vollkommen das Ausſehen anderer Diplome aus der 
Gleichzeit. Bei näherer Prüfung des Textes erwies es 
ſich aber als eine grobe, ſtümperhafte Fälſchung und wurde 
daher von der Behörde nur als Kurioſum angekauft. 
Herr v. Doerr ſuchte feſtzuſtellen, zu welchem Behufe 
dieſe Fälſchung fabriziert worden ſein möchte und fand 
unter den Reichsadelsaften des K. K. Adels archives zu 
Wien folgendes: Auf Grundlage einer vidimierten Ab- 
ſchrift des Falſifikats erteilte Kaifer Leopold I. s. d. 
Wien, 10. September 1697 dem Arnold Matthias 
£ubredit, Amtmann zu Hildesheim, die Beſtätigung des 
ſeinem Vorfahren zu Prag am 27. Januar 1598 ver⸗ 
liehenen rittermäßigen Adelſtandes, der Geſchäftsgang 
war hier, wie in vielen anderen Fällen der, daß man 
eine gefälſchte Urkunde bei einer Behörde vorlegte, 
welche nicht die Sachkunde beſaß, deren Echtheit zu be⸗ 
urteilen, die aber befugt war, Abſchriften von Urkunden 
unter Beifügung ihres Siegels zu beglaubigen. Die 


Reichskanzlei, welcher die beglaubigte Abſchrift vorge. 
legt wurde, begnügte fidi damit, die formale Rechts ⸗ 
gültigkeit der Abſchrift zu prüfen. Auf dieſe Weiſe iſt 
in vielen Fällen der Adel erſchlichen und erſchwindelt 
worden. Das Cubrechtſche Wappen hat folgende Ge- 
ſtalt, der quadrierte Schild zeigt im 1. und 4. ſchwarzen 
Felde auf einem Dreiberg einen einwärtsgekehrten 
goldenen Greifen, der in der rechten Klaue eine Gieß⸗ 
kanne, in der linken eine Trinkſchale hält. Im 2. und 
3. weißen Felde erſcheinen zwei rote Wolken mit drei 
Spitzen. Auf dem gekrönten Turnierhelm der Greif 
wachſend zwiſchen zwei von Silber ⸗Rot, Gold ⸗ Schwarz 
geteilten Büffelhörnern. 

Herr Dr. D Knüsli in Enkirch an der Moſel 
hatte Photographien von Totenſchilden und Wappen⸗ 
ſchnitzereien aus der Karmeliterkirche zu Boppard mit⸗ 
geteilt, welche der Redaktion übergeben werden, um im 
Einvernehmen mit dem Herrn Einſender darüber in 
der Monatsſchrift zu berichten. 

Der Koppernifusverein in Thorn ſtellte folgende 
Frage: Auf einem hieſigen Wohnhauſe befindet ſich 
das Steinwappen des Chriftoph Jar? aus der 
Familie v. Jarken » Goſtkowski, aus welcher auch 
Graf Vork v. Wartenburg ſtammte. Es läßt ſich 
nicht mehr feſtſtellen, ob das Wappen urſprünglich 
bemalt war oder nicht. Unterſuchungen, die zu 
verſchiedenen Seiten angeſtellt wurden, laſſen zwiſchen 
Blau und Rot als Farbe des Feldes ſchwanken. 
Der Schild zeigt rechts oben eine Sonne, links unten 
einen Halbmond, dann ausfüllend oben links zwei, 
unten rechts vier Sterne. Das Helmzeichen iſt ein ge⸗ 
harniſchter Schwertarm. Es wurde hierzu der Antrag 
geſtellt, die verſchiedenen Siegel, welche der Feld» 
marſchall v. Vork vor feiner Erhebung in den Grafen. 
ſtand geführt hat, in der Monatsſchrift zu veröffent⸗ 
lichen. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule von Stradonitz 
teilte mit, daß ſich unſer langjähriges Mitglied Herr 
Moritz Freiherr Czifann von Wahlborn, k. u. k. öfterr.» 
ung. a. o. Geſandter und bevollmächtigter Miniſter, 
ſich mit der Gräfin Ilma Sichy vermählt habe. — 
In der Seitſchrift „Bühne und Welt“ hat der Herr 
Kammerherr eine ſehr belehrende Abhandlung über die 
Wappenkunſt auf der Bühne veröffentlicht; der Verein 
hofft, daß die Direktionen in ihrem eigenen Intereſſe 
den dort gegebenen Andeutungen die gebührende Bes 
achtung ſchenken werden. Der Herr Kammerherr Ober, 
gab ſodann einen Seitungsartifel, betr. die Adels⸗ 
berechtigung des Mörders, Schuhmachers Buſſe, mit 
der Erklärung, daß er es unterlaſſe, ſich zu dieſem 
Artikel zu äußern, weil ihm das Sachverhältnis unbe⸗ 
kannt fei. — Auf den Vortrag des Herrn Kammer 
herrn beſchließt der Verein, die von dem Derein der 
deutſchen Standesherren herausgegebenen Stammtafeln 
unter den von dem Gefchäftsführer geſtellten Be. 
dingungen anzukaufen. 

Herr Georg Otto legte eine Auswahl ſeiner 
neueſten Arbeiten zur Anſicht vor: Griginalzeichnungen 
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zu Erlibris unb Siegeln, u. a. das Wappen der Erb. 


prinzeffin von Sachjen- Meiningen. Von befonderem 
Intereſſe ift der Entwurf zu einem Siegel der Kron: 
prinzeſſin Cecilie, nebſt einem Abdrucke des Siegels, 
welches der würdige Altmeiſter Rudolf Otto eigens 
händig ausgeführt hat. 

Herr profe(jor Ad. M. Hildebrandt legte vor: 
J. einen von Herrn Reg.⸗Kat Dr. Würth eingefandten 
Ausſchnitt aus der Frankfurter Zeitung vom 8. Juni, 
enthaltend eine Abhandlung des Profeſſors Dr. Alexander 
Aiefe über das unter dem Titel „Himmliſche und irdifche 
Liebe“ bekannte Gemälde Tizians; der Verfaſſer gibt 
mit Hilfe des an dem Bilde angebrachten Wappens 
eine ganz neue und offenbar zutreffende Erklärung des 
Bildes. 2. Einen in der „Schwäbiſchen Chronik“, Beis 
lage des Schwäbiſchen Merkur vom 10. Juni, ents 
haltenden Artikel des Herrn Freiherrn von Gaisberg— 
Schöckingen „Ein heraldiſcher Spaziergang durch Stutt: 


gart“, in welchem zahlreiche an öffentlichen Bauwerken 


zur Schau geſtellte heraldiſche Sünden gerügt werden. 
3. Das Schreiben eines auswärtigen Mitgliedes über 
das von kleineren Antiquariaten geübte Ausſchlachten 
der Sammelwerke. 4. Eine von unſerem Mitgliede 
Éerrn Albert Feucht in Stuttgart eingeſandte Mappe, 
enthaltend zahlreiche heraldiſche Malereien und Seid? 
nungen, welche ſich durch ſehr ſaubere Ausführung und 
gute Stiliſierung auszeichnen. 5. Die von dem Herrn 
Grafen v. Adelmannsfelden überſandte Tiſchkarte zur 
Hochzeitsfeier des Freiherrn Alfred v. Soden⸗Fraunhofen 
und der Gräfin Mechtild Adelmann v. Adelmanns⸗ 
feden. 6. Eine Photographie des nach einem Ent: 
wurfe des Vorlegenden in der Kunſtanſtalt von Wilh. 
Franke in Naumburg a. S. ausgeführten Glasgemäldes, 
welches die juriſtiſchen Mitglieder des Reichsmilitär⸗ 
gerichtes, zum Andenken an ihren verſtorbenen Amts- 
genoſſen Ernſt v. Schwab (Mlitglied des „Herold“) ges 
ſtiftet haben. 

Die Farben des Wappens der v. Dedenroth ſind 
nach einer Mitteilung des Herrn Geh. Archivrates von 
Mülverſtedt: gefpalten ſ.-b., vorn zwei b. Balken, 
hinten drei (2, I) g. Lilien. Helm: wachſender r. 
Hirsch. Decken: b.f.—b.:g. 

Herr Generalmajor 3. D. Freiherr v. Ledebur be: 
merkt hierzu, daß das zweite Feld zuweilen auch nur 
eine Lilie enthalte. 

Es wird beſchloſſen, Herrn Geh. Rat v. Mülver⸗ 
ſtedt zur Feier des 80. Geburtstages am 4. Juli ein 
Glückwunſchtelegramm zu fenden. Der Herr Dor: 
ſitzende ſpricht dem anweſenden Herrn Oberftleutnant 
Möſchke, welcher vor kurzem ebenfalls den 80. Ge— 
burtstag feiern konnte, die herzlichſten Wünſche des 
Vereins aus, und gibt ſeiner Freude Ausdruck über die 
jugendliche Friſche des Herrn Jubilars, die ihm Gott 
noch viele Jahre erhalten möge! Seyler. 


Inhaltsangabe von Hallmanns Leichenreden, 
gehalten zu Breslau (je mit 8 Ahnen): Original 
in der Bibliothek des Vereins. 
|. Anna Maria von Schmid, geb. v. Vogt u. Sägewitz 

u. Schmidefeld. D 9. 10. 1678. | 
2. Hans von Vogt u. Sägewitz, Hofrichter u. Candes⸗ 
älteſter. O zu Strählen 18. 10. 1679. (Bruder 
von |.) 
5. Johann Heinrich von Schmidt u. Schmidefeld a. 
Mangſchütz u. Miekovsky. O zu Breslau 1. 10. 1673. 


4. Sigismund von. Vogt u. Sagewig. O 26. 9. 1666. - 


(Bruder von l.) 
5. Samuel von Butſchky u. Butinfeld a. Illniſch, Nd. 
Rumolkwitz, Rath u. Eandes-AÄltefter. 13. 4. 1678 
zu Illniſch. 


6. Rudolf Jofua von £inbainer u. Rofen a. Schleiwitz. 


O 3u Breslau 16. 2 1666. 

7. Wolf Georg von Bibran a. Heintze Boritſch. 
O zu Breslau 5. 3. 1679. 

8. Georg von Kaltenborn u. Stachau a. Tſchöpelwitz 
u. Waſſerpentſch. O 27. 5. 1671 zu Waſſerpentſch 
(ohne Ahnen). 

9. Georg Friedrich von Kottlinsfy u. der Jeltſch a. 
Leuten u. Kertſchütz. O Kertſchütz 26. 11. 1681. 

10. Hedwig von Sedlitz, geb. v. Sedlitz a. d. H., Mertz 
dorf. X Chriſtoph v. Sedlitz u. Rofenau a. 
Kumolkwitz u. Poln. Baudiß, Rittmeifter im Kaif. 
Regt. Rickard 3. Pf. D 20. 10. 1677. 

11. Elijabeth von Sedlitz, geb. v. Sedlitz a. d. H. 
fomnib. X Georg v. Sedlitz u. von u. a. Pantenau. 
D 7. 6. 1679 Landshut. 


12. Rofina Catharina von Thieliſch, geb. v. Chamm 


u. Blumenau. X Hans Friedr. v. Thieliſch a. 
Rüdgersdorf u. Eichberg. D Schweidnitz 18. 6. 1669. 

15. Heinrich von Röber a. Kl. Oldern u. Benckwitz. 
O 29. 12. 1669 3. St. Cathar. b. Breslau. 


14. Gottlieb Thiele von Thielo a. Croitz, Schmarſe u. 


Scheibs dorf. O 3. Croitſch 9. 3. 1672. 


15. Heinrich v. Nimptſch a. Röversdorf (Sommerfeld, 


Brauchitſch, Settritz, v. Pfeil, v. Kahl, v. Scheidel, 


v. Sedlitz). O Breslau 22. 10. 1673. 


16. Magdalena von Heugel, Jungfrau. * 7. 5. 1611. 


O Breslau 15. 11. 1665. 

17. Georg von Schmittan. 
Ahnen). 

18. Rofina Neumeiſter, geb. Schnit. X Bironymus 
Neumeiſter a. Illniſch (ohne Ahnen). C) Illeiſch, 

Himmelfahrt 1675. 

19. € hriftina Regina Burchsdorf, geb. von Schmittau, 

E zu Brieg 15. 3. 164 .. C] Breslau 17. 12. 1675. 
C. Gottfrieds v. Schmittau, Handelsmann zu Poln. 
Neuſtadt. X Maria Eliſab. Friedrich, C. Wolfg. 
Friedrich (ohne Ahnen). 

20. Jacob Niſche v. Edinburg (Schottland), Handelsmann 
zu Breslau. O Breslau 8. 9. 1677 (ohne Ahnen). 


D 10. 10. 1672 (ohne 


„weilunddreißig Ahnen.“ 


. Der politifchen Tageszeitung, welche mir alle Abende 
ins Baus gebracht wird, liegt an den Samstagen ein 
„Sonntagsblatt“ bei, welches Romane, populäre Wiſſen⸗ 
ſchaft, buntes Allerlei und ſelbſtverſtändlich einen ſoge⸗ 
nannten reichen Bilderſchmuck bringt. In welchem 
verlage dieſes wertvolle Organ für ſchöngeiſige 
Sonntags ergötzung herauskommt, kann ich leider nicht 
erkennen, denn mit einer Ungeniertheit, die man bei 
juriſtiſcher Anſchauungsweiſe auch mit einem etwas 
ſchärferen Namen bezeichnen könnte, läßt der Verleger 
der politiſchen Tageszeitung ſeine Firma als Verlag 
auch auf das Sonntags-Beiblättchen aufdrucken, und 
die echte Verlagsfirma des letzteren tut ihm gern den 
kleinen Gefallen, denn wegen etwas mehr als 
20 O00 Exemplaren, die jede Woche dorthin abgegeben 
wer den, verlohnt es ſich ſchon, die einzige Seile, 
welche vom Derlag fpricht, aus dem Satze herauszu⸗ 
nehmen und eine andere dafür einzuſetzen. 

In dieſem Blättchen erſcheint nun ſeit einigen 
Wochen eine Novelle, betitelt „Der Ahnenmaler“. Die 


Fabel derſelben iſt in kurzen Worten die, daß ein 


amerikaniſcher Kröſus, deſſen Großvater als mittelloſer 
iriſcher Arbeiter — übrigens ein Ire, der den fchottifchen 
Namen Mac Pherſon führte, alſo ein ſehr geſpaßiger 
Herr geweſen fein muß — in die Vereinigten Staaten 
eingewandert war, in ſeiner nunmehr errungenen 
ſozialen Stellung das unabweisbare Bedürfnis emps 
findet, einen Ahnenſaal mit 32 Ahnenbildern zu beſitzen 
und daß er zur Anfertigung der letzteren einen jungen, 
hungerleidenden franzöfifchen Maler engagiert. Der 
junge Mann verliebt ſich natürlich in eine der Töchter 
des millionenbegabten iro - ſchottiſchen Amerikaners, und 
von da weg entwickelt ſich die Geſchichte weiter in 
den mit Recht ſo beliebten und deshalb auch nicht mehr 
ganz neuen Geleiſen. Wir wollen natürlich dieſer Ge⸗ 
ſchichte hier nicht weiter nachgehen, ſondern fragen 
uns nur: warum müſſen es denn juſt zweiunddreißig 
Ahnen ſein, deren Porträts in dem Saale Platz finden 
folen? | | 

Der Derfafier oder vielmehr die Verfaſſerin — 
denn es ijt eine franzöſiſche Dame, welche die seit: 
genöſſiſche Literatur um diefe Novelle bereichert hat, 
und ein deutſcher Schriftſteller, der ſie unſerem Volke 
zugänglich gemacht hat, beides Namen, die im 
Kataloge der Literaturſterne erſter Größe nicht ge: 
funden werden, vielleicht auch in dem der Sterne 
zweiter Größe nicht — die Verfaſſerin alfo war por: 
ſichtig genug, einen Grund für die ominöſe Sahl anzu— 
führen. Im Saale des Schlößchens Idlewild, wo die 
Ahnengalerie inſtalliert werden ſoll, befinden ſich exakt 
52 Wandfelder, welche der Bedeckung durch bemalte 
Teinwand harren. Leider ändert dieſe Vorſicht an der 
Sache ſelbſt rein garnichts. Die Novellendichterin hatte 
ja die Anzahl der Wandfelder vollſtändig in ihrer Ge 
walt, fie durfte über die Raumverteilung im Schlößchen 
Idlewild noch freier disponieren, als ſelbſt der Architekt, 


| 
| 
| 
| 


| 
| 


Millionen. 


der das ſtilvolle Bauwerk errichtet hat, und ſo müſſen 
wir aufs neue fragen: warum kommt die ſchrift⸗ 
ſtellernde Dame gerade auf 32 Wandfelder und 
32 Ahnenbilder d 

Offenbar hat die Derfajjerin etwas davon ver» 
lauten hören, daß es früher zu gewiſſen Swecken er— 
forderlich war, ſich über den Beſitz von 32 Ahnen auss 
zuweiſen, und da ihr für die Begründung dieſer Sahl 
jeder Schimmer eines Derftändniffes abging, legte 
ſie ſich unter fernerem konſequenten Ausſchluß aller 
genealogiſchen Sachkenntnis das merkwürdige Sahlen⸗ 
verhältnis nach eigenem Gutdünken zurecht. Wie ſie 
ſich den Begriff der 52 Ahnen gemodelt hat, das er⸗ 
fährt der Lefer mit ausreichender Deutlichkeit an der: 
jenigen Stelle der Dichtung, wo der junge Künſtler den 
reichen Beſteller in die fertiggewordene Ahnengalerie 
zwecks Beſichtigung der „uralten“ Bilder einführt. Die 
Ahnenreihe beginnt mit einem Manne, der zur Seit des 
Königs Richard Cöwenherz lebte; daran ſchließt fid) ein 
Gefährte des Schwarzen Prinzen, dann ein Kämpfer 
aus den Kriegen der roten und der weißen Roſe, 
danach kommen Seitgenoſſen von Heinrich VIII., von 
Mary Tudor, von Königin Elifabeth, von Oliver 
Cromwell und den Stuartkönigen, kurz, Perfonen aus 
allen geſchichtlichen Zeitaltern des Inſelkönigreichs. 
Swei wunderhübſche Stückchen leiſtet ſich dabei die 
Derfafferin noch: unter den „Ahnen“ iſt ein in feinen 
roten Mantel gehüllter Kardinal der römiſchen Kirche 
— pfui doch, Herr Kardinal, hatten Eure Eminenz 


nichts beſſeres zu tun, als um Nachkommenſchaft be: 


ſorgt zu fein? — und als letzter „zweiunddreißigſter“ 
feiner Ahnen figuriert Herr Mac Pherſon, der Beſteller, 
ſelbſt in höchſteigner Perſon. 

Die franzöſiſche Schriftſtellerin nimmt alfo den De 


griff „Ahnen“ in dem allgemeinen, an ſich gleichfalls 


zuläſſigen Sinne von früheren Angehörigen des gleichen 
Hauſes; aber was in aller Welt haben dann dieſe 
Ahnen mit der Sahl 32 zu tun. Sobald man auf 
dieſe Sahl Bezug nimmt, kann man doch ſchlechterdings 
unter Ahnen nichts anderes verftehen, als die 52 per: 
ſonen, welche ungefähr gleichzeitig, nämlich 150 Jahre 
früher lebten und zu dem Inhaber dieſes Kreiſes von 
Ahnen in dem unverrückbar feſten Verwandtſchaftsver— 
hältnis von Ur. ur- urgroßeltern ſtanden. Und diefe 
Gruppe von 52 Menſchen muß ſich unbedingt zuſammen⸗ 
ſetzen aus 16 Männern und 16 Frauen, während da- 
gegen unter den 32 Ahnen des Herrn Mac Pherſon fid 
weitaus mehr Männer als Frauen befinden. 

Man ſollte ſich eigentlich über eine ſolche Dumm⸗ 
heit, welche in einem obſkuren Unterhaltungsblättchen 
verbrochen wird, das fogar mit feinem Verleger Ders 
ſteckens ſpielen kann, nicht beſonders aufregen. Aber 
man unterſchätze die Bedeutung der Sache auch nicht. 
Dieſes Blättchen wird, wer weiß wie vielen mittleren 
bis großen Tageszeitungen allwöchentlich beigelegt, es 
hat ganz zweifellos eine Auflage von über 100 000 
Exemplaren und feine Leier zählen möglicherweiſe nach 
Und alle dieſe unſchuldigen Gefchöpfe 
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müſſen fih nun die total verkehrte Lehre von den 
32 Ahnen imputieren laſſen. Statt der Aufgabe der 
Dolfsbelehrung und Aufklärung, der fidi auch die 
Romanſchriftſtellerin bei ihrer im allgemeinen auf 
Unterhaltung hinzielenden Tätigkeit nicht entziehen darf, 
beſorgt fie das edle Geſchäft der Dolfsverdummung 
und +Jrreleitung, wobei ihr kein anderes Ent— 
ſchuldigungsmittel zur Seite ſteht, als daß ſie ſelbſt es 
nicht beſſer gewußt habe. 

Nun möchte es aber immer noch angehen, wenn 
ſo etwas nur am dürren Holze 
wüchſe. Aber leider auch die 
kraftſtrotzenden Rieſenbäume 
im Walde der Weltliteratur 
treiben ſolche wilde Schöß- 
linge. Man ſchlage z. B. den 
„Grünen Heinrich“ auf, den 
klaſſiſchen Roman von Gott. 
fried Keller, dem großen 
Gottfried Keller, dem ge— 
feiertſten Dichter des Schwei- 
zervolkes im 19. Jahrhundert, 
der freilich — wie es nun 
einmal ſchweizeriſchen Dich- 
tern und Künſtlern ergeht — 
erſt im Auslande entdeckt und 
von da rückwärts in die 
Schweiz importiert werden 
mußte. Gleich auf der zweiten 
Seite des „Grünen Heinrich“, 
wo Keller von den Einwoh— 
nern feines Heimatdorfes im 
allgemeinen und von ſeinen 
perſönlichen Vorfahren im be— 
ſonderen erzählt, ſagt er: 
„Wenn ſie ihre Naſen in 
die Hand nehmen“ — (die 
Keller von Glattfelden zeich» 
nen fih nämlich durch eine 
eigenartige Entwicklung der 
Nafe aus) — „jo find fie fatte 
fam überzeugt, daß fie eine 
ununterbrochene Reihe von 
zweiunddreißig Ahnen befigen 
müſſen, und anſtatt dem 
natürlichen Suſammenhange 
derſelben nachzufpüren, find fie vielmehr bemüht, die 
Kette threrfeits nicht ausgehen zu laſſen.“ 

Wie Gottfried Keller an weltliterariſcher Be 
deutung turmhoch über der Derfaflerin des „Ahnen: 
malers“ thront, ſo verſteht er es auch, ein noch weit 
höheres Maß von Unverſtand und Begriffsverwirrung 
in einen ſolchen einfachen Satz hineinzutragen. Was 
ſoll zunächſt das Wort „ununterbrochen“ bei der Reihe 
von Ahnen befagen? Faßt Keller die 32 Ahnen richtig 
auf als die Geſamtheit derjenigen Individuen, von 
welchen durch eine fünfſtufige Folge von Seugungen 
das in Rede ſtehende Individuum ausgegangen iſt, 
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dann hat jenes Wort keinen Sinn, denn dieſer Gruppe 
von Perſonen wohnt eine eigentliche Kontinuität gar 
nicht inne; die 16 Ehepaare find ja durch Ereigniſſe, 
die zum Teil erft nach ihrem Abſterben und unab- 
hängig von ihnen eintraten, mithin in bezug auf ſie 
rein zufälligen Charakter hatten, zu Ahnen eines und 
desſelben Individuums geworden. Oder ſollte etwa 
eine eventuelle Unterbrechung darin beſtehen, daß eine 
Perſon aus der Sahl der 32 fehlt, fo ijt das rein uns 
möglich; jeder Menſch hat tatſächlich in der fünften 
Generation ſeiner Aſzendenz 
volle 32 Perſonen ſtehen und 
an die — übrigens bloß ſchein⸗ 
baren — Cücken, welche aus 
dem Vorgange reſultieren, 
den wir Ahnenverluſt nennen, 
hat Keller ganz ſicherlich 
nicht gedacht, denn er kennt 
offenbar dieſen Vorgang gar 
nicht, und hätte er ihn ge 
kannt, dann hätte er ihn bei 
der Bevölkerung eines Dorfes, 
welches nur aus einem Dutzend 
großer Familien beſteht, nim— 
mermehr in Abrede ſtellen 
dürfen. Bilden aber auch bei 
Keller die 32 Ahnen eine 
Reihe von Perſonen, die durch 
ſukzeſſive Seugung die eine 
aus der anderen hervorge— 
gangen ſind (worauf ja ſeine 
Schlußbemerkung, daß die jetzt 
lebenden Glieder der Reihe 
fich bemühen, die Kette ihrer- 
ſeits nicht ausgehen zu laſſen, 


ſehr ſtark hindeutet), dann 
hat das Wort „ununter- 
brochen“ abermals keinen 


Sinn, denn in einer ſolchen 
Reihe fehlt ganz ſicher kein 
einziges Swiſchenglied; man 
hat ja noch niemals vernom: 
men, daß ein Mann unter Um: 
gehung der Vermittelung ſeines 
Sohnes direkt ſeinen Enkel 
gezeugt habe. Auch der gute 
Keller hat etwas von ungefähr verlauten hören, aber 
nicht richtig erfaßt; ſein Ausdruck klingt merklich an 
an die ununterbrochene Stammreihe, welche urkund— 
lich erweiſen zu können ein Geſchlecht trachten muß; 
aber um urkundlich erwieſene Stammreihen kann es fidi 
bei feinen Glattfeldern nicht handeln, von denen er 
kurz zuvor mitgeteilt hat, daß bei ihnen die Erinnerung 
ſelten bis zum Urgroßvater zurückreiche. 

Es hätte keinen Wert, die logiſchen Ungeheuerlich— 
keiten des Kellerſchen Satzes weiterhin zu diskutieren. 
Eines nur bleibt mir in allen ſolchen Fällen — denn 
die Citeratur weiſt, wie ja wohl die Leſer beſtätigen 


können, noch zahllofe andere Beifpiele dieſes Genres 
auf — völlig unklar: Wie ſtellen ſich dieſe Menſchen, 
die ſo freigebig mit dem Begriffe der 52 Ahnen um 
ſich werfen, denſelben eigentlich vor? Die leichte Mühe, 
ſich zu überlegen, daß ſchon in der fünften Staffel die 
Vorfahrenſchaft eines jeden Menſchen die Breite von 
32 Individuen erlangt haben muß, haben ſie ſich 
niemals genommen; folglich laſſen ſie ſich durch die 
ſcheinbar große Sahl vers i 
leiten, diefe 32 Perfonen 
übereinander anzuordnen 
und glauben dann, um das 
Daſein diefer langen Folge 
von menſchlichen Lebewefen 
unterbringen zu können, 
müßten ſie als Spielraum 
die ganze Reihe der ver— 
floſſenen Jahrhunderte in 
Anſpruch nehmen. Wie 
können ſie aber nur bei 
dieſer Auffaſſung des Worts 
zu der Anſicht gelangen, 
daß die Sahl 32 oder 
überhaupt irgend eine feſt— 
ſtehende Sahl das beſchrän⸗ 
kende Maß einer Ahnen— 
reihe bilde d Wenn fie nun 
unter ſolchen Umſtänden 
einen Mann betrachtet ha— 
ben, der eine Ahnenreihe 
von 52 Gliedern über ſich 
ſtehen hat, und gehen hier— 
auf zur Betrachtung von 
deſſen Sohn über, wie 
wollen ſie es dann einrichten, 
daß auch dieſer gerade 
wieder 52 Ahnen beſitze, wie 
fie der Herr Vater beſeſſen 
hat? Müſſen ſie dann 
nicht oben einen Ahn weg— 
ſtreichen, müſſen ſie deſſen 
Bild aus der Ahnengalerie 
des jungen Herrn hinaus— 
werfen oder ſonſtwie die 
Wirkung des ehernen Natur— 
geſetzes von den 32 Ahnen 
zum äußeren Ausdruck 
bringen? Iſt etwa dieſer oben weggeſtrichene Menſch, 
weil er über eine beſtimmte, von unten nach oben ge: 
zählte, Generation der Dorfahrenfchaft hinausreicht, 
nicht mehr ein Vorfahr d Kann es überhaupt in der 
Richtung der Seitenfolge eine Grenze nach oben hin 
geben, außer jener in das Dunkel der Prähiſtorie ge: 
hüllten Grenze, wo das mythiſche erſte Menſchenpaar 
ſteht und wohin wir mit aller unſerer Forſchung 
niemals vordringen werden; wenigſtens mit armſeligen 
52 Generationen von durchſchnittlich 30 Jahren Diſtanz 
werden wir ſie ganz ſicher nicht erreichen. 


Sigur 2 (ſiehe Seite 147). 
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Der Sinn unſerer ganzen Betrachtung ift der 
gleiche, auf den man gar oft zu fommen gezwungen 
ift: anftatt, daß die Genealogie, wenigftens in ihren 
Grundzügen, das geiftige Gemeingut aller fein follte, 
beherrſchen ſelbſt die Höchftgebildeten noch nicht einmal 
die einfachſten Begriffe dieſer Wiſſenſchaft. Die 
Genealogie ift nicht, wie fo viele meinen, eine Steden: 
pferd für eine engbegrenzte Klaſſe von Menſchen, die 
noch dazu durch direkte 
Standesintereſſen auf dieſes 
Studium geführt worden 
ſind, ſondern die Wiſſen— 
ſchaft, die ſich mit der 
Geſamtmenſchheit befaßt, die 
Formen ihres Wachstums 
zu ergründen ſucht, den 
Lebensfäden nachſpürt, wel⸗ 
che die Unzahl der Indie 
viduen zu einem Indivi— 
duum höherer Ordnung 
verbinden, ſie darf auch das 
Intereſſe der Geſamtmenſch— 
heit in hohem Grade be— 


anſpruchen, ſie verdient 
mehr als jede andere 
Wiſſenſchaft in breiteſtem 


Maße populariſiert zu wer— 
den. Aber wie ſoll man 
das letztere bewirken d Der 
Schreiber vorliegender Sei— 
len 3. B. verfaßt jede Woche 
zwei oder drei Seitungs— 
artikel genealogifchen ne 
halts und verſendet fie an 
Redaktionen. Aber was hat 
er damit bis jetzt erzielt d 
Nichts weiter, als daß er 
ſich in dieſen Tagen einen 
dritten Schrank für unver: 
wertet gebliebene Manu— 
ſkripte anſchaffen muß. Und 
die gleichen Erfahrungen 
haben zahlreiche andere 
Freunde der Geneaologie ge: 
macht. Man mag aenea: 
logiſche Arbeiten ſchicken, an 
welche Seitung oder Seit— 
ſchrift man will, an Tagesblätter, Wochenrevuen oder 
Vierteljahrsſchriften, an große oder kleine Blätter, an 
konſervative oder fogar an ariſtokratiſche, an bürgerlich. 
liberale, an kirchlich geſinnte Zeitungen (von den mehr 
oder weniger demokratiſchen ganz zu ſchweigen), an 
deutſche oder ausländiſche, kurz, man wende ſich an 
welche Adreſſe man wolle, von überall her kommt der 
Artikel ausnahmslos zurück, als „für unſer Blatt 
nicht verwendbar“. Die Redakteure ſelbſt haben eben 
keinen Schimmer von Genealogie, ahnen nicht ein— 
mal die hohe allgemeine Bedeutung, welche ihr min— 
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deftens feit der Corenzſchen Wiederbelebung zus 
kommt, wiſſen überhaupt von diefer folgenreichen Tat 
des Jenenſer Profeſſors nichts, kommen der Genealogie 
mit dem alten Mißtrauen, welches in dieſer Schärfe 
nicht einmal früher ſeine volle Berechtung hatte und 
jetzt völlig grundlos geworden iſt, entgegen. Solange 
aber die periodiſche Preſſe nicht 
für Aufklärung in genealogijchen 
Dingen ſorgt, ſolange werden 
auch Dummheiten, wie die oben 
angeführten, weder aus der 
ſimplen Unterhaltungsliteratur, 
noch aus der großzügigen Welt— 
literatur verſchwinden. 

O. H. 
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Ein neuer heraldiſcher 
Seichner. 
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Jn unferér von der modernen 
Richtung beeinflußten Seit ift es 
erfreulich, wenn man auf eine 
junge Kraft hinweiſen kann, die 
ſich mit Erfolg unſere alten, guten 
und unübertroffenen Meiſter zum 
Vorbild genommen und ſich in 
deren Geit hineinzuleben ver: 
ſtanden hat. Ich will damit 
keineswegs geſagt haben, daß 
man deswegen Gegner unſerer 
Modernen ſein muß; jede größere 
Seitepoche ſchafft ſich auch ihren 
Stil und ihre Manier, und ſo 
ſehen wir der weiteren Entwicke— 
lung unſerer jetzigen Richtung 
mit vollem und warmem Intereſſe 
in ihrem Werdegang zu. Su 
vielen Seichnungen und dekora— 
tiven Ausſchmückungen brauchen 
wir aber auch noch nach wie vor 
unſere Archaiſten; ich erinnere 
nur an Glasgemälde, alte Säle 
und Kirchen, die in altem Stile 
reſtauriert oder neu aufgeführt 
werden. Und da ſehen wir mit 
Freuden, daß man auch tüchtiger 
heraldiſcher Seichner nicht entraten kann, will man 
andererſeits nicht heraldiſchen Unſinn, d. h. ſtiliſtiſch 
fehlerhafte Wappenzeichnungen inmitten alter, richtiger 
Architektur und anderer Ausſtattung anbringen, wo— 
für es für die Jetztzeit leider 
gibt. Sieht man von der heraldiſch beſten und 
ſympathiſchſten Seit, dem früheren Mittelalter rein 
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FR Figur 3 (fiehe Seite 147). 


Beiſpiele genug 


Studium aus jüngerer Seit wählen, als den Altmeiſter 
Albrecht Dürer, um den uns Deutſche alle Welt be» 
neiden kann! An dieſem großen Nürnberger bildete 
ſich ein bisher in der Allgemeinheit, wie in heraldiſchen 
Kreiſen noch wenig bekannter junger Künſtler, Herr 
Franz Bufchmeyer in Erfurt,“) geboren 1875 zu 

Erfurt. Schon in früher Ju⸗ 
gend feſſelte das Mittelalter mit 
feinen Burgen, Rittern, den dam: 
merigen Kirchen mit den alten 
farbenreichen Glasmalereien, 
den Bürgern mit den males 
riſchen Trachten die entſchieden 
romantiſch veranlagte Natur 
des Seichners. Dieſe Seit, in 
verbindung mit dem Schatz an 
cegenden und Heldenſagen, 
machte auf ihn den erſten und 
nachhaltigſten Eindruck; ſie war 
ſehr geeignet, die Phantaſie zu 
befruchten, und ſo trat auch die 
Hung, der er ſich widmete, zuerſt 
in der Sprache und Ausdrucks⸗ 
weiſe des Mittelalters ihm ent: 
gegen. Als 11 jähriger Knabe 
ſchon konnte er ſich im Kölner 
Wallraf ⸗Richartz · Muſeum von 
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. den Bildern der Kölner Schule 


kaum trennen, und ſpäter war 
ihm der Maler Friedrich Rummel 
in Kevelaer, bei dem er zum 
größten Teile feine Maleraus⸗ 
bildung genoß, der rechte Führer 
durch die mittelalterliche Hut 
ſo ſehr, daß dem kunſtbegeiſterten 
jungen Maler ihre Formenſprache 
zum bewußten Gefühlsausdruck 
wurde. Die Heraldik entging 
ihm naturgemäß um ſo weniger, 
als ſie ſich ja als bedeutſames 
Gebiet im mittelalterlichen Kunft 
ſchaffen darſtellt, auf dem ja 
unfere alten Meiſter Muftergül 
tiges für alle Seiten geſchaffen 
haben. Auf Bufchmeyer paßt 
fo recht der alte Nerolds · Spruch: 
„Feſthalten am Alten“. Auf dem 
weiten Felde der Kunftbetätt- 
gung fteht er nicht als Heu 
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ling da. Denn er hat fidi auf 
der kunſtgeſchichtlichen Ausftellung zu Erfurt 1905 
durch Aufftellung und Anordnung der Ausftellungs‘ 


ſchätze und durch die Raumdekoration bewährt und 
ausgezeichnet. Ferner iſt ſeine jüngſt zu allgemeiner 
Zufriedenheit vollendete Ausmalung nebſt Glasmalereien 


) Johannesſtraße 172 I; Preife für heraldiſche Heid: 


romanifcher Seit ab, fo kann fidi niemand ein beſſeres nungen, z. B. Exlibris, von 30-80 Mk. 
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der St. Jacobi-Kirhe zu Magdeburg eine hervor: 
ragende, in dieſer Stadt ſehr anerkannte Leiſtung, die 
ihm weitere Aufträge einbringen wird (jetzt z. B. ein 
Plafondgemälde in Heiligenſtadt). 

Um hier unſeren meiſt ſachverſtändigen Leſern 
Beiſpiele feiner Seichenart zu geben, wählte ich vier 
ſeiner Bibliothekzeichen aus, da ſie am leichteſten hier 
abzudrucken ſind. Sunächſt ſein 
eigenes, reinheraldiſches, reden- 
des Blatt (Figur 1) mit gut aus- 
geführtem Wappen nach Dürer- 
ſchen Vorbildern; Palette, Pinſel 
und der Künſtlerſchild deuten auf 
ſeinen Stand hin; dann das 
Exlibris ſeines Bruders, des 
Lehrers Paul Bufchmeyer in 
Erfurt (Figur 2); Schulmeifter 
und Schüler, die weife Eule und 
der gelehrige Papagei erläutern 
hier den Beruf des Beſitzers, 
deſſen redendes Familien⸗Wappen— 
ſchildlein oben an Sweigen hängt; 
die ornamentale Baſis iſt ihm 
hier beſonders gut in Dürerſchem 
Sinne (Gebetbuch des Kaifers 
Max) gelungen; die leichthumo- 
riſtiſche Anbringung von Eule 
und Papagei ſchadet dem Ganzen 
keineswegs. Das Bibliothekzeichen 
des Difars an der St. foren; 
kirche in Erfurt O. Reineke 
(Figur 3) zeigt den heiligen 
Auguſtin, der in ſeiner Familie 
beſonders verehrt wurde; unten 
zwei Reinekeſche Vorfahren ⸗ 
Wappen der alten Patrizier— 
familien Erfurts, der von Clemens 
und von Milwitz; noch heute ſind 
zahlreiche Renaiſſance-Pracht— 
bauten Erfurts vorhanden, die 
vom Kunſtſinn dieſer Familie 
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Gefamteindrud heben, eine flüchtige, „genial“ fein 
follende, zu deutſch: hingeſchmierte Schrift aber Ger, 
derben oder gewaltig beeinträchtigen. | 
Indem ich mich freue, auf diefes neue fünft 
leriſche und heraldiſche Talent haben aufmerkſam 
machen zu können, gebe ich mich der Überzeugung hin, 
noch viele gute Wappenzeichnungen, Glaswappen, mehr 
oder minder heraldiſch ausge: 
ſtattete Bibliothefzeichen uſw. 
von ihm erwarten zu dürfen. 
Neupaſing München, 


K. €. Graf zu Leiningen: 
Weſterburg. 
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Ein Bergedorfer Tweig 
der Familie bon Münch⸗ 
hauſen. / | 


In A. F. v. Münchhauſens 
„Fortſetzung der von G. S. Treuer 
herausgegebenen Geſchlechts. 
Biftorie des Hauſes derer 
v. Münchhauſen“ findet ſich (S. 4) 
eine Adelserneuerungsurkunde 
für zwei Vettern v. M. aus der 
Hellwege · Steller ⸗Cinie, deren Dor: 
fahren durch Kriegsunglück ver— 
armt ſich ein paar Generationen 

hindurch mit unadeligen Frauen 
verbunden halten. Der Stamm— 
baum dieſer Cinie (S. 5) kann 
aus dem Archiv des Amtes 
Bergedorf weſentlich ergänzt 
werden. 

Suerſt erſcheint in Bergedorf 
Dietrich v. Münchhauſen, der im 
Jahre 1624 Cillie, die Tochter 
des Bürgermeiſters Johann Vogt, 
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Seugnis geben. Das fympas ' QVAMVIRES e heiratete und durch diefe Ehe 
thifhe Geſicht des Heiligen, , YS-SCHULTE: zugleich das ſtattlichſte Haus 
Faltenwurf, Wandteppich, die FL perc Bergedorfs, die „Hamburger. 


Wappen ſind von ſehr guter 
Seichnung. Das vierte Blatt 
mit der Madonna und dem Jefus. 
kind und dem Anfangsbuchſtaben S in der Tartſche 
ift das Exlibris des Difars Aloys Schulte in Ilvers⸗ 
gehofen, das keiner weiteren Erklärung mehr bedarf 
(Figur 4) Auch dieſes ift ihm im alten Charakter 
trefflich gelungen. | 

Nicht unerwähnt laffe ich, daß Bufchmeyer fidi auch 
der — meiſt langweiligen — Arbeit ſorgfältiger, 
ſauberer Schrift in den Inſchriftsteilen befleißigt — 
eine berechtigte Forderung, der ſich unſere modernen 
Exlibris⸗Seichner oft fo wenig fügen. Eine gute, dem 
Charakter der Umgebung angepaßte Schrift kann den 


Figur 4. - 


Herberge“, erwarb. Er war ein 
in der Stammtafel nicht genann . 
ter Bruder Johann Eberhards 
(S. 5) und wie dieſer wohl däniſcher Offizier, der den Feld: 
zug von 1624 mitmachte, dann aber, als ſich ihm beim 
Durchzug in Bergedorf ein Heim bot, den Dienſt quittierte. 
Er ſtarb kinderlos als Ratsverwandter im Jahre 1655. 

Sein Erbe war ſein Neffe Hinrich Jürgen v. M., 
Sohn feines Bruders Johann Eberhard. Diefer, 
kommt bereits im April 1652 im Kirchenbuch als Pate 
vor und wird da als Keutnannt bezeichnet, vermutlich 
wie fein Vater in däniſchen Dienſten. Er wurde Rats 
verwandter (Mich. 1659) und Bürgermeiſter (Oſtern 
1664) und ſtarb 1672 (begr. 16. Mai). Verheiratet war er 


mit Anna Andelmann, Tochter von Caspar A., aus einer 
angeſehenen Hamburger Familie, der 1623 von Kaifer 
Ferdinand II. „ihr zuvor alt ererbt adlich Wapen u. 
Kleinod confirmirt u. verbeſſert“ war (begr. 29. Dez. 1672). 


Aus dieſer Ehe entſprangen folgende Kinder: 


|. Anna Liſabeth, get. 15. Sept. 1655, begr. 15. Jan. 

1719; X 22. Oft. 1671 Carſten Öhirich, Bürger» 

meiſter zu Bergedorf. 

Johann Eberhard, get. 5. Aug. 1655. 

Catrin Margreta, get. 3. Juli 1657; X 3. Oft. 

1675 Johannes Johanßen, Prediger zu Hanftedt. 

Hinrich Burchard, get. 10. Mai 1659. 

Maria Magdalena, get. 15. Sept. 1661, begr. 

20. Jan. 1664. 

6. Catrina Eliefabeth, get. 26. April 1665, bear. 
22. $ebr. 1714; X 14. Mai 1699 Jürgen Selfchopf, 
Bürgermeifter zu Bergedorf. 

7. Tochter, begr. 21. Juni 1665. 

8. Felicitas, getauft 20. März 1667; X 15. Nov. 
1685 Samuel Prätorius. 


Über das Schickſal der beiden Söhne, die 1693 
bezw. 1679 als Paten vorkommen, geht aus dem 
Bergedorfer Archiv nichts hervor. Nach Münchhauſen 
a. a. O. war der jüngere Hinrich Burchard, der ſich, 
wie oben erwähnt, 1708 den Adel beftätigen ließ, Droſt 
zu Walkenried, deſſen Nachkommen (S. 15) fid nach 
Sachſen wandten und dort noch am Ende des 18. Jahr- 
hunderts lebten. Dans Kellinghauſen. 


Dë ON 


Auffindung eines Familienarchivs. 


Im Frühjahre 1905 wurde zu Hildesheim in dem 
der Stadt gehörigen Haufe Rathausſtraße Nr. 25 eine 
Kifte gefunden, welche faſt 100 Pergamenturkunden 
nebſt einigen Abſchriften enthielt. Die älteſte der 
erſteren datiert vom Jahre 1284: der Rat befreit 
darin den Schuhhof gegen einen jährlichen Sins von 
20 Schillingen von allen weiteren Caſten. Auch andere 
Dokumente beziehen ſich, wenn auch nicht auf dieſes 
Haus ſelbſt, (o doch auf den Beſitzer desſelben, das Amt 
der Schuhmacher und Gerber, und zwar ſind das ſieben 


Beſtätigungen von deſſen Privilegien durch die Hildes.. 


heimer Biſchöfe von 1474 bis 1652. Alle übrigen 
Dergamente mit einer Ausnahme beziehen fih auf 
die Familie Süſtermann, ein Geſchlecht, welches ſeit 
dem zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts nicht mehr 
in der Stadt vertreten if. Durchweg find es Lehn⸗ 
briefe und Erneuerungen ſolcher. Die älteften Glieder 
der Familie führten noch nicht den Namen Süſtermann, 
ſie heißen vielmehr in dem Brief von 1412 — dem 
erſten, in welchem ihnen ein nachweisbar ſchon über 
50 Jahre zuftehender Lehnbeſitz zu Lehrte beftätigt wird, 
— van den Suſteren, d. h. von den Schweſtern. 
Ihre Wohnung lag danach zweifellos in Hildesheim 
neben dem Klofter der büßenden Schweſtern von der 
heiligen Magdalena, welche ſchlechtweg de Süftern 


genannt wurden. Ahnliche Namen finden ſich ſchon 
in früherer Seit, z. B. de veteri foro = vom Alten 
Markte, vom Oſterdorn uſw. Erſt nach 1453 tritt 
der Name Süftermann auf. Es handelt ſich überall 
durch Jahrhunderte hindurch um dieſelben Kehnftüde, 
welche außer dem bereits genannten in den hildes⸗ 
heimſchen Dörfern Borſum, Dinklar, Groß⸗Himſtadt 
belegen waren. Auch von einem Sehnten in Coldingen 
iſt die Rede. Der letzte Lehnbrief der Süſtermanns iſt 
von 1796. Den Schluß der ganzen Sammlung bildet 
eine Lehnbeſtätigung des engliſchen Königs Georg IV. 
für einige Träger des Namens f£übefen über einen 
Beſitz, den fie ſchon 1492 von den Herren v. Münch 
haufen, v. Haus, v. Bolzum empfangen hatten. 

Wie dies letztere Dokument in das Süſtermannſche 
Archiv gelangte, ift ſchwer feſtzuſtellen; vielleicht geſchah 
das durch eine Heirat. Leichter dürfte es ſein zu er⸗ 
klären, wie die Privilegierungen des Schuhmacher · und 
Gerberamts dahinkamen, denn die Mitgliedſchaft der 
Gilden uſw. war gewiſſermaßen erblich, und die Süfter- 
manns mögen als Meiſter des Schuhmacher⸗ und Gerbers 
amts eine Rolle geſpielt und die biſchöflichen Urkunden 
in allerdings nicht ordnungsmäßiger Verwahrung ges 
habt haben. Dieſe hätten zuſammen mit dem Vertrage 
von 1287 in die Sunftlade gehört. 

Außer den bereits erwähnten Lehnsherren kommen 
noch vor die v. Salder, v. Rutenberg, v. Uppen, 
v. Hüddeſſem, v. Wenden, Vrefe, v. Hanenſee, v. Delt, 
heim, Stopler und v. Alten. 

Der ganze Beſtand iſt als geſchloſſenes Ganzes 
dem Stadtarchive von Hildesheim einverleibt worden. 

M. Buhlers. 


Berichtigung zu Schillers Stammbaum 
in Pr. 7 d. Bl. 


Bei der Korrektur des genannten Artikels, S. 135, 
ſind einige Fehler leider überſehen worden. Bei 
Friedrich Schiller ſteht, er ſei am 7. September 1802 
vom Großherzog Karl Auguſt von Sachſen⸗ 
Weimar in den Adelſtand erhoben. 

Irrtum 1.. Schiller ift nicht in den Weimariſchen, 
ſondern d. d. Wien, 7. September 1802 in den Reichs 
adelſtand erhoben. 

Irrtum 2. Karl Auguſt war damals noch lange 
nicht Großherzog, ſondern Herzog. Großherzog wurde 
er erſt am 2. April 1810. 

Irrtum 3. Karl Auguſt konnte im Jahre 1802 
noch gar nicht in den Adel ſeines Landes erheben, denn 
er war damals noch nicht ſouveräner Herr. 

Die Souveränität, und damit das Recht, zu adeln, 
erwarb er erſt am 15. Dezember 1806: durch den Bei⸗ 
tritt zum Rheinbund. 

Der Irrtum ſcheint unausrottbar zu ſein, denn 
ſchon Dr. Kekule v. Stradonitz hat ihn in feinem Dor 
trag: „Theodor Fontane als Genealoge“ (jetzt in den 
„Ausgewählten Aufſätzen“, S. 199) zur Sprache gebracht. 


Bücherſchau. 


Schweizer Archiv für Heraldik. Archives Héral- 
diques Suisses. 19. Jahrgang. 1905. 1. Heft. 
Das vorliegende Heft bietet ſoviel des Intereſſanten, 
daß mit der Beſprechung nicht erſt wieder bis zum Vorliegen 
des ganzen Jahrganges gewartet werden foll. Saft ſämtliche 
Artikel werden auch den nicht ſchweizer Heraldiker intereſſieren. 
Den Beginn macht ein kleiner Artikel über „les armes de 
Pie X.“; von der im Herold XXXV S. 14 gegebenen Be: 
ſchreibung und Abbildung wird hier inſofern abgewichen, als 
der Anker natürlich, dreiarmig und ſchrägrechts geſtellt und 
der Löwe des heiligen Markus naturfarben im f. (jtatt bl.) 
Schildhaupt erſcheint. Darauf folgt eine kurze Beſchreibung 
der Siegel Calvins (im Schilde aus dem Schildrande hervor— 
gehende Hand, ein Berz haltend), dann ein längerer reich 
illuſtrierter Aufſatz über das Wappen von Unterwalden in 
ſeiner geſchichtlichen Entwickelung, ein gleichfalls längerer 
illuſtrierter Aufſatz von Paul Ganz über „die Abzeichen der 
Ritterorden“ und zum Schluß noch ein kürzerer Artikel über 
„les armoiries du canton de Vaud“. Der Preis des 
einzelnen Heftes beträgt 5 Franken. ; 
Breslau, Juli 1905. 


K. Schlawe. 


Dermiſchtes. 


Den „Hamburger Nachrichten“ vom 4. Juni d. J. cnt 
nehmen wir folgende Mitteilung: Amerikaniſche Wappen-, 
ſchilde. Die freigeborenen Vankees bekunden neuerdings 
eine heiße Sehnſucht nach Wappenſchilden. Ein Heraldiker, 
der ein gutes Stück Geld damit verdient, daß er die Archive 
nach Wappen für die Vorfahren der heutigen Amerikaner 
durchforſcht, plaudert darüber ſehr amüſant in der „Modern 
Society“: „Manchem Amerikaner, der ein Wappenſchild haben 
möchte, iſt es natürlich höchſt gleichgültig, daß es beſtimmte 
beralótidbe Regeln gibt und daß es nicht jedem gegeben ift, 
ein Wappen zu führen. Sie haben ja Geld genug, es zu 
bezahlen. Natürlich kann der Beraldiker ohne Mühe irgend 
ein Sinnbild erfinden, das auf Grund einer entfernten 
Möglichkeit ihren Dorfabren gehört haben könnte. Die Dot, 
liebe für Wappen ift jo groß, daß fie nicht nur auf Magen, 
Wäſche und Porzellan angebracht werden, ſondern daß Frauen 
auch ihre Strümpfe mit Wappen verſehen laſſen. Oft be: 
müht man ſich natürlich auch, durch das Heroldsamt in 
England ermitteln zu laſſen, ob der betreffende Kunde zur 
Führung eines Wappens berechtigt iſt, aber ebenſo oft gibt 
der Heraldiker ein ganz beliebiges Wappen an und teilt dem 
erfreuten Kunden mit, zweifellos könne er dieſes Wappen 
rechtmäßig benutzen, da die Familiengeſchichte zeige, daß er 
in direkter Linie von dem urſprünglichen Führer dieſes 
Wappens abſtammt. Hyerſt erſcheint nun das neuerworbene 
Wappen auf dem Briefpapier. Von dieſem geht es auf den 
Wagen oder das Automobil über uſw. Oft kann man auch 
ſehen, wie die Familie eines reichen Mannes, der nicht den 
geringſten Anſpruch auf ariſtokratiſche Abſtammung hat, das 
Wappen eines der ſtolzeſten Häuſer Englands im Schilde 
führt. Wenigſtens 75 Prozent der von Amerikanern geführten 
Wappen ſind fälſchlich angemaßt. Es ſcheint jedoch, als ob 
ein ſolches Beginnen für die Amerikaner ganz ausſichtsvoll 
iſt, die nicht gerade das Wappen einer alten Familie direkt 
geraubt, ſondern eine allegoriſche Darſtellung gewählt haben, 
die in gewiſſem Grade originell iſt. Die heraldiſchen 
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Autoritäten Englands ſind ſich darüber nicht einig, ob der 
Beſitz eines Wappenſchildes durch ein Jahrhundert hindurch 
einer Familie den Anſpruch gibt, den Beſitz rechtmäßig für 
alle Seiten beizubehalten oder nicht. Als in alten Seiten 
zuerſt Urkunden darüber eingerichtet wurden, trug man viele 
Wappen unter Suarundelegung dieſer Anſchauung ein. Wenn 
alſo die Amerikaner, die originelle Wappenſchilde eingeführt 
haben, ihr Gefallen an ſolchen Launen ein Jahrhundert lang 
feſthalten, fo kann dann gegen fie der Vorwurf, daß fie darauf 
keinen Anſpruch hätten, kaum noch erhoben werden.“ 


Tur Munſtheilage. 


Den Leſern des „Herold“ find meine genealogiſchen 
Wandteppiche bereits bekannt. Sie ſind nicht, wie irrtümlich 
im Sitzungsbericht vom 21. März angegeben, nach meinen 
Entwürfen von anderen ausgeführt, ſondern von mir ſelbſt 
mit dünner Olfarbe in äußerſt widerſtandsfähiger Weiſe auf 
Leinwand gemalt. Die Unzerſtörbarkeit durch Mottenfraß, 
Feuchtigkeit uſw. befähigt ſie, Generationen überdauernd ihre 
Beſtimmung als Himmerſchmuck oder dekorative Wand: 
bekleidung ganzer Innenräume zu erfüllen und zugleich den 
Sinn für Familiengeſchichte zu fördern und zu erhalten. 

Die heutige Hunſtbeilage bringt die Löſung der Aufgabe, 
kleine gegebene Wandflächen mit Ahntafeln auszufüllen, 
Wandſtücke, wie ſie neben oder über einer Tür, einem Schrank 
übrig bleiben und häufig ihrer ſehr hohen und ſchmalen oder 
breiten und flachen Form wegen beſondere Schwierigkeit 
bereiten. 

Nr. U ſtellt einen 170cm hohen und 30 cm breiten Wandteppich 
dar mit Ahnentafel zu 16 Ahnen. Außer dem Hauptwappen 
geſtattet der Raum nur die Anbringung von 4 Wappen. 
Uber die Ahnentafel ſelbſt foll an anderer Stelle berichtet 
werden. 5 

In Nr. 2, in Wirklichkeit 60 em hoch und 125 cm breit, 
ſind zwei Eheleute dargeſtellt mit je vier Ahnen und deren 
Wappen. Die Fuſammengehörigkeit des Paares ift durch das 
Beiratsjabr und einen Ring angedeutet. Jede Hälfte der 
Tafel für ſich zeigt, wie ein etwa quadratiſcher Raum in ent— 
ſprechender Weiſe verwandt werden kann. Über die ange— 
führten Eheleute ſelbſt und deren Vorfahren ſind Nachrichten 
in der Geſchichte meiner Familie veröffentlicht. 

Nr. 5, im Original 60 cm hoch und im breit, zeigt eine 
Ahnentafel zu 8 Ahnen und deren Wappen. Wäre der ver: 
fügbare Raum entſprechend höher und der Delmjdmud der 
acht Ahnenwappen im vorliegenden Fall bekannt geweſen, ſo 
hätten auch noch die Helme angebracht werden können. Über 
die vorkommenden Perſonen habe ich in der „Franzöſiſchen 
Colonie“ VII (1893), S. 184 Mitteilungen gebracht. | 

Weimar. A. von den Delden. 


Am ſchwarzen Brett. 


Trotzdem durch eine Mittelsperſon in Nürnberg das 
Komitee der „Jubiläums⸗Landes-Ausſtellung“ daſelbſt von den 


Fehlern auf der offiziellen Poſtkarte vor längerem in Kenntnis 


geſetzt worden war, kurſiert diefe irrtümerreiche Karte noch 
immer. | ; 

Hier die Angabe der Fehler auf der fonft hübſch ge. 
zeichneten Karte: 

1. Dorderjeite: Don den 2 weiblichen Figuren trägt die 
eine außer einem Maſchinenrad einen falſchen Künſtler— 
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ſchild: 5 weiße Schildlein in Blau; wahrſcheinlich bayeriſche Eine Maria Sibylla Waffenhoven heiratet (mo?) 
Kunft? Doch gibt es fein bayerifches Künſtlerwappen, fondern | um 1748—1749 Peter Brentgens zu Ameln (bei Jülich). 
feit 400 Jahren [don nur ein deutſches und das ijt: 3 weiße | Paten bei deren Kindern: Maria Elifabeth W. 1249, 
Schildlein in Rot. 3 folche in Blan find die Künftlerwappen | Heinrich und Iſabella W. 1753. 
Frankreichs und Hollands! Alſo Ausland. Es iſt fraglich, ob das „von“ der Waſſenhoven den 

2. Rückſeite: Falſcher, d. h. nie dageweſener unmög- | Adel bedeutet. Nach einer mir mitgeteilten Tradition foll 
licher Schild, darin nicht nur der Nürnberger Jungfernadler, | die zuletzt erwähnte Maria Sibylla W. einer Adelsfamilie 
ſondern auch ohne Teilung oder Spaltung 3 — wieder angehört haben. In den Geburtsurkunden ihrer Kinder ſteht 
falſche — Kiünftlerfchildlein. Farbe des Nürnberger Schildes das „von“ nicht. Dagegen zeigt eine in meinen Beſitz be, 
fehlt, während die anderen Farben angezeigt ſind. Die | findliche mit Silber eingelegte Nadelbüchſe, welche angeblich 
Künſtlerſchildlein find hier wagerecht ſchraffiert, was in der | aus dem Befit der Maria Sibylla W. ſtammt, das Mono- 
heraldiſchen Sprache, wie reichlich bekannt, blau bedeutet; [gramm H. v. W. 


alfo ftellt ſich hier das Münſtlerwappen zur Abwechslung fo Enkirch an der Moſel. 

dar: 3 blaue Schildlein in Weiß. Variatio delectat. Richtige : einrich Knüsli tt 

Angabe: Siehe unter 1. CC 
3. Der Nürnberger Kunſtſchild ruht auf falſchem Unter. 42. 

grund. Beabſichtigt ſind hier die blauweißen Rauten Baperns. Der von feinem Fürſten, Herzog Franz I. von Lauenburg, 


Dieſe find ſowohl falſch in ihrer Achsrichtung, d. h. fenf- | hoch geſchätzte Kanzler Hieronymus Schultz, aus Hamburg 
recht, alfo wie die Rauten des Jeu-Staats Monaco (), ftatt gebürtig, erhielt 1584 (12. März m. v. Duve, Mitteilungen z. 


Bayern: von rechts oben (vorn) nach links unten (hinten), — | Staatsgeſch. Lauenb. S. 459) als Anerkennung feiner Der 
als auch falſch, nämlich grün (von rechts oben nach links dienfte das Gut Beſenhorſt, welches er fpäter mit dem Gute 
unten) ftatt blau (d. h. wagerecht) ſchraffiert. Marſchacht umtauſchte. Er ſtarb 1592 (v. Kobbe II 324) und 


Alſo genügend Fehler auf einer Karte. Nicht jeder kann | feine Nachkommenſchaft in männlicher Linie erloſch 1750. 
und braucht etwas von Heraldik zu verſtehen. Wer aber Gibt es eine auf die Lebensumſtände, bezw. die 
Wappen zeichnet, follte erft etwas die Wappenkunde Guts verwaltung näher eingehende Biographie des 
ſtudieren. Heraldikus. genannten Kanzlers? — Ein Dermalter des im Hannover. 
ſchen bei Artlenburg gelegenen Gutes M. hieß Kupfer- 
ſchmidt; defen Familie, früher in Holftein anſäſſig, lebt 


Anfragen. jetzt in der Kapfolonie*) und wünſcht gern Aufſchluß über 
die erwähnten Perſönlichkeiten zu erhalten. 
40. Hamburg. J. £ieboldt. 


1. Wer waren die Eltern der Maria Elifabeth 
Hendrich, X zu Bertelsdorff bei Sayda i. Sachſen in mariage 
de conscience Johann Ludwig Ditzthum von Edjtaedt 
a. d. D Dargula, faf. poln. und kurſächſ. Hauptmann? Wie 
war das Hendrichſche Wappen? 

2. Wie waren die Wappen von Stecher (Joh. Chrift. 
v. St. erhielt 5. Nov. 1754 den preuß. Adel) und Evers- 
mann (preuß. Adel um 1800)?*) W. C. von Arnswaldt. 

| 
| 
| 
| 


Vermehrung der Dereinsfammlungen. 


Abstorsky, Stammbaum des Geſchlechts —, 1485—1904. 
Don Moriz Franz 2[b3torsfy. Regensburg 1904. Ge 
ſchenk des Herrn Verfaſſers. 

Augsburg, Hiftorie des Regiments in des D R. R. Stadt 
Augſpurg. Durch David Langenmantel. Frankfurt und 
Leipzig 1725. Mit vielen Wappen. (A.) 

Bacmeijter, Die Familie —. Chronik der aus Nieder- 
ſachſen ſtammenden Bacmeiſter. Don Clamor Frhr. 
v. d. Busſche-Ippenburg. Teil 1, II, IV, V. Osnabrück 
1904. Dazu Teil III: Stammtafeln in Folio. Geſchenk 
des Herrn Derfajfers. 

Brandenburg. Lebens- und Regierungs Geſchichte der 
Brandenburgiſchen Churfürſten aus dem Hohenzollern: 
ſchen Haufe, ingleichen was während derſelben Xe 
gierung von 1412 bis 1715 ... fid merckwürdiges zuge 
tragen. (A.) 

v. Carlowitz, Genealogiſche Nachrichten. (Ausſchnitt aus 
v. Uechtritz, Diplom. Nachrichten.) 


41. 

Nachrichten erbeten über die niederrheinifche (Herzogtum 
Jülich) Familie v. Waſſenhoven. 1657 Philipp Wafjen- 
hoven, Königl. Spaniſcher Lizentmeiſter zu Jülich. 1672 — 1693 
Mathäus Lucas von Waſſenhoven, von Güſten; fein 
Schwager war Georg Heinrich Gumpertz, welcher laut 
Urkunde von 1699 verheiratet war mit Sibylla Gudula 
von Waſſenhofen. (Urkunden im Düſſeldorfer Archiv.) 
Ferner klagt Johann Peter Dilkradt im Namen ſeiner 
Gattin Chriftina von der Horft gegen Heinrich Becker 
und Lucas v. Waſſenhoven wegen der von M. Monart (?) 
in Jülich hinterlaſſenen Erbgüter. 

Wilhelm Waſſenhoven (? Sohn von Gerard, T Spiel 
bei Jülich 1750) heiratet (wann und wo?) Chriſtine 
Breuer. Er ſtarb Spiel ı771. Taufzeugen bet feinen 
Kindern waren Gerhard W. 1731, Gottfried W. 1755, 
Anna Clara W. 1738. 


*) Hing Williams Town. 


BB Hirter Nummer liegen weitere 24 Tafeln des 


4) Das lDappen v. Stecher ijt abgeb. bei Köhne IV. 67. 
Aachener Wappenbuchs bei. 


A. d. Red. 
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Beilage: Genealogiſche Wandteppiche von Dr. A. von den Velden. 
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Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlid ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 mk. Einzelne Nummern koſter 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold“ werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtr. 45. 44, entgegengenommen. 


Inhalls verzeichnis: Das Wappen der eichsfeldifchen v. Hagen 
in und bei Duderſtadt. (Mit Abbildungen.) — Heraldiſch 
verzierte Bildniſſe in der Breslauer Stadtbibliothek. (Sort. 
ſetzung.) (Mit Abbildungen.) — Eine hervorragende 
Familiengeſchichte. — Das Wappen v. Trolle. — Bücher⸗ 
fhau. — Dermifchtes. — Zur Hunſtbeilage. — Anfragen. 
— Antworten. — Vermehrung der Dereinsfammlungen. 


Bereins nachrichten. 


Die nadie Si gung des Persins Herold findet 
Ratt: 
Dienstag, den 19. September, | 
Dienstag, den B. Oktober, i ende Ts Ahr, 
im „Surggrafenhef'‘, Anrfürfienfir. 91. 


Die Hauptverſammlung des Geſamtvereius ber Deutſchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine, verbunden mit dem Teofeg 
Cag für Denkmalpflege und dem fünften deutſchen Archiv- 
tag, findet 

vom 22. his 29. September d. 3. 


zu Bamberg fatt. Die Mitglieder des Mereins Herold 
werden zu reger Teilnahme eingeladen. Die Cagesordunngen 
find durch Herrn Geh. Archiorat Dr. Gatllen sn Berlin W., 
Eislebenerſtraße 13, zu erhalten. 


Da der Herr Schatzmeiſter bes Pereins Dr. Stephan 
Srhule von Strabonit zu Groß- Lichterfelde, Marien - 
ſtraße 16, auch die Führung der Pereinsmatrikel über- 
nommen hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold 
hierdurch ergebenſt erſucht, alle Veränderungen betreffend 
3 Titel vim, gefälligk dem Schatzmeiſter anzeigen 
m wollen. 


— — ——— nn 


Die Pereinsbibliothek befindet ſich W., Kleiffir. 4, 
Quergebinde I., und if Mittwochs von 2—5, Founn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Hücherverzeichnis 
vorgedruckten Bedingungen benutzen. Das Verzeichnis if 
gegen Einſendung von 2,20 Mark durch den Redakteur 
b. Bl. zu beziehen. 


Alle Vereins- und Fachgenoſſen (Mitglieder und Nicht- 
mitglieder) werden infolge des Pereinsbeſchluſſes vom 
17. Dezember 1895 gebeten, dem Schriftführer des Vereins, 
Geheimrat Seyler, Berlin S. W., Gueifenanfir. 99, ge- 
fälligſt mitteilen zu wollen: 

1. die wiſſenſchaftlichen Themata, Probleme oder Spezial · 
gebiete, deren Erforſchung und Searbeitung fie fut 
zur Aufgabe geſtellt haben; 

2. inwieweit fie im ſtande, bezw. gewillt feien, An- 
fragen, welche in das umſchriebene Gebiet einſchlagen, 
zu beantworten; 

3. hinſichtlich welcher Punkte ihnen Mitteilungen, Ant, 
klärung, Beiträge uſw. willkommen wären. 


Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
verzierter Arbeiten, 3. 9.: 
Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien ; 
chroniken, Adreſſen, Gr-libris, Slasgemälde, Gra- 
sierungen, Hildnis-⸗Medaillen, Gedenkmünzen für 
Familienereigniſſe, Motivtafelu, Fahnen, Yucheinbände, 
Ledertreibarbeiten, Bildhanerarbeiten in Holz und 
Stein (für Möbel, Denkmäler ufw.), Gold- und Silber ⸗ 
geräte mit heraldiſcher Dekorierung uſw. 
vermittelt bie Redaktion des Deutſchen Herolds (Berlin W. 
Schillſtr. 3); fie ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Künſtlern 
und Kunſtgewer betreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwilligſt erteilt. 
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Daß Wappen ber eichsfeldiſchen v. Hagen ` 


in und bei Duderſtadt. 


Don Univ.-Prof. Hauptmann. 


Su den Wappen, die ſchon feit langer Zeit gründ. 
lich mißverſtanden worden ſind, gehört auch das der 


eichsfeldiſchen v. Hagen in und bei Duderſtadt, in 
älterer Seit bis ins 17. Jahrhundert „von dem Hagen“ 
genannt. Freilich ſtellte das Wappenbild einen Gegen⸗ 


ſtand dar, der ſchon längſt aus dem praktiſchen Leben 
verſchwand, fo daß fein Derftändnis den heute lebenden 
allerdings ſehr erſchwert ift. Bat es fo Intereſſe, die 
urſprüngliche Bedeutung des Wappens klar zu ſtellen, 
dann finden wir bei ihm noch ein weiteres intereſſantes 
Moment, nämlich, daß die Familie beim Beginn des 
15. Jahrhunderts eine Wappenänderung vornahm, ſo 
daß es auch ſchon aus dieſem Grunde eine eingehendere 
Betrachtung verdient. 


In den älteften Siegeln des Geſchlechts erſcheint 


im Schilde ein Kübelhelm mit ſeinem Kleinod, einer 
Anzahl Federn — vielleicht Hahnenfedern, — die in 


einen kammartig über den Helm gelegten Halter ein- 
geſteckt ſind und wie vom Winde bewegt ſich etwas nach 
rückwärts legen (Fig. 1 u. Ib). So ſehen wir ihn 1381 
im Siegel Gieſelers von dem Hagen, eines Burgmannen 
von Gieboldehaufen. Nun it ein Helm an fid) ein 
ungewöhnliches Wappenbild, weil auf dem Schilde ja 
ſchon der Wappenhelm ſteht, ein Helm als Wappen⸗ 
bild eine allzugroße Häufung dieſer Figur hervorrufen 
würde. Das fehen wir in der Süricher Wappenrolle, 
wo das Wappen der Helmshofen einen Helm im 


Fig. 1a. 


Schilde zeigt, der auf dem Helm als Kleinod wieder⸗ 
holt iſt, ſo daß das Wappen drei Helme übereinander 
zeigt. Der Wunſch, ein redendes Wappen zu führen, 
ließ hier darüber hinwegſehen; man kann aber nicht 
ſagen, daß es gut ausfteht. Dann aber könnte man 
bei den v. Hagen auch die Frage aufwerfen, ob denn 
der Helm hier auch wirklich das Wappenbild fein ſoll. 
Es kommt nämlich zuweilen vor, daß in Siegeln der 
Wappenhelm in einen Schild geſetzt wird, ſo 
daß man es mit einem Helmſiegel zu tun hat und der 
Schild des Wappens ganz anders ausfieht. Das ift 
zwar durchaus nicht einwandsfrei, aber faktiſch iſt es 


mehrfach vorgekommen. So ſehen wir im Siegel 
Rüdigers v. Werdegg 1299 feinen Wappenhelm mit 
ſeinem Kleinod, den Bärentatzen in einem Schilde ſtehen 
(Sig. 2), während bekanntlich der Schild des Geſchlechtes 
gelb und ſchwarz geviert war (Fig. 3).*) Möchte es 
ſomit nicht ausgeſchloſſen erſcheinen, daß auch Gieſeler 
v. Hagen in feinem Siegel feinen Wappenhelm in einen 
Schild geſetzt habe (das Siegel enthält nur den Schild, 
nicht das vollftandige Wappen), dann würde doch ba: 
gegen ſprechen, daß 1385 Heinrich von dem Hagen, 


Fig. 9. 


„Mann des Grafen v. Lutterberg” und noch drei Jahre 
ſpäter, 1388, der Edelfnecht Helmold v. d. Hagen, 
Richter des Gerichts vor Duderſtadt (des fog. Weſter⸗ 
gerichts) in ganz derſelben Weiſe ſiegeln. Jedenfalls 
aber hätte ihr Schildbild — im Falle es ein anderes 
geweſen wäre — in dem Augenblicke erſcheinen müſſen, 
wo uns ihr vollſtändiges Wappen, Helm und Schild 
vereint, entgegentritt. 

Das ift wenige Jahre ſpäter der Fall. Im Jahre 
1422 führt Heinrich v. d. Hagen im Siegel das volle 


*) Archives héraldiques suisses 1899 S. (1 und 15. 


Wappen. Über dem Schilde eht der Helm mit den 
Federn, ganz fo, wie wir thn vorher im Schilde faben. 
Im Schilde dagegen erblicken wir anſcheinend — das 
Siegel iſt nur ſchlecht ausgedrückt — nicht mehr den 
Helm, fondern nur das Helmkleinod, die Federn 
(Fig. 4). Alſo im Schilde kein anderes Bild als auf 
dem Helm, ſondern nur eine Abart desſelben. 

Der Grund dieſer Anderung iſt naheliegend. Da 
das Wappenbild des Schildes auf dem Helm meiſt 
wiederholt wurde — und bei den Hagen ſollte es der 


Fig. 10. 


Fall ſein —, ſo hätte, wenn der cimierte Helm das 
Wappenbild war, auf den Helm ein zweiter Helm mit 
feinem Cimier, den Federn, geſetzt werden müffen. Die 
Belmshoven haben das getan. Die Hagen konnten ſich 
mit dieſer grotesken Idee, die zwei Köpfe aufeinander: 
ſetzte, nicht befreunden. Seigte aber der Wappenhelm 
als Kleinod nur Federn, wie das im Siegel von 1422 
der Fall war, dann waren genau genommen nur die 


letzteren das Wappenbild, nicht aber der Helm, 


der ja nur Träger des Kleinods iſt. Die v. Hagen 
müſſen ſcharfe Denker von unerbittlicher Logik geweſen 
fein. Der „Richter des Gerichts vor Duderſtadt“ war 
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ja von Amts wegen zu logifchem Denfen verurteilt, und 
wenn folche Qualitäten in der Familie fich fanden, dann 
kann man ſich nicht wundern, wenn ſie ihr Wappen 
auch unter die krititiſche Sonde nahmen und 
Inkongruenzen fchonungslos ausmerzten. So kamen 
fie zu dem Refultat: Wollen wir auf den Helm nicht 
einen zweiten Helm ſetzen, dann muß der Helm auch 
aus dem Schilde heraus, und iſt nur dasjenige das 
Wappenbild, was auf dem Helm ſteht, nämlich das 
Kleinod, dann darf in den Schild auch nur das Helm” 
kleinod herein, d. h. die Federn. 

Leute, bei denen das äjthetifche Empfinden Ober, 
wiegt, hätten fid freilich über die Frage der Überein- 
ſtimmung leichten Herzens hinweggeſetzt. Iſt fie doch 
kein zwingendes heraldiſches Geſetz. Wie viele 
Wappen gibt es, bei denen der Helm ein anderes Bild 
zeigt als der Schild — das oben genannte Wappen 
Werdegg iff ja ein Beweis dafür. So hätten andere 
als Wappenbild den Helm mit den Federn, als Helm: 
kleinod die Federn allein beibehalten, ohne ſich darum 
zu kümmern, daß man da irgend eine kleine Inkonſequenz 
hätte heraustüfteln können. Allein die Hagen waren 
dem Buchſtaben des Geſetzes verfallen, dem Buchſtaben, 
welcher tötet, und vermochten nicht, ſeines ſtarren 
Schematismus ſich zu erwehren. Sie opferten ihm ihr 
altes Wappenſchild, vielleicht mit ſchwerem Herzen, 
vielleicht nach harten Kämpfen mit den Geſchlechts⸗ 
genoſſen, aber ſchließlich gaben ſie es auf und führten 
fortan im Schilde nur das Helmkleinod, die Federn. 

Es iſt ein ſeltſamer Bildungsgang, den ſomit das 
Wappen gegangen iſt. Regelmäßig iſt das Schildbild 


das maßgebende und das Helmkleinod wird ihm an⸗ 


gepaßt, wird aus ihm gebildet, indem die Schildfigur 
bald wachſend, bald als Rumpf gebildet, bald auf 
Hilfskleinode ganz oder tetlweife aufgemalt wird. Den 
umgekehrten Weg, daß die dem Helm eigentümlichen 
Figuren, Hörner, Flügel und Federn in den Schild Ober, 
nommen werden, finden wir äußerſt ſelten beſchritten. 
Hier beim Wappen der v. Hagen iſt es einmal der 
Fall. Die luſtigen Federn wurden nun ſteif gemalt in 
den Schild gebannt. Auch inſofern iſt der Werdegang 
dieſes Wappens intereſſant. 

Was das Wappenbild an ſich betrifft, ſo kommt 
es als Helmkleinod häufig vor. Eine Reihe in einen 
Halter geſteckter Federn iſt die altertümliche Form des 
Flugs oder Flügels. So finden wir ihn 3. B. als 
Helmkleinod der Könige von Böhmen. Ahnlich führen 
die ſchweizer v. Tandenberg ihr Helmkleinod, den 
ſchwarzen Flug. Auf dem Siegel Hermanns von 
Breitenlandenberg 1528 % zeigt er eine ganz ähn- 
liche Form wie auf denen der v. Hagen (Fig. 5). Daß 
er einen Flügel vorſtellen ſoll, ſieht man deutlich auf 
dem Siegel Hugos v. Breitenlandenberg 1501 (Fig. 6) **) 
und in der Folge iſt das Kleinod der Landenberg bis 
auf den heutigen Tag ein ſchwarzer Flügel, der dem 


*) Archives héraldiques suisses 1899 S. 16. 
**) Ebenda S. 15. 


Geſchmack der Seiten folgend in ſpäterer Zeit mehe 
naturaliſtiſch erſcheint. 

Bei den Hagen folgte indes das Kleinod dem 
wechſelnden Geſchmacke nicht. Sie hielten feſt an der 
hergebrachten Form, die je länger je weniger ver— 
ſtanden wurde. Hans v. d. Hagen bildet die Federn 
in feinem 1458 und 1460 erſcheinenden Siegel gerade» 
ſtehend, nach oben ſich keulenartig erbreiternd und 
fächerartig angeordnet (Fig. 7); man iſt geneigt an 
Pfauenfedern zu denken. Im Siegel des Ernft ` 
v. d. Hagen 1461 (Fig. 8) find fie wieder nach vorn 
gebeugt, ſteil aufſteigend und erinnern an Reiherfedern; 
ähnlich 146% auf dem Siegel Hans v. d. Hagens, 
Giſelers Sohn (ähnlich Fig. 8). 

Schon gründlich verzeichnet finden wir es zu Duder- 
ſtadt an einem Kruzifix von 1481 (Fßig. 11). 

Farbige Darſtellungen ſind uns aus ziemlich früher 
Seit erhalten. In der Kirche zu Duderſtadt hängen 
die Totenſchilde des „Hans v. deme Haghen” vom 
Jahre 1428 und des „Hinrich von deme Haghen” von 
1465 (Sig. 9). Sie zeigen die Federn gelbbraun auf 
ſchwarz grauem Halter in Weiß. Auf einem Glasfenſter 
des Jurgen v. d. Hagen von 1599 iſt der Halter 
ſchwarz und die Federn rotgelb (Fig. 12). Da die Helm- 
decke von altersher rot-weiß ift, fo ergibt fid) darous, 
daß das Wappenbild, die Federn, urſprünglich rot geweſen 
find; daß auf den Totenfchilden das Rot zu einem gelb. 
lichen Braun verblichen iſt, iſt nichts auffallendes; daß 
es auf dem Glasgemälde durch Gelb erſetzt iſt, wird 
jeder Techniker begreifen, da Silbergelb, abgeſehen vom 
Schwarzloth, die einzige haltbare Glasfarbe ift, weshalb 
es oft in Olasgemdlden, benutzt wird, um andere Farben 
zu erleben, So ijt in einem Glasgemälde in der Münſter⸗ 
kirche zu Bonn der rote Löwe des Stadtwappens durch 
einen gelben Cöwen erſetzt worden. Auch in den alten 
Glasgemälden des Kölner Doms kann man ähnliche 
Beobachtungen machen. 

Im 16. Jahrhundert geht dann das Verſtändnis 
für das altertümliche Wappenbild ganz verloren. 
Etwas nebenſächliches, nämlich die Sahl der Federn, 7, 
hielt man gewiſſenhaft bei, an wichtigem, nämlich der 
Seichnung der Figur, änderte man ohne Scheu. So 
erſcheint der Halter der Federn im Siegel Georgs 
v. Hagen 1571 bis zur Unkenntlichkeit entſtellt (Fig. 10). 
Auf dem obenerwähnten Glasfenſter Jurgens, eines 
Enkels des Dorgenannten, von 1599 iſt der Halter zu 
einem ſchwarzen Baumſtamm geworden, aus dem die 
ſieben Federn faſt flammenartig emporlodern (Fig. 12). 
Sie erſcheinen zudem in dem weißen Schilde in unheral- 
diſcher Tingierung, gelb, und fo kann es nicht auf? 
fallen, daß man zuletzt in dem Fluge vielfach einen 
brennenden Baumaſt erkennen wollte. 

In der Seitenlinie der ſog. Allendorfer Hagen — 
Wedekind von dem Hagen und ſpäter deſſen Söhne 
Franz und Berthold ſind Ende des 16. reſp. Anfang 
des 17. Jahrbunderts nach Allendorf übergeſiedelt — 
hat fidi das Wappen zu 7 Ahren ausgebildet zum Teil 
nur von einem ſchmalen horizontalen Halter zuſammen⸗ 


gehalten (vgl. Fig. 15), zum Teil aus einem topf- oder 
körbchenähnlichen Gegenſtande herauswachſend. 

Heute ſteht die Familie vor der Frage, wie das 
Wappen wohl richtig zu ſtellen ſei. Daß das ſpätere 
Wappenbild ein roter Flug in Silber geweſen, darüber 
kann wohl kein Sweifel mehr beſtehen. Derfchiedener 
Meinung iſt man indes darüber, zu welchem der alten 
Wappen man zurückkehren fol — ob man die am Ane 
fang des 15. Jahrhunderts vorgenommene Wappen— 
änderung beibehalten, oder ob man wieder zur älteſten 
Form zurückkehren ſoll, die einen Helm mit ſeinem 
Kleinod zeigt. In der Regel pflegt man bei Richtig. 
ſtellungen auf die älteſte nachweisbare Form zurückzu— 
gehen. Es würde ſich das hier umſomehr empfehlen, 
weil die ſpätere Form, der von dem Helme abgelöfte 
Flug zumal in ſeiner altertümlichen Geſtalt doch ſtets 
ein ſchwer verftändliches Bild bleibt, während der Helm 
mit ſeinem Federſchmuck uns auch heute noch bekannt 
anmufet. Es wären die alten Wappenfarben des (5e: 
ſchlechts, rot und weiß, beizuhehalten, fo daß auf dem 
Schwarzen Helm (als Naturfarbe des Eiſens) das rote 
Federkleinod in weißem Felde zu erſcheinen hätte. (Fig. 14.) 

Für die Wiederaufnahme des älteren Wappens 
ſpricht noch folgendes: 

Ohne Sweifel find die vom Eichsfelde ſtammenden 
Familien, die in vielen beſonders eichsfeldiſchen Ur 
kunden mit dem gleichen Namen von dem Hagen (auch 
vomme, ſpäter vom) lateiniſch de Indagine vorkommen, 
gemeinſchaftlichen Urſprungs und ſaßen lange auf der 
Haynerburg, die 1515 zerſtört wurde. 

Die große Sahl der Mitglieder veranlaßte ſchon 
früh Sweige der Gefamtfamilie von dort zu verziehen. 
Ein ſolcher Sweig iſt die oben beſprochene Familie, die 
fich {pater nach Duderſtadt wandte. 
| Sur Unterfcheidung von den am alten Sige vers 
bleibenden ſogenannten Rüdigershagen nahmen die ab» 
ziehenden befondere Wappen an. Das Wappen: Helm 
mit 7 Federn wurde von den „Duderſtädtern“ vermutlich 
aus dem doppelten Grunde gewählt: zum Unterſchiede und 
zugleich als Erinnerung an die gemeinſchaftliche Her⸗ 
kunft (Fig. la). Das Wappen des Rudigerus de Indagine 
zeigt im Schilde die Rüdigershagen'ſchen Wolfsangeln 
und über dem Schilde den Helm mit Federn. Durch die 
Übernahme des letzteren an Stelle der erſteren in den 
Schild wurde beiden Swecken gedient und von dieſem 
Geſichtspunkte aus war das ſpätere Herauslaſſen des 
Helmes aus dem Schilde ein Fehler. Daß die Duder. 
ſtädter Linie mit den Rüdigershagen desſelben Urſprungs 
ift, wird noch ſpeziell dadurch feſtgeſtellt, daß in einer Lr: 
kunde von 1517, Gieſeler der Bruder des miles Wern— 
herus de Indagine (des Stammvaters der Duderſtädter 
finie), ſich als Seuge Gieſelerus de Rudigershagen nennt. 

Figur la und Figur | und Ib ftellen das Rüdigers⸗ 
hagenſche und das Wappen der Giefeler, Heinrich und 
Helmold von dem Hagen zur Dergleichung. 

Die oben zur Abbildung gelangten Siegel hat Herr 
Landgerichtsrat v. Hagen in Berlin gütigſt zur Der 


fügung geſtellt. 
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Beralbifch verzierte Bildniſſe in der 
Breslauer Stadtbibliothek. 


Vom Gerichtsreferendar Karl Schlawe in Breslau. 
(Fortſetzung.) 

Nachträge zur |. Portraitfammlung.*) 

Akademie der Naturforſcher. — die noch 
heute beſtehende Kaiſerlich Leopoldiniſch⸗Caroliniſche 
Akademie der Naturforfcher (mit dem Sitze in Halle), 
am I. Januar 1652 auf Anregung des Schweinfurther 
Arztes Dr. Johann Lorenz; Bauſch als privater Arztes 
verein begründet, durch die Bemühungen des Breslauer 
Arztes Philipp Jakob Sachs v. £ómenheim (oben 
Seite 54) vor die Gffentlichkeit geſtellt und durch kaiſer⸗ 
liche Privilegien ausgezeichnet, intereſſiert hier inſofern, 
als ſich in der Sammlung eine Anzahl Bilder von 
Mitgliedern der Akademie befinden, die mit dem Syme 
bol oder Wappen der Akademie verziert ſind. Da 
über dieſen Gegenſtand in der heraldiſchen Literatur 
meines Wiſſens noch nichts veröffentlicht ift**), fo ſoll 
hier näher darauf eingegangen werden, wobei Andreas 
Elias Büchners „Academiae Sacri Romani Imperii 
Leopoldino-Carolinae Naturae Curiosorum Historia“ 
(Halle 1755) zugrunde gelegt wird.***) 

Das genannte Symbol iſt die bildliche Darſtellung 
eines von den Akademikern als gemeinſames (in der 
älteren Literatur gleichfalls mit „Symbolum Academiae“ 
bezeichnetes) Abzeichen getragenen eigentümlich ge— 
formten Fingerringes, über den ſchon die 13. „lex“ der 
von Bauſch ausgearbeiteten Satzung vom J. Januar 1652 
folgende Beſtimmung traf (Büchner a. a. O. S. 23, 50 ff.). 

„Quilibet Academicus Naturae Curiosus semper 
gestet Symbolum Academiae, annulum nimirum 
aureum, in quo loco gemmae sit liber apertus, in 
cuius una facie oculus, in altera plantula (= Pflänz⸗ 
chen) depicta vel insculpta sit: librum ab utraque parte 
duo serpentes, corpore et cauda circa annuli circu- 
lum circumvoluti, ore teneant: non tam ut ornamentum 
ordinis, quam incitamentum sit ad officium serio, sedulo 
et fideliter exsequendum.* 


*) Dier find alle Bildniſſe, die in der Sammlung unter 
einem unrichtigen Stichwort untergebracht waren und bei dem 
Fortſchritt der Drucklegung nicht mehr unter dem richtigen 
Stichwort gebracht werden konnten, ſowie einzelne Ergänzun- 
gen und Berichtigungen der früheren Beſchreibungen auf— 
genommen. 

**) Auch im Alten Siebmacher iſt das Wappen nicht ab— 
gebildet, wohl aber das „Siegel (richtiger wohl auch Symbol) 
der Augsburgiſchen Kunſtakademie“ (10. Supplement Tafel 7), 
die in Seylers Geſchichte der Heraldik Seite 776 erwähnt 
wird. 

***) Vergl. ferner den Abriß in Nees v. Eſenbecks „Der. 
gangenheit und Zukunft der Kaiferl. Leopoldin. Caroli— 
niſchen Akademie der Naturforſcher (Breslau und Hamburg, 
1851) und das Kapitel „Die Gründung der K. Leopoldin., 
Caroliniſchen Akademie der Naturforſcher und Schleſien“ in 
Graetzers „Lebensbildern ee ſchleſiſcher Arzte 
(Breslau, 1889) Seite 205 ff. 


Die Annahme bieles Symbols — im Sinne dtefer 
Beſtimmung alfo eines in natura getragenen fingers 
ringes — war einer der erften Akte des neu gegrün: 
deten Vereins (a. a. O. 5.27). Seine Beſtandteile 
haben ſich im Laufe der Seit nur wenig geändert 
(a. a. O. S LXXX Seite 202— 206). Wechſelnd war aller: 
dings ſchon damals das Bild der „plantula“, wozu 
Büchner (Anm. 41 zu Seite 40) bemerkt: „Solennis 
quondam Academiae nostrae Collegis mos fuit, quod, si 
pensi academici loco aliquam plantam pertractarent, 
eandem alter libelli symbolici paginam in— 
serendam aut inscribendam curarent. Quod in 
exemplum illum hic singulariter excitamus annulum 
symbolicum, qui iconi, Sachsianae Ampelogra- 
graphiae [fiehe Unmerfung**) Seite 54] ornamenti 
causa praefixae, a dextera parte insertus est: 
utpote qui exacte ad primas Bauschii leges formatus, 
in altera libri pagina nudum oculum, in altera vero 
uvam comprehendit.“ Auf diefe von der ſpäteren Dar: 
ſtellungsweiſe abweichende Form des Symbols (mit der 
Weintraube auf der einen und dem Auge auf der 
anderen Seite des Buches) iſt bereits oben bei dem 
Bilde des Sachs v. Löwenheim (Seite 54 des SEH 
den Jahrganges) aufmerkſam gemacht worden. Die 
erſte Anderung nahm Bauſch ſelbſt bei Gelegenheit der 
Anderung der Leges im Jahre 1661 oder 1662 vor, 
indem er das Auge, das bisher in der Mitte der einen 
Seite geſtanden hatte, in die (heraldifch) rechte untere 
Ecke rückte und aus der (heraldiſch) linken oberen eine 
ſtrahlende Sonne aus Wolken hervorbrechen ließ 
(a. a. O. S. 205). Der entſprechend abgeänderte Ar— 
tikel der Leges lautete nunmehr (a. a. O. S. 177): 

„Quilibet Academicus ... uſw. gestet . annulum ..., 
in quo loco gemmae sit liber apertus, in cuius una facie 
oculus radiis e nube illustratus, in altera plantula 
depicta vel insculpta sit: librum ufw.“ (mie oben). 

Als dann im Jahre 1669 weitere Anderungen der 
Sagungen beraten wurden, fchlug der Chemniger Arzt 
Chriftian Friedrich Garmann vor, man folle nach Art 
aller anderen gelehrten Geſellſchaften einen Wahlſpruch 
(„lemma“)*), an. und in das Symbol aufnehmen, etwa 
in der Weiſe, daß auf der Seite des Buches, wo das 
Auge wäre, „animus curiosus“, auf der anderen unter 
Weglaſſung der Pflanze „nunquam otiosus“ zu ſtehen 
käme. Dieſer zweite Teil feines Dor(dilages fand auch 
ungefähr gegen Ende des Jahres [669 die Billigung 
der Akademiker, indem auf die rechte Seite des Buches 
die Worte „Nunquam otiosus“ geſetzt wurden (a. a. O. 
S. 204, 205). Die von Kaifer Leopold I. unter dem 
3. Auguſt 1677 beſtätigte Satzung beſtimmte demgemäß 
in Lex XXI: ,,Quilibet Academicus gestet Symbolum 
Academiae, scilicet annulum aureum, in quo loco gemmae 
sit liber apertus, in cuius una facie oculus radiis e 
nube illustratus, in altera Lemma Academicum: 


*) Lemma Inhaltsangabe, Motto, Wahlſpruch. 
Anmerkung ***) auf Seite 54 des laufenden Jahrganges bitte 
ich dahin zu berichtigen. 
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Die 
worden; man vergl. 


NVNQVAM OTIOSVS, inscripta sint: 
uſw.“ (wie oben). — So auf einem Petſchaft mit 
der Umfchrift: „Academ: S. R. Imp. Naturae Curio- 
sorum“ im Schlef. Muſeum für Kunftgewerbe und 
Altertümer in Breslau. 

Den Abſchluß dieſer Entwicklung endlich bildete 
das Privileg desſelben Kaiſers vom 7. Auguſt 1687, 
wodurch die Akademie den Beinamen: S. R. I. Academia 
Caesareo- Leopoldina“), der Präfident und der Direktor 
die Titel „Archiater“ und „Kaiſerl. £eibarst^, den Adel 
und die Stellung von Comites palatini**), letzteres beides 
für das Reich und die Erbſtaaten, und das Symbol 
durch die Aufnahme in einen Schild und die Verleihung 
von einer Art Oberwappen den Charakter eines 
Wappens erhielten (a. a. O. S. 206). Die betreffende 
Stelle des Privilegs lautet (a. a. O. S. 225 — 227): **) 

Ut autem Collegium hoc Nostrum Leopoldino- 
Caesareum etiam externo quodam clementiae gra- 
tiaeque Nostrae Imperialis signo in oculos hominum 
effulgeat, autoritate Nostra praedicta eidem Insignia 
subsequentia concedimus et elargimus. Scutum videlicet 
coeruleum, annulo aureo occupatum, quem bini sinuatim 
ambiant serpentes, caudis inferius consertis, rostris 
autem librum apertum sustinentes, cuius paginae 
dextrae haec verba auro inscripta videantur: NVNQVAM 
OTIOSVS; ex folii vero sinistri angulo inferiori dextro 
oculus Solis radios, ex sinistro angulo superiore evi- 
bratos, pronus intueatur. Scuto Corona incumbat aurea, 
unionibus corusca, a binis Aquilae, volaturientis instar 
alas explicantis, ungulis sustenta. Scutum integrum 
haec ambiant verba: CAESAREO - LEOPOLDINA 
NATURAE CVRIOSORVM ACADEMIA .... Volu- 
mus itaque, firmiterque statuimus, quod Academia illa 
Nostra Leopoldino-Imperialis naturae curiosorum iam 
descripta Insignia ex hoc in perpetuum posthac tempus 
in omnibus et singulis actibus et occasionibus habere, 
gestare, eisdemque uti et frui possit et valeat; ac 
proinde quo Academia haec per eos etiam, qui illi 
praesunt, eo reddatur illustrior, eiusdem Praesidi 
Volckamero et Directori Schroeckio, eorumque 
in officiis successoribus 7) hanc insuper gratiam con- 
cedimus et impertimur, quod et ipsi haec eadem ante 


Librum 


*) Die noch heute geltende Benennung „Leopoldino- 
Carolina“ beruht auf einem Privileg Karls VII. (Büchner, 
S. 140 Anm. 192 und S. 249 Anm. 311). 

*) Hierauf beruht das bekannte, noch bis in die jüngſte 
Feit (1878) geübte Wappenverleihungsrecht des Präſidenten 
der Akademie (Vergl. Hauptmann, Wappenrecht, Seite 187 
und 196 und „Herold“ XXVI S. 28). 

***) Deutſch in beglaubigter Abſchrift bei Ule, Geſchichte 
der Kaiſerl. Leopoldin.⸗Caroliniſchen Deutſchen Akademie der 
Naturforſcher während der Jahre 1852—87 Seite 2—5. 

) Nur der jeweilige Präſident und Direktor waren zur 
Führung des Wappens berechtigt, die Mitglieder dagegen 
nur zur Führung des einfachen Symbols (ohne Schild). 
Gegen dieſe Beſtimmung iſt aber wiederholt verſtoßen 

unten Nr. 1—6 (Büchner, a. a. O. 
Anm. 265 Seite 195/96). ; 


descripta insignia ab armorum sibi agnatorum dextera in 
omnibus et singulis honestis ac decentibus actibus, exercitiis, 
atque expeditionibus, tam serio quam ioco, in tentoriis, 
coenotaphiis, sepulchris, monumentis, cleinodiis, annulis, 
monilibus, sigillis, aedificiis, parietibus, fenestris, ostiis, 
locunaribus, tapetibus ac suppellectilibus quibuscunque, 
tam in rebus spiritualibus, quam temperalibus et mixtis, 
in locis denique omnibus, pro rei necessitate et volun- 
tatis eorum arbitrio, libere et absque impedimento vel 
contradictione habere, gestare ac deferre, iisdemque 
tam privata et propria sua, quam saepe dictae Academiae 
negotia, Diplomata et expeditiones obsignare, munire 
et sigillare possint ac valeant." 

In dieſer Form, wie es hier verliehen tft und 
wie es Fig. 1 (S. 158) nach der Darſtellung auf dem Titel⸗ 
bilde von Tucas Schrödius’ „Historica Continuatio 
Progressus Academiae Leopoldinae Imperialis Naturae 
Curiosorum“ (Nürnberg, 1689) wiedergibt, wird das 
Wappen meines Wiſſens noch heut geführt: in Bl. 
der ſ. (richtiger: g.) Ring, an den Seiten je zwei⸗ 
mal von 2 zugewendeten ſ. (wohl auch g.) Schlangen 
umwunden, und oben mit dem aufgeſchlagenen Buche 
belegt oder beſetzt, das die Schlangen mit den Rachen 
berühren oder anzüngeln (richtiger: mit den offenen 
Rachen halten); auf dem rechten Blatte das „Nunquam 
otiosus“, auf dem linken im rechten Untereck ein Auge, 
das die aus dem linken Obereck hervorbrechende Sonne 
anſieht. Auf dem Schildrande die Firma Caesareo- 
Leopoldina [ípáter noch: Carolina] „Naturae Curiosor. 
Academia.“ (Dieſe fehlt auf den Bildern bis auf das 
von Graß d. J. und Kundmann). Auf dem Schilde 
eine offene Krone mit 9 Perlenzinken, auf denen ein 
natürlicher nach links gekehrter widerſehender u. mit der 
Krone Karls des Gr.“) gekrönter Adler mit erhobenen 
Flügeln ſteht. — Fig. 2 ſtellt die übliche Art der Der: 
bindung des Privatwappens eines Akademikers mit 
dem Symbol dar: in einen Reif, der von den das 
Buch haltenden Schlangen umwunden wird, iſt das 
Privatwappen eingeſetzt, im vorliegenden Falle das des 


) Einer der fehr ſeltenen Fälle, wo diefe Krone eine 
heraldiſche Rolle ſpielt. Ein zweiter Fall möge hier ange- 
ſchloſſen werden. Über der Vorrede der Büchnerſchen Historia 
(ſ. oben) erſcheint eine von Gründler geſtochene Darſtellung 
des Wappens Kaifer Franz J.: in einem reichverzierten von 
2 Greifen gehaltenen bekrönten Kartuſchrahmen in G. der 
um beide Köpfe nimbierte, einfach gekrönte + Doppeladler, 
in der Rechten Schwert und Szepter, in der Linken den 


Keichsapfel haltend, auf der Bruſt ein mit der Kette des 


Goldenen Dlieges um- und belegter Rokokoſchild, in dem zwei 
ovale zugewendete Schildchen (Lothringen und Medici) von 
der nach links gekehrten ſogen. Krone Karls des Großen 
überhöht werden. 
des Doppeladlers verwendete Krone zeigt dagegen einen Reif 
mit 5 Blatt- und 3 Perlenzinken und einer (Purpur) Mütze, 


die von 3 perlenbeſetzten, von vorn nach hinten XI / verlaufen: | 


den Bügeln, deren mittelſter breiterer den Reichsapfel trägt, 
überhöht wird, während unten befranſte Kronenbänder ab— 
flattern. Vergl. die ähnliche Darſtellung der Kaiferfrone im 
W. des Bistums Bamberg (f. d. weiter unten). 
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Die zur Bekrönung des Hauptſchildes und 
Profeſſors 


| 


Breslauer Arztes Dr. Gottfried David Mayer (f 1719 
28. Nov.) *): geſpalten, vorn in S. ein mit 3 f. Sternen 
belegter # zwiſchen zwei ledigen r. Schrägbalken, 
hinten im g.» 4 geteilten Felde ein r. Greif. Unter 
dem Ganzen der (Anfangs-) Buchſtabe (P?) M. — 

Die im folgenden Aufgeführten ſind (bis auf 
Wedel) ſämtlich ſchleſiſche, meiſt fogar Breslauer Arzte; 
ihre Perſonalien find nach Hirſch⸗Gurlt, Biogr. 
ferifon der hervorragenden Arzte, und Graetzer, 
£ebensbilder hervorragender ſchleſiſcher Arzte, onge, 
geben. Die Anordnung it nach folgenden Geſichts⸗ 
punkten getroffen: 


a) Lediglich das Akademiewappen führt 

|. Graf. — Samuel Gr. ber Ältere, Stadt: 
phyſikus in Breslau, geb. in Jauer, geſt. 1750 29. Juni 
(Hirſch II S. 655; Groeber 5. 209 Nr. 204): „Samuel 
Gr. Medic. Doctor Reipubl. Vratislaviensis Proto— 
Physicus Academ, Imper. Leopold. Carolinae Naturae 
Curiosorum Adiunctus.**) Natus MDCLIII D. XI Jul. 
Denatus MDCC XXX D. XXIX. Jun.“ M.: Phil. Sauer: 
land; St.: J. Tſcherning. W.: wie oben befchrieben; 
die Krone ift mit 2 Blättern (am Rande) und 5 Mee- 
blattförmigen Perlenzinken beſetzt. 


b) Das Akademie- und ihr Privatwappen, beide 
ſelbſtändig, führen (alphabetiſch geordnet): 


2. Graf. — Samuel Gr. der Jüngere, geb. und 
geft. in Breslau (Graeger S. 211 Nr. 305); ſiehe die 
Beſchreibung Seite 154 des vorigen Jahrganges. Das 
W. der Akademie iſt hier mit einer Krone mit 
7 kleeblattförmigen Perlenzinken gekrönt; um den Schild 
geht ein Band, darauf — unten herum — „Caesar. 
Leop. Car. Nat. Curios. Acad.“ 

3. Kaltſchmid(t). — Friedrich K., in Rawitſch, ſpäter 
in Breslau, aber nicht Stadtarzt, wie Graetzer S. 210 
Nr. 277 behauptet, daſelbſt geboren 1643 6. Juli, f 1717 
21. Juli: „Fridericus K. Wratislaviensis Medic: Doctor 
et Practicus, Sacrae Caesareae Regiaeque Maiestatis 
Personae et Aulae Medicus, ut et S. R. Imperii Aca- 
demiae Naturae Curiosorum Membrum dict. Protarchus L 
lim Gegenſatz zu dem S. 210 des vorigen Jahrganges 
aufgeführten „Protarchus II.“ Karl Friedr. K. ſeinem 
Enkel]! Ao. 1715 Aetat. 71“. St.: Johann Oertl 
(ad vivum). 2 Kartuſchſchilde; rechts das W. der 
Akademie, umgeben von zwei mit den Stielen ge— 
ſchrägten Palmenzweigen, auf dem Schilde eine Krone 
mit 5 fleeblattfórmigen Sinken, links das Familien- 
wappen, wie oben Seite 210 des vorigen Jahrganges 
beſchrieben. 

*) Die Beſtimmung verdanke ich der Güte des Herrn 
Markgraf, Direktors der Breslauer Stadt— 
bibliothek. — liber Mayer fiehe Graetzer, a. a. O. Seite 210 
Nr. 271 und die von den Naturae Curiosi Vratislavienses 
verfaßte Trauerſchrift: „Sarcophago Viri nobilissimi . . . 
Gothofredi Davidis Mayeri“ ufw. (Breslau, 1719). ` 

*) Adjunkten hießen die Gehilfen (Sekretäre) des Präfi- 
denten. . 


4. Kundmann. — Johann Chriftian K., der als 
Kenner und Sammler von Kunſtwerken und Alters 
tümern bekannte, und als Schriftſteller (befonders über 
Münzen) auch heute noch geſchätzte Breslauer Arzt, 
geb. in Breslau 1684 26. Oktober, geſt. ebendaſelbſt 
1751 11. mai (Birfch III S. 571/72: Graetzer S. 65 


5. Preuß. — a) Maximilian Pr., Phyſikus in $raw 
ſtadt, ſpäter Oberphyſikus in Breslau, geb. daſelbſt 
1652 10. März, + ebendaſelbſt 1721 6. September 
(Graetzer 5.209 Nr. 218): „Maximilianus Pr., Phil. ac 
Med: Doct: et Practic(us) Reip. Vratislav. Protophysic(us) 
et Caesar. Academ. Natur. Cur. Japis 1™9 (= primus 


und 211 Nr. 596 [nicht: „Stadtarzt“] und über die im Gegenſatz zum folgenden „Japis II.“) Aetat. LXII.“ 


Familie Kund- 
manns „Silesii in 
Nummis“ Seite 


455 ff.): „D Joh. 
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Christianus K. Me- $ 
dicus Vratislav. Jë 
Caesareae S. R. J. ip 
Academ. Natur. | > 
Curiosorum Epi- iE 
menides“. St.: Bar- 
thol. Strahowsfy, i^ 
Breslau. 2 Kar. E 


tuſchſchilde; rechts 
das W. der Afa- 
demie, bekrönt 
mit einer Krone 
mit 5 Blättern und 
2 fleeblattfórmigen 
Perlenzinken, um⸗ 
legt mit einem 
Bande, darauf: 
„Caesar. Leop. Car. 
Nat. Curios. Acad.“, 
links das Familien- 
wappen: in S. (d) 
ein ſchreitender 
Mann in g. r. ges 
ſpaltener Kleidung, 
Helm mit feder⸗ 
beſetztem Kamm (d) 
und umgeſchnall— 
tem Koppel mit 
Schwert, in der 
Rechten ein mit 
einer g. Krone gekr. 
r.) Kreuz haltend, 
die Linke am 
Schwertknauf; auf 
dem Helme der 
Mann wachſend, 
die Linke in die 
Hüfte gelegt; Decken r.f. Nach den „Silesii in Nummis* 
S. 457 ſoll das Wappen von Kaifer Ferdinand J. 
verliehen ſein. Auf dem Familienepitaph in der 
St. Chriſtophorikirche in Breslau erſchein der Mann (ae: 
harniſcht in G. mit g. Schärpe, Säbel und Helm mit 
r. Feder; Kreuz mit Krone wie angegeben. — Das 
H. ſche Haus lag in der Nähe der Kirche an der Hirſchbrücke, 
jetzt Altbüßerſtraße Nr. I (nach Engelbrechts „accuratem 
Abriß und Vorftellung der mercwürdigſten Proſpekte ... 
der Stadt Breslau“ Taf. 20). 
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Sig. 1. 


Unten klein: ,, Voca- 

— tus A0 1685 Vra- 
1 Gel, Nosocom. Me- 

dic(us) Ordina- 
rius), hinc 1706 
Physicus* M.: D 
Sauerland; St.: J. 
Ticherning, 1715. 
2 Nartuſchſchilder, 
rechts das W. der 
Akademie, das 
Symbol im Schilde 
von 2 geſchrägten 
Dalmenzweigen 
umgeben, links 
das familien 
mappen: im #-w. 
geſpaltenen Felde 
ein geharniſchter 
linker Arm, eine be⸗ 
blätterte Blume in 
der ungepanzerten 
Hand haltend; auf 
dem w.- it bewul⸗ 
ſteten Helm der 
Arm mit der Blume 
als rechter wad: 
fend; Decken Hw. 
„Symbol“: „Me— 
dium tenuere Beati." 
Auf 2 buntemail⸗ 
lierten Schützen⸗ 
(königs-)kleinoden 
(Anhängern) der 
Breslauer gwim 
gerſchützenbrüder⸗ 
ſchaft und zwar des 
Michael Preuß (v. 
5. 1648) und des 
Johann Georg 
Preuß (v. J. 1665) 
im Schleſ. Muſeum für Kunftgewerbe und Altertümer in 
Breslau erſcheint das Familienwappen folgendermaßen 
dargeftellt: im g= g. gefpaltenen Schild ein aus dem 
Binterrande hervorgehender ftahlblau geharniſchter 
rechter Arm, in der ungefchiigten w. Hand eine w. Stern (d). 
blume am 2 blättrigen gr. Stil haltend, auf dem Helm der 
Arm wie im Schilde wachſend; Decken #-g. — D. Frhr. 
v. Saurma beſchreibt das W. in ſeinem, nur in wenigen 
hektographierten Exemplaren (auf der Breslauer Stadt⸗ 
und der Muſeumsbibliothek) vorhandenen „Wegweiſer 
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zur Beſtimmung fchlef. Wappen“ Seite 7 nach einem 
Stammbuchblatt nur „Arm geharnifcht mit Blume.“ 

b) Gottfried Benjamin Pr., der Sohn des vorigen, 
Arzt in Breslau, geb. in Frauſtadt 1684 18. Auguſt, 
1719 12. Juni in Breslau (Graetzer S. 211 Nr. 504; 
nicht „Stadtarzt“): „Godofredus Beniamin Pr. Medicin. 
Doctor et Practic. Vratislav. Caesareae S. R. J. Aca- 
demiae Natur. Curiosor. Japis IId? (= secundus; f. vor- 
ſtehend zu a) obiit A. G. 1719 Aet. 35" . . . (gewidmet 
von ſeinem unter a) näher bezeichneten Vater „Anno 
Gratiae MDCCXX*"). M.: H. Sauerland; St.: Joh. 
Oertl, Breslau. 5 Wappen; mitten das W. der 
Akademie wie vorſtehend unter a beſchrieben; rechts 
das W. von K.s Mutter Helena Maria geb. Thieliſchin, 
einer Tochter des Seite 128 des laufenden Jahrganges 
aufgeführten Gottfried Th.): in Bl. ein gelr. f. gert, 
ſchwingender Löwe, auf dem gekr. Helme zwiſchen 
2 bl., mit je einem ſilbernen Sterne belegten Flügeln 
wachſend; Decken ohne Farbenangabe (alſo ganz wie 
oben S. 128 beſchrieben); links das ſeines 
Vaters: wie vorſtehend unter a beſchrieben. 


c) Das Akademie mit feinem Private 
wappen verfchränft führt: 

6. Pauli. — Michael P., Stadtphyſikus 
in Breslau, geb. in £üben 1652 8. Okt., 
1 in Breslau Graetzer S. 209 Nr. 205): 
„Michael P. Philosoph. ac Medicinae Doctor 
et Practicus Reipublicae Utratislauiensis 
Physicus S. R. J. Leopoldino - Carolinae 
Naturae Curiosorum Academiae Asterion. 
Obiit A. P. C. N. MDCCX XIX D. XXVIII 
Aprilis Aet. Annor. LXXVI Hebdom. XXVIII 
Dier. V.“ St.: Gabriel Spizel, Augsburg. W.: ges 
ſpalten, vorn in Bl. das Symbol der Akademie (die 
Buchſeiten g. P), hinten in R. ein g. Löwe, den ich 
nur als P.s Familienwappen anfehen kann. Auf dem 
Schilde die Krone (mit 7 kleeblattförmigen, oben mit je 
einer Perle beſetzten Sinken) mit dem Reichsadler wie 
auf dem Akademiewappen; Decken (aus der Krone ber, 
gehend!) rechts r.⸗g. (P), links bl.-g. (p). 


d) Lediglich das Akademieſymbol (ohne Schild, 
Krone und Adler) führt: 

7. Jaenisius (Jäniſch). — Johann J., Stadtphyfifus 
in Breslau, geb. daſelbſt 1656 31. Oft, geſt. eben, 
daſelbſt 1707 7. Dez. (Graetzer S. 207 Nr. 34): 
„Johan: J. Med. Doct: & Pract: Protophysic( us) Vratisl: 
& Caes. Acad: Nat: Cur: Adiunct(us) d(ictus) Arcturus 
ob(iit) MDCCVII Aet: LXXI“ St.: Joh. Oertl. Das 
Symbol befindet fich in einer eiförmigen (bl. d) Scheibe, 
die von 2 unten geſchrägten Palmenwedeln kranzfoͤrmig 
eingefaßt wird; das Buch ſteht mit der Unterkante 
auf dem Ringe, den die Schlangen zwei mal umwinden. 


e) Das Akademieſymbol und ihr Privatwappen, 
beide ſelbſtändig, führen: 
8. Sachs v. Löwenheim. — Philipp Jakob S. v. £.: 
ſiehe dieſen oben Seite 54 des laufenden Jahrganges. 


| 
| 


9. Dol(I\gnad. — Heinrich V., Arzt in Breslau, 
daſelbſt geb. und F (Graeger S. 207 Nr. 35; nicht: 
„Stadtarzt“): „Henricus V. Vratislaviensis, Medicinae 
Doctor et Practicus, S. R. Imperii Academiae Naturae 
Curiosorum Adiunctus, dictus Sirius. . . . Natus A, 
1634 D. 8. Maj: A. 1682 D. 3. Januar denatus.* St.: 
Joh. Tſcherning, 1685. W.: wie im Bl. III Caf. 74, 
aber die filie geſtürzt und größer, auf dem Helme als 
natürliche (Kaifer+)Silie zwiſchen den fransfórmig gee 
bogenen Palmenzweigen. Ohne Farbenangaben. Links 
das Symbol, der Ring auf 2 kleinen X-verbundenen 
Palmenzweiglein ſtehend und von 2 fransfórmig ge: 
bogenen, mit den Stielen geſchrägten Palmenzweigen 
umgeben; die Schlangen kriechen außen an dem Ringe 
hoch und züngeln das Buch — wie gewöhnlich — 
nur an. 

10. Wedel. — Georg Wolfgang W., bedeutender 
Arzt und Profeſſor der Medizin an der Univerfität 
Jena, auch Kaiſerl. Hofpfalzgraf, geb. 1645 
12. Nov., f 1721 6. Sept. (Dal. Sedlers 
Univerſallexikon 53. Bd. Spalte 1804 — 1820; 
Dréi VI S. 217/18): „Georgi(us) Wolf- 
gang(us) Wedeli(us) Med. D. Professor 
Public(us) Medic(us) Ducalis Saxonicus et 
S. R. Imper. Academ. Naturae Curiosorum 
Adiunctus Aet, XXXI. MDCLXXVIL" St.: 
€. A. Wolfgang. W.: ein geharniſchter 
rechter Arm, in der ungeſchützten Hand ein 
zweizipfliges Fähnchen haltend, auf dem 
Helm der Arm wie im Schilde, auf dem 
Ellbogen ruhend. Ohne Farbenangaben. 
Über dem Portrait das Symbol in einem 

| Kartufchrahmen; eine wachſende Hand hält 
unten den Ring, an dem die Schlangen außen empor: 
kriechen und das Buch nur anzüngeln. 


f) Das Akademieſymbol mit bem Privatwappen 
verbunden (ähnlich wie Mayer) führt: 

11. Kaltſchmied. — Karl Friedrich K., der Enkel 
Friedrich K.s (oben Seite 157); ſiehe die Beſchreibung 
Seite 210 des vorigen Jahrganges und vergl. noch 
Groeber, 5. 212 Nr. 539. — 

Das Wappen oder Symbol der Akademie fehlt 


bei den Bildniſſen Joh. Gottfried v. Hahns (Seite 207/8 


vorigen Jahrganges), Gottfried Schultz' (oben Seite 110) 
und Johann Wendts (oben Seite 130/31). 
(Fortſetzung folgt.) 


Eine hervorragende Familiengeſchichte. 


Jüngſt erſchien ein Werk, das bei jeglicher Art 
von Kunft- und Geſchichtsfreunden berechtigtes Auf: 
ſehen erregen muß: Geſchichte der Familie Ammann, 
von Sürich, Großquartband von 415 Seiten, nebſt 
Mappe, Großfolio, mit Kunftbeilagen und Stammtafeln; 
im Auftrage des Herrn Aug. F. Ammann gedruckt von 


Fritz Amberger vorm. David Bürkli in Sürich, 1904; 
Cichtdrucktafeln vom polygraphiſchen Inſtitut, A.-G., 
Sürich, Kunſtbeilagen teils von dieſem, teils von der 
Derlagsanftalt F. Bruckmann, A. G., München; die 
Einbanddecken von Cüderitz & Bauer-Berlin, die Seid? 
nungen hierzu — Wappen in Umrahmung — von 
Profeffor Adolf M. Hildebrandt-Berlin. 

Das Werk verdankt feine Entſtehung der An: 
regung des verſtorbenen Herrn G. Regin aus Lands: 
berg a. d. Warthe, Archivgehilfen zu Zürich, und kam 
in die richtigen Hände des Herausgebers, Herrn Aug. 
F. Ammann auf der Seeburg bei Kreuzlingen im 
Kanton Thurgau, der, für die Geſchichte ſeiner Familie 
längſt begeiſtert, dieſes außerordentlich wertvolle Werk 
ſchuf. Es ift nicht nur eine Familiengeſchichte gewor. 
den, wie es wenige auf der Welt gibt, ſondern auch 
ein Beitrag zur Kunftgefchichte vergangener Jahre 
hunderte, ein Spiegel jetztzeitlicher Kunſt in bezug auf 
Reproduktion und deren hohen Stand, und ein reiches 
Material allgemeiner wie lokaler Kulturgeſchichte. Der 
Schöpfer dieſes Prachtwerkes — sans phrase — kann 
ſtolz auf ſeine Leiſtung ſein, die der treuen Liebe zu 
ſeiner Geſamtfamilie und zu ſeiner Heimat entſprang 
und die der Unermüdlichkeit im Sammeln und Sichten 
von Material und ſeiner Kunſtkenntnis das denkbar 
bete Seugnis ausſtellt. Beachtenswert ift das Dor: 
wort, in dem der Herausgeber mit nicht gewöhnlicher 
Beſcheidenheit den oft ſchwierigen Werdegang des 
Werkes und die Mühſeligkeit des ungewohnten Forſchens 
beſchreibt. Mit Dankbarkeit gedenkt er auch ſeiner 
meiſt bedeutenden Mitarbeiter, die ihn mit Beiträgen 
und Binweifen unterſtützt haben. Daß er auch auf 
viele Unrichtigkeiten in genealogiſchen Werken ſtieß, die 
er erſt auf Grund urkundlicher Quellen richtig ſtellen 
mußte, iſt auch hier zu verzeichnen; begegnet doch die 
gleiche Tatſache vielen Spezialforſchern, die ein Cied 
davon zu fingen wiſſen, daß man alten Quellen: Drud. 
werken nicht unbedingt trauen darf. Beſonders bei 
genealogiſchen Forſchungen ſind alle alten Angaben 
nach Möglichkeiten nachzuprüfen, — was hier gründlich 
geſchehen iſt. Außer den unzähligen Schweizer Quellen 
benutzte der nicht erlahmende Herausgeber auch eine 
Menge deutſche, u. a. Sammlungen in München, Vürn⸗ 
berg, Berlin, Stettin, auch Mailand u. a. Der Schöpfer 
des Werkes, Herr Auguſt F. Ammann, iſt 1850 in 
Condon geboren; feine Erziehung genoß er in der 
Heimat der Familie, in der Schweiz, ſowie in Deutfch 
land. Als Kaufmann war er tätig in der Schweiz, in 
London, im britiſchen Indien und dann wieder in der 
Schweiz, woſelbſt er 1894 ſeine berufliche Tätigkeit be, 
ſchloß, um fih ganz der Landwirtichaft und feinen 
Familienſtudien zu widmen. Seit 1905 lebt er außer 
auf dem Landgut Seeburg am Bodenfee auch in Hame 
burg. 

Sahlreiche Kapitel ſind vom rühmlich bekannten 
Dr. Ch. von Liebenau, ſowie dem Pfarrer Waldburger- 
Zürich und Herrn Aug. F. Ammann ſelbſt. Herr Carl 
Stichler, Schriftſteller (Mitglied des Vereins Herold), 


war Jahre lang ein unermüdlicher Mitarbeiter. Die 
Geſchichte dieſer alten Züricher auch Berner Familie 
Ammann oder auch nur einige der vielen hiſtoriſchen, 
intereſſanten Einzelheiten auch nur im Auszuge wieder- 
zugeben, würde zu weit führen; es ſei daher hier nur 
das herausgegriffen, daß ein, namentlich in Deutſchland 
zu Ehren und Anſehen gekommenes Mitglied dtefes 
Geſchlechtes, der berühmte Joſt Ammann, eingehende 
Würdigung gefunden hat. Das bilderreiche Kapitel 
über dieſen bekannten Nürnberger Maler, Seichner, 
Radierer und Formſchneider, aus der Feder Dr. Th. 
von Ciebenaus und Aug. F. Ammanns füllt allein 32 Seiten 
und bildet für ſich eine intereſſante Künſtlermonographie, 
die Kunſtſtudierenden wie Kunfthiftorifern warm emp- 
fohlen ſei. Eigene Abſätze, zum Teil ganze Kapitel, 
ſind gewidmet den erſten urkundlich nachweisbaren 
Süricher Bürgern des Namens Ammann (14. und 
15. Jahrhundert), den Ammann von Brugg, d. h. der- 
jenigen Cinie, an die ſich die meiſten hiſtoriſchen Er⸗ 
innerungen knüpfen, zu der auch der eben erwähnte 
Joſt Ammann gehörte und deren Schickſale (vom 
14. Jahrhundert an) bis in die Jetztzeit hinein be⸗ 
ſchrieben ſind, — dem Wappenbrief der Ammann (mit 
Wappenkopie in Farben) vom Kaifer Maximilian I., 
d. d. 1487, ferner den zahlreichen Geiſtlichen aus der 
Familie, den Süricher Ammanns verſchiedenen Her⸗ 
kommens, Nachträgen, Anhängen, Briefkopien, bar. 
unter ſolche von Joſt Ammann, ſowie ein Bericht des 
heſſiſchen Stabsarztes Hans Kaſpar Ammann über den 
Feldzug nach Moskau. Genaue Derzeichniffe der Ab- 
kürzungen, Abbildungen und Inhaltsangaben erleichtern 
die Benützung dieſes Geſchichtswerks, deſſen ſich auch 
die allgemeine ſchweizer Geſchichtsforſchung lebhaft 
freuen kann. - 

Es erübrigt noch, auf den illuftrativen Teil 
dieſes ebenſo als Gefchichts-, wie als Kunſtwerk be. 
deutenden Buchs kurz einzugehen: Im Hauptwerk 
finden wir 52 Anſichten von Städten, Grtſchaften, 
Kirchen und Häuſern, 5 von Burgen und Ruinen, 
4 von entzückenden Kreuzgängen, | Schlachtenbild und 
| Belagerungsſzene, 57 Porträts, 16 Saffimiles von 
Urkunden, Briefen und Autographen, 2 Medaillen 
bezw. Münzen, 5 Becher, Trinkſchalen und Teller, 
6 Trachten- u. a. Bilder, 17 Einzelwappen, Siegel und 
Handzeichen, davon 2 foloriert, eine kolorierte Wappen» 
tafel, 5 Bibliothekzeichen (Exlibris), 2 Einzeldrucke und 
als beſonders hervorragende, allgemein intereſſierende 
Bilder 43 Reproduktionen nach Joſt Ammannſchen 
Nolzſchnitten und Kupferftihen. In der Anhang. 
mappe find 47 Tafeln mit einem Stadtproſpekt, 
Fakſimiles von Urkunden und Briefen, 22 Siegel- 
abbildungen, Wappenſcheiben und Wappen, 15 Tafeln 
mit Wiedergaben Jot Ammannſcher Werke, Seier, 
zeichnungen, Scheibenriſſe, Holzſchnitte, Radierungen, 
Gouachemalereien (Turnierbilder von 1561), Einzug 
Kaifer Maximilians II. in Nürnberg im Jahre 1570 
und 5 Stammtafeln. 

Für den Heraldiker ſind im Hauptwerke beſonders 


bemerkenswert: Die klar wiedergegebenen Siegel, 
Wappen und Exlibris (namentlich das Holzſchuherſche 
von Joſt Ammann), außerdem die farbenreiche Tafel 
der Mitglieder der Bockgeſellſchaft aus dem 12. Jahre: 
hundert mit 60 Schilden; in der Mappe: Die farbige 
große TChorherrnſcheibe von e. 1550-53 in der 
Kapelle des ſchweizeriſchen TCandes muſeums mit 
LL Samilienfchilden, die Alliancewappenplatte Techter⸗ 
mann — Ammann von 1518 in Gold und Farben, im 
Beſitz des Oberſt von Techtermann in Freiburg i. Ue. 
und das Bild Joſt Ammanns: Turnier Nürnberger 
Patrizier auf dem Marktplatz vor der Frauenkirche zu 
Nürnberg am 3. März 1561, ein Farbenaquarell im 
tgl. Kupferfiich-Kabinet München, auf dem man außer 
viel Volkes, Reitern, Stadttrompetern und Schalks. 
narren 8 Curnierende mit Wappen⸗ Pferdedecken und 
Simieren ſieht. 

l Die in ihrer Einfachheit ruhig und vornehm 
wirkenden Einbände find ebenfalls hervorzuheben; fie 
Bommen in der Zeichnung von der Hand Profeffor 
Adolf M. Hildebrandts in Berlin und zeigen in 
gotiſchem Stil, tadellos korrekt entworfen, das Stamm- 
wappen, umgeben von gotiſchen Ranken und 4 Ahnen: 
wappen (beim Hauptband der Rücken und bei der Mappe 
nur Stammſchild und Ranken). papier, Druck, 
Illuſtrationen können uneingeſchränkt gelobt werden, 
— kurz: Dieſe würdig ausgeſtattete Familiengeſchichte, 
bei der bedeutende Koften nicht geſcheut wurden, kann 
als muftergiltig hingeftellt und ohne Voreingenommen— 
heit der Parteilichkeit hochgeprieſen werden. Das 
einzige, was wir darin vermiſſen, iſt ein vollſtändiges 
Namen- und Ortsregijter; ſollte etwa ſpäter noch ein 
Nachtrag erſcheinen, ſo würde die Beifügung des 
Regifters ſehr willkommen fein. 

Neupaſing⸗München, Juli 1905. 

K. E. Graf zu Ceiningen⸗Weſterburg. 


Daß Mappen v. Crolle, 


welches kürzlich in dieſer Seitſchrift abgebildet war, 
hat vielfach Intereſſe erregt und eine Anzahl Zufchriften 
an die Redaktion veranlaßt, aus denen wir nachſtehendes 
hier mitteilen. 

Herr Paſtor Cie boldt ſchreibt: 

Der Name Trolle hat an fih etwas Ungeheuer. 
liches, denn er bedeutet ebenſoviel wie Ungetüm, 
auch Sauberer, nicht gerade Teufel, aber doch nicht gar 
viel weniger; das darf ſo ſehr nicht wundernehmen, 
haben wir doch in Deutſchland ein berühmtes Geſchlecht, 
das ſich Manteufel nennt, und von Schweden her ifteben- 
falls Oberſt Teufel in der Geſchichte wohl bekannt. 
Nun muß man aber bedenken, daß „die däniſchen von 
Adel“, wie Pontoppidan (theatr: Daniae II S. 42) 
anführt, „ihren eigentlichen Stammnamen, als Urne, 
Trolle ufw. in gemeiner Rede und Unterſchrift auszu⸗ 


laffen und fidi nur nach ihrem Vater Thomſon, Hol: . 


gerſen uſw. zu nennen pflegten“. Erſt wegen der hier— 
durch oft entſtandenen Konfuſion befahl Friedrich J.) 
den Stammnamen beſtändig zu führen. Obgleich nun 
die meiſten däniſchen Adelsgeſchlechter, ſofern ſie nicht 
deutſchen Urſprungs find, höchftens bis auf die Seit 
Waldemars J. * ) zurückgeführt werden können, find 
die Trolls doch nach dem Seugnis Saxos, Wormii u. a. 
zum Uradel zu zählen. Indes iſt das Geſchlecht in 
Dänemark 1782 ausgeſtorben. Arild Hoitfeld (p. 147), 
dem wir dieſe Angabe verdanken, hat uns auch Einiges 
aus den alten Adelsbriefen aufbewahrt, das nach der Über- 
ſetzung alfo lautet: „Wir &c. Rex nehmen diefen N. N. 
an zu unfern Wann und Diener und machen ihn frei 
von Stöd, Inn und Ceding:  Recipimus eum in 
hominem nostrum, dimittendo eum cum liberis ipsius, 
quittum et liberum, ab omni expeditione, quod Studet 
et Inna dicitur." 

Was nun ſpeziell das Geſchlecht der Trolle anlangt, 
ſo ſagt freilich der Verfaſſer von Danmarks Adels— 
Aarbog 1885 S. 391: „Tr. altes ſchwediſches Adels— 
geſchlecht, das in dem 15. Jahrhundert nach Dänemark 
gekommen iſt;“ aber die angeführten Seugniſſe ſcheinen 
uns doch ſo gewichtig, daß wir glauben möchten, im 
angeführten 15. Jahrhundert könne eher eine Rid: 
wanderung als die Einwanderung ſtattge funden haben, 
wie dergleichen bei anderen Adelsgeſchlechtern auch 
ſtattgefunden hat, oder die Tr. hätten in den ehemaligen 
alt- däniſchen Provinzen (Schonen, Halland, Blettingen) 
des heutigen Südſchwedens ihre Urſitze gehabt. Das 
Wappen wird des Weiteren beſchrieben: Ein rotes 
Ungeheuer, welches auf der Bruſt ſein abgehauenes 
Haupt trägt und den Schwanz in der rechten Hand hält, 
im goldenen Felde, auf dem Helm ein roter Ungeheuer: 
kopf in einer vierblättrigen Roſe, halb rot, halb gold. 

Eine Linie des Geſchlechts, welche nach der end— 
gültigen Abtretung Schonens fich in den ſchwediſchen Adel 
recipieren ließ, blüht noch daſelbſt. Ein Nachkomme dere 
ſelben wurde 1816 in den Freiherruſtand erhoben. Dem 
Geſchlecht gehören die Fideikommißgüter Trolleraes 
und Fulltoft in Schonen.“ “) In der Geſchichte ragen 
beſonders hervor: J. der berühmte Seeheld Herluff v. T., 
der 1565 die Gelehrtenſchule Herluffsholm bei Neſtved 
auf Seeland ſtiftete und 1570 an einer im nordiſchen 
ſiebenjährigen Kriege erhaltenen Wunde ſtarb; 2. Erich 
v. T., Reichs verweſer in Schweden, der aber von Steen 
Sture dem Jüngeren verdrängt wurde; 3. deſſen Sohn 
Guftan v. CT., Erzbiſchof von Upſala, Anhänger 
Chriſtian II., der als Bergmann verkleidet Norwegen 
durchwanderte, um deſſen Volk für dieſen däniſchen 
König zu gewinnen; ſchließlich wurde er nach mancherlei 
Abenteuern und Schickſalswechſeln am 11. Juni 1555 
in der Schlacht am Ochſenberge bei Aſſens auf Fühnen T) 


1525-15533. 

** 1157 — 1182. 
***) Im Frieden zu Kopenhagen am 27. Mai 1660. 

+) Als Gegner Chriſtians IL im Heer des Grafen 

von Hoya. | 


tödlich verwundet; 4. Geheimrat Corfitz Trolle war 
einer der erſten, der das Ehrenzeichen des von Hönig 
Chriſtian V. wiederhergeſtellten Danebrogordens erhielt 
(12. Oktober 1671). Merkwürdig ift, daß der letzte 
Sprößling der däniſchen Linie Trolle denſelben Namen 
führt wie der erſte der drei in der Heidelberger Ma⸗ 
trikel 1658 genannten Brüder. Borge CT. nämlich, 
der 1782 ſtarb, war ultimus stirpis Danicae, doch er 
innert noch heutigen Tages das herrlich gelegene Gut 
des Grafen E. v. Reventlow auf Fühnen, ) Brahe: 
Trolleborg, an die ehemaligen großen Beſitzungen 
dieſes in Dänemark ausgeſtorbenen Geſchlechts. 

Herr Aage Schmidth, Kopenhagen, bemerkt: 

Schild, nicht blauberandeter, ein enthaupteter 
r. Kobold, nicht Teufel, (Kobold = dänifcher Trold 
(Trolle), zwiſchen deffen Hoften ein r. Koboldfopf an: 
gebracht iſt. Auf dem Helm, zwiſchen einer r. und 
einer g. Wolfsangel, ein r. Koboldfopf. 

Uradel Schweden. Seit dem 15. Jahrhundert auch 
dänifcher Adel. 

|. Burgerus Trolle = Borge T. zu Trolholm. 

2. Olgerus Trolle — Holger T. zu Rygaard, 
Oberſt. 

3. Heſolorius Trolle, wahrſcheinlich Herolowius, 
lateiniſch Herolovius = Herluf Trolle zu Snedinge. 
Etatsraad. | 

L 2. 3. Mitunterzeichnete 1661 der Souveränitäts⸗ 
urkunde. 

1. 2. 5. . Vater: Niels Trolle zu Trolholm, & Belle 
Rofenfrang Holgersdatter zu Gaund und Demmetoſte. 
14 Kinder (6. Borge, 7. Holger, 11. Herluf). 

Nach Mitteilung des Herrn Kammergerichts-Rats 
Holtz e ift der Kopf zwifchen den Hüften des Unholds 
neueren Urſprungs; der bekannte Erzbiſchof Guſtav 
Trolle und der Seeheld Herluf Trolle führten ihn nicht. 


Bücherſchau. 


Weltgeſchichte. Unter Mitarbeit von 36 Fachgelehrten 
herausgegeben von Dr. Hans F. Helmolt. Mit 
51 Karten und 170 Tafeln in Holzſchnitt, Atzung und 
Farbendruck. 9 Bände in Halbleder gebunden zu je 
10 Mark oder 18 broſchierte Halbbände zu je 4 Mark. 
Fünfter Band: Südoft- und Oſteuropa. Don Prof. 
Dr. Rudolf von Scala, Dr. Heinrich Simmerer, 
T Prof. Dr. Karl Pauli, Dr. Hans F. Helmolt, 
Dr. Berthold Bretholz, Prof. Dr. Wladimir 
Milkowicz und Dr. Heinrich von Wlislocki. Mit 
5 Karten und 20 Tafeln in Holzſchnitt, Atzung und 
Farbendruck. Verlag des Wies een Inſtituts 
in Leipzig und Wien. 

Der vorliegende V. Band von Helmolts Weltgeſchichte 
iſt nach einer längeren Pauſe erſchienen. Bisher lagen vor: 
der I. bis IV. und der VIL und VIII. Band. Das groß an: 
gelegte Werk kommt alſo allmählich ſeiner Vollendung nahe. 


*) In der Nähe von Faaborg. 


Schon mehrfach habe ich in dieſen Blättern Veranlaſſung 
genommen, darauf hinzuweiſen, daß gerade diefe „Welt- 
geſchichte“ den Freunden der Genealogie wie der genea— 
logiſchen Fachwelt nicht warm genug empfohlen werden kann. 

Namentlich, weil ſie die erſte, wirklich univerſelle 
Weltgeſchichte iſt, dann aber auch, weil ſie ſich in ausgiebiger 
Weife der genealogiſchen Darftellungsmethode, nämlich der 
Stamm- und Derwandtichaftstafeln und der Stammtafelaus- 
züge, zur Verdeutlichung geſchichtlicher Geſchehniſſe bedient. 

Der vorliegende V. Band hat nun einen ganz wunder⸗ 
baren Inhalt. Und weil er dieſes Mal u. a. die Geſchichte 
folder Völker, Länder oder Gebiete enthält, mit denen ich 
mich bei verſchiedenen Gelegenheiten ſelbſt eingehender be- 
ſchäftigen mußte, nämlich die Geſchichte, von Byzanz vor, 
unter und nach Juftinian, die Geſchichte der Osmanen und 
endlich die Geſchichte Böhmens und Mährens, ſo halte ich 
mich dieſes Mal fogar für befähigt und berechtigt, ein fad» 
liches Urteil im einzelnen abzugeben und zu (ee das ift 
alles ganz vortrefflich. 

Das iſt um ſo mehr anzuerkennen, als es ſich bei deim 
ganzen Inhalte des vorliegenden Bandes um einen äußerſt 
ſchwierigen und im allgemeinen von der 5 
nur ſtiefmütterlich behandelten Stoff handelt. — 

Deshalb ift der V. Band Helmolts auch befonders dant: 
bar zu begrüßen, denn zum erſten Male finden in einer Welt. 
geſchichte auch die Balkanſtaaten in ihren geſchichtlichen Wirr- 
niſſen eine durchgreifende Klärung und werden Magparen, 
Böhmen, Mähren uſw. einer tiefen Betrachtung unterzogen. 
Im erften großen Abſchnitte, betitelt: „Das Griechentum 
ſeit Alexander dem Großen“, behandelt Prof. Scala 
den Hellenismus und die Weltſtellung des Griechentums nnd 
zeigt dabei, was alles wir dem Kultureinftug von Byzanz zu 
verdanken haben. 

Das iſt ſehr viel und acht bis auf das fióffdie Zere. 
monialwefen und das Hofämterwefen unferer Tage, wofür u. o. 
Theophano, Tochter des byzantiniſchen Kaifers Romanos II. 
und Gemahlin des Xaijers Otto II. — fie ſtarb am 15. Juni 
991 zu Nimwegen — die Mittlerin zwiſchen Byzanz und 
Deutſchland geweſen if. „Die europäiſche Türkei und 
Armenien“ aus der Feder Prof. Simmerers, „Die 
Albaneſen“ von Prof. Panli, „Böhmen, Mähren, 
Schleſien bis zur Vereinigung mit Öfterreih im 
Jahre 1526“ von Dr. Bretholz ſowie „Die Geſchichte 
des ſloweniſch und ſerbokroatiſchen Stammes“, be— 
arbeitet von prof. Milowicz, „Die Donauvölker“ von 
Dr. Heinrich von Wlislocki reihen ſich in Einzelabſchnitten, 
aber innerlich zuſammenhängend, an, während die im eigent— 
lichen Oſteuropa vereint gebliebene Maffe der übrigen Slawen, 
der Ruſſen, Polen uſw. von Prof. Milkowicz im Schluß ⸗ 
kapitel meiſterhaft behandelt werden. 

Sum Beweiſe dafür, wie reich an genealogiſchem Stoff 
der Band ift, führe ich nur an: die Derwandtſchaftstafel der 
Dukas und der Komnenen mit den aren von Weſtbulgarien; 
die Überſicht über die Abſtammung Bohemunds IIL (7 1200), 
Sohnes Raimunds IL von Poitou, von Robert Guiscard 
(f 1083); die Derwandtſchaftstafel der Nachkommenſchaft des 
Andronikos Angelos mit Philipp von Schwaben; die Stamm— 
tafel der Paläologen; den großen Stammbaum der osmaniſchen 
Sultane von Suleiman I. (um 1225) bis auf den jetzigen 
Sultan; die Überſichten über das Haus Kaftriota (Albanien) 
und über die Nachkommenſchaft des Nannes. und des Weiber. 
ſtammes Kaifer Heinrichs IV. (f 1106); die Derwandtichafts- 
tafel des Stefan Duſchan von Serbien (F 1555) mit den 
Nerrſcherfamilien von Beſſarabien und Bulgarien; die Stamm: 
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tafeln der Karageorgievitſch (des heutigen Hönigsgeſchlechts 
Serbiens), der Obrenovitſch (des entthronten Mönigsgeſchlechts 
Serbiens) und der Petrovitſch Njegoſch (Montenegro); die 
Stammtafel der Aſeniden von Bulgarien, zugleich ihre Der, 
wandtſchaftstafel mit der lateiniſchen Kaiſerdynaſtie; die 
Stammtafel der Nachkommenſchaft des Angelos Komnenos; 
die Verwandtſchaftstafel der Battenberger mit dem ruſſiſchen 
Kaiferhauje; die Stammtafeln der Woiwoden der Walachei 
und der Moldau; die große Stammtafel der letzten Arpaden 
und der neapolitaniſchen Anjou in Ungarn; die Derwandt- 
ſchaftstafeln der Jagellonen mit den Habsburgern; die große 
Stammtafel von „Rurifs Geſchlecht“; mehrere kleinere Stamm: 
tafeln zur Geſchichte Polens. Endlich eine große Stammtafel 
zur Geſchichte des Hanfes Romanow⸗Holſtein bis auf den 
jetzigen Zaren Nicolaus II. 

Sie alle haben, wenn ich nicht ſehr irre, den verdienten 
Herausgeber des Geſamtwerkes zum Urheber und ſind ein 
ſprechender Beleg dafür, wie ſehr dieſer es verſtanden hat, 
in das Weſen genealogiſcher Darſtellungsweiſe einzudringen. 

Dier prächtige Farbentafeln, 16 Tafeln in Holzfchnitt und 
Atzung und 5 Karten, ſämtlich in vorzüglicher Ausführung, 
gereichen dem Bande zur nicht geringen Sierde. 

Aber nicht nur die Beachtung der Genealogen oder der 
geſchichtlichen Fachwelt verdient das Werk. 

Gerade jetzt zeigt das Inſelvolk der Japaner der alten 
Kulturwelt ſo recht deutlich und eindringlich, wie verfehlt die 
überlieferte „europozentriſche“ Betrachtungsweiſe der „Welt“. 
Geſchichte war. | 

Möge daher die Helmoltſche Weltgeſchichte, als die erfte 
„Geſchichte des Erdballs“, recht bald als ein Hausbuch Ein- 
gang in die Büchereien der Gebildeten finden! Sie wird 
manche verfehlte Anſchauungsweiſe beſeitigen. 

Dr. Stephan Kefule von Stradonitz. 


Ausgewählte Aufſätze aus dem Gebiete des Staats- 
rechts und der Genealogie. Feſtſchrift zur Chron: 
beſteigung Seiner Hönigl. Hoheit des Herzogs Karl 
Eduard zu Sachfen-Koburg und Gotha. Von Stephan 
Kefule von Stradonitz, Dr. jur. utr. und Dr. phil. 
Berlin, Carl Heymanns Verlag, 1905. 


Gute alte Bekannte begrüßt man immer gern von neuem; 
ſo wird auch dieſe Auswahl von Abhandlungen des den Leſern 
des „Deutſchen Herold“ wohlbekannten Autors denen, die fie 
bereits kennen, in neuem Gewande willkommen ſein; wer ſie 
noch nicht kennt, wird gut tun, das Heft zu erwerben — er 
wird viel Wiſſenswertes darin finden und allerlei Belehrung 
daraus ſchöpfen können. Wie der Titel beſagt, find eine 
größere Fahl Abhandlungen und Vorträge aus einem be: 
ſonderen Anlaß zu einer Feſtſchrift vereinigt; wir finden daher 
viele darunter, welche zu dem hohen Herrn, dem der Band 
gewidmet iſt, mehr oder weniger in Beziehung ſtehen: ſo z. B. 
gleich die erſte Abhandlung über die Thronfolge in Sachſen⸗ 
Koburg und Gotha, ferner die über die Abſtammungen des 
Kaijers Wilhelm vom Admiral Coligny, von Karl dem Großen 
und vom Cid, welche in faſt gleicher Weiſe auch auf Seine 
Königl. Hoheit den Herzog Karl Eduard zutreffen. Der Artikel 
„Royal descents“ bezieht (id) auf die engliſche Abſtammung euſw. 
Andere Artikel, wie 3. B. die über Phil. Jakob Spener, über 
Theodor Fontane als Genealogen, über Ahnenproben auf 
Kunſtwerken, über die Suſtändigkeit des preußiſchen Herolds- 
amtes, find allgemein wijjenfchaftli und von weitgehendem 
Intereſſe. Der Derlagshandlung gebührt Dank und Un 
erkennung dafür, daß fie dieſe 19 Abhandlungen, welche in 


den verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen und politiſchen Blättern 
zerſtreut erſchienen ſind, zuſammengeſtellt hat und in hand— 
licher Form darbietet. 


Verzeichnis märkiſcher Städtechroniken. Sur Feier 
des 40 jährigen Beſtehens des Vereins für die Ge. 
ſchichte Berlins am 28. Januar 1905 gewidmet von 
Dr. Hans Brendicke. Berlin 1905, bei Mittler & 
Sohn. 

Dieſe Überſicht über die hiſtoriſche Literatur der Städte 
der Provinz Brandenburg iſt ſehr verdienſtlich, und wir 
empfehlen ſie um ſo mehr der Beachtung unſerer Leſer, als 
die meiſten Städtegeſchichten mehr oder weniger Material für 
genealogiſche Forſchung bieten. Der Verein Herold hat es ſich 
aus dieſem Grunde ſeit längerer Seit angelegen ſein laſſen, 
Städte- und Orts literatur zu ſammeln; die Bibliothek et, 
hält gegen 200 ſolche Werke, unter denen ſich auch viele der 
in obigem Verzeichnis genannten befinden. Vereinsmitglieder, 
welche derartige Bücher beſitzen und nicht mehr gebrauchen, 
werden gebeten, ſie der Bibliothek freundlichſt zu überlaſſen. 


Dermifchtes. 


Su der Notiz, betreffend das Abzeichen des Savoy-BHotels 
in London (S. 138 d. Bl.), wird von geſchätzter Seite darauf 
hingewieſen, daß ſehr wahrſcheinlich der Doppeladler nicht 
der deutſche, ſondern der im 15. und 14. Jahrhundert im 
Wappen der Grafen von Savopen erſcheinende Adler ſein 
(oll, der neuerdings wieder, in Verbindung mit dem favoyifden 
Krenz, auf italieniſchen Münzen njw. — allerdings einköpfig 
— angebracht wird. Der ſächſiſche Rautenkranzſchild dürfte 
vielleicht im Hinblick auf die ſächſiſche Abſtammung des 
engliſchen Königshaufes aufgenommen fein; bei etwaiger 
Gründung eines Savoy-Hotels in München würde man wahr- 
ſcheinlich dem Adler einen baperiſchen Rautenſchild auf die 
Bruſt legen. — Einſender würde gern erfahren, wie Savoyen 
dazu gekommen iſt, einer Gattung von Hotels großen Stiles 
den Namen zu gebend 


Der Artikel: „Ein unbekannter Orden“ auf S. 213 dieſer 
Seitſchrift vom Jahre 1904 (Fr. Frhr. v. Gaisberg ⸗Schöckingen) 
bringt mir die Erwähnung eines Ordens in Erinnerung, der 
zur gegenwärtigen Seit auch wohl als ein unbekannter bes 
zeichnet werden kann. 

Wahrſcheinlich angeregt durch den von der Königin von 
Dänemark Sophie Magdalene geb. Prinzeffin von Branden- 
burg⸗Uulmbach, Gemahlin Chriſtians VI., geſtifteten Orden 
de l'union parfaite, der übrigens keinen fehr langen Beſtand 
gehabt hatte, rief Chriſtian VII., König von Dänemark, an 
ſeinem Geburtstage, den 29. Januar 1771, einen neuen Orden 
ins Leben, der für die Damenwelt beſtimmt ſein ſollte, und 
den er zu Ehren ſeiner Gemahlin, der bekannten Karoline 
Mathilde, geborenen Prinzeſſin von Großbritannien und Irland. 
den „Mathildenorden“ benannte. Die erſte, welcher dieſer 
Orden verliehen worden iſt, war eine Frau von Pleſſen. 

Ob fernerhin der Orden auch vielen anderen Damen zuteil 
wurde, iſt mir nicht bekannt und wohl kaum anzunehmen. 
Wahrſcheinlich iſt derſelbe bald eingegangen, denn ſchon am 
17. Januar des nächſten Jahres erfolgte die Kataftrophe am 
däniſchen Dote, durch welche die Königin vom Könige ge: 
trennt und nach Celle in Hannover verwieſen wurde; Struenjee 


res 


aber, der als ihr Liebhaber galt, die unangebrachte Neigung 
mit ſeinem Hopfe bezahlen mußte. 

Ich habe obige Notiz einem Briefe des Miniſters Joh. 
Hartw. Ernft Graf von Bernſtorff an Andreas Peter von B. 
entnommen; derſelbe findet fid) in den von Wage Friis ver- 
öffentlichten „Bernſtorffiſchen Papieren“ S. 692 Nr. 786. 

Dom Orden de l'union parfaite findet fid) noch in den 
auf dem Roſenburger Schloß aufbewahrten Sammlungen eine 
früher angewandte Dekoration. J. L. 


Das Iſisſchiff im Wappen von Paris. Eine ſelt— 
ſame Entdeckung veröffentlicht ſoeben der gelehrte Archäologe 
Ch. Sellier. Er hat eine kleine Statue ägyptiſchen Stils, 
die während der Grabungen für die Pariſer Untergrundbahn 
unter dem Baſtilleplatz entdeckt wurde, als eine Statuette des 
Oſiris von galliſch⸗römiſchem Urſprung aus dem dritten Jahr- 
hundert erkannt. Als die Römer fih der Stadt der Pariſier 
bemächtigten, fanden fie dort einen Religionskultus vor, der 
die Dreiheit Ofiris, fis und Horns verehrte. Der Tempel 
der drei Gottheiten ſoll auf dem Platz geſtanden haben, auf 
dem fid jetzt die Kirche Saint-Germain des Dres befindet. 
Der Kultus war durch die Phokäer nach Gallien eingeführt 
worden. Die Sage berichtet, daß Iſis, die Schweſter des 
(iris, auf einem Schiff nach Lutetia kam und zur Schutz 
herrin der Schiffahrt erhoben wurde. Der Name ihres heiligen 
Schiffes war Baris, und es ſcheint nun nach der Anſicht 
Selliers wahrſcheinlich, daß von dieſem Wort der Name der 
„Parisii“ und der Stadt Paris abgeleitet worden iſt. Das 
ſymboliſche Schiff im Wappen der Stadt Paris würde dann 
auch wahrſcheinlich auf die „Baris“ der Göttin Iſis zurückzu⸗ 
führen ſein. (Aus dem Stuttgarter „Neuen Tagblatt“ vom 
22. Juli 1905.) 


Ein angejehenes illuſtriertes Familienblatt, welches feit 
längerer Zeit vielfach ſehr intereſſante Artikel über ältere 
und neuere Kunjtmerfe bringt, gab kürzlich die Abbildung 
einer Gedenktafel, die für die deutſche Kirche von 
Shanghai beſtimmt und von den Deutjden Shanghais dem 
Andenken der im Jahre 1900 gefallenen Angehörigen des 
Heeres und der Marine gewidmet iſt. Die aus dem Atelier 
für Treibarbeiten von J. Wienhart & Co. in München hervor. 
gegangene Platte wird als eine „hervorragende Leiſtung des 
deutſchen Kunſtgewerbes“ bezeichnet. Ohne dieſes Urteil, ſoweit 
es ſich auf die techniſche Leiſtung bezieht, anfechten zu wollen, 
müſſen wir doch feſtſtellen, daß die vorwiegend heraldiſche 
Feichnung der Platte durchaus minderwertig iſt. Das 
muß um ſo mehr auffallen, als es doch in München an 
guten heraldiſchen Feichnern (wir wollen nur Meiſter Otto 
Hupp nennen) wahrlich nicht fehlt! 

Die ganze obere Hälfte der Platte nimmt ein Phantaſie— 
Wappen ein: ein kleiner leerer (!!) Schild, der von der 
Fülle der ihn umgebenden Decken faſt erdrückt wird, iſt bedeckt 
von einem gekrönten Stechhelm unmöglicher Form; aus dem- 
ſelben wächſt ein ſtark verzeichneter Ritter, welcher einen 
— wieder leeren! — Schild am Arm trägt. Etwas Sinn 
loſeres konnte wohl kaum erdacht werden. 

Unter dem Wappen folgt die Inſchrift, darunter ein die 
Haiſerkrone auf dem Hopfe tragender monſtröſer Phantaſieadler. 

Es muß immer wieder beklagt werden, daß Leute, welche 
von heraldiſcher Kunſt keinen blaſſen Schimmer haben, der— 
artige Entwürfe machen, und daß ſolche Entwürfe dann mit 
bedeutendem Hoſtenaufwande ausgeführt werden, um für 
Jahrhunderte den Unverſtand zu verewigen. 
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— Die „Deutſche Goldſchmiede-Seitung“ brachte in ihrer 
Nummer vom 1. Juli einen Bericht über die Hundertjahrfeier 
des Haufes P. Bruckmann & Söhne in Heilbronn nebſt 
intereſſanten Mitteilungen aus der Geſchichte dieſer alten und 
angeſehenen Goldſchmiedefamilie. Diefelbe führt ihre Stamm. 
tafel zurück auf eine Abſtammung aus Belgien, von wo die 
Vorfahren im 16. Jahrhundert nach Hemer bei Iſerlohn zogen; 
von dort ging Hermann Dietrich B. nach Heilbronn, wo ſein 
Sohn Johann Dietrich als Edelſchmied tätig war und ſeine 
Nachkommen den Ruf des jetzigen Welthauſes begründeten. 


—— 


— Auf der Reije berührte id) Anfang Juli flüchtig Elfey 
bei Hohenlimburg in Weſtfalen und fand dort an die äußeren 
Kirchenmauern gelehnt mehrere Grabdenkmäler mit Inſchriften 
und Wappen geſchmückt, von denen ich hier einige mitteile: 

Nr. 1. Ao. 1620 den 24 Feb. ist Die Woledele Ehr und 
veil Tugendriche Anna (Stein iſt hier abgebrochen) Den Heren 
entslapen. 


Wappen in folgender Anordnung: 


Rump Neuhof 
Rump 
Nr. 2. Stein von 1636 mit den Wappen in folgender 
Anordnung: 
Duding Gruter 
Duding 
Luninck Grol 
Nr. 3. Anno 1696 Den 29 Merty ist Die Hochwürdige 


und Hochwohlgebohrne Frae Elisabet (Name nicht weiter 

leſerlich, da der Stein in die Erde eingegraben ift).... Stift 

Elsey im 86. Jahr Ihres Alters, Selig im Herrn Entschlafen. 
Wappen ſo geordnet: 


Lahr Brembt 
Freytag Hagedorn 
Eller Schencking 
Bodelschwing Stein 


Nr. 4. 1767 obiit 7. April im 75 Jahr der Hoch wohl- 
gebohrne Frey Herr Conrad Johann von (der volle Name 
nicht leſerlich, da der Stein in der Erde vergraben ift) echen 
und Goldschmiding. (Vermutlich: von Schell vom Dante 
Rechen und Goldſchmiding, nach dem Wappen und dem Stein 
Nr. 5 zu urteilen.) 


Nr. 5. 1767 obiit 31 Mart. im 73 Jahr Die Hoch würdig 
Hochwohlgebohrne Frey Freulein Anna Hartwig von Schell 
vom Hause Rechen - Goldschmiding Capitularinn des Hoch- 
adlichen Stifts Elsey. 


Nr. 6. 1782. D. 31. May ist Die Freulein Anna Galand 
Yda Wilhelmina Josina von Vaerst aus dem Hause Heve 
Chanoinische Des Hochadelich Freiwellich Stifts Freunden- 
berg Hochwürd. Hochwohlgebohrnen Hier Selbst 


Dringend zu wünſchen ijt, daß die Grabfteine, um fie 
vor weiterem Verfall zu ſchützen, in das Innere der Kirche 
verſetzt werden! Herm. Lange, Mitgl. des „Herold“. 


Anm. d. Red. Der Herr Einſender hatte die Güte, auch 
eine Photographie des unter Nr. 5 beſchriebenen Steins für 
die Vereinsſammlung zu ſtiften. Derſelbe zeigt — in ziem- 
lich unbeholfener Ausführung — in feinem Mittelfelde das 
Wappen v. Schell (Scheel): im Schilde Schrägbalken belegt 
mit drei Kugeln, Helm: über Mütze ſchreitender Fuchs. 
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Tur Kunſtbeilage. 


In Beſitz des K. K. Haus-, Dot, und Staatsarchivs zu 
wien befindet ſich ein Einzelblatt, Papier, mit dem farbig ge⸗ 
malten Wappen der alten kärntner Familie v. Merenberg, 
welches als ein ſchönes und reizvolles Muſter der ſpätgotiſchen 
IDappenfunft Beachtung verdient. Dem Stil und der Schrift 
nach zu urteilen, dürfte es dem letzten Drittel des 15. Jahr- 
hunderts angehören. Die Herkunft iſt unbekannt. 

Herrn £j. G. Strohl, unſerem geſchätzten Mitgliede, ver. 
danken wir die von C. A. Starkes Hoffunftanftalt etwas 
verkleinert vervielfältigte ſorgfältige Kopie des Originals. 

über die Familie, welche das Wappen führte, ſchreibt 
weiß, Kärntens Adel S. 101: Marenberg, Mernberg, 
1255 Seifried, deffen tragiſches Ende durch Ottokar bekannt 
M fiegelt 1267 mit geviertem Schild, 1 u. 4 leer, 2 u. 5 Drei: 
mal geteilt. Nach Camal wahrſcheinlich eines Namens mit 
Truchſen, jedenfalls vornehm, Neunburger und St. Pauler 
fehnsleute in Kärnten und beſonders in Steiermark, wo Burg 
und Markt liegen. Später führen ſie in Rot weißer, hoher, 
ritterlicher Hut, ſchwarz gefüttert und aufgeſchlagen, mit 
ſchwarzem Hahnbuſch; weiße, ſchwarz gefütterte Delmbede; 
Hleinod: Hut wie im Schilde. 


Anfragen. 


45. 
An einem Säulen- kapitäl in der Hoh- 
königsburg befindet n fih ein Allianzwappen, 
datiert 1552. 

1. v. Sickingen. 

2. P im Schilde ein fogen. Sechs berg, wie ihn u. a. die 
Frhrn. v. Wunneberg, die v. Grünenberg, v. Frundsberg, 
v. Draunsperg, v. Salenftein und andere, beſonders nord- 
ſchweizeriſche Familien führen. 

Iſt eine v. Sickingenſche Allianz mit einem dieſer Ge— 
ſchlechter aus der angegebenen Seit bekanntd 

Gef. Antworten durch die Redaktion des Blattes er- 
beten. 


44. 
Gefudt Ort und Datum der Geburt, 
Datum der Hochzeit von: 


|. Hedwig Maria von Arentsſchild, * vermutlich 
1210, TF Clavenhagen, Kirchfpiel Daverden, 14. Nov. 
1734, beigeſetzt in der Kirche zu Achim; & Johann 
Otto von Düring, Erbherr zu Embſen und Claven⸗ 
hagen, get. Achim 26. Aug. let, T Embſen (0. Sept. 
1782; keine Kinder. 

2. Sophie Juſtine Charlotte von Arentsſchild, 
* vermutlich 1714 oder 1715, t zu Rufchbaden, Hirch⸗ 
ſpiel Achim, den 20. März 1:762; & Hermann 
Chriftoph von Düring (Bruder des obigen), Erb- 
herr zu Ruſchbaden, Landrat, get. Achim 19. März 1715, 
T Ruſchbaden 23. Mai 1758; älteſtes Kind * 20. Febr. 
1754. 

u | und 2. Soph. Juft. Charl. v. A. wird in 
meinem handſchriftlichen Stammbaum als „aus Bremen“ be. 
zeichnet. Beide v A. können dem Alter nach nur Töchter des 
Chriftoph Daniel von Arentsſchild, * 160%, + Oloen- 


Ort und 


dorf 14. Okt. 1721, württemb.⸗ölsſcher Rat und Hofmeiſter, 
und ſeiner Gattin Charlotte Dorothea von Oldenburg 
jein. liber beide v. A. geben weder die Kirchenbücher zu 
Oldendorf, noch die „Nachrichten über die Familie von Arents- 
ſchild“ irgend einen Anhalt. 

5. In der Kirche zu Achim befand fih früher (jet in 
von Düringſchem Beſitz) eine Holztafel mit drei 
Wappen bemalt: a) das Wappen rechts (heraldiſch r.): 
von Brethaupt. Unterſchrift: Johann Heinrich von Bret. 
haupt, Kal. Schwed. Oberſtleutnant auf Gr. C., + 1706, 
b) in der Mitte: Wappen von Arentsſchild. Unter- 
ſchrift: Suſanna Maria von Arentsſchild, filia des 
Kal. Schwed. Generals Daniel v. A. und Hedwig Alte 
von Kuhla, c) links: Wappen von Düring. Unter: 
ſchrift: Heinrich Adolf von Düring, Erbherr zu Ruſch— 
baden und Mandelſenborſtel, + 1729. 

Anscheinend hat Suſanna Maria von Arentsſchild 
diefe Tafel als Gedenktafel in der Kirche aufgehängt. Oberft- 
leutnant von Brethaupt war ihr Gatte. Aber welche Be— 
ziehungen hatte fie zu D. A. von Düring (Dater der ad ı 
und 2 genannten v. D.)? Er kann nicht ihr zweiter Gemahl 
geweſen fein, da er ſeit 1706 mit Katharina Maria von 
der Kuhla vermählt war, die ihn überlebte. 

Jeder Fingerzeig, der zur Löſung dieſer drei Fragen beis 
tragen kann, wird dankbarſt entgegengenommen. 

Dresden- N., Bachſtr. 15 II. 


Arthur Frhr. von Düring, 
Mitglied des „Herold“ und des „Roland“. 


45. 

In dem Monatsblatte der k. k. heraldiſchen Geſellſchaft 
„Adler“ in Wien, III. Bd. Nr. 56, vom Dezember 1895, er, 
ſchien unter Nr. 500 eine Anfrage über Abſtammung uſw. des 
1815 T Emanuel Freiherrn von Crack. Hierauf ant 
wortete unter anderen im Februar 1894 „Adler“ III. Bd. 
Nr. 38 der ſeitdem verſtorbene k. Major v. Fehrentheil, 
indem er die Ahnentafel der Sternkreuz-Ordens-Dame 
Johanna Gräfin von Saint-Genats, geborenen Freiin 
v. Trach, publizierte. Als Urgroßeltern der Probantin 
figurieren nun in dieſer Ahnentafel Franz Anton Carl 
v. Grad und Bürkau, * o. Mai 1682, mit feiner 
Gemahlin Anna Bogumilla (Gottliebe) Reichs- 
gräfin Henckel v. Donnersmark, * 21. Juli 1698, 
und weiter iſt aus der oberſten Ahnenreihe zu erſehen, daß 
diefe letztere die Tochter des Carl Maximilian Reichs- 
grafen Hendel v. Donnersmark auf Gjöll, * 12. Ze 
bruar 1645, F 18. Auguſt 1720, und feiner Gemahlin Helene 
Hedwig Reichsgräfin v. Reder aus dem Haufe Malmitz. 
— In der von Graf Leo Amadeus Henckel v. Donners: 
mark im Jahre 1883 herausgegebenen Stammtafel der reihs. 
gräflichen Familie Henckel v. Donnersmark  figuriert 
nun als jüngſte Tochter des Grafen Carl Maximilian 
und der Gräfin Helene Hedwig, geb. Gräfin Reder, die 
erwähnte Anna Gottliebe, * 1698 zu Slaventſitz, F 1767 
un vermählt, beigeſetzt zu Waldkirchhof bei Neudeck. 

Was iſt richtig d 


Smilkau. Auguſt von Doerr. 


46. 
Um Vachrichten und Literatur über eine heſſiſche Familie 
Rechberg, Ridbberg oder KRichenberg, die vor 1600 adlig 
war, bittet 


Frankfurt a. d. Oder. Amtsgerichtsrat Bötticher. 
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42. Ledebur, Adelslexikon IL, und Gritzner, Chronolog. Matrikel 
In dem Herzoglich Arenbergiſchen Muſeum in Brüſſel | unter 1754 5. 11. 
befinden ſich auf zwei Metallgegenſtänden des 14. Jahrhunderts Ou Eversmann, der bei Gritzner a. a. O. fehlt, vergl. 
zwei Wappenſchilde mit Emaillefüllung: den „D. Herold” 1896 S. 46 (Anfrage). 
1. Roter Schild mit goldenem Schrägrechtsbalken; der Breslau L Schlawe. 
letztere iſt auf ſeinem oberen Ende mit einem ſchwarzen 
Stern belegt.“) Zu Johann Franz Lorenz (Laurentius). 
2. Im goldenen Schilde ein pfahlweiſe geſtellter grüner Der Originaladels- und Wappenbrief, ausgeſtellt von 


Baum oder ein pfahlweiſe geſtelltes grünes Blatt mit | Eberhard Hirfperger, e societate Jesu, Dr. phil. et theol., 
langem Stengel (bei der Kleinheit der Darſtellung nicht | Ordentl. Profeſſor u. Dekan der philoſophiſchen Fakultät der 
deutlich gearbeitet), vor deffen Stamm reſp. Stengel | Univerſität zu Wien v. 9. Oft. 1655, befindet fid) im Königl. 
ein quergelegter, mit Kopf und Schwanz nach abwärts Staatsarchiv zu Breslau (unter Nr. 85). Vergl. den Aufſatz 


gebogener roter Fiſch. von Dr. Pfotenhauer: Schleſier als kaiſerliche Pfalzgrafen 
Iſt jemandem der geehrten Leſer eines oder beide der ujm., in der Seitſchrift für Geſchichte u. Altertum Schleſiens 
beſchriebenen Wappen befannt? 26. Band S. 352/53. 


Brüſſel, 16 rue de Constantinople. 


Aler, | D ‘ . 
EE SO CO a Dermefrung der Dereingfammlungen. 


Genealogijh-Hiftorifhe Nachrichten, Neue, Teil 1— 12. 


Antworten. feipsig 1739. (A.) 
Genealogiſch⸗Niſtoriſche Nachrichten, von den Aller- 
u den „Verbindungen der Familien von Arnswald“ neueſten Begebenheiten. XIII. Teil. 1740. (A.) 
3 (Seite 115 des laufenden Jahrgangs). Genealogijd- und Schematiſcher Calender, — des 
Die Vermählung des Wolf Heinrich v. A. mit Anna Heil. Röm. Reichs vollſtändiger — auf das Jahr res. 


Frankfurt a. / M. (Darrentrap.) 


Magdalena v. Nimptſch fand am 29. April 1689 ſtatt. Göttingen, Kurze Geſchichte und Befchreibugg der Stadt —, 


Siehe Sinapius, Schleſiſche Curioſitäten 2. Teil S. 504. von C. Meiners. Berlin 1801. (A.) 
Breslau I, Schlawe. Hallmann, Johann Chriſtian, von Breflan, jur. utr. cand. 


á und pract, Leich-Reden, Todten-Gedichte und aus dem 
Letreffend Die a. i gps des id ipd Sa Se Italiäniſchen überſetzte Grab : Schrifften. Franckfurt und 
Johann Franz Lorenz (Laurentius) gehört offenbar Keipzig 1082. (A.) 


zu der unter dem Namen „v. Lohr“ geadelten Familie. Für and ee über den Kansha re Dor ind Sac 
die Identität ſpricht die Gleichheit der Wappen, die die in ? für 19 Jahr 1839. glich Preußiſch of 


den ſogen. Domkalendern („Insignia episcoporum et cano- . L D E ( , 
nicum Vratislaviensium“; Signatur der Breslauer Stadtbiblio- Ge „„ eee 
thek: C 708 a) vorfommenden . 5 Kling, C., Geſchichte der Bekleidung, Bewaffnung und Aus- 
EE 
€ Ze pre Zub dad. bui 88 Infanterie-Regimenter im Jahre 1806. Weimar 1902. 
geſpalten, vorn !/s TTV Geſchenk des Herrn Derfaſſers. 
Balken, begleitet von 2 (1: 1) Eilien, S. in R. auf dem gefr. | Kirchberg. Werneri Hackit de comitibus Templimon- 
Helme ein gr. Kleeblatt, zwiſchen zwei rechts f.r., links g.-3F ane e EE chronica, aucta e "strata a 
geteilten Flügeln ſtehend; Decken r.f. und t'g. Vergl. Neuen r ane Francisco Paullini. ©. ©. u. „. Gefchent 
Siebmader IV. 5 — Blazef, Der abgejtorbene Adel der des Herrn Hauptmann v. Burkersroda. = 
Preuß. Provinz Schleſien 2. Teil S. 77 und Tafel 50 unter p. Klöfterlein, Familie —. Adelsbrief und Stammtafeln. 
„Lohr“, und Sinapius, Schleſiſche Curioſitäten II. 5. 789. 1904. Geſchenk des Herrn H. v. Klöſterlein in Breslau. 


Krafftshagen, Chronik von —, mit Beiträgen zur Genea— 
Betreffend die Anfrage 40 in Nr. 8 des „D. Herold“ von 1905. 5 v. Kanik und v. Krafft. Don BE willy Strehl. 
Das Wappen v. Stecher iſt am genaueſten beſchrieben Danzig 1905. Geſchenk des Herrn Derfaffers. 
i Hedlers „Neuem prup F 5. 231: „um | Kreuzberg a. d. Werra. Parva Chronica Monasterii S. 
blauen Schilde ein größeres Kreuz und um dasſelbe vier Petri in Monte Crucis ad Werram, Compilatore 
kleinere Kreuze. Im oberen Teile des Schildes liegt en Johanne Craemer, cum notis Christ. Franc. Paullini. 
roter Pfeil in einer filbernen Straße. Auf dem Helme wieder- G. O. u. J. Geſchenk des Herrn Hauptmann v. Burkers⸗ 
holt ſich zwiſchen zwei ſchwarzen Adlerflügeln der rote Pfeil ? i 


i ; : roda. 
zwiſchen zwei goldenen Sternen“. Etwas abweichend bei v. Ledebur, Leopold, Frhr., Adels. Lexikon der Preußiſchen 


5 : ` | Monarchie, Berlin 1855 ff. Durchſchoſſen mit handſchrift— 
*) Der Stern dürfte wohl Beizeichen fein. lichen Nachträgen und eingeklebten Wappen, aus dem 
Anm. d. Red. Nachlaß des Herrn Präſidenten E. Himly. 6 Bände. 
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Heilage: Wappen der Kärntner Familie v. Merenberg, 15. Jahrhundert. 
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Wappen des Kärntner Gefchlechts v. Merenberg. 


Original aus dem 15. Jahrh. im K. und K. Baus:Hof: und Staatsarchiv zu Wien. 


Farbige Photolithographie von C. A. Starke, Königl. Boflief., Görlitz. Beilage zum chen Herold“ 1905. No. a. 
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NOS abgebildete, neuartige Wappen- 

fahnen und Banner bieten in ihrer 
vielseitigen Gestaltung eine Dekoration für 
Waffen - Sammlungen, Säle, Herrenzimmer, 
Trinkräume, Tribünen, Ahnen - Galerien, 


u. S. W. In grösserem Format, in Ver- 
wendung als Hausflaggen etc., sind 
dieselben von ganz besonderer 
dekorativer Wirkung. Diese 
Fahnen, deren stilgerechte 
Zeichnung und abwechs- 
lungsreiche Form das 
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Auge erfreut, haben 
überall da, wo sie zur 
Anwendung gebracht 
worden sind, Aner- 
kennung gefunden. 
Die Firma RUDOLPH 
HERTZOG, Berlin C. 2 
fertigt unter Leitung 
erster heraldischerKünstler 
derartige Fahnen mit Fa- 
milien-Wappen in kurzer 
Zeit an. Offerten kostenlos. 


Berlin, Oftober 1905. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 Mk., der „Vierteljahrsſchriſt für Wappen, 


Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. 


Einzelne Nummern koſten 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
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Die Mitglieder des Mereins Herold werden freundlichſt erſucht, folgendes beachten zu wollen: 
1. Alle den Verein im allgemeinen betreffenden Rorrefpondenzen find zu richten an den Porſitzenden 
Herrn Generalleutnant z. D. v. Sardeleben, Erzellenz, Berlin W. Aurfürkendamm 240, sder an den 
Schriſtführer, Herrn Geheimrat Seyler, Berlin SW. Gneiſenauſtr. 99. | 
2. Alle Anfragen, Wappen und Wappenkunſt betreffend, ferner Manufkripte für bte Peretuspublikationen 
und Mitteilungen, welche bie Bibliothek des Vereins betreffen: an Herrn Prsfeffor Ad. M. Hildebrandt, 


Berlin W. Schillſtr. 3. 


3. Alle Anfragen genealogiſcher und familiengeſchichtlicher Art: an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule 
v. Stradonitz in Groß Lichterfelde, Marienſtr. 16. 
4. Alle Anfragen und Mitteilungen über Siegel und Siegelweſen: an Herrn Geheimrat Seyler, 


Berlin SW. Gneiſenauſtr. 99. 


Die Mitgliedsbeiträge find an den Peutſchen Kreditverein, Berlin W. 66, Mauerſtr. 86/88 zu leiſten. 
Anmeldungen nener Mitglieder nehmen alle vorſtehend genannten Herren entgegen. 


Jngalks verzeichnis: Bericht über die 725. Sitzung vom 4. Juli 
1905. — Uber Warenzeichen Heraldik. — Verbindungen 
des braunſchweigiſchen Geſchlechts v. damm. — Über 
Ahnenbezifferung. — Bücherſchau. —  Dermijdtes. — 
Fur Kunftbeilage. — Anfragen. — Antworten. — Der, 
mehrung der Dereinsfammlungen. 


Verein nachrichten. 


Die nächſten Siungen des Vereins Herald finden 
Bett: 
Dienstag, den 17. Oktober, 


Dienstag, den 7. November, | abends 7½ Ahr, 
(Stiftungsfeft) 


im , Surggraferhof, Zurfirtentr. 91. 


Am 18. Oktsber, abends 6 Uhr, wird Herr Dr. Stephan 
Kekule vou Stradsnitz zum Gehen des Heimathanfes 
für Töchter höherer Stände in der Aula des Friedrich 
Wilhelm Gymnaſtums, Xschſtraße 13, einen Vortrag halten: 


„Aus der Oeſchichte der Fugger.“ 


Der Preis der Eintrittskarte beträgt 1 Mark. Mit- 
glieder des Vereins können folde von Herrn Geheimrat 
Goder, Berlin W. 35, TCützowſtraße 92 J., beziehen. 


Die geehrten Lefer d. Bl. werden ergebenſt erſucht, der 
Redaktion d. Bl. Mitteilungen über ihnen bekannte beral- 
diſche Kunſtwerke (3. B. alte Schnitzereien, feltene Siegel, 
Grabdenkmäler, Glasgemälde, Metallarbeiten, u. f. w.), 
welche Kh zur Abbildung in der Zeitſchriſt eignen, zugehen 
laſſen zu wollen. Miele Pereinsmitglieder werden, nament- 
lich auf Reifen, Gelegenheit haben, dergleichen zu ſehen, 
und würden uns durch eine kurze Notiz ſehr verpflichten. 
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Bericht 
über die 725. Sitzung vom 4. Juli 1905. 


Als Mitglieder werden aufgenommen: 


|. Herr Angern, Hauptmann in Danzig, 
fabrif; 

von Blumenthal, Gberſt a. D. in Grog: 
Lichterfelde, Drafeftr. 15; 

5. Pfefferkorn, Militärpfarrer, 
Pretzſch; 

von Priesdorff, Leutnant und Adjutant 


im Grenadierregiment Nr. 2 in Stettin, 
Kurfürftenftr. 10. 


Der Herr Dorſitzende legte vor: J. Die Feſtſchrift 
zur Chronbefteigung des Herzogs Karl Eduard zu 
Sachfen-Koburg und Gotha: Ausgewählte Aufſätze aus 
dem Gebiete des Staatsrechts und der Genealogie von 
Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz. Der bekannte Verfaffer, 
Dorfigender der genealogiſchen Sektion des Vereins, hat 
hier eine Reihe ſeiner grundlegenden Arbeiten, die zuerſt 
in verſchiedenen periodiſchen Schriften veröffentlicht 
worden ſind, zu einem ſtattlichen Bande vereinigt, der 
als Einführung in das Weſen und die Methode der 
Genealogie vielen willkommen ſein wird. 2. Sechs 
Bildniſſe mit Ahnenwappen, zu Leichenpredigten der 
Blumberger Sammlung gehörig, zum Teil ſehr ſchöne 
Kupferſtiche, die aber leider nach dem Formate der 
Druckſchriften mehrfach gebrochen und in der Haupt— 
ſache verdorben ſind. Es fragt ſich ſehr, ob es richtiger 
iſt, die Ceichenpredigten unberührt und darüber den 
künſtleriſchen Schmuck verderben zu laſſen, oder dieſen 
Schmuck zu fonfervieren, indem man ihn aus den Druck, 
ſchriften herausnimmt. 
Bild der Katharina Eliſabeth v. Chwalfowsfi, der 
ſchönen Braut des polniſchen Geſandten in Berlin, 
Ernſt Chriſtoph Freiherrn v. Manteufel, welche 1712 
in blühender Jugend geſtorben iſt. 
Porträte aus dem Antiquariat von E. Mai mit Wappen⸗ 
abbildungen, deren Beſtimmung gewünſcht wird. Das 
Ehrenmitglied Herr Generalmajor 3. D. Freiherr 
v. Ledebur war im ſtande, die Mehrzahl der Wappen 
aus freier Hand zu beſtimmen. 4. Die Wilitar- Literatur: 
Zeitung Nr. 6 von dieſem Jahre, in welcher bei Be: 
ſprechung einer Offizierſtammliſte die Poſtulationen des 
Vereins „Herold“ als Richtſchnur für die Bearbeitung 


Schloß 


Beſonders nennenswert iſt das 


marſchalls v. Dorf aus der Seit vor feiner Erhebung 
in den Grafenſtand, deren eines der Abdruck eines 
Degenknopfes ſein dürfte. Der Schild enthält nicht ein 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3 D. v. Bardeleben. förmliches Andreaskreuz, ſondern zwei ſchräggekreuzte, 
gewellte Balken. 


Herr Auguft v. Doerr auf Smilkau in Böhmen 


eilte folgendes mit: Im mähriſchen Candesarchive er. 


1 
t 
Beweht: liegen unter dem Namen Ritterbücher zwei Bände, 


in welche die zwiſchen 1555 — 1690 erfolgten Aufnahmen 
in die Ritterfchaft Mährens eingetragen wurden, und 
zwar in den meiſten Fällen mit Angaben des Majeftäts- 


briefes, auf welchen ſich der Adel des Aufgenommenen 


ſtützte, ſamt Beſchreibung des Wappens. In dieſen 
Nitterbüchern fand der £injenber I. die am 10. Juli 
1614 erfolgte Aufnahme in die mähriſche Ritterſchaft 
des Johann Reitein von Wargelit (Wargitten) mit dem 
Vermerke: trat vor alle vier Stände der Markgrafſchaft 
Mähren, untertänigſt bittend, ihn als Candesbewohner 
in den Ritterſtand aufzunehmen, und hat den von den 
Regenten des Fürſtentums Preußen geſtellten Nach— 
weis erbracht, daß er rittermäßiger Abkunft ſei und hat 
dies auch durch Vorlegung eines Stammbaumes und 
ſeines Wappens bewieſen. Daraufhin haben ihn die 
Herren Ritter in den Ritterſtand dieſes Landes auf. 
genommen. 2. Am 27. Juni 1628 wird in den mäh— 
riſchen Nitterſtand aufgenommen Hans Denne mit 
ſeinen ehelich erzeugten Kindern. Sein Wappen wird 
beſchrieben: im J. und 4. gelben Felde des quadrierten 
Schildes ein ſchwarzer Ochſenkopf; im 2. und 3. blauen 
Felde zwei ſechseckige gelbe Sterne nebeneinander. Ge— 
krönter Turnierhelm mit rechts ſchwarz⸗gelben, links 
blau:gelben Decken; ober der Krone ein Schwarzer Ochſen— 
kopf zwiſchen zwei Büffelhörnern, deren rechtes golds 
ſchwarz und deren linkes blau-gelb geteilt it. Mit 
dieſem Wappen erhielt Johann del Denne, kaiſerl. 
Arcieren-Leibgardiſt, 1599 den Reichsadelftand. Weiter 
teilte Herr v. Doerr mit: unter den ſogenannten Dot, 
aften des Wiener Adelsarchivs befindet fich das Kon- 


zept eines Diploms des Kaiſers Rudolf II. d. d. Prag, 
I. September 1610, durch welches dem Dr. Cafpar 


5. Eine Anzahl 


ſolcher Werke abgedruckt ſind. Weiter teilt der Herr 


Vorſitzende mit, daß die Eheftiftung zwiſchen dem Kur: 
fürften Joachim I. von Brandenburg und Eliſabeth von 
Dänemark am 6. Februar 1500 verbrieft wurde; die 
Hochzeit fand am 10. April 1502 ſtatt und am 12. April 
erhielt die Kurfürſtin ihr Keibgedinge Spandau als 
Morgengabe. 


Herr Generalmajor z. D. Freiherr von Ledebur 


legte vor die Abdrücke von zwei Siegeln des Feld— 


Dornavius der Adelſtand, das Prädikat von Dornau 
und folgendes Wappen verliehen wurde: in Rot ein 
grüner Sweig mit drei triangelweiſe geſtellten ſilbernen 
Ao[en mit gelbem Putzen; auf dem gekrönten Helm mit 
rot-weißen Decken der Roſenzweig zwiſchen rot ⸗ weißen 
Flügeln. Die Abſchrift eines Diploms genau desſelben 
Inhalts für die nämliche Perſönlichkeit enthält der 
Koder 165 der Milichſchen Bibliothek in Görlitz (au 
gefertigt nach einer beglaubigten Abſchrift, welche 
Herzog Johann Chriftian in Schleſien zu Ciegnig und 
Brieg 1651 für feinen Rat Caſpar Dornavius von 
Dornau hatte ausfertigen laſſen) mit dem weſentlichen 
Unterſchiede, daß das Diplom nicht vom Kaiſer Rudolf II., 
ſondern von deſſen Nachfolger Matthias zu Wien am 
1. März 1615 erteilt wurde. Die Richtigkeit der Un. 
gabe iſt nicht zu bezweifeln; Dornavius konnte kein 
Intereſſe daran haben, das Datum des Diploms etwa 
durch eine Fälſchung zu verjüngen. Wahrſcheinlich 
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wurde durch eine Tarfrage die Ausferſigung des 
Diploms verzögert, darüber ſtarb Kaiſer Rudolf II. am 
20. Januar 1612, und am 24. Juni wurde Matthias 
zum römiſchen Kaifer erwählt. Wie off, fo wurde 
auch in dieſem Falle von der nachträglichen Aus» 
fertigung nicht aktenmäßig Notiz genommen. Das 
Datum vom 1. September 1610 iſt alfo dasjenige der 
Bewilligung. 

Das Antiquariat J. Halle in München hatte drei 
intereſſante Stammbücher eingeſandt: |. das von dem 
Studenten Auguſt Ferdinand Mayer zu Wittenberg 1751 
angelegte Stammbuch, das nach Format und Ausſtattung 
für ſeine Seit vielleicht die bedeutendſte Schöpfung dieſer 
Art bildet. Das Stammbuch des 18. Jahrhunderts war 
arg herabgekommen, der dürftige Inhalt feiner Blätter 
erinnert an die Stoppeln eines abgeernteten Feldes, der 
bildliche Schmuck beſchränkt ſich auf einige eingeklebte 
Kupferſtiche. Der Student Mayer hat fih aber bei 
der Anlage ſeines Stammbuches an die guten Vorbilder 
des 17. Jahrhunderts gehalten, er wußte ſich für fein 
Album zahlreiche Malereien, namentlich eine Fülle 
originaler Wappendarſtellungen zu verfchaffen, die natür- 
lich hinſichtlich des Stiles das Gepräge ihrer Seit tragen, 
immerhin aber das Werk zu einer ungewöhnlichen Er— 
ſcheinung machen. Carl Friedrich v. Trosky, Amts» 
hauptmann im Kurfreife, läßt 1779 fein Wappen wie 
folgt malen: mit ſchwarzer Schrägleiſte von Silber und 
Blau geteilt, oben ein roter Löwe, der eine eiferne 
Kugel hält, unten ein ſilberner Stern. Auf dem Helm 
wiederholt ſich der Löwe wachſend. Die Trosky ge: 
hören alſo nicht (wie der Herausgeber des Preußiſchen 
Adelslexikons vermutet hatte) zu der Familie v. Troſchke. 
Su Gommern beim Ausmarſche, 5. Juni 1814, ſchreibt 
ein Täubner, gebürtig aus Meißen, Magiſter und 
Premierlieutenant im 2. Weſtpreußiſchen Landwehr: 
Infanterieregiment, Auditeur, polniſcher Staroſt, Land- 
und Kreisrichter uſw. folgendes ein: „Der Herr Dor- 
beſitzer dieſes Stammbuches war kurze Seit mein Lehrer, 
hat aber nicht viel Freude an mir erlebt. Der jetzige 
Inhaber ward durch unvorſichtiges Totſchießen mit mir, 
als einem alten Univerſitätsfreunde wieder vereinigt, 
und durch einen vorſätzlichen Schuß eines hieſigen 
Bürgers nach meiner Frau heute wieder getrennt. Gott 
helfe weiter auf beiden Seiten.“ Wir finden aus dieſer 
Seit der Erhebung gegen die Fremdherrſchaft noch eine 
ganze Reihe von Inſchriften in dem Buche, deſſen neuer 
Inhaber wohl in Gommern anſäſſig war. 2. Stamm: 
buch des preußiſchen Edelmannes Chriftoph Albert 
v. Kunheim, angelegt im Jahre 1621 mit einer Menge 
Wappenmalereien und Inſchriften von Gelehrten und 
Edelleuten aus ganz Deutſchland. Der Franke Friedrich 


Groß genannt Pfersfelder ſchreibt 1625: Ein Jungfrau | 


und ein fchönes Pferd, bie feind aller Ehren wert, be: 
kommt fie einer ohne Gud fo hat einer fürwahr ein 
großes Glück. Hans Heinrich v. Gersdorf 1656: Großen 
Herren und ſchönen Jungfrauen ſoll man wohl dienen, 
aber wenig trauen. Hans Georg Kuchmeiſter v. Stern: 
berg 1624: Friſch, fröhlich, frei und fromm iſt aller 


Soldaten Reichtum. 3. Stammbuch eines Monſieur 
de l'Eſpire aus der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
das geradezu als Wappenbuch bezeichnet werden kann. 
Die Malereien, obwohl in Paris ausgeführt, tragen 
doch erkennbar den Charakter der Nationen, welchen 
die Einſchreiber angehörten. Wolfgang Otto und £ouis 
Grafft, die ſich „comte de Holac* unterfchreiben, find 
nach dem Wappen Grafen von Hohenlohe. Bei der 
Einfchreibung des Heinrich zur Lauben aus dem Kanton 
Sug in der Schweiz hat eine Hand des 18. Jahr- 
hunderts bemerkt, daß derſelbe Kapitän im Regiment 
der Schweizergarde in Frankreich geweſen und 1676 
in Sug geſtorben fei. Der franzöſiſche Generalleutnant 
Graf von zur Lauben, welcher in der Schlacht bei Hoch: 
ſtedt fiel (170%), fei fein Sohn geweſen. 

Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz 
machte Mitteilungen aus der ſoeben in Paris an das 
Licht getretenen Schrift des Grafen Colonna de Cefari 
Rocca: „Le nid de l'aigle Napoléon, sa patrie, son 
foyer, sa race.“ Der Derfa(jer, ein Genealoge im 
modernen Sinne, führt die Stammreihe bes Geſchlechts 
bis ins 13. Jahrhundert zurück und beweiſt mit Leichtig⸗ 
keit die Abſtammung Napoleons I. von dem Kaiſer 
Karl dem Großen, ſelbſtverſtändlich in weiblicher Linie. 
Es wird beſchloſſen, die Schrift für die Vereinsbibliothek 
anzukaufen. — Sodann beſprach der Herr Kammer: 
herr das Reſkript des Königlichen Heroldsamtes vom 
10. Oktober 1894, durch welches die Brüder Buſſe als 
adelig anerkannt und für berechtigt erklärt wurden, 
des von ihren Vorfahren nachweislich geführten 
polniſchen Stammwappens Abdank ſich zu bedienen. 
Redner erörterte die Frage, ob ſolche Entſcheidungen 
des Königlichen Heroldsamtes widerrufen werden 
können. Als Schatzmeiſter berichtete der Herr 
Kammerherr, daß er in dieſem Jahre 309 Mahn 
ſchreiben erlaſſen habe. An 209 vergeblich ge— 
mahnte Mitglieder ſeien Nachnahmepoſtkarten ver— 
ſandt worden. Sehr ſchwierig ſei die Behandlung 
ſolcher Sahlungen, bei welchen der Name des Ab— 
ſenders fehle, beſonders dann, wenn die Sahlung 
nicht am gewöhnlichen Wohnorte desſelben zur Poſt 
gegeben ſei. 

Herr Rechtsanwalt Dr. Siſermann ſtellte die 


— 


| Frage, welche Bedeutung die drei leeren roten Schilde 


im filbernen Felde auf dem Plakate der Hunftaus: 
ſtellung haben. Herr Profeſſor Hildebrandt erwiderte 
darauf, daß dieſe Darſtellung das Wappen der 
Künſtler vorſtellen ſolle! Es iſt traurig, daß es immer 
noch Hünſtler gibt, welche das Wappen ihres Be» 
rufes nicht kennen. Die verkehrte Darſtellung hätte 
an der entſcheidenden Stelle nicht angenommen werden 
ſollen. 

Herr Alexander Freiherr v. Dachenhauſen in 
Brüſſel hat im Auftrage Sr. Durchl. des Herzogs von 
Arenberg zwei von ihm bearbeitete Stammtafeln der 
Grafen von der Mark und der Herzöge von Arenberg 
für die Sammlungen des Dereins eingeſandt, wofür 
namens des Vereins herzlich gedankt wird. 


Herr Rechtsanwalt a. D. Fiſcher überreichte als 
Geſchenk für die Dereinsbücherei: Wiarda, Über deutfche 
Vornamen und Geſchlechtsnamen, Berlin u. Stettin 1800, 
und legte u. a. vor: den „Clausthaliſchen allgem. Harz 
Berg: Calender auf das J. 1800“ mit einem Verzeichnis 
der Bedienten, d. h. Beamten bei den Bergämtern 
zu Clausthal, Sellerfeld und Goslar; ferner die Schrift 
von Wilhelmi, „Die Mecklenburgiſchen Arzte von den 
älteſten Seiten bis zur Gegenwart“ ein reiches genea» 
logiſches Material darbietend. 

Sum Schluß ſprach der Herr Vorſitzende den Wunſch 
aus: „Einen glücklichen Sommer und frohes Wieder— 
ſehen nach den Ferien!“ Seyler. 


Uber Marenzeichen⸗ Heraldik. 


Don autoritativer Seite wurden mir die 6 Jahre 
gänge des „Warenzeichenblatts“, ) das das kaiſerliche 
Patentamt herausgibt, vorgelegt, damit ich mich über 
die Mängel der auf Warenzeichen vorkommenden 
Wappenzeichnungen äußere. Ich willfahre dieſem An— 
ſinnen um ſo lieber, als ich immer gern dazu beitrage, 
den Augiasſtall jetztzeitlicher verfehlter Wappenkom— 
poſition zu reinigen. 

Sunächſt einige allgemeine Bemerkungen: Es iſt 
vollkommen falſch, wenn man, wie man dies von 
Feudalfeinden manchmal hören kann, ab und zu hört, 
daß Wappen ein Vorrecht der Kürſten und des Adels 
ſeien, ein Privileg, das in den Orkus verſenkt gehöre. 
Derartige Siebengeſcheidte beweiſen damit nur, daß ſie 
von der Geſchichte der letzten fünf Jahrhunderte in 
dieſem Punkte nichts wiſſen, was ich ja ſchließlich nie: 
mand zum Vorwurf mache. €s it eine feftitehende 
Catjadie, daß es bereits im Mittelalter neben den 
damals allerdings vorherrſchenden Adelswappen auch 
eine Menge Familienwappen von ſtädtiſchen Patriziern 
und Bürgern ſowie von Gewerkſchaften gab. Und dies 
hat ſich bis zum heutigen Tage erhalten und wird auch 
noch lange ſo fortbeſtehen. Führt man auch ſchon lange 
die Waffen der Wappen, nämlich Kampf- und Turnier. 
helm, Schild, alte Lanze und Schwert, nicht mehr im 
modernen Kriege, ſo hat ſich die geſchichtlich entwickelte 
Form des Wappens doch in ihren Grundzügen erhalten. 
Aus wirklichen Schutz- und Trutzwaffen hat fih feit 
Erfindung des Pulvers und dadurch bedingter Um— 
wälzung der Armierung eine bildliche Form entwickelt, 
an der eine beſtimmte Gruppe durch nächſte Derwandt- 
ſchaft zuſammengehöriger Perſonen feſthält und um die 
fie fih ideell ſchart. Als derartige Seichen des Sus 
ſammenhalts ſehen wir heute obenan die Staatswappen, 
denen die Stadt- und Ortswappen naheſtehen; ferner 
die Familienwappen des Adels wie des Bürgertums, 
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*) Perlag P. Stankiewicz, Berlin S. W. 


die Vereins., Geſellſchafts⸗ und Gewerkſchaftswappen 
uſw. Es ſoll nicht geleugnet werden, daß es vor einem 
halben hundert Jahren einen Wappenſport gab, bei 
dem man nur das Außerliche im Auge hatte, indem 
man z. B. Siegellackſiegel ſammelte. Aber diefe An- 
fänge des Neuerſtarkens der heraldiſchen Hunt find 
längſt vorüber. Verſtändige Beobachter ſahen ein, daß 
durch das wieder erwachte Wappenweſen nicht einer 
Spielerei mehr gehuldigt wird, ſondern einerſeits einem 
wohlberechtigten Familienſinn mit gutem inneren Kern, 
andrerſeits einer hervorragenden Kunſtbetätigung, wie 
fie unſere größten Meiſter des 16. und 17. Jahrhunderts 
im Holzſchnitt und Kupferſtich, auf Stein⸗ und Hols 
ſkulpturen, Bronzen, Münzen, Medaillen, Gl und Glas- 
gemälden uſw. ausübten. Daß die Wappen kunſt wieder 
erblüht und erſtarkt iſt, beweiſt am beſten der Umſtand, 
daß wir jetzt im Deutſchen Reiche, in Gſterreich und in 
der Schweiz wieder eine Menge Wappenzeichner erſten 
Ranges haben, die unter Vermeidung der im £aufe der 
Seit eingeſchlichenen heraldiſchen Böcke und Geſchmack⸗ 
loſigkeiten und unter Anlehnung an die beſte, d. h. 
mittelalterliche Wappenkompoſition wieder tadellofe, 
richtige und ſchöne heraldiſche Gebilde liefern, die fo- 
wohl tiefen Einheitsſinn in ſich bergen, als auch eine 
vorübergehend mißachtete Kunft wieder zu Ehren 
brachten. Man ſehe ſich nur neu errichtete Bauten 
von Staatsgebäuden, Stadt- und Privathäuſern an, 
— man betrachte feſtliche Aufzüge oder Dolfsfefte, Innen: 
dekorationen von Sälen, Kirchen uſw., und man ſtößt 
allenthalben auf die heute wieder ganz ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Ausſchmückung mit den ſo bedeutungsvollen und 
farbenfrohen Wappen. Dies gilt aber nicht nur für 
Monarchien, ſondern auch ebenſogut für Republiken. 
In Frankreich, in der Schweiz und namentlich im 
„freien“ Amerika wimmelt es allerorten von Wappen! 
Mag auch da oder dort eine gewiſſe Protzerei die 
Wappenzier hervorgerufen haben, um vielleicht nach 
mehr auszuſehen, als man ift (wo gibts keine Aus- 
wüchfe und Verirrungen d), fo liegt doch in der Mehr: 
zahl der Fälle ein tieferer Sinn zugrunde: Der Aus» 
druck der Suſammengehörigkeit mit feinen Doreltern 
und ſeinen nächſten lebenden Verwandten; das — 
freilich nicht immer erreichte — Ideal iſt dasjenige, 
daß alle Leute eines Wappenſchilds zuſammenhalten 
und keinen Angehörigen ſinken laſſen ſollen, daß 


der Vater zum Sohne — ebenfalls ein oft mißlun⸗ 
genes Ideal — fagt: „Halt dein Leben lang deinen 
Schild — das Seichen deiner Familie — rein und 


untadelhaft!“ — gleichviel ob dies ein Hochadeliger 
oder ein Bürgerlicher ausſpricht; die Verpflichtung 
haben beide! 

Daß eine gewiſſe Wappenfreude, eine oft gar nicht 
genau geprüfte, aber innerlich vorhandene unbewußte 
Wappenliebe vorhanden ift, beweiſen, von anderem ob, 
geſehen, in dieſem Falle bier die unzähligen Wappens 
kompoſitionen im oben genannten „Warenzeichenblatt“, 
und da iſt eine Reform des Geſchmacks noch dringend 
nötig. Es liegt nahe, daß der heute lebende und 


ſchaffende Enkel, will er ein Wappen in fein Waren: 
zeichen aufnehmen, das ererbte, meiſt auf maſſivem 
Siegelringe befindliche Wappen des Großvaters als 
Muſter nimmt; inhaltlich bezüglich der Wappenbeſtand— 
teile mag er das tun; die Form, die Zeichnung ſtammt 
aber in dieſem Falle meiſtens aus einer Seit, in der 
die tollſten Mißgeburten der Heraldik aufkamen, in der 
man vor lauter Ungeſchmack aus Löwen Pudel, aus 
Adlern Sperlinge, aus Helmen Töpfe ufw. machte. 
Unſere Großeltern lebten vorwiegend in der Empire— 
zeit, in der die Napoleoniſche Steifheit und Geſchmack— 
loſigkeit um fich griff und aus den alten ſchönen Wappen 
oft die reinſten Karrikaturen ſchuf. Alſo dieſe Seit darf 
man ſich nicht als Muſter wählen, eben ſo wenig, wie 
wir heute nicht mehr im rieſigen, oben breiten Sylinder, 
im phänomenalen Tſchako oder der hohen, engen, zehn- 
mal herumgewickelten Halsbinde jener Seit herumgehen. 
Bei dem reichen Vorrat an heutigen guten heraldiſchen 
Seichnern laſſe man ſich ſein Großvaterwappen ruhig 
umſtiliſieren und in gefällige, richtige Formen bringen 
(man ſchreibt doch auch beſſer ſchön als ſchlecht); der 
Inhalt bleibe derſelbe, nur die Seichnung werde 
verbeffert, — und man macht fih dann nicht mit 
einem Ungetüm oder einer Unmöglichfeit von einem 
Wappen lächerlich, über das jeder halbwegs Sach⸗ 
oder Stilverſtändige ſeine berechtigten ſchlechten Witze 
macht. 

Ferner, man komponiere fich, wenn man, was voll. 
kommen erlaubt, ein neues, von niemand anderem ge— 
führtes Wappen annimmt, kein übervolles Wappen, 
deſſen Schild alles Mögliche und Unmögliche enthält. 
Je einfacher ein Schild mit einem Bilde ausgefüllt iſt, 
deſto beſſer wirkt er und deſto weniger pretenſiös ſieht 
das Ganze aus. Kommt man nicht ſelbſt damit zurecht, 


ſo wende man ſich an einen der vielen wappenkundigen 


Maler, Seichner und Graveure (nur nicht an die ſogen. 
Wappenbureaus!) und äußere ihm feine Wünſche; der 
wird es dann fchon in gefällige und richtige Form 
bringen. Stile vermenge man nicht durcheinander; 
denn ein mittelalterlicher Schild, ein Renaiſſancehelm 
und Empirehelmdecken paſſen nun einmal zeitlich nicht 
zuſammen. Wer nicht adlig iſt, laſſe die verſchiedenen 
Adelskronen beiſeite. Wer, wie 3. B. Hoflieferanten, 
den Reichsadler verwendet, ſtelle keine lächerliche 
Krähe oder ſonſt einen imaginären Vogel dar, ſondern 
richte ſich nach dem offiziellen Muſter, das er 3. B. 
auf den neueren Reichsmünzen findet, deſſen Reichs— 
adler Döpler d. J. muſtergültig gezeichnet hat. Unſer 
ſtolzes, altes, deutſches Wappentier ſoll auch ſtolz und 
vornehm ſein; es ſoll das Reich edel vertreten und nie⸗ 
mand Anlaß zum Spotte geben. Das Gleiche gilt von 
den in deutſchen Staaten fo oft vorkommenden Löwen, 
die jedenfalls beffer „grimme Ceuen“ ſtatt gemütliche 
Pudel fein follen. Helmdecken follen niemals Guir- 
landen ſein; denn ſie entſtanden aus den wirklichen 
Helmtuchbehängen, die je nach der Seit verſchieden 
ausgefchnittene Formen annahmen. Helme ohne Helm 
decken ſtammen hauptſächlich aus der Derfallzeit 


der Heraldik; zum Helme gehören auch immer 
Decken. Kronen mit Decken daraus find ein Nonſens; 
denn an Kronen allein trug man nie „Helm“ Decken. 
Schilde allein, ohne Helme, ſind dagegen vollkommen 
zuläſſig. 

Moderne Seichnung läßt ſich ganz gut mit alter 
Heraldik vereinigen; man verändere nur nicht willfür- 
lich die nun einmal nicht mehr abänderbaren Urformen 
der in Wirklichkeit nicht mehr gebräuchlichen Helme 
und Schilde. Jedes Schildbild laſſe man nicht in der 
Mitte des Schildes klein ſchweben, ſondern jede Schild— 
figur fülle den Schild nach Möglichkeit bis zu den 
Rändern aus; denn Geſchmack und alter Brauch konnten 
nun einmal leere Flächen um ein Schildbild herum nicht 
leiden. Alte berechtigte heraldiſche wie Schönheitsregel 
iſt: Nie Farbe (Rot, Blau, Grün und Schwarz) wieder 
auf Farbe, ſondern Metall (Gold = Gelb und Silber = 
Weiß) auf Farbe oder Farbe auf Metall. Helme ſollen 
nie in der Luft über dem Schild ſchweben, weil dies 
unmöglich iſt, ſondern der Helm ſoll auf dem oberen 
Schildrand aufſitzen; ebenſo können Simiere (Helm- 


zierden) nicht allein über dem Helm oder ohne Helm 


über dem Schild frei ſchweben, ſondern das Simier hat 
auf dem Helm feſt aufzuſitzen, auf dem es bekanntlich 
aufgeſchraubt war! Sine Unmöglichkeit ift daher auch 
der engliſche (nicht deutſche!) Brauch, das Simier allein 
ohne Helm über dem Schilde exiſtieren zu laffen. Ents 
weder der Schild allein oder bas Simier auf dem Helm 
(mit Decken) und dieſer auf dem Schild. Hausmarken, 
die ſchon feit dem 14. Jahrhundert bei bürgerlichen 
Familien vorkommen und aus Kreuzen und Stäben ge— 
bildet ſind, können allein ohne alles oder im Schilde 
geführt werden. Mauerkronen, früher nicht üblich, 
haben ſich ganz eingebürgert; fünftürmig ſind ſie bei 
Neſidenzſtädten, dreitürmig bei allen andern Städten. 
Viele Perſonen können bei Annahme eines Wappens 
an ihren Namen anknüpfen; dadurch entſtehen die ſogen. 
„redenden“ Wappen, z. B. haben unzählige Müller ein 
Mühlrad im Schild, Eichmann: einen Mann mit Eich— 
baum, Brunner: einen Brunnen, Hirſchberg: Hirſch auf 
einem Berge, Hahn: einen Hahn uſw. Bei zwei geben, 
einander ſtehenden Wappen übe man die uralte, ganz 
ſinngemäße Regel der fogen. „heraldiſchen Courtoiſie“, 
d. h. ſind Menſchen oder Tiere in den Schilden, ſo laſſe 
man dieſe ſich nicht unhöflich den Rücken zukehren und 
von ſich wegſehen, ſondern drehe die Köpfe in der 
Seichnung höflich nach dem andern hin; d. h. der Anz 
halt (5. B. auch Schrägbalken, Rauten uſw.) des vorderen 
Schildes ſehe nach dem hinteren Schilde, und der In— 
halt des hinteren Schildes nach dem vorderen. Wer 
fich eingehender über die Hauptregeln der Wappen» 
kunde (und auch über die üblichſten Fehler, be— 
buts deren Vermeidung) unterrichten will, dem fei 
die bereits in VI. () Auflage erſchienene „Wappen— 
fibel“ Profeſſor Ad. M. Hildebrandts in Berlin 
warm empfohlen, die fo billig (1,50 Mk.) iſt, daß 
jeder ſie kaufen, und die ſo klein iſt, daß jeder ſie 
leſen kann. 
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Einige Beifpiele mögen zur Ergänzung folgen; 
Namen nenne ich, um niemand zu kränken, abſichtlich 
nicht: | 

Ein heutzeitliches Schlaraffiawappen ift in einer für 
die Turnierlanze links ausgeſchnittenen Renntartfche out, 
genommen; zeitlich doch eine gar zu unvereinbare Su: 
ſammenſchweißung; ein jüngerer Barockſchild wäre da 
eher am Platze geweſen. Eine Helmzier (Pferdekopf) in 
rieſiger Größe hinter einem Helme, ftatt in proportio. 
nierter Größe auf dem Helme, geht nicht an, weil 
ſinnlos. Ein franzöfifcher, echt napoleoniſcher Adler 
unter deutſcher Kaiſerkrone ebenfalls. Die Figur der 
Wacht am Rhein kommt oft vor, hält aber leider oft 
einen Schild mit falſchem deutſchen Adler. Unſchön iſt 
ein leerer Schild mit Krone. Ein Fahrrad als Simier 
auf einem Helme wirkt komiſch, weil in der Seit zu 
weit auseinander. Ginge das nicht ohne Wappenanflang, 
d. h. ohne Helm? Ganze lange Inſchriften in einem 
Wappenſchild find häßlich. Ein Korfett als Schild be 
handelt unter einer Mauerkrone oder Schnupftabak in 
altem Schilde iſt ſtark gewagt. Ein alter Ritter mit 
ganz modernem Monogramm 
Sogen. engliſche Schilde mit drei Spitzen oben haben 
in deutſchen Wappen und Warenzeichen nichts zu 
ſuchen. Die deutſche Reichsfahne hat nicht Rot oben 
und Schwarz unten, ſondern iſt, von oben angefangen: 
ſchwarz ⸗ weiß · rot; das ſollte jeder Deutſche nun endlich 
wiſſen! Ein alter Römerhelm auf einem Renaiſſance⸗ 
ſchild iſt unmöglich. Die zum Turnier gehörenden 
Renntartſchen (an einer Seite mit dem für die Lanze zum 
Einlegen beſtimmten Ausſchnitt) vermeide man, da ein 
ſolcher Turnierſchild doch gewiß mit dem modernen 
Kaufmann nichts gemein hat. Drei weiße Künſtler— 
ſchildlein auf blauem Felde find die Kennzeichen 
franzöſiſcher und niederländiſcher Kunft; das deutſche 
Künſtlerwappen ift: drei weiße Schildlein in rotem Felde. 
Die oft vorkommenden Ritterfiguren ſtiliſiere man nicht 
nach dem Muſter der Papiermachéritter kleiner Bühnen 
oder nach Kinderbüchern, ſondern nach guten, überall 
vorhandenen Rüſtungsmuſtern. Bei einem Fiſchlöwen, 
der ſich den Schweif in die Höhe hält, iſt eine Art 
Kaiſerkrone darüber nicht am Platze. Ein Ei an Stelle 
des Schildes unter Helm und Simier ebenſowenig. Die 
bayerifchen Rauten in ihrer Achſe ſenkrecht herunter 
iſt falſch, da dieſe Richtung und Stellung das Wappen 
von Monako andeutet; die bayeriſchen Rauten gehen 
ſtets von vorn oben ſchräg mit ihrer Achſe nach gegen: 
über unten oder umgekehrt als Gegenſtück zu einem 
hinten befindlichen zweiten Wappen. Eine Tabakspfeife 
in einem Wappenſchild ift nicht gerade empfehlens- 
wert. Drei Straußfedern aus einem oberen Schild— 
rand wachſen zu laſſen, ſtarke Phantaſie. Daß ſich zwei 
Schild halter über einen Schild weg durch Hutabnehmen 
höflich Gutentag ſagen, mindeſtens ungewöhnlich. Ein 
ſogen. „altdeutſcher“ Herold und ein moderner eng— 
liſcher Schild gehören nicht zuſammen. Was hat wohl 
ein pfeilſpitzender Amor mit Schleifſtein oder eine 
Margarinedofe in einem Wappenſchild zu tun? Ein 


im Schild ebenfalls. 


ganzes Vollwappen mit Schild, Helm, Helmdecken und 
Simier nochmals in einen Schild zu ſtellen, iſt zuviel 
des Guten, ebenſo Wappenbilder und Monogramme 
in einem Schild anzuhäufen. Die alte einbügelige 
Kaiſerkrone über einem, noch dazu Privatſchild anzu. 
bringen, iſt direkt falſch. Dieſe Kaiferfrone des alten 
Reiches gibt es, gottlob, nicht mehr; wer ein richtiges 
Muſter für die jetzige, 1870,71 erſtrittene Kaiſerkrone 
fucht, der fehe auf die Münzen und Reichskaſſenſcheine 
der letzten zehn Jahre. Betrübend ift folgendes „Pracht: 
wappen“: Schild, darin chineſiſche Buchſtaben, darüber 
leerer Theaterhelm, daneben zwei altdeutſche Canz— 
knechte mit dem heutigen Reichsadler, das Ganze auf 
Wappenmantel unter Königskrone; mehr zeitliche Fehler 
ließen fidi kaum vereinigen. In gänzlicher Ahnungs⸗ 
loſigkeit ſchuf jemand das deutſche Wappen um: Ge» 
teilter Schild, darin oben drei ſchwarzweißrote Streifen, 
über die eine Königs-, ja keine Kaiferfrone! gelegt ift; 
unten ein ſpatzenähnlicher Aar mit falſchem Mittelſchild 
(Andreaskreuz!); des Reiches höchſtes Symbol, fein 
Wappen, follte doch vor ſolcher Verſchandelung bes 
wahrt bleiben! Den Helm geradeaus zu ſtellen, ſein 
Simier aber ſeitwärts nach rechts oder links, iſt uns 
logiſch; denn Simiere waren am Helm feſt angebracht; 
ſieht alſo der Helm geradeaus, (o muß dieſes auch das 
Simier tun, oder aber beide find feitwärts oder beide 
geradeaus gerichtet. Ein alter Germane in einer 
mittelalterlichen Renntartſche liegt „nur“ eine ganze 
Reihe von Jahrhunderten auseinander. Eine ſonder— 
bare Vereinigung iſt auch ein Germane, der aus einer 
Mittelalterburg reitet, in einem Schilde, das Ganze 
auf Wappenmantel mit heutiger Königskrone. Ges 
ſchloſſene Adlerflüge (nur ein Flügel ſichtbar) gehören 
nur auf ſeitwärts blickende Helme; ſteht der Helm 
geradeaus, ſo iſt der Adlerflug auf ihm geöffnet, d. h. 
man fieht beide Flügel. Daß man ganze Land{chafts- 
bilder oder Jagdſzenen in einen Wappenſchild ſetzt, 
iſt höchſt überflüſſig; ohne Schild iſt es jedenfalls paſſender 
und man kann derartigem jegliche andere Umrahmung 
geben, nur eben nicht einen Wappenſchild. Der 
Trompeter von Säckingen iſt ja ſehr beliebt; was aber 
der vor ein paar Jahrhunderten blaſende Herr mit dem 
jetzigen Reichsadler auf ſeinem Trompetentuch zu tun 
hat, iſt recht merkwürdig, oder kommt es auf ein paar 
Jahrhunderte bei ſolchem Miſchmaſch nicht an? Eine 
Punſcheſſenz in einem Wappenſchild: Na, na! Eine 
Suſammenſtellung: Geſchrieben „Best Merino“ in einem 
an ſich nach altgotiſchem Muſter gut gezeichneten Voll⸗ 
wappen mit Turnierſchild und Turnierhelm — paßt 
doch nicht zuſammen; ebenſowenig ein Warenwort in 
moderner Kurfivfchrift im Dürerwappen. Ein bürger— 
licher Wappenſchild unter Königskrone iſt ungereimt, 
auch ein alter Doppelreichsadler, der Stiefeletten im 
Schnabel und den Fängen präfentiert. 

Das Geſagte mag genügen. Es iſt dringend an— 
suempfehlen, mehr Geſchmack bei der Auswahl der 
Warenzeichen und Fabrikmarken walten zu laſſen. Es 
iſt niemand gezwungen, dieſe heraldiſch auszuſtatten; 


es gibt im Gegenteil unter den vielen Tauſenden von 
Warenzeichen eine enorme Anzahl ſolcher, die nicht: 
heraldiſch find, und da kann der gemäßigte Teil unſerer 
vielen beſſeren modernen Künſtler ein weites Feld der 
Tätigkeit finden. Will aber jemand, was keineswegs 
zu verwerfen iſt, ſein Seichen wappenmäßig halten, ſo 
wende er ſich an einen der zahlreichen Heraldiker unter 
den Seichnern und Graveuren, und er wird dann kein 
Machwerk erhalten, das erheiternd wirkt, ſondern das 
in würdiger Verbindung mit ſeinem Hauſe und ſeinen 
Waren ſteht. Daß dies geht, beweiſen ſo manche ſchöne 
heraldiſche Warenzeichen, wie 3. B. das der Wachs⸗ 
firma Joſef Gautſch⸗München, das augenſcheinlich vom 
Meifter Hupp im Geſchmack des „Münchner Kalenders“ 
entworfen iſt und ein Münchner Kindl auf einem Bienen- 
ſtock zwiſchen den Münchner Frauentürmen und zwei 
bayeriſchen Löwen zeigt — oder die allgemein be: 
kannten Schilde des Spaten- und des Hackerbräus in 
München mit dem Spaten bezw. zwei gekreuzten Baden, 
— die korrekten Vollwappen von Dr. A. Hartmann 
Longen und C. A. Wilhelm Hochſtetter⸗ Mannheim, — 
die drei ſchön ſtiliſierten Alt⸗Cölner Kronen von Stoll» 
werck. Töln, — der flott gezeichnete Schild Dr. Th. König⸗ 
München, — der Magenbitter von Carl Krempe-Swickau 
mit Kunz von Kauffungen und zwei Rittern in Turnier— 
rüſtungen, — die richtigen Siegelformen von E. C. 
SchrödersBerlin und der München⸗Dachauer Maſchinen— 
papierfabrik, — das Münchner Kindl mit Augsburger 
Sirbelnuß von Friedrich Arnold-München uſw., die alle 
heraldiſch ausgeſtattet ſind, feines heraldiſches Gefühl 
bekunden und daher auch ſofort gefällig vors Auge 
treten. Man kann nur warnen: lieber kein heraldiſcher 
Schmuck, als ein verfehlter, auf Gedankenloſigkeit und 
Ungeſchmack beruhender! 

Allenfallſigen Intereſſenten teile ich noch zum 
Schluß einige Adreſſen von heraldiſchen Meiſtern mit, 
an die man ſich vertrauens voll wenden kann: 

Otto Hupp: Sdleigheim bei München, 

Profeſſor Emil Doepler d. J., Berlin, Dörn— 
bergerſtr. 2, 

Profeſſor Adolf M. Hildebrandt, 
Schillſtr. 3 II., 

Guft. Ad. Clog, Stuttgart, Neckarſtr. 61, 

Georg Barloeſius, Charlottenburg, 
ftrage 159, | 

Georg Otto, Berlin, Unter den Linden 40, 

Oskar Roid, Berlin, Dresdnerftr. 106, 

Lorenz M. Rheude, Papiermühle bei Roda, 
Sachſen⸗Altenburg, 

Heinrich Hinzmann, Hannover, Kleine Wall— 
ſtraße 2 J., 

I. Mattheis, Hannover, Georgſtr. 58 III., 

Franz Buſchmeper, Erfurt, Johannesſtr. 172 J., 

Martin Kortmann, Berlin N. 54, 
ſtraße 167 I, 

Ernſt Krahl, Wien III., Am Heumarkt 9, 

Hugo Gerard Stróbl, Mödling bei Wien, Kiel: 
mansegggaſſe 10. 


Berlin, 
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Im übrigen erteilen der „Deutſche Herold“ in 
Berlin (Hr. Profeſſor Hildebrandt, f. oben) und der 
Verein „Sum Uleeblatt“, Hannover (Hr. Mattheis u. 
Hinzmann, f. oben) jederzeit gern Rat und Auskunft. 


München, Ramberaftr. 3. 
K. E. Graf zu Leiningen-Weſterburg, 


Ehrenmitglied dreier heraldiſcher Vereine. 


Verbindungen des braunſchweigiſchen 
Geſchlechts v. Damm.“) 


Don cand. jur. Rich d. v. Damm. Hannover. 


l. Verbindungen von Fräuleins v. Damm. 


1. Achtermann, Georg, Bürgermeiſter der Stadt 
Braunſchweig, X daſ. 17. Jan. 1608 Anna v. D. 

2. Alting, Gerhard, Dizehofrichter in . . . . (Aurich d), 
x . . . . nach 1627 Lerecke v. D. als deren dritter 
Mann (vergl. Nr. 62 u. 66). 

3. Bode, Friedrich, Sehnmann in Braunſchweig, 
x daf. 8. Juni 1568 Margarete v. D. 

4. v. Borcholt, Staats, Sekretär der Stadt Cüne 
burg, X Braunſchweig 4. Nov. 1651 Catharina v. D. 

5. Brandes, Hans, Dr. jur. utr, X 7. 11. 1518 
Margarete v. D. 

6. Brandes, Jürgen, aus Hornburg, < Braun: 
ſchweig 25. Juli 1626 Anna v. D. 

7. v. Broitzem, Joachim, Dr. jur., Syndikus der 
Stadt Braunſchweig, X daf. 21. Sept. 1585 Lucia 
v. D. als deren zweiter Mann (vergl. Nr. 21). 

8. v. Broitzem, £ubefe, Konful der Stadt Braun— 
ſchweig, x daf. um 1525 Ilſe v. D. 

9. v. Broitzem, Leuthard, Kämmerer der Stadt 

Braunſchweig, X daf. 17. Aug. 1551 Dorothea v. D. 

Couſſer, Job. Sigismund, fürſtlicher Kapellmeifter, 

* Braunſchweig 26. Aug. 1691 Hedwig v. D. 

v. Daehne, Peter Albert, herzoglich braun— 

ſchweigiſcher General, & Braunſchweig 31. Dez. 

1804 Charlotte v. D. 

v. Damm, Curd Nicolaus, Hofgerichtsaffeffor und 

Kanonikus an St. Blaſii in Braunſchweig, X daf. 

7. Jan. 1692 Catharina v. D. (vergl. II. Nr. 17 

u. 51). 

v. Daſſel, Albrecht, Authentikarius der Stadt 

Lüneburg, X daf. 26. Nov. 1599 Anna v. D. 

. v. Döring, Tiele, Kämmerer der Stadt Braun» 
ſchweig, x daf. ..... 1485 Wunneke v. D. 

15. Frhr. v. Düring, Gottfried, königl. preußiſcher 

Hauptmann, >< Barmke 16. Nov. 1859 Hedwig 
v. D. als deren erſter Mann (vergl. Nr. 10). 


10. 


M. 


*) Eine ausführlichere Huſammenſtellung mit ſämtlichen 
bekannten Zeit. und Ortsangaben erſcheint demnächſt in den 
„Familiengeſchichtlichen Blättern“ (Herausgeber O. v. Daſſel— 
Dresden). 


16. 
17. 


18. 


19. 


— dB sx 


Elers, Heinrich, ..... , X Braunfchweig 15. März 
1626 Ilſe v. D. 

v. Eltze, Balthaſar, Amtmann in Iſenhagen, 
Braunſchweig 2. Febr. 1584 "Mie v. D. 
Francke, Daniel, Gerichtsſchultheiß und Advokat 
in Helmſtedt, fürſtlich wittgenſteinſcher Rat, 
x Braunſchweig 15. Jan. 1687 Suſanne Alle 
v. D. 

v. Garmiſſen, Otto, königl. hannoverſcher Forſt— 
meiſter, Herr auf Sriedrichshaufen und Daſſel, 
x Helmſtedt 6. Okt. 1870 Hedwig v. D. als deren 
zweiter Mann (vergl. Nr. 15). 

Harden, Gerhard, ..... , X Braunfchweig um 
1600 Dorothea v. D. 


. Hausmann, Joachim, aus Salzwedel, X Braun: 


ſchweig, 12. Mai 1587 Lucia v. D. als deren erfter 
Mann (vergl. Nr. 7). 


. v. Hille, Friedrich Wilhelm, herzoglich braun. 


ſchweigiſcher General, X Braunſchweig 28. Jan. 
1762 Henriette Cuiſe v. D. 


v. Horn, Gerhard, ..... , X Braunfchweig um 


1560 £ucie v. D. 

Kahle, Goswin Rötger, Erbherr zum Bröel, 
x Soeft 26. Sept. 168% Helene Eliſabeth v. D. 
Kale, Gerloff, Bürgermeiſter der Stadt Braun: 
ſchweig, X da ..... 1568 Eliſabeth v. D. 


. Kale, Hermann, Patrizier in Braunſchweig, >< daf. 


um 1475 Jlfe v. D. 


, v. Kalm, Jürgen Chriftoph, Patrizier in Braun: 


ſchweig, x daf. 3. April 1698 Elifabeth v. D. 


. D, Kalm, Heinrich Jürgen, Patrizier in raum 


ſchweig, & daf. 14. Okt. 1682 Margarethe 
D 


v. D. 
Klotz, Otto Gerhard, J. U. Cizeat in Soeft, & daf. 


13. Mai 1687 Anna Juſtine v. D. 


Krull, Bans, ..... , X Braunfhweig um 1475 
Geſe v. D. 
. v. d. feine, Dietrich, Bürgermeiſter der Stadt 


Braunſchweig, & daf. 14. Auguſt 1534 Anna v. D. 


. v. d. Leine, Tiele, Patrizier in Braunſchweig, 


& daf. um 1575 Catharina v. D. 

(P) Sonen, Heinrich, aus Halberftadt, & Brauns 
fhmeig ..... 1596 Margarete v. D. (deren erjter 
oder zweiter Mann? vergl. Nr. 47). 

£uden, Hermann, Bürgermeifter der Stadt Braune 
ſchweig, >< daſ. 14. Nov. 1596 Anna v. D. 


Mahner, Hermann, Bürgermeifter der Stadt 


Braunſchweig, & daſ. 2. Auguſt 1654 Hed⸗ 
wig v. D. 


. Meyger, Hermann, ..... , X Braunfchweig um 


1500 Catharina v. D. 


. Ohlen, Walter, aus Hildesheim, & Braunſchweig 


um 1575 Anna v. D. 


. Ohmann, Sacharias, Kämmerer der Stadt Braun 


ſchweig. & daf. um 1575 Margarete v. D. 


. Otto, Johann Chriftoph, Hoffommiffar und Hof- 


rat in Braunſchweig, Xx daf. 17. Jan. 1749 Sophie 
Julie v. D. 


40. 


Al. 


63. 


64. 


. Dalberg, Dons, 


v. Pawel, Albrecht, Dr. jur., oſtfrieſiſcher Geheimer 
Rat in Aurich, & Lüneburg 14. März 1600 
Dorothea v. D. 

(P) v. Pawel, Franz Albrecht, Syndikus der Stadt 
Norden, X Lüneburg um 1625 Lucie v. D. (Hypo- 
theſe in der v. Pawelſchen Samiliengefchichte [Manu 
ſkript im Stadtarchiv Braunfchweig)). 


v. Pawel, Gerhard, Patrizier in Braunſchweig, 


* daf. um 1340 Belete v. D. 


. v. Pawel, Julius, Patrizier in Braunſchweig, 


x daf. 28. Juli 1610 Anna v. D. 


Petri, Johann Heinrich, Paftor an St. Ulrici 


in Braunſchweig, >< daf. 17. Mai 1749 Anna 
Eleonore v. D. 


. Rodewolt, Heinrich, fürſtlich lüneburgiſcher Sekre— 


tär in Celle, & Braunſchweig 22. September 1594 
fucie v. D. 


. Rooffad, Albrecht, Amtmann zu £üne, & Braun 


ſchweig 25. Okt. 1584 Cucie v. D. 


. (p) zu Salder, Curt, ..... , Blraunſchweig 


5. Sept. 1596 Margarete v. D. (deren erſter oder 
zweiter Mann? vergl. Nr. 33). 


Schulte, Henning, ..... , X Braunfchweig um 


1475 Geſe v. D. 


Schrader, Heinrich, Kämmerer der Stadt Braun» 


ſchweig, X daf. 51. Okt. 1566 Margarete v. D. 
Spohn, Johannes, Kreisbaumeifter in Darkehmen, 
x Groß -Parleeſe 26. Sept. 1901 Frieda v. D. 


. v. Strombeck, Anton, Patrizier in Braunſchweig, 


x daf. 26. Aug. 1625 Emerentia v. D. 

v. Strombeck, Johann Heinrich, Patrizier in 
Braunſchweig, & daf. 25. Mai 1662 Meluſine 
v. D. 


. v. Strombed, Tiele, Patrizier in Braunſchweig, 


* daf. um 1475 Wunneke v. D. 

v. Tümpling, Karl Auguſt Rudolf, Rittmeifter, 
Braunſchweig 29. Nov. 1796 Cuiſe v. D. 

0... „ * Braunſchweig um 
1575 Ilſe v. D. 


. Dafter, Chriſtoph, in Halberſtadt, X Braunſchweig 


51. Okt. 1688 Meluſine v. D. 


v. Vechelde, Hans, Sehnmann in Braunſchweig, 


x daf. 24. Februar 1506 Anna v. D. 


. v. Vechelde, Heinrich, Oberſtleutnant, & Magde: 


burg 1648 Lucie v. D. 

v. Vechelde, Heinrich, Patrizier in Braunſchweig, 
x daf. 4. Sept. 1571 Margarete v. D. 

v. Vechelde, Giele, Bürgermeiſter der Stadt 
Braunſchweig, X daſ. 5. Aug. 1557 Anna v. D. 


v. Vechelde, Tiele, Sehnmann in Braunſchweig, 


x dafs... 1521 Remborch v. D. 


. van Delgen, Dr. med. in..... DS ur nach 


1627 £erede v. D. als deren zweiter Mann (vergl. 
Nr. 2 u. 66). 

v. Walbeck, Curd, Patrizier in Braunſchweig, 
Xx daf. ..... 1505 Ilſe v. D. 

v. Walbeck, Heinrich, Patrizier in Braunſchweig, 
x daf. A Okt. 1580 Barbara v. D. 


65. 


66. 


ID 


14. 


15. 


16. 


le. 


Breier, Anna, 


giſchem Oberforfter mit dem Titel 


Werner, Tobias, aus Hildesheim, & Bram 
ſchweig um 1575 Ottilie v. D. 

Wiarda, Aggaeus, Amtmann in Leer, X Sines 
burg 
Mann (vergl. Nr. 2 u. 62). 


v. Sweidorf, Otto, Patrizier in Braunſchweig, 


x daf. 3. Juni 1618 Alle v. D. 


II. Verbindungen von Herren v. Damm. 


Achtermann, Alle, x Braunſchweig 5. Sept. 1596 
Tiele v. D., Patrizier daf. 

Achtermann, Margarete, Witwe des Hans 
v. Scheppenſtedt, & Braunſchweig 16. Okt. 1627 
Ciele v. D., Bürgermeiſter daſ. 

v. Bartling, Friederike, & Braunſchweig 16. Nov. 
1775 Friedrich Julius v. D., Kommiſſionsrat daf., 
als deſſen zweite Frau (vergl. die folgende!) 

v. Bärtling, Wilhelmine, x Braunfchweig 18. März 
1775 Friedrich Julius v. D., Kommiſſionsrat daf., 
als deſſen erſte Frau (vergl. die vorigel). 
Bardenwerper, Judit, & Braunſchweig um 
1575 Hans v. D., Patrizier daſ. 

v. Becquer, Anna Gertrud, x< (Minden 
oder Soejt?) 22. Sept. 1654 Andreas Dietrich v. D., 
J. U. Ciz., Syndikus und Bürgermeiſter der Stadt 
Soeft. 

Berkenbuſch, Minita, x Braunfchweig 10. Sept. 
1890 Kurd v. D., Stadtdirektor a. D., Rechts» 
anwalt und Notar in Wolfenbüttel, Mitglied des 
Reichstags. 


Böttcher, Elfe, & Herzberg a. H. 29. Okt. 1867. 


£udolf v. D., königl. preußiſcher Major a. D. in 
Hannover. 

Brackels, Anna, & Braunſchweig 27. Januar 
1544 Henning v. D., Bürgermeiſter daf. 
Braunſchweig um 1525 Kurd 
v. D., Bürgermeiſter daſ. 


. v. Broitzem, Dorothea, & Braunſchweig 24. Okt. 


1620 Sacharias v. D., Patrizier daſ. 

v. Broitzem, Emerentia, < Braunſchweig 11. Aug. 
1556 Tiele v. D., Patrizier daſ. 

v. Broitzem, Ilſe, & Braunſchweig 19. April 
1659 Jürgen v. D., Patrizier daf., als deffen erfte 
Frau (vergl. Nr. 33). 

v. Broitzem, Lucie, & Sommersdorf 12. Juli 
1664 Chriſtoph v. D., erzbiſchöflich magdeburgiſcher 
Amtsſchreiber daſ. 

v. Bülow a. d. D Rhode, Caroline, x Rhode 
17. Aug. 1851 Albert v. D., herzoglich braunſchwei⸗ 
„Revierförſter“. 
v. Daehne, Cornelia, & Braunſchweig 15. Sept. 
1851 Eduard v. D., herzoglich braunſchweigiſchem 
Hauptmann und Platzmajor, als deffen erfte Frau 
(vergl. Nr. 34). 

v. Damm, Catharina, & Braunſchweig 7. Jan. 
1692 Curd Nicolaus v. D., Hofgerichtsaſſeſſor und 
Kanonikus an St. Blaſii daſ., als deſſen erſte Frau 
(vergl. Nr. 51 u. I. Nr. 12). 


1624 Lerecke v. D. als deren erſter 


18. 


19. 


29. 


31. 


GU 
1 


. Feuerſchütz, Blandine, X Braunſchweig 
1775 Carl Ludwig v. D., Patrizier daſ. 


5. Glümers, Dorothea, x 


v. Guſtedt, 


. Kregmar, 


. v. d. Mölen, 
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v. Döring, Anna, & Lüneburg 25. Nov. 1629 
Fritz Albrecht v. D., Sülf⸗ und Baarmeiſter daſ. 
v. Düring, Sophie, & Braunſchweig 9. Okt. 1800 
Maximilian v. D., herzoglich braunſchweigiſchem 
Major. 

Efihen, Judith, < Danzig um 1575 Curd v. D., 
Patrizier aus Braunſchweig. 

2. Aug. 


Sienen, Dorothea Eliſabeth, & Braunſchweig 
|l. Mai 1724 Auguft Friedrich v. D., Hof» 
gerichtsaſſeſſor, Syndikus und Kanonikus an 
St. Blaſii daſ. 

v. Garmiſſen, Helene, & Friedrichshauſen 22. Dez. 
1878 Julius v. D., k. k. öſterr. Oberſtleutnant i. R. 
in Johnsdorf in Steiermark. 

Garſſen, Emerentia, & Braunſchweig 27. Mai 
1662 Achatius v. D., Dr. jur. utr., Cizentiat daf. 
12. Sept. 1581 
Franz v. D., Offizier in kaiſerlichen Dienſten. 
Ilſe, >< Braunſchweig um 1450 
Berend v. D., Patrizier daſ. 


v. £autdiarmoy, Caroline, x Oels 5. Jan. 1767 


Georg Ferdinand v. D., königl. preuß. General. 


major. 


Heinemann, Mathilde, & Denſtorf 16. Febr. 


1864 Kurd v. D., herzoglich braunſchweigiſchem 
feutnant a. D., Herrn auf Kl.⸗Dziubiellen, als 
deſſen erſte Frau (vergl. Nr. 57). 

v. Huddeffem, Margarete, x Braunſchweig 
Anfang des 16. Jahrhunderts Bertram v. D., 
Patrizier daſ. 

Kalen, Barbara, & Braunſchweig 21. Februar 
1520 Henning v. D., Bürgermeiſter daſ. 

v. Kalm, Anna⸗Hedwig, x Braunſchweig 6. Oft. 
1699 (oder 1700?) Curd Nicolaus v. D., Hof- 
gerichtsafjeffor und Kanonikus an St. Blaſii daf., 
als deffen zweite Frau (vergl. Vr. 17 u. I. 
Nr. 12). 


v. Kalm, Ilſe, x Braunſchweig vor 1500 Tiele 


v. D., Bürgermeiſter daſ. 

Marie Eliſabeth, Witwe des Hof: 
predigers Schulte, x Braunſchweig 6. Aug. 1676 
Jürgen v. D., Patrizier daf., als deſſen zweite 
Frau (vergl. Nr. 15). 

v. Lauingen, Marie, >< Wolfenbüttel 7. Oft. 
1845 Eduard v. D., herzoglich braunſchweigiſchem 
Hauptmann und Platzmajor, als deſſen zweite Frau 
(vergl. Nr. 16). 

Cüddecken, Ae, x Braunſchweig 5. April 1555 
Henning v. D., Bürgermeiſter Gol, als deſſen 
zweite Frau (vergl. Nr. 57). 

Giſela, & Lüneburg Anfang des 
15. Jahrhunderts Achatius v. D., Patrizier daſ. 


. Neumann, Marie, & Wenſöwen 14. Des. 1877 


Kurd v. D., herzoglich braunſchweigiſchem eut, 
nant a. D., Herrn auf Kl.⸗Dziubiellen, als deſſen 
zweite Frau (vergl. Nr. 28). 


43. 


44 


48. 


. Ohmanns, Catharina, X Braunſchweig 10. Oft. 


1592 Jürgen v. D., Kämmerer der Stadt Braun— 
ſchweig. 
Ohmanns, Ale, 

16. Jahrhunderts Johann v. D., Patrizier daſ. 


v. Pawel, Helene, * Braunſchweig 19. Februar 


1541 Tiele v. D., Patrizier daſ. 


v. Pawel, Helene, & Braunſchweig .. .. 162 


Chriſtoph v. D., Patrizier daf. 


. v. Pawel, Warie, & Lüneburg 5. Sept. 1588 


Andreas v. D., Dr. jur. utr. und hochfürſtlich celle. 
ſcher Hofrat daſ., als deſſen zweite Frau (vergl. 
Nr. 60). 


v. Peine, Lucie, & Braunſchweig um 1575 
Chriftoph v. D., Kämmerer der Stadt Braun 
ſchweig. 

Dorner, ...... (Tochter von Kerſten P. d), 


* Braunſchweig Mitte des 
Tiele v. D., Patrizier daf. 
Prallen, Geſe, x Braunſchweig .... . 1501 Tiele 
v. D., Patrizier daf., als deſſen erſte Frau (vergl. 
Nr. 50). 


15. Jahrhunderts 


Rieken, Jlfe, & Braunſchweig 21. Mai 1665 


Curd v. D., Patrizier daſ. 


v. Scheppenſtedt, Margarete, geb. Achtermann: 


Nr. 


v. Schmidthaus aen. v. Schmitz, Agnes, x Soeft 


le. Dez. 1698 Friedrich Curd v. D., Biirger: 
meiſter daſ., als deſſen erſte Frau (vergl. die 
folgende). 

v. Schmidthaus gen. v. Schmitz, Eleonore, 
x Soeft 25. Dez. 1699 Friedrich Curd v. D., Bürger: 
meter daf., als deffen zweite Frau (vergl. die 
vorige). 


* Braunſchweig Mitte des 


Schottelius, Anna, X Barmke 27. Dez. 1864 


Richard v. D., Candwirt. 

Schomerus, Anna Sophia, X ..... 17. April 
(oder Febr.) 1665 Jürgen v. D., Patrizier in 
Braunſchweig. 


Schrader, Margarethe, x Braunſchweig 25. April 


1582 Philipp v. D., Patrizier daſ. 


Schulte, Marie Elifabeth, geb. Kretzmar: |. Nr. 55. 
1904 - 


Seal, Minnette, >< Helmſtedt 19. April 
Bertram v. D., Kaufmann in Honolulu (Hawaii). 
v. Seſen, Ottilie, & Braunſchweig um 1550 
Hieronymus v. D., Patrizier daſ. 

v. Vechelde, Anna, ..... (Danzig?) um 1060 
Johann v. D., Patrizier in Braunſchweig. 

v. Vechelde, Margarete, X Braunſchweig „am 
Tage Unſerer Lieben Frauen Wortmeſſe“ 1508 
Tiele v. D., Patrizier daſ. 

Delhauers, Ilſe, x Braunſchweig 14. Juni 1555 
Franz v. D., Patrizier daſ. 


. v. Walbeck, Margarete, x Braunſchweig 9. $e 


bruar 1512 Henning v. D., Bürgermeiſter daf., 
als deſſen erſte Frau (vergl. Nr. 55). 


. Weickelt, Franziska, & Quittainen J. Sept. 1870 


Hugo v. D., Heren auf Groß ⸗Parleeſe. 


59. v. Windheim, Anna, X.. ... um 1600 Curd 
v. D., Patrizier in Braunſchweig. 

60. v. Witzendorf, Catharina, & Lüneburg 4. Dez. 
1576 Andreas v. D., Dr. jur. utr., hochfürſtlich celle: 
ſcher Hofrat daſ., als deſſen erſte Frau (vergl. 
Nr. 42). 

Ol. v. Sweidorf, Hefe, x Braunſchweig um 1475 
Tiele v. D., Bürgermeiſter daſ. 

Für Ergänzungen jeder Art würde ich ſehr 
dankbar ſein; ich erbitte dieſelben an meine Adreſſe: 

Hannover, Adelheidſtr. 25. KRichd. v. Damm. 


Über Ahnenbezifferung. 


Don J. O. Bager in Baſel. 


In der 720. Sitzung des Vereins „Herold“ vom 
16. Mai 1905 hat der Schriftführer des Vereins, Herr 
Geheimer Kanzleirat G. A. Seyler, einen Antrag zur 
Kunſtſprache der Genealogie eingebracht, dahin zielend, 
daß in Ausführungen über Ahnenreihen das Verhältnis 
der Aſzendenten zum Probanden durch gewiſſe, aus 
Buchſtaben und Sahlen zuſammengeſetzte Abkürzungen 
zu bezeichnen ſei. Dieſer Antrag iſt aufs allerwärmſte 
zu begrüßen, er legt entſchloſſen den Finger an eine 
ſchmerzhaft brennende Wunde unſerer genealogiſchen 
Studien. Denn es iſt bei den Fortſchritten, welche ſeit 
der Anregung von Ottokar Lorenz die genealogiſche 
Forſchung überhaupt und insbeſondere die Arbeit auf 


dem Gebiete des Ahnenproblems macht, höchſte Seit 


geworden, daß endlich die Genealogen ſich einigen über 
ein gemeinſames, durch eine gewiſſe offizielle Anerken— 
nung getragenes Syſtem der Ahnenbezifferung. Welche 
Inſtauz aber hätte zu einer giltigen Feſtſetzung über 
diefe Materie eine gerechtere Befugnis und zur prats 
tiſchen Durchführung ihres Beſchluſſes eine ftärfere 
Autorität, als eben der Verein „Herold“ ? 

Ehe indeſſen der Derem einen diesbezüglichen 
bindenden Beſchluß faßt, dürfte es ſich empfehlen, den 
Gegenſtand, um den es ſich handelt, nach ſeinem ganzen 
Umfang und ſtofflichen Inhalt ernſt zu überblicken. Es 
ſei deshalb geſtattet, im nachfolgenden mit der durch 
den verfügbaren Raum gebotenen Kürze und dennoch 
unter Berührung möglichſt aller Geſichtspunkte, welche 


in Betracht fallen dürften, feſtzuſtellen, wie es augen⸗ 


blicklich um die Frage der Ahnenbezifferung ſteht. 
Soweit mir bekannt iſt, ſind bis jetzt fünf Syſteme 
der Ahnenbezifferung hervorgetreten, alle erſt in neuerer 
Seit, denn erft neuerdings werden die Ahnentafelſtudien 
in ſolchem Umfange getrieben, daß das Bedürfnis nach 
einer geſchloſſenen Methode der Bezeichnung für die 
Ahnenfelder ein dringendes geworden iſt. Was an 
älteren Verſuchen fid) erkennen käßt, ift entweder irgend 
einem der modernen Syſteme ſo ähnlich, daß es als 
ſtillſchweigend miterörtert in der nachfolgenden Be: 
ſprechung gelten darf, oder es beſitzt für die heutigen 
Verhältniſſe keinen genügenden Wert, um zu einer be 
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ſonderen Darſtellung Veranlaſſung zu geben. Die fünf ` 


Syiteme find — wenn man ein jedes nach feinem Ur: 
heber benennt — folgende: J. das Syſtem Korensz; 
II. das Syſtem Felsmeer; III. das Syſtem Roller; IV. das 
Syſtem Kekule; V. das Syſtem Seyler, das jüngite, 
welches uns eben zu einer Betrachtung der Geſamt— 
materie veranlaßt. Schauen wir uns die einzelnen 
Bezifferungsweiſen näher an. 


L Das Syftem Lorenz. Dem großen Gelehrten 


konnte es bei Abfaſſung ſeines für unſere Wiſſenſchaft 
grundlegenden Werkes natürlich auch nicht entgehen, 
welche hohe Bedeutung, trotz ihrem äußerlichen, rein 
formalen Charakter, eine feſtſtehende und zwar praftijch 
eingerichtete Bezifferung der Ahnenfelder habe und wie 
fruchtbar dieſelbe auf das gegenſeitige Derftändnis beim 
Gedankenaustauſch über Fragen des Ahnenproblems 
einwirken werde. Auf Seite 218 ff. feines „Lehrbuch“ 
formuliert er einen völlig durchgearbeiteten Vorſchlag, 
der leider nur allzu wenig die Aufmerkſamkeit der Fach— 
männer auf ſich gezogen zu haben ſcheint. Nach Corenz 
ſoll man jedes Ahnenfeld bezeichnen durch eine Sahlen— 
gruppe in Form eines Bruchs. Der Sähler desfelben 
wird gebildet durch diejenige Sahl, welche die Geſamt— 
anzahl der in der betreffenden Reihe oder Generation 
(theoretiſch) ſtehenden Ahnen angibt, alſo durch diejenige 
Potenz der 2, welche entſteht, wenn man die Ordnungs- 
zahl der Reihe (von unten nach oben gezählt) als Er: 
ponent anwendet. Der Nenner des Bruchs wird ge— 
bildet durch die Ordnungszahl, welche innerhalb der 
Reihe dem betreffenden Ahnen in Sonderheit zukommt 
bei Zählung vom männlichen Flügel der Tafel nach 
dem weiblichen. Bei dieſer Bezifferung bekommen alle 
Männer ungerade, alle Weiber gerade Sahlen als 
Nenner, es läßt ſich alſo auf den erſten Blick das Ge— 
ſchlecht des Ahnen erkennen. Durch Kürzung des 
Bruchs mittelſt 2 erhält man aus den Siffern der 
Eltern die Siffer des Kindes, umgekehrt durch Er— 
weiterung mittelſt 2 aus der Siffer des Kindes die— 
jenigen der Eltern, nur iſt dabei noch zu beachten, daß 
der Nenner beim Vater ſtets um eins niedriger iſt als 
bei der Mutter, was auch bei der Diviſion ſinngemäß 
zu berückſichtigen ijt. Der Vorteile dieſes Syſtems find 
noch gar viele, wie ja ein jeder im angeführten Buche 
bis zu Seite 222 genauer nachleſen kann. 

II. Das Syſtem Felsmeer. Dieſen abgekürzten 
Namen geſtatte ich mir anzuwenden, um durch denſelben 
anzudeuten, daß das betreffende Syſtem in einer zehn- 
ſtufigen Ahnentafel des Kaiſers Wilhelm II. benutzt 
worden iſt, welche als Extrabeilage zum 2. Heft des 
XVI. Jahrgangs der bekannten Seitſchrift „Vom Fels 
zum Meer“ herausgegeben worden iſt. Dort geſtaltet 
fich die Ahnenbezifferung fo, daß jedes Feld eine aus 
zwei Sahlen zuſammengeſetzte Gruppe erhält, aus einer 
römiſchen und einer arabiſchen, welche durch ein Komma 
getrennt find. Die römiſche Sahl ift die Ordnungszahl 
der Reihe, erſetzt alſo den von Corenz vorgeſchlagenen 
Sähler, die arabiſche Sahl entſpricht genau dem Lorenz. 
ſchen Nenner. Alle Vorteile des erſterwähnten Syſtems 


ſind auch hier vorhanden und noch einige weitere dazu. 
Darüber ſoll ſpäter noch etwas ausführlicher gehandelt 
werden. 

III. Das Syſtem Koller. So nenne ich die 
Ahnenbezifferung, weiche Herr Dr. phil. Otto Konrad 
Roller, genealogiſcher Hilfsarbeiter am Großherzog— 
lich badiſchen General Candesarchiv zu Karlsruhe, in 
ſeinem vorzüglichen Werke „Badiſche Ahnentafeln“ zur 
Anwendung bringt. Er bezeichnet jeden Ahnen, vom 
Vater des Probanden angefangen, mit einer einzigen 
arabiſchen Hahl, welche durch den ganzen Bereich der 
Tafel hindurch fortläuft, am männlichen Flügel einer 
jeden Reihe mit der um eins höheren Sahl wieder ein 
ſetzend, als die Sahl geweſen war, mit welcher die 
vorhergehende Reihe geſchloſſen hatte. In praxi aller: 
dings fegt auch Herr Dr. Roller noch die römiſche 
Siffer hinzu, welche die Ordnungszahl der Reihe an: 
gibt, und trennt fie durch ein Komma von der arabiſchen 
Sahl, fo daß alfo das Siffernbild große Ahnlichkeit mit 
dem des vorigen Syſtems gewinnt. Allerdings ſind 
nur die römiſchen Sahlen die wirklich gleichen, die 
arabiſchen Sahlen haben andere und zwar — abgeſehen 
von der unterſten Reihe — höhere Werte. Relationen 
unter den Zahlen finden ähnlich wie in den beiden 
vorgenannten Syftemen ftatt, find aber arithmetiſch Tom, 
plizierterer Natur. 

IV. Das Syſtem Kefule. Herr Kammerherr 
Dr. Dr. Kekule von Stradonitz bringt in ſeinem 
prächtigen, kürzlich zum Abſchluß gelangten „Ahnentafel 
Atlas“ gleichfalls eine Bezifferung der Ahnenfelder in 
fortlaufender, durch alle Generationen ununterbrochen 
weitergehender Folge an und zwar, da er den Pro— 
banden ſelbſt als Nr. ! zählt, fo erhält er ſtets die um 
eins höhere Sahl als Dr. Roller. Von einer be— 
ſonderen Kennzeichnung des Ahns nach der Generation, 
der er angehört, ſieht er ab. Im Gegenſatz zu allen 
bisher beſprochenen Syſtemen haben bei ihm die Männer 
gerade, die Weiber ungerade Zablen. Arithmetiſche 
Relationen finden natürlich auch hier in abſteigender 
wie in aufſteigender Linie ſtatt, und zwar hält deren 
Bequemlichkeit der Ausführung ungefähr die Mitte 
zwiſchen dem Syſtem Roller und den beiden erſt— 
genannten. 

V. Das Syſtem Seyler. Dasſelbe haben ja 
alle Leſer des „Deutſchen Herold” aus dem Sitzungs— 
berichte in der Juli Rummer kennen gelernt. (s ift 
das einzige, welches außer Sahlen auch noch Bud) 
ſtaben zur Verwendung bringt. Die Stelle der Gene— 
rationsziffer vertreten gewiſſermaßen die hinter dem U. 
(Abkürzung für Urs) einzuſchiebenden Sahlen, nur daß 
dieſelben immer um den Betrag 2 hinter der Ordnungs⸗ 
zahl der Generation zurückbleiben; in den beiden unterſten 
Reihen tritt dafür als Erkennungszeichen der Wegfall 
zunächſt des U. und dann auch noch des G. (Abkürzung 
für Groß-) ſowie der vorderſten Nummer ein. Was 
dieſe vorderſten Nummern betrifft, ſo erhalten deren 
immer zwei Ahnen, die zuſammen ein Ehepaar bilden, 
die gleiche, weshalb auch dieſe Nummern nur halb ſo 
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hoch emporfteigen, wie in den meiften andern Syſtemen; 
als Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen den Gatten bei 
gleicher Sahl tritt dafür als Schlußzeichen das V. (Vater) 
und M. (Mutter) ein. Arithmetiſche Relationen in auf— 
und abſteigender Richtung laſſen ſich gleichfalls out, 
telen, wenn auch natürlich mit entſprechenden Modifi— 
kationen. — 

Eine eigentliche Kritik der fünf Syſteme aus— 
zuſprechen, fühlt ſich der Schreiber dieſer Seilen nicht 
für befugt. Es fol nur ſoviel an Würdigung der Dor: 
teile und Bezeichnung der etwa minder günſtigen Eigen: 
ſchaften einfließen, als bei einer Vergleichung der Syſteme 
fidi von ſelbſt ergibt. Prächtig it im Syſtem Lorenz 
die ſinnreiche Bedeutung, welche jeder Sahl innewohnt. 
Man kann nicht nur jeder Sahlengruppe anſehen, ob 
ſie einen Mann oder ein Weib vorſtellt, ſondern die 
einfache Diviſion durch 2 (oben wie unten) zeigt auch 
wieder, ob es ein Sohn oder eine Tochter iſt, durch 
welche die betreffenden Perſonen Ahnen des Probanden 
geworden ſind; und ſo fort bis in die unterſte Reihe. 
Man ſieht dem Bruch ſofort an, ob der Ahn in die 
väterliche oder in die mütterliche Hälfte der Ahnentafel 
gehört, je nachdem der Nenner weniger oder mehr als 
halb fo groß it wie der Sähler, und wer genügenden 
Sahlenblick beſitzt, kann noch feiner unterſcheiden, in wel— 
ches Viertel oder Achtel uſw. der Ahnentafel die Perſon 
gehört. Beſonders wichtig iſt, daß durch die Zahlen 
einer ganzen Linie von aufſteigenden Ahnen (eines 
Deſzent) der Weg aufs genauefte gekennzeichnet wird, 
der eingeſchlagen werden muß, um vom unterſten Gliede 
aus bis zu einem in weiteſten Fernen ſtehenden Ahnen 
zu gelangen. Eines bloß dürfte ein gewiſſes Bedenken 
erregen: der ſtarke Umfang, den das Siffernſymbol beim 
Emporſteigen in hohe Generationen erhält. Schon die 
Bruchform an fich tft unbequem; fie wird z. B. in Druck⸗ 
werken den Setzer ſtets nötigen, diejenige Seile im fort— 
laufenden Text, wo eine ſolche Ahnenbezifferung vor— 
kommt, oben und unten mit Durchſchlag zu beſetzen 
(ſiehe beiſpielsweiſe im Corenzſchen Werke ſelbſt auf 
S. 219 ff.), oder im tafelmäßigen Satz wird in der 
oberſten Generation, wo man am liebſten aufrecht— 
ſtehende Seilen von möglichſter Enge wählt, nicht Raum 
genug vorhanden ſein, um einen Bruch unterzubringen. 
Aber auch beim Schreiben, wie hält es auf, wenn man 
bei jedem einzelnen Ahnen wieder hinſchreiben ſoll, wie 
groß die Menge von Ahnen iſt, mit denen gemeinſam 
er ſich in der gleichen Reihe der Tafel befindet; wie 
überflüſſig erſcheint dieſe ſtetige Wiederholung, wenn 
man z. B. längere Seit von Ahnen zu reden hat, die 
ſämtlich in der gleichen Generation ſtehen. 

Dieſe Weitläufigkeiten nun vermeidet das Syſtem 
Felsmeer ſo weit, als es nur irgend möglich iſt, und 
gibt doch dafür keinen einzigen Vorteil des Corenzſchen 
Syſtems auf, ſondern gewinnt im Gegenteil neue. Alle 
die intereſſanten Beziehungen, welche zwiſchen den 
Siffern auf- und abſteigender Ahnen beſtehen, liegen 
ja durchgängig im Nenner des Torenzſchen Bruchs, 
und gerade der wird hier beibehalten; man gewinnt 


alfo die gleiche Sahlenſymbolik, nur daß ihre Trans⸗ 
aktionen ſich durch eine einmalige ftatt der völlig über: 
flüſſigen doppelten Diviſion und Multiplikation voll: 
ziehen. Den Sähler des Bruchs aber kann man voll. 
ſtändig entbehren, denn abgeſehen davon, daß man ja 
bei der Betrachtung des einzelnen Ahnen nicht un— 
bedingt zu wiſſen nötig hat, wie viele andere Ahnen 
noch mit ihm in der gleichen Reihe ſtehen, ſo kann man 
ſich dieſe Zahl, für den Fall daß fie nötig werden ſollte, 
doch jeden Augenblick rekonſtruieren. Der Genealoge, 
der viel in Ahnentafeln arbeitet, hat ja die geometriſche 
Reihe der 2 fo im Kopfe, daß er im Traume jede 
beliebige Potenz der 2 ſofort wird aufſagen können. 
Welche Potenz von 2 aber im einzelnen Falle zu nehmen 
iſt, das ſagt ihm deutlich die vorgeſchriebene römiſche 
Sahl; dieſelbe ſagt ihm ſogar mehr, ſie gibt die Ord— 
nungszahl der Reihe, die zu wiſſen man faſt ſtets nötig 
hat, unmittelbar an, während man aus dem Lorenz: 
ſchen Sähler dieſe Ordnungszahl erſt zurückbilden muß 
durch eine ziemlich ſchwierige Nechnungsſpezies, name 
lich durch Cogarithmieren (wenngleich man dazu natür— 
lich nicht die Cogarithmentafeln aufzuſchlagen braucht). 
Die Schreibweiſe mit der römiſchen Sahl und dem 
arabiſchen Appendix verdient den Vorzug vor dem 
Lorenzſchen Bruche in jeder Hinficht, genealogiſch, 
mathematiſch, äſthetiſch und wie man fonft will. 

Des Herrn Dr. Roller Sahlenſymbole ſind — wie 
ſchon bemerkt — denen von Felsmeer ſehr ähnlich, im 
römifchen Sahlzeichen fogar gleich; aber die arabiſchen 
Appendices bieten in der arithmetiſchen Behandlung eine 
große Schwierigkeit; abgeſehen davon, daß ſie viel größer 
find, als die in den beiden älteren Syſtemen — beſonders 
viel größer im vorderen Teile der Ahnentafel und im 
hinteren immer noch ungefähr doppelt fo groß — ſtört ae: 
waltig die additive Ergänzung, welche nach jeder Multi— 
plikation noch anzubringen ut (bezw. beim Abwärts— 
ſchreiten die Subtraktion vor jeder Divifion). Man hat 
nämlich, wenn man von einem Ahn zu deſſen Elternpaar 
übergeht, wie folgt zu verfahren: die Sahl des gegebenen 
Ahnen iſt zu verdoppeln und darauf, um den Vater zu 
erhalten, | oder, um die Mutter zu erhalten, 2 hinzu 
zurechnen. Und dieſe Ergänzung wiederholt ſich in jeder 
einzelnen Generation; wie leicht aber vergißt man, wenn 
man einem umfangreichen Deſzent entlang zu gleiten hat, 
einmal dieſe Swiſchenrechnung und kommt dann zu ganz 
falſchen Reſultaten. Man wende übrigens ja nicht ein, 
daß bei Lorenz und Felsmeer die gleiche Schwierigkeit 
beſtände, wenigſtens beim Vater, da man ja deſſen Sahl 
vor der Diviſion um J erhöhen, reſp. nach der Multi. 
plikation um J erniedrigen müſſe. Das it in Wirklich— 
keit etwas weſentlich anderes. Hat man die ungerade 
Sahl, die ja nun einmal einem Manne zukommt, zu 
halbieren, ſo macht es ſich ganz von ſelbſt, daß man 
das ½, welches am Schluſſe herauskommen würde, zur 
vollen 1 ergänzt, denn gebrochene Sablen dürfen eben 
nicht vorkommen; und eben ſo ſelbſtverſtändlich macht 
es ſich beim Aufwärtsſchreiten, daß man die eigentliche 
Verdoppelung der gegebenen Sahl der Mutter zumeift, 


für den Vater aber die um f niedrigere nimmt. Über 
den Wert oder Unwert folher Dinge kann nur die 
reine Praxis entſcheiden, und jeder, der eine Seitlang 
mit ſämtlichen Syjtemen hantiert bat, wird mir un 
bedenklich zugeben, daß die Differenzierung zwiſchen 
der väterlichen und mütterlichen Sahl nach dem Syftem 
Lorenza felsmeer ihm niemals Schwierigkeiten bereitet 
hat, dagegen die additiven Swiſchenrechnungen bei 
jeder einzelnen Generation, wie ſie durch das Syſtem 
Roller erfordert werden, ihm ſchon ſchweres Kopf: 
zerbrechen verurſacht haben. Etwas vom theoretiſchen 
Standpunkte aus Bedenkliches liegt auch darin, daß 
Herr Dr. Roller eine Art Doppelbezeichnung einführt; 
denn da er durch die ganze Ahnentafel hindurch 
laufende Sahlen hat, niemals eine und dieſelbe Sahl 
auf zwei verſchiedenen Feldern vorkommen kann, ſo 
wäre eigentlich eine Extrabezeichnung für die Generation 
überflüffig; und dennoch fegt Herr Dr. Roller eine 
ſolche Bezeichnung ein in dem begreiflichen Gefühle, 
daß die arabiſche Sahl ohne dieſen Suſatz in einer nur 
ſchwer zu ſchätzenden Höhe über dem Probanden der 
Tafel ſchwebt. 

Herr Dr. v. Kekule vermeidet diefe Inkonſequenz 
der Doppelbezeichnung, aber nun tritt eben der Um— 
ſtand ein, daß die einzige arabiſche Sahl unſerem 
Schätzungsvermögen zu geringe Anhaltspunkte dar— 
bietet, um ermeſſen zu laſſen, wie weit etwa der gee 
gebene Ahn vom Probanden abſteht. Man könnte 
allerdings ſagen: man ziehe von der Kekuleſchen Sahl 
die größte Potenz von 2, welche darin enthalten iſt, ab 
und logarithmiere dieſelbe, fo erhält man die Ordnungs— 
zahl der Reihe oder Generation; den Reſt dagegen 
erhöhe man um 1, jo erhält man die Ordnungszahl, 
welche dem Ahnen innerhalb der Reihe zukommt. In— 
deſſen kann das doch nimmermehr als eine leichte 
arithmetiſche Operation bezeichnet werden und am 
allerwenigſten als eine, die man ſchnell im Kopfe über— 
ſchlagen kann. Was die Rechnungen beim Auf- und 
Abwärtsſteigen in den Ahnenlinien betrifft, fo ift das 
Kekuleſche Syſtem weit bequemer als das Rollerfche, 
denn es ſchafft doch wenigſtens die Sahl des Daters 
durch einfache Verdoppelung (bezw. die des Kindes 
durch Halbierung der väterlichen Sahl) und nur die 
Sahl der Mutter bedarf einer Erhöhung um 1 (bezw. 
vor der Diviſion einer Erniedrigung um 1). Hierin 
kommt die Praktikabilität des Rechnens derjenigen im 
Syſtem Corenz⸗Felsmeer nahezu gleich; die Größe der 
Sahlen jedoch iſt eben ſo hoch wie bei Roller, ſogar 
noch um den (allerdings unerheblichen) Betrag von 1 
höher. In theoretiſcher Hinſicht erſcheint bedenklich, 
daß der Proband eine Siffer hat und, da jede Siffer 
entweder gerade oder ungerade fein muß, fomit ein 
Geſchlecht angewieſen erhält, während doch natürlich 
die Stelle des Probanden für beide Geſchlechter zu— 
gänglich bleiben muß.“) 


*) Dieje Ahnenbezifferungsmethode hat übrigens Herr 
Dr. Kefule v. Stradonitz in feinem Atlas nicht zum erſten 


Beim Syſtem Seyler ift ein recht günſtiger Umſtand, 
daß die Buchſtaben den Leſer mit Leichtigkeit an die 
Wörter erinnern, für welche ſie eine Abkürzung ſind, 
und daß ſomit den Symbolen etwas direkt Sinnliches 
anwohnt. Freilich in oberen Generationen wird die 
Vorſtellbarkeit der Begriffe wohl nicht gleichen Schritt 
halten, alſo dieſer Vorteil mehr und mehr verblaſſen. 
Vielleicht gewinnen einzelne Genealogen bei praktiſcher 
Anwendung des Syſtems das Gefühl, daß die Symbole 
etwas zu umfangreich ſeien und dadurch ſogar den 
Vorteil, daß die Ordnungszahlen innerhalb der Ahnen— 
reihe nur auf den halben Betrag des Syſtems Lorenz» 
Felsmeer ſteigen, wieder aufheben. 

Ein jedes Syſtem iſt nur dann gut, wenn es ſelbſt 
in den höchſten erreichbaren Höhen von Ahnentafeln 
feine Vorzüge bewährt, und der Einwand, ein beſtimmtes 
Syſtem fet nur für die Verwendung in niedrigen Gene: 
rationen geſchaffen, fällt deshalb dahin, weil man dem 
ja mit Recht entgegnen kann: Wenn aber nun ein 
Syſtem vorhanden iſt, welches ſowohl in hoher wie in 
niedriger Generationenlage ſich bewährt, zu was dann 
ein Doppelſyſtem einführen, eines, welches für kleinere 
und eines, welches für größere Arbeiten gut iſt; dann 
bleibe man doch bei dem einen, ſtets guten. Probieren 
wir einmal ſämtliche Syſteme an einem willkürlich ge⸗ 
wählten, jedoch in hoher Generation liegenden Bei— 
ſpiele durch. 

Geſetzt, man ſolle durch ein kurzes Symbol zum 
Ausdruck bringen, daß Karl der Große ein Ahn Kaifer 
Wilhelms II. unter anderem auch dadurch iſt, daß er 
der Dater des Vaters der Mutter der Mutter des 
Vaters des Daters des Vaters des Vaters der Mutter 
der Mutter der Mutter des Vaters der Mutter des 
Vaters der Mutter des Vaters des Vaters der Mutter 
des Daters der Mutter der Mutter der Mutter der 
Mutter des Vaters der Mutter der Mutter der Mutter 
der Mutter des Daters des Vaters der Mutter der 
Mutter des Vaters der Mutter des Vaters des Daters 
der Mutter der Mutter des Vaters der Mutter des 
Vaters der Mutter des Kaiſers Wilhelm ift.*) Lorenz 

ar, , 4 598 046 511 104 
ſagt dafür: Karl der Große it = 2 967 008 335 629 
von Wilhelm II. Im Syftem Felsmeer lautet das bes 
treffende Siffernfymbol: XXXXII, 2 967 008 355 629. 
Herr Dr. Roller müßte fagen, daß in dieſem Falle 


Male in Anwendung gebracht, ſondern bedient ſich ihrer ſchon 
ſeit einer Reihe von Jahren. An die Gffentlichkeit trat er 
damit zuerſt in Vorträgen über Genealogie, welche er im 
November und Dezember 1897 auf Veranlaſſung der „Deutſchen 
Adelsgenoſſenſchaft“ in der Kriegsakademie hielt, und weiteren 
Kreijen machte er feine Methode bekannt durch einen Aufſatz, 
welcher in der Vierteljahrsſchrift des „Herold“ vom Jahre 
1898, Heft t, erſchienen ijt. Daſelbſt kann der Lefer Näheres 
inbetreff des Syſtems Hekule einſehen. 

) Dieſer Deſzent ijt nicht etwa ein chimäriſch fupponierter, 
ſondern ein effektiv erijteuter und kann von jedem Genealogen, 
der Vergnügen daran empfinden würde, nachgeprüft werden. 
Um zu letzterem Verfahren eine Wegleitung zu geben, fege 
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Karl der Große die Aknenziffer 73505054846 751 ſyſtem für das komplette Verzeichnis der Abftammungen 


trägt, wovor er allerdigs met noch die Generations: 
ziffer XXXXII plazieren würde. Here Dr. Kefule 
v. Stradonitz würde letzterwähnte Siffer weglaſſen, 
dagegen die vorhergenannte um 1 erhöhen. Herr 
Geheimrat Seyler endlich würde das Aſzendenzver— 
hältnis ausdrücken durch: Karl der Große ift = 
] 485 504 167 815. U. 40. G. V. von Kaifer Wilhelm II. 

Schon dieſe kurze Notierung eines und desſelben 
Falles in den fünf verſchiedenen Syſtemen läßt einen 
Vergleich zwiſchen den Vorzügen derſelben hinſicht— 
lich Präziſion, Handlichkeit uſw. zu. Ihren wahren 
Charakter offenbaren die Syſteme natürlich erſt bei den 
arithmetiſchen Transaktionen mit den Ahnenziffern. Aber 
auf dieſe hier näher einzugehen, verbietet entſchieden 
die Gkonomie des Blattes. Sollte es mir erlaubt ſein, 
in einem zweiten Artikel den Leſern des „Deutſchen 
Herold“ weiteres über dieſen Gegenſtand vorzuführen, 
fo würde derſelbe folgende Abſchnitte enthalten: J. Red» 
nungsweſen in den fünf Syſtemen. 2. Kürzefte mathe: 
matiſche Formeln, mittelſt deren man jede Ahnenziffer 
aus einem beliebigen der fünf Syſteme unmittelbar in 
ein beliebiges anderes transformieren kann. An dritter 
Stelle würde ich des Genaueren auf das Syſtem, das 
ich oben mit Felsmeer bezeichnet habe, eingehen, denn 
dieſes muß ich, offen geſtanden, für das weitaus beſte 
halten. Nicht daß mich eine perſönliche Vorliebe an 
dasſelbe knüpfte, ſondern durch ſtändigen täglichen Ge— 
brauch aller fünf Syſteme von dem Seitpunkte ab, wo 
ich ein jedes kennen lernte, habe ich mich von der Über— 
legenheit desſelben in der Praxis überzeugen müſſen, 
und ebenſo ſprechen theoretiſche Erwägungen vorwiegend 
für dieſes. 

In einem eventuellen zweiten Artikel würde ich 
alfo in bezug auf dieſes Syſtem der Ahnenbezifferung 
ſehr brauchbare mathematiſche Formeln entwickeln, 
welche die Anwendung des Syſtems in unbeſchränktem 
Maße lehren, z. B. Formeln, welche geſtatten, indirekt 
gegebene Ahnenziffern in direkte umzuformen (Beiſpiel: der 
gute König René von Neapel war Ahn III, 5 von Claude 
de Corraine, erſtem Herzog von Guiſe, dieſer wiederum 
war Ahn VI, 35 von Aloiſia Ippolita Grimaldi, Erbin 
des Fürſtentums Monaco, und diefe endlich ijt Ahnin V,Z 
des jetzigen Fürſten Albert von Monaco, folglich — ſo 
kann man mittelſt eines ganz einfachen Anſatzes be— 
rechnen — ijf König René = Ahn XIV, 771 von Fürſt 
Albert von Monaco). Ich würde ferner darlegen, wie 
wundervoll brauchbar das in Rede ſtehende Bezifferungs— 


ich die Perſonen hierher, welche die 6., 12., 18. Wim. Generation 
(von oben her gezählt) ausfüllen: Fulco IL, der Gute, Graf 
von Anjou. — Giſela von Burgund (Grafſchaft), Gem. des 
Humbert II., Grafen von Savoyen. — Gui, Sire de Bangé 
et Breſſe (F 1208). — Henriette v. Montfaucon, Erbin der 
Grafſch. Montbéliard, Gem. des Grafen Eberhard des Jüngeren 
v. Württemberg. — Marie Eleonore, Erbin von Jülich, Cleve, 
Berg njw, Gem. des Herzogs Albrecht II. Friedrich von 
Preußen. — Charlotte Amalie v. Beſſen-Philippsthal, Gem. 
des Herzogs Anton Ulrich von Sachſen-Meiningen. 


zwiſchen zwei gegebenen Perſonen (oder wie ich es in 
der für meine privaten Swecke ausgebildeten Termi— 
nologie nenne: das ſchematiſche Deſzentorium zwiſchen 
genealogiſchem Anod und Kathod) iſt. Seinen vollen 
Wert aber zeigt das Syſtem erft bei Verwendung in 
der „kompreſſen Ahnentafel“, das iſt eine Ahnentafel— 
aufzeichnungsmethode, welche geſtattet, die durch den 
ſogenannten Ahnenverluſt überflüſſig werdenden Partien 
völlig wegzulaſſen und dennoch ihren arithmetifchen Ein- 
fluß auf die Blutmiſchung des Kathods (Probanden) 
bis auf den Tropfen genau in Rechnung zu behalten. 
Doch darüber — wie geſagt — ein anderes Mal, wenn 
es geſtattet iſt. 

Möge der „Herold“ ſeinen Beſchluß in der Ahnen— 
bezifferungsfrage zu gegebener Seit faſſen unter ernſter 
Erwägung aller einſchlägigen Geſichtspunkte. Es wäre 
tief zu bedauern, wenn eine Einigung nicht erzielt würde 
und dann vielleicht unſere Beſtrebungen teilweiſe lahm- 
gelegt würden durch einen Kampf verſchiedener Syſteme, 
von denen ein jedes das beſte ſein will; ähnlich, wie 
die allgemeine Einführung der Stenographie leidet unter 
dem Kampf der ſtenographiſchen Syſteme unter einander. 
Aber eben ſo bedauerlich wäre es, wenn ein einmütiger 
Beſchluß ſich auf ein Syſtem konzentrierte, welches man 
bald darauf als das dennoch nicht vollſtändig geeignete 
empfinden würde. 


Bücherſchau. 


Dr. Hermann Rehm, o. 6. Profeſſor der Rechte in 
Straßburg i. E. Prädikat, und Titelrecht der 
deutſchen Standesherren. Eine rechtlich⸗kultur— 
geſchichtliche Unterſuchung im Auftrag des Vereins 
der deutſchen Standesherren unternommen. München 
1905. J. Schweitzer Verlag (Arthur Sellier). 8“. 
559 S. 

Es tft außerordentlich dankenswert, daß der Verein der 
deutſchen Standesberren es ſich nicht nur angelegen fein läßt, 
nach und nach die Stammtafeln der einzelnen deutſchen ftandes- 
herrlichen Familien in einer wiſſenſchaftlich befriedigenden 
Form bearbeiten zu laſſen und herauszugeben, ſondern, daß 
er auch Gelehrte von anerkanntem Rufe veranlaßt, ſolche 
Fragen rechtlicher Natur, welche die Geſamtheit der deutſchen 
Standesberren nahe angehen, in umfangreichen Einzelunter- 
ſuchungen zu erörtern und zu klären. So iſt unter anderen 
das Buch von Edgar Loening „über Heilung notoriſcher Miß— 
heiraten“ entſtanden. So Oertmanns Denkſchrift: „Die 
ſtandesherrliche Autonomie im heutigen deutſchen bürgerlichen 
Recht“ (1905). So endlich das umfangreiche, nunmehr Dot: 
liegende Werk von Rehm, deſſen genauerer Titel oben wieder— 
gegeben iſt. Rehm gliedert ſeinen Stoff in drei Abſchnitte. 
Im erſten behandelt er „die Prädikate Durchlaucht und Er— 
laucht“, im zweiten „die Titel Erbprinz, Prinz, Erbgraf und 
Erbfürſt“, im dritten den „Prädikat, und Titelſchut;“. Der 
erſte Abſchnitt, nämlich der über „die Prädikate Durchlaucht 
und Erlaucht“ iſt wiederum in drei Unterabſchnitte geteilt: 
einen erſten, welcher „die Geſchichte des Prädikates Durch— 
laucht“, einen zweiten, welcher „die Geſchichte des Prädikates 
Erlaucht“ und den dritten, welcher „das geltende Recht be: 
züglich Durchlaucht und Erlaucht“ behandelt. 


~ 


Dieſe Abfchnitts- und Unterabſchnitts Überſchriften geben 
einen Begriff von dem ſtaunenswert reichen Inhalt des 
Buches, welches überall eine gründliche Vertiefung in den 
Gegenſtand und ſcharfſinnige Durcharbeitung des Stoffes 
deutlich erkengen läßt. Des näheren auf den Inhalt hier 
einzugehen, verbietet der Raum. Wen ſolche Fragen inter— 
eſſieren, dem kann nur auf das dringendſte angeraten werden, 
ſich das Werk anzuſchaffen und ſich recht gründlich hinein zu 
verſenken. Er wird reiche Belehrung und vielfache Anregung 
daraus ſchöpfen können. 

Nur das möchte ich noch beſonders hervorheben, daß es 
ſich um Fragen handelt, welche teilweiſe außerordentlich ver: 
wickelter und ſchwieriger Natur find, ſowie um einen äußerſt 
bunten Rechtszuſtand. Letzterer Umſtand bringt es mit ſich, 
daß man dem Rehmſchen Werke, bei ſeinem Umfange und 
bei feiner Gründlichkeit, allein ſchon als einer Sufammen: 
ſtellung der vielen verſchiedenartigen, für das Prädikat, und 
Titelrecht der deutſchen Standesherren geltenden Rechte einen 
bedeutenden Wert zuſprechen muß. 

An dieſe Darſtellung der geltenden Rechte knüpft Rehm, 
überall in beſonnener und ſorgfältiger Weiſe, ſeine erläuteruden 
und klärenden Erörterungen. 

In einer ganzen Reihe einzelner Nebenpunkte, die Rehm 
mehr gelegentlich ſtreift, weiche ich von ſeinen Anſichten ab. 
Da es ſich hierbei im weſentlichen um Dinge handelt, über 
die ich meine Meinung ſchon öffentlich ausgeſprochen und bes 
gründet habe, da ferner dieſe Meinungsverſchiedenheiten bei 
Rehm im Texte durch Binweiſe auf meine Arbeiten deutlich 
erkennbar find, bedarf es eines näheren Eingehens auf tie an 
dieſer Stelle nicht. Nur das möchte ich einerſeits betonen, 
daß ich mich durch Rehms Gründe, da, wo er von mir 
abweicht, nicht von der Unrichtigkeit meiner früher gebildeten 
Anſichten habe überzeugen können; andrerſeits aber, daß ich 
ſeinen weſentlichen Ergebniſſen nur auf das Rückhaltsloſeſte 
zuſtimmen kann. 

Jedenfalls konuten mir die Meinungsverſchiedenheiten 
im einzelnen nicht die Freude an dem Geſamtwerke trüben, 
für das Rehm den wärmſten Dank der Fachwelt, wie der 
deutſchen Standesherreu verdient. 

Dr. Stephan Kefule von Stradonitz. 


Hiſtoriſche Rang- und Stammliſte des deutſchen 
Heeres. Don Claus v. Bredow, Generalmajor 5. D. 
Verlag von Augnuſt Scherl, Berlin S. W. 12. 

Ein militär⸗-hiſtoriſches Adreßbuch. das nicht nur, wie 
bisher geſchehen, ſich mit den Stammliſten der Regimenter 
begnügt, ſondern diefe einpaßt in den weiteren Organijations: 
rahmen der geſchichtlichen Entwicklung aller Stäbe und De, 
hörden. Sum erſten Male erſcheint das deutſche Deer in 
einem Werk vereinigt. Und da nicht nur Bayern, Sachſen 
und Württemberg beteiligt ſind, ſondern auch über die Militär— 
verhältniſſe Hannovers und Kurheffens an der Band von 
Stammliſten eingehend referiert wird, ſo iſt der Ausdruck: 
„des deutſchen Heeres“ berechtigt. 

Ungeachtet mancher Mängel und Fehler, hinſichtlich deren 
bei einem ſo ausgedehnten Werke Rückſicht walten muß, wird 
diefe Arbeit von den HBiſtorikern und beſonders von den Genea. 
logen mit großem Intereſſe begrüßt. Während bisher nur 
vereinzelte Arbeiten auf dieſem Gebiete erſchienen, hat hier 
der Herausgeber den zerſtreuten Stoff zuſammengefaßt und 
dadurch dem Familienforſcher eine bedeutende Erleichterung 
verſchafft. 

Jedenfalls war es für die Derfajjer bei der erdrückenden 
Fülle des Stoffes keine leichte Arbeit, die nötige Knappheit 


zu wahren und das Wichtige vom Unweſentlichen zu ſondern. 
Die mit großer Beſtimmtheit angegebenen Stiftungen, Neu— 
bildungen, Umformungen uſw. der einzelnen Deere und Truppen— 
teile gehören nicht in den Rahmen der Beſprechung eines 
genealogiſchen Blattes und ſehen wir deshalb davon ab; aber 
die Angaben über Truppenbefehlshaber, Kommandeure uſw. 
ſind, auch wenn dieſe keine geſchichtliche Rolle geſpielt haben, 
für den Familienforſcher doch von großer Wichtigkeit, und wir 
können den Derfaſſern nur dankbar fein, daß ihr Sammelfleiß 
eine ſolche Menge von Namen und Daten zuſammengetragen 
hat. Leider enthalten die alten Armeeliſten nur ſelten die 
Vornamen, ſo daß es ſchwierig war, durch deren Angabe die 
einzelnen Glieder ein und desſelben Namens kennen zu lernen. 

Auch in der „geſchichtlichen Entwickelung der Heere“ ijt 
ein reiches genealogiſches Material vorhanden. Am meiſten 
Intereſſe bieten die eingehenden Angaben über die Entwicke— 
lung uſw. der nicht preußiſchen Truppenteile, denn außer über 
die hannoverſche Armee iſt auch von ihnen ſeither noch wenig 
veröffentlicht. Anerkennung verdient namentlich die Beſchrei— 
bung des kurheſſiſchen Militärweſens mit den überſichtlichen 
Tabellen uſw. 

Fu bedauern ift, daß dieſes Nachſchlagewerk kein Namens- 
verzeichnis bringt; infolgedeſſen wird das Aufſuchen einer Perion 
dem Leſer ſehr mühſam gemacht, es iſt keine kleine Arbeit, in den 
1442 Seiten ein fragliches Familienglied njw. herauszufinden. 


Die Geſchichte der Familie von Mengerjen. Von Ida 
Gräfin von Holuſtein geb. Gräfin von Mengerſen. 
89. 89 S. Paderborn, J. Eſſers Verlag. 2 Mk. 

Wie ſchon aus dem kleinen Umfange erſichtlich iſt, kann 
die genannte Arbeit nicht als wirkliche „Familiengeſchichte“ 
gelten. Die Derfajjerin gibt vielmehr ein großzügiges Bild 
von der Verzweigung ihrer Familie, ausgehend von dem alten 
Heim derſelben, dem Gute Rheder im Nethetal, das bereits 
1266 urkundlich erwähnt wird. Die Nachricht, daß ein Hermann 
v. Mengerſen ſchon zu Anfang des 10. Jahrhunderts auf dem 
Turnier zu Magdeburg gefochten habe, verweiſt die Autorin 
mit Recht, ebenſo wie die an das Wappen geknüpfte Tradition, 
in das Reih der Erfindungen. Der erſte bisher bekannte 
Namensträger, Bermann v. M., erſcheint in einer Urkunde 
des Biſchofs von Paderborn vom 14. Auguſt 1175; hierdurch 
wird die Annahme, daß das Geſchlecht aus dem Brann 
ſchweigiſchen ſtamme und mit den v. Meinerſein einer Ab— 
kunft ſei, hinfällig, vielmehr iſt der Stammſitz in der Gegend 
von Brakel zu ſuchen. Die fortlaufende Stammreihe beginnt 
erft mit Hermannus v. M. 1292; aus dem 14. und 15. Jahr- 
hundert ergeben urkundliche Nachrichten die Entwickelung des 
Geſchlechts. 

Die Verfaſſerin gibt weiter einige Berichtigungen zum 
Handbuch des Gothaiſchen Taſchenbuchs der Gräflichen Häuſer 
und erzählt einiges aus der Geſchichte des Abtes zu Marien- 
münſter Hermann v. M., + 1540 (7), um dann weiter Nach— 
richten über die Beſitznahme von Rheder und über die fernere 
Ausbreitung des Geſchlechts zu geben. Ein Anhang enthält 
eine Anzahl Urkunden aus den Jahren 1338 bis 1558. 


Die Schiller von Berdern. Ein Beitrag zur hundert- 


jährigen Wiederkehr von Schillers Todestag. Von 
Dr. Peter P. Albert. Freiburg i. B. 1905. 56 S. 


Gr.⸗80. Mit einer Stammtafel. 
Die Schillerfeier des laufenden Jahres hat auch eine 
Reihe von ODeröffentlichungen hervorgerufen, die fih mit der 
Abſtammung des Dichters und mit ſeiner Familie beſchäftigen, 


aber mehr oder weniger unzulänglich find. Das vorliegende 
Werk des Freiburger Stadtardivars — als Denkſchrift der 
Stadt Freiburg zum 9. Mai d. J. gedruckt — hält es nun 
im Gegenſatz zu anderen Forſchungen für keineswegs ais: 
geſchloſſen, daß zwiſchen den Vorfahren des Dichters und den 
freiburgiſchen Schiller v. Herdern ein Huſammenhang beſteht; 
er hält namentlich die von Richard Weltrich gegen dieſen 
Fuſammenhang geltend gemachten Gründe für durchaus nicht 
überzeugend. Die von Dr. Albert zuſammengeſtellten Aus- 
führungen, die durch eine Reihe von Abbildungen, Siegeln 
und Wappen geſtützt werden, find ſehr intereſſant und lejens- 
wert; wir möchten jedoch hier nicht näher darauf eingehen, 
da ein großes, umfaſſendes genealogiſches Schillerbuch, ver. 
faßt von Oberleutnant Richard Schiller (Mitgl. des Vereins 
Herold”) demnächſt erſcheinen foll, welches die Ergebniſſe 
einer mehr als zehnjährigen Forſchung bringen und voraus- 
ſichtlich die vielen Widerſprüche, die ſich an Schillers Ab- 
ſtammung knüpfen, aufhellen wird. Wir möchten ſchon jetzt 
unſere Leſer auf das Erſcheinen dieſes reich illuſtrierten Werkes 
aufmerkſam machen. 


Vermiſchtes. 


Die Deutung, welche die Abzeichen des Savoy- 
Hotels in London auf S. 195 der vorigen Nummer des 
„Herold“ gefunden haben, erſcheint mir inſoweit begründet, 
als allerdings die Grafen und Herzöge von Savoyen und 
auch deren Abkömmlinge, die Könige von Sardinien, in ihrem 
großen Wappen einen ſchwarzen einköpfigen Adler in Gold 
geführt haben und zwar „wegen der Grafſchaft Maurienne“ 
(val. Geneal.-herald. Staatskalender Augsburg 1776, S. 114 
und Gatterer, Wappenkalender Nürnberg 1769, S. 83 und 
176). Dagegen dürfte die Annahme, daß in das Londoner 
Savoy-Wappen der ſächſiſche Rautenkranzſchild im Hinblick 
auf die ſächſiſche Abſtammung des engliſchen Königshaufes 
aufgenommen worden ſei, nicht zutreffend ſein. Deun auch 
der ſächſiſche Rautenkranz ift ein Teil des großen ſavopiſch— 
ſardiniſchen Wappens und zwar „wegen des Herzogtums 


1. 3. 5. 6. 
Detlev Hartwich Otto Stake N. N. 
Buchwald Hummers: und v. d. Wiſch 
und büttel €. und 
2: und N. XC 8. 

N. N. 4. Meſtorp N. N. Swabe 
Rantzau. N. N. oder oder 
Ahlefeld. 8. 7. 
Swabe. Meſtorp. 
1. 3. 5. 6. 
Detlev Magdalene Claus 21. N. 
Buchwald. Hummers: Stafe. v. d. Wiſch. 
büttel, 
T 1501. 
— — — — 
1. 5. 
Marquard Buchwald Margarethe Stake, 
zu Sierhagen, Y 1550. 
T 1545. 


wm, Anln——— — — — 


l; 
Jasper Buchwald, f 24. Februar 1587, 
zu Sierhagen, Borftel njw. 


Gberſachſen“. Der erſte Graf von Maurienne und Savoyen, 
Barold, ſoll nämlich als Nachkomme Herzog Widukinds 
ſächſiſcher Abkunft geweſen ſein! Eben deshalb zeigt das 
erwähnte große Wappen außer dem Rautenkranzſchild auch 
noch die Schilde von Niederſachſen (weißes Roß in Rot) und 
von Engern (3 rote Hörner in Weiß). Dal. die angeführten 
Werke a. a. O. und Genealog. Reichs, und Staatshandbuch, 
Frankfurt a. M. 1805 I S. 28. und Maſch, Wappenalmanach 
der ſouv. Regenten Europas Bl. 42. 

Hiernach ſcheinen die in Rede ſtehenden Abzeichen das 
alte Savoyiſche Wappen wiedergeben zu wollen. Allerdings 
ijt hiermit auch für mich die von dem Herrn Derfaſſer des 
eingangs erwähnten Artikels aufgeworfene Frage, wie 
Savoyen dazu gekommen iſt, einer Gattung von Hotels 
großen Stils den Namen zu geben, nicht gelöſt. 


Ellwangen (Württemberg). Moll. 


In der ſchönen romaniſchen Kirche zu Altenkrempe bei 
Neuſtadt in Holftein fteht an der Wand aufgerichtet der 
Grabſtein des Jasper v. Buchwald und ſeiner Frau Anna, 
geb. Rantzau, mit den lebensgroßen Figuren des Ehepaares 
und den beiderſeitigen 8 Ahnenwappen. Die Umſchrift lautet: 
Jasper v. Bocwolde, thom Borstal, Sierhagen, Girsbe u. 
Molenkamp f 24. Februar 1587. Die Schrift für die Frau 
iſt nicht ausgeführt. Da die Reihenfolge der Wappen nicht 
die gebräuchliche iſt, und da einige ſeltenere Namen unter 
den Ahnen vorkommen, glaube ich ſie hier anführen zu ſollen. 
|. Bockwold. 2. Ranzow. 3. Hummersbiittel. 4. Alefeldt. 
5. Stake. 6. Wiſch. 7. Meſtorp. 8. Swabe und 1. Ranzow. 
2. Bockwold. 3. Bummersbüttel. 4. Ratlow. 5. Blome. 
6. Seheſted. 7. Alefeld. 8. Walſtorp. Die Wappenbilder ſind 
wohl meiſtens bekannt. Das Stake-Wappen zeigt eine drei— 
fache Querteilung, auf dem Helm ein Mühlrad wie Hummers» 
büttel, Meſtorp einen geſpaltenen Schild, rechts 3 Sparren, 
auf dem Helm 2 Büffelhörner, Swabe eine Rofe von 3 See: 
blättern umgeben, auf dem Helm ein Buſch Straußenfedern. 

Mit freundlicher Unterſtützung des Herrn Archivar Thiſet 
in Kopenhagen habe ich die Ahnentafel wie folgt aufgeſtellt. 
Eine Vervollſtändigung würde dankbar begrüßt werden. 


I. 2. 5. 6. 
Breide Detlev Diedrich Otto 
Rantzau Buchwald Blome Seſted 

und und und und 

4. 5. T. 8. 
Drude Margarethe N. N. N. N. 
Ratlow. Hummers: Ahlefeld. Walſtorp. 

büttel, 
T 1501. 

— M er." Some EE Ee 
1. D. 5. 6. 
Heinrich Mlgard Hans Blome, Abele 
Rantzau, Buchwald T 1500. Sefted. 

T 1497. 1450— 1540. 
a fee 


1. 5. 
Cay Rangan Jda Blome. 


1488 — 1560. 
— — ——————— 
1. 
Anna Rantzau, F 1595. 


Max 10. Grube. 


Seet | om 


— Auf der Ojtieite des Rathauſes zu Nordhauſen be, 
findet fih ein altes, ſehr gut erhaltenes ſteinernes Stadt- 
muppen, welches früher an der Stadtmauer neben dem Töpfer. 
tore fidh befunden hatte und 1833 beim Niederlegen des letzteren 
dort entfernt wurde. Das Wappen war früher ein Wahr— 
zeichen der Stadt und ift vielleicht ebenſo alt, wie das Töpfer. 
tor ſelbſt war. Bemerkenswert iſt das Wappen noch durch 
eine Unterſchrift, die in lateiniſcher Sprache auf die Gründung 
der Stadt Bezug nimmt, aber hiſtoriſch vollſtändig falſch iſt. 
Sie iſt ein Beweis, in welch naiver Weiſe früher Geſchichte 
gefälſcht wurde, und hat folgenden Wortlaut, der heute mit 
dem bloßen Auge nicht mehr erkennbar iſt, da das Wappen 
leider ein Stockwerk hoch angebracht wurde: Anno dn. CCCCX 
Theodosius 2. nobilissim. hispan. romanorum imperator, Anno 
imperii sui quarto hanc urbem fundavit, libertatibus armisque 
imperialibus ditavit. hilf got. maria berat. Oder zu dentſch: 
„Im Jahre des Herrn 410 gründete der ſehr edle Spanier 
Theodoſius der zweite, Kaiſer der Römer, im 4. Jahre ſeiner 
Herrſchaft diefe Stadt und beſchenkte fie mit Freiheiten und 
dem kaiſerlichen Wappen. Hilf Got, Maria berat.” Die zier- 
lichen Formen dieſes ſchön ſtiliſierten alten Nordhäuſer Stadt- 
wappens ſind jetzt für eine Anſichtskarte benutzt worden, die 
in der Wimmerſchen Buchhandlung erſchienen iſt und die 
neben dem Wappen noch ein anderes gut erhaltenes Stück 
Alt⸗Nordhauſen, den Blick von der Johannistreppe auf Dom 
und Stadtmauer, enthält. 


Tur Runſtbeilage. 


Das anliegende Lichtdruckblatt iſt die Wiedergabe eines 
Blattes aus dem Wartburg-Album, welches unſer Mitglied 
Derr Hofwappenmaler Roick auf Deranlaffung des Herrn 
Schloßhauptmanns v. Cranach malte. Das Wappen iſt das 
landgräflich thüringiſche: in Blau der neunmal von Silber 
und Rot quergeſtreifte, goldgekrönte und -bewehrte Löwe, auf 
dem Helme zwei filberne, mit Lindenzweigen beſteckte Büffel⸗ 
hörner. Im Bintergrunde erblickt man die Wartburg; als 
Schildhalter ſteht neben dem Wappen ein geharniſchter Ritter, 
neben dieſem unten ein Schildchen mit der Cranachſchen ge- 
flügelten Schlange, oben in den Ecken die Wappen des Grog: 
herzogtums Sachſen⸗ Weimar ⸗Eiſenach und der Stadt Eiſenach. 


Anfragen. 


4. 

Zwecks Rekonſtruierung meines verlorenen Stammbaumes 
bitte ich die hochverehrlichen Leſer des „Herold“ recht herzlichſt 
um freundliche Beantwortung folgender Fragen: 

Wer waren die Eltern (Vornamen und Stand, Geburts. 
ort und «tag, evtl. deren Abſtammung) des ums Jahr (740 
oder 1742 geborenen Königlichen Begemeifters Johann 
Gottlieb pfefferkorn in Hirſchengrund oder Kiridenaarten 
bei Schulitz a. d. Weichſel (Provinz Poſen)d Derſelbe hat 
nach den Trauregiſtern der evangeliſchen Kirche zu Bromberg 
im Jahre 1789 eine Eleonore Koepfe, Tochter eines 
Kammer- Auskultators (>) Koepke ans Bromberg geheiratet 
und ſoll 49 Jahre alt geweſen ſein. Es iſt über ſeine Herkunft 
aber ſonſt nichts weiter zu finden. Nach Ausſage ſeiner vor 
einigen Jahren verſtorbenen 90 jährigen Tochter foll er der 
Sohn eines adligen Amtmannes in Preußen geweſen ſein, 
infolge eines Familienſtreites (weil er als Student [wod, 


welches Studium d] freiwillig Soldat wurde, um am Kriege 
teilzunehmen), ſich von Elternhaus und Geſchwiſtern getrennt, 
den Adel abgelegt und in der Provinz Poſen Anſtellung 
gefunden haben (wannd). Seine Brüder, zum Teil höhere 
Offiziere, 1 Arzt, | Hofrat bei einem Fürſten Radziwil (wie 
hießen ſie, wann und wo geboren, wo lebend?) hätten öfter 
an ihn geſchrieben und ſich ſtets von Pfefferkorn unterzeichnet. 
Der Adel ſoll ſich auch in der Familienchronik gefunden haben, 
nach der der erſte Pfefferkorn als Feldprediger im Beere 
Guſtav Adolphs aus Schweden nach Deutſchland gekommen 
ſein ſoll. In Schweden ſoll ein Adelsgeſchlecht von der 
Noddgerie zu Pfefferkorn noch jetzt eriſtieren. Wo 
finde ich nähere Mitteilungen über dieſes Geſchlecht und ſeinen 
Stammbaum, wie iſt das Wappen desſelben, und wo leben 
in Deutſchland noch jetzt Nachkommen desſelben reſp. wo 
lebten fie? 

Um freundliche Nachrichten hier in dieſem Blatte oder 
direkt bitte herzlich mit beſtem Dank im voraus für alle Mühe. 

Schloß Pretzſch a. d. Elbe. 

Pfefferkorn, Königl. Militärpfarrer, 
Mitglied des „Herold“. 


48. 
Der Grabſtein Wolff Ernſts von Gersdorff a. Herms: 
dorf a. d. H. Lipa (* 1666, F 1714) ift beſeitet von acht 
Wappen, deren Zuſammenſtellung als Ahnentafel jid) folaen- 
dermaßen geſtaltet: Gersdorff, Demritz, Haugwitz, Bomsdorff, 
Ratel, Wolffersdorff, Rechenberg, Stutterheim. Wolff Ernſts 
Eltern waren Siegfried von Gersdorff auf Hermsdorf und 
Lipa (* 1657, T 1674) und Anna Chriftina von Ragel 
(* 1635, T 1705). Welche Abſtammung ergibt ſich aus den 
Wappen? 
W. C. von Arnswaldt, 3. 5. Liebenburg a. Harz. 


40. 

Ich bitte um Mitteilungen über die Baperiſche Familie 
„von der Halden auf Autenrieth“. Welches Wappen führte 
diefe Familie? 

Schloß Schaubeck, Poſt Kleinbottmer, Württemberg. 

Frhr. von Brujjelle-Schanubed. 


30. 
Fur Vervollſtändigung von Ahnentafeln werden geſucht: 
1. Die Eltern und Großeltern der Maria Chriſtina 
von Börnicke, verw. von der Schulenburg, geb. 
Curt aus Magdeburg, T 11. Januar 1750 zu Emden. 
2. Die Eltern der Sabine Dorothea von Angern, 
geb. von Heinemann, ~ 20. September 1607 Geb. 
hard Nicolaus von Angern auf Sülldorf. 
5. Die Gemahlin des Erdmann Chriſtoph Friedrich 
von Hey fe auf Froſe. Seine Tochter Maria Dorothea 
Haus Chriſtoph von Hacke auf Staßfurt und 
ve Januar 1716 zu Staßfurt. 
+. Die Eltern des Oberſten Addo Conrad von Barden: 
fleth und die Eltern feiner Gemablin, geb. von Schade, 
Erbin zu Nutzhorn, um 1 00. 

5. Die Eltern der Chriſtiane Juliane von Mans: 
bach, geb. von Geyſo, 1707. 

o. Die + Ahnen mütterlicherſeits der Henriette Eleonore 
Chriſtine Freifrau von Dörnberg, geb. von Mans- 
bach, Tochter von Friedrich Wilhelm v. M., 
* 12. Mai (745, x 3. April trog, 14. Juni 1785. 

Die Eltern und Großeltern des Ludwig von Liebe— 
nau, 19. November 1833. 


-l 


der, geb. von Sydow a. d. D Hanfeberg, x 1737 
Franz Chriftian Bruno Frhr. v. St. auf Halem. 
9. Die Eltern des Johann von Cöthmann anf Burt. 
hagen und die Eltern ſeiner Gemahlin Eleonore 
Magdalena, geb. von Voß, um 1700. 
10. Die Eltern und Großeltern des Friedrich von Raben 


Lübeck. Lübeckiſche Chronik. Lübeck 1842. (A.) 
oe Mercy-le⸗Haut, Die Familie — (jetzt Mercy bei Metz). 
Don K. Reichard. SDr. 1904. 

Nürnberg, das jetzt florir- und lebende, oder Derzeichnis 
und die Eltern und Großeltern feiner Gemahlin aller Perjonen, ſowohl Regenten als auch SE Herren 
Bertha, aeb. von Pleffen, um 1750. | Beamten und Bedienten. Franckfurt und Leipzig o. J. 

np. ; | (17. Jahrhundert). (A.) 
Gefällige Auskunft erbittet Nürnb E ; 

EECHER [Nürnberg. Fweiter Derfuch einer Geſchichte ber — Burg - 
pont ER D graven zu Nürnberg, von Samuel Wilh. Oetter. Frank- 

Hermann Graf zu Münſter⸗Langelage. furt und Leipzig 1755. (A.) | 


8. Die Eltern der Aung Louiſe Freifrau von Stein: Dermefrung ber Vereins ſammlungen 
| 
| 
| 


€ 2029. 

v. d. Oelsnitz, Stammtafeln des Geſchlechts —, von A. B. E. 
v. d. Oelsnitz. Diesdorf, Kr. Striegau, 1905. Geſchenk 
des Herrn Derfafjers. | 

Oſtermair, Die — Urkunden, Regeſten, Matrikelauszüge. 
I. Teil. Geſammelt von Dr. Beinr. Oſtermair. Ingol— 
ſtadt 1905. 

Prag, Erinnerung an — in bildlichen Anſichten und hifto- 
rien. Erläuterungen, von Gottlieb Haafe Söhne. Prag 
1850. Geſchenk. 

Roſtock. Petri Lindebergii civ. Rost. Chronicon Rosto- 
chiense posthumum quinque libris absolutum. Rojtoc 1590. 

Schiefer. Die Nachkommen des Rittmeiſters Gott ateb 
Friede Schiefer in männlicher und weiblicher Linie. Von 
Hans Buch und Hurt v. Lepel. 1905. Geſchenk des 
Herrn Direktor v. Lepel in Siegburg. 

v. Schönermark, Sweiter familiengeſchichtlicher Vortrag des 
Bürgermeiſters E. Schönermark, Seeſen, gehalten Berlin, 
den 25. 3. 1905. Geſchenk des Herrn Yerfaffers. 

v. d. Schulenburg ⸗Altenhauſen, Bernhard Jakob Leberecht, 
* 20. 2. 1855, 7 8. 7. 1860. (Leichenpredigt.) Geſchenk 
des Berrn Rechtsanwalt a. D. Fiſcher. 

v. d. Schulenburg Altenhauſen, Karl Ludwig, Graf —. 
Das Lebensbild eines Edelmannes, eines Gutsherrn und 
eines Chriſten. Don A. W. Appuhn. Dalle a. / S. o. J. 
Geſchenk des Herrn Rechtsauwalt a. D. Fiſcher. 

Speyer a.) Rh., Hiemer Führer durch —. 2. Ausgabe. 
Speyer 1905. Geſchenk des Vereins zur Hebung des 
Fremdenverkehrs in Speyer. 

Staatskalender, HBerzoglich Mecklenburg-Schwerinſcher —. 
Schwerin 1795. (A.) 

Stammbücher vom ſechzehnten bis achtzehnten Jahrhundert. 
(Katalog 41 von Jacques Rofenthal, München 1905.) 
en d i f g idi zu Stolberg⸗ Wernigerode, Anna, Gräfin — „ Oberin von 

Leider beſitze ich über die Genealogie der Familie Bethanien. Don Arnold Wellmer. Bielefeld und Leipzig 
von Trach nur Bruchſtücke, ſo daß ich nicht konſtatieren kann, 1808. Geſchenk des Beren Rechtsanwalt a. D. Fiſcher. 
welcher Familie die fragliche „Anna Bogumilla“ entſtammte; zu Stolberg-Wernigerode, Chriftian Friedrich Graf —, 


Antworten. 


Betreffend die Anfrage 43 in Ar. 9 des „D. Herold“ von 1905. 
Der Schild mit dem Sechsberg auf der Hohkönigsburg ift 
das Wappen der elſäſſiſchen Familie von Landsberg. 
Margarethe von Landsberg heiratet in zweiter Ehe Schwicker 
von Sickingen zu Hohkönigsburg und Odenbach, + i. Ut. 
1562. Die Beirat vor 1557. 1542 Burggraf von Alzey. 
(T 1562. Hans Baron Müllenheim: Rechberg. 


Auf die in Nr. 9 des „Gerold“ erſchienene Aufrage Nr. 45 

erhielt ich nachſtehende Antwort. Auguſt v. Doerr. 
Bochgeehrter Herr! 

Mit Bezug auf Ihre in der letzten Nummer des , Herold“ 
enthaltene Anfrage beehre ich mich, Euer Hochwohlgeboren 
mitzuteilen, daß ich zwar die im Jahre 1885 erſchienene 
Stammtafel des Bauſes Henckel leider noch nicht geſehen babe, 
daß aber auch nach allen anderen mir bekannten mellen, 
welche von der Genealogie dieſes Hauſes handeln, die in 
Rede ftebende jüngſte Tochter des Grafen Carl Marimilian 
Henckel, nämlich die im Jahre 1698 geboreue Anna Gottliebe 
unverheiratet geſtorben iſt. Nur Herr von Fehrentheil 
im Monatsblatt des „Adler“ III. 247 macht allein die Angabe, 
daß dieſelbe mit dem Herrn von Trach vermählt geweſen ſei. 
Abgeſehen davon, daß mir ſchon chronologiſche Erwägungen 
gegen dieſe Angabe zu ſprechen ſcheinen, muß berückſichtigt 
werden, daß Derr von Fehrentheil die Ahnentafeln der Stern: 
kreuzordensdamen mit beſonderer Vorliebe ſammelte und 
hierbei zumeiſt auf die Mitteilungen feiner Korrejpondenten 
angewieſen blieb, ohne dieſelben weiter kritiſch zu prüfen. 


ꝗṔ— nm ꝛi1—]B—J— ̃ ——öꝗxtð³ .. En a ——À MÀ — M — — wç—l—é — — — ttt... —-—t—ê! . —— E 


eine Gräfin Bendel war fie meines Erachtens entſchieden und Auguſte Eleonore Gräfin zu StV., geb. Gräfin zu 
nicht, denn die Genealogie dieſes Haujes für das 18. Jahr— Stolberg. Stolberg. O. ©. u. D. 

hundert ftebt doch ganz feft, kennt aber die von Crach'ſche | Stralſund. Johann Verckmanns Stralſundiſche Chronik 
Allianz nicht. Ich halte ſohin die Angabe des Henkel'ſchen nebſt einem Anhange, urkundliche Beiträge zur Kirchen— 
Stammbaumes, daß die 1698 geborene Gräfin Anna Gott und Schulgeſchichte Stralſunds enthaltend; herausgegeben 
liebe unvermählt geſtorben ift, für das Richtige. von Dr. G. Ch. F. Mohnike und Dr. E. D Sober. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung Euer Hochwohlgeboren Stralſund 1855. (A.) 
bereitwillig ergebenſter Dr. Witting. Straß, Friedrich, Strom der Seiten, oder bildliche Dar, 


ſtellung der Weltgeſchichte, von den älteſten Seiten bis 
zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Berlin 1805. 
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Beilage: Ein Blatt aus dem Wartburg-Album. 
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zum c, Deutſchen Herold“ 195, No. 10. 


v. Abercron, 


D, 


D H 


D. 
D. 


D. 
D. 


D. 


3 


D. 


D. 


D. 


D, 


p. 


n. 


n. 


Alvensleben, 


v. Arnim⸗Denſen, 


Familien⸗Uachrichten. 


(Abkürzungen: >< vermählt; S.: Sohn geboren; 


T.: Tochter geboren; 


Z.: Swillinge geboren; + geftorben; C] begraben.) 


Ernſt, u. v. Bobenthal, 
Hohenpriesnity. 

Albedyhll, Karl Frhr., Oberlt, 
5. 04. Sejenow. 

Albedyhll, £t. 2. G Feldart. Rat. ; 
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Baſſe 
a Bafjewik, Bans Bertold; v. d. Goltz, Freiin; 
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Bismarck, Wilhelm, Landrat; v. d. Schulenburg⸗Angern, Edith 
Gin; S. 3. 8. 03, Stendal. 
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Mitglied des Vereins Herold. 


v. Bredow, Fritz; Graf; Möller, N.; S. 26. 6. 04. Friedenau. 

v. Bredow, Gerhard; Xefule v. Stradonitz, Maria; T. 15. 7. 04. 
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v. Bülow, Bodo, Wirkl. Geh. Rat, T i. 70. J. 20. 5. 04. Schwerin. 
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v. Bülow, Wilbelm Fhr.; u. v. Bülow, Marie, x 7.6.04. Schwerin. 
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Major a. D.; Blanka; Luiſe; Klara rerw. m Jagow; Otto. 
Stendal. 

v. hahnke, Oberleutnant; v. Seckendorff, Emy Freiin; S. 17 5. 04. 
Berlin. 

v. Hahnfe, Wilbelm, Hauptmann: u. v. Schlieffen, Eliſabeth, >< 
29.1. 04. Berlin. 


169 


v. Haine, Osfar, Fi. 72 J. 9. 6. 04. Ciünnersdorf. 

v. Bake, Hptm. i. K. Franz Rot: v. Schwerdtner-Pomeiske, N.: 
T. i 

v. hammerſtein, Eliſabeth Freiin, Stiftsdame zu Börſtel, F 4. 7. 
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efel Freiin zu Eiſenbach. Echzell. 

v. Darmier, Wilhelm, QOberlt.; v. Arnim, Frida: T. 13. + 04 
Karlsruhe i. B. 

v. Baeſeler, Korv.:Kap. 3. D; v. Boffmannsegg, Joſefine Gfn.: 
S. 12. 8. OF. Gaßnitz. 

v. Daefeler, Luiſe, Ehrenſtiftsdame, T 21. u. 04. Dresden. 
Görlitz. 


v. Hatten, 


SC geb. v. Wienskowski, genannt v. 
(mt. O'ſterode OD. Pr. 


Saltzwedel, 
T t. RT. Ph J. 12; tx 


v. Bauenſchild, Karl, £t. i. 6. BufeNat: u. v. Oheimb, Lena; 
x 8 u. 04. Wronin. 

v. Haugwitz⸗hardenberg⸗Keventlow, Fredine geb. v. 
Maubeuge, Gfn., T ( 55. J. 25. 8. 04. Wwr. Graf Heinrich, 
Xogau b. Nrappitz. 

v. HBaugk, Martin, Vofmarſchall a. D., T i. 50. J. 23. u. 0% 
Dresden. i 

v. Heimburg, Kal. Okon.⸗Kommiſſar: v. Scheliba, Elifabeth. S. 
23. 4. 04. Gleiwitz. 

v. Heintze, Fhr.: Dptm.; v. Veltheim, Adelheid: S. 12. 12. oa. 
Potsdam. 

v. Beiſter, geb. v. Schack, Oberſten-Wwe. 7 88 J. 22. + 0% 
Ilten. [ Limmer. 

v. Delmolt, Otto, Reg.-Aſſ.: v. Altenbockum, Eliſabeth: S. 26. 8. 
04. Gumbinnen. 

v. Beppe, Landrat: Koenigs, Minni: T. 23. to. 04. Frauſtadt. 

v. hermann, Ulotilde Freifrau geb. v. Kretſchman, 25. 7. 04. 
Augsburg. 

v. Hertell, Hermann, Leutn. i. Hiire Rat. Nönigin: u. v. Michael, 
Eliſabeth: 9. 5. 04. E 

v. Der berg, Wilhelm, $t, u. Kreßmann, Hanna. u. 6. 04. 


Herwarth v. Bittenfeld, Hans Richard, Oberlt. 
v. 
v. 


p. 


3 2 


e: 


3 


2 


v. 


. Deydebred, 


Stettin. 
2. G. Drag: 
r. 04. Berlin. 

Feldart.-Rgt.: u. 


Rat.: v. Tiedemann, Ilſe: S. 14. 

Denter, Nikolaus, Dptm. i. 
Elle, >< 29. 9. 04. Berlin. 

Heydebreck, Hennig, Generallt. 3. D., + 23. 9. 
roline geb. v. HBoltzendorff. Potsdam. 

Heydebreck, Konrad Teſſen, u. v. blem, Bye, < 30. 9. 
Gr. Dubberow. 

Ewald Tejen, Ft. d. T 28. 

Warmbad, D. Südweſtafrika. 


D. Q cubi, 
04. Wwe. Ka- 
04. 


Schutztr. . c4 bei 


„ Dor, $t. LA Gren.-Rgt.: u. v. Skopnik, Ellinor: 
>< 29.9. 04. Glittehnen. 
Heyden, Reg. ⸗Aſſ.: u. Stach v. Goltzheim, Irmgard, >< 12.11. 04. 
Dechen, Linden, Friedrich, Dauptm. a. D.; t 30. + 04. 
Wwe. Carola geb. v. d. Lanken-Wakenißz. Gehmkow. ( 
Tützpatz. 
d. Heyden: Rynjdb, Wilhelmine Freifrau geb. Rumpff, + 
100 3. 6. 9. ut Dortmund. 
.Deynit, Erni, + 3½ J. 22. 5. 01. Elt: v. B., Bptm.: v 


Häniſch, N. Potsdam. 
Heynitz, Uptm.: v. Kanye, Elifabeth; T. 18. 9. 01. Potsdam. 
Hilgers, Richard fhr., General d. J. 3. D., f 26. 7. 04. Baden: 
Baden. 
. BDohnhborjt, Günther, Landrat, u. v. Oldershauſen, Ella, >< 1. 
6. 04. Adershauſen. 
Holtzbrinck, Bernhardine geb. v. Hymmen-Endenich, + i. 80 J. 
12. 7. ut Odenthal. 


HBoltzendorf, Joachim, Oberlt., u. v. Hol 
>< 30. 5. 04, Naumburg a. S. 
HBoltzendorff, Rudolf, f 88 J. 3 


tzendorff, Margarete, 


M. 27. 9. 04. Potsdam. 


v. Bopffgarten, Georg Maximilian, Ft 80. A 25. u. 04. 
Dresden. Mülverſtedt. 

v. Born, Ernſt, Amtsgerichtsrat, "ai J. A 01. Putzig 

v. Hoverbe ck, Bianca Freifr., 1 v. Schoenagich, geb. v. 
Sihler, T 6 J. 6 8. 04, Namslau. 

v. Dülje We 2 acjeler, Graf: v. Lucadou, J. S. 30. 6.04. Berlin 

v. Hymmen, Ida: T 30. 6. 04. Elt.: Ernſt; v. Arnim, Helene 
Unterbach b. Erkrath. 

v. Jena, Wilhelm, Major a. D, + i. 78. J. 0. Wwe. Hedwig 
geb. v. . Caen d. Mark. 

v. Jerin, Bptm.: v. Petersdorff, N. S. 26. 4. ut 

v. Joeden-Moniecpolski, Saura Frl, * 28. 9. ut Berlin. 

v. Agalckreuth, Gottfried; v. Rohr, Anni; S. 246 3. oF Hack 
pfüffel. 

v. Kathen, Anna Frl, t 19. 4. 01. Br.: Hugo Obert: — Paul. — 


Freienwalde a. 0). 
v. Katte, Victor: u. v. Alvensleben, Johanna, = 1. o. oF Schollene. 
v. Kaufmann, Eliſe, geb. v. Wrisberg, d 23. 7. 04. Hannover. 
v. Kayſer, Heinz, Tt. ir. Buſ. Rat., u. v. Kaufmann, Irmgard, 


x< bo. 1. 01 Bannorer. 

Kefule v. Stradonitz, uc Marie, T i. 23. J 15. 3. 05. M.: 
Frau Geh Rat K. v. St. geb. Högel. ` Geſchw.: Dr. Stephan 
M. v. St., Fürſtl. Schaumburg-Cipp. Uhr.; Fritz: Auguſt. Bonn. 


v. Keller, Emil, u. Malcomeß, Eva; -. . . 10. ut. Berlin. 
v. Kirchbach, bans Karl, Oberlt.: v. Trebra, Elifabeth; T. i 
04. Dresden. 

v. Kitzing, Ernſt, Leutn. 


Inf.-Rat. 92; v. Bernewitz, Margarete 


Freiin. S. 28. 1. 01. Braunſchweig. 

v. Kleiſt, Leo Ewald; Chales de Beaulien, Elfe; S. 13. 10. 04. 
Gr. Cröſſin. 

v. Nleiſt⸗Retzow, Fritz; v. Blumenthal, Valeska: T. 18. 4. 04. 


v. Kleiſt, Kurt; u. v. Schimmelmann, Gudrun Freiin; o 6. 12. 04. 
Berlin. 

v. Klindomjtröm, Erich Graf, Et: Krüger, Bertha: S. 14. +. 
04. Jüterbog. 

v. Klitzing, Bogislap, Landrat; v. Roſenſtiel, Regine: S. (. 25. 
1. 01. Obornik. 

v. Klitzing, Giesbert, Hptm. i. Feldart.-Rat. zt; Chales de Beau: 
lien, Martha: T. 21. 11. 04. N 

v. Klitzing, Hans: v. Wedemeyer, N.: S. 15. 6. 04. Diedersdorf. 

v. d. Uneſebeck, Werner, + 6. 10. 04. Ei: Theodor, General: 
major 3. D.; v. Kirchbach, &lgabetb; Br.: Erich, Tt. — Char: 
lottenburg. 


v. Knobelsdorff ⸗Brenke 
05. Schöneberg -BVerlin. 

v. Knobelsdorff, Hans, „ 

v. Knobelsdorff, Dans, 


nhoff, Olga, F i. 55. J. 13. 9. 


~ 


+ 14. 9. 04, Wilhelmshafen. 
Jumm. ` v. Birſchfeld, Margarete: S. 


7. 11. 04. Rathenow. 

v. Knobelsdorff, Marie Sophie, + i. 18. J. 24. 8. 04. D.: 
Viktor v. K. — Breslau. 

v. Knobelsdorff, Udo, Dptm.; Roeſſinger, Jeanne; T. 2. u. 04. 
Goldag. 

v. Kobylinski, Manfred, $t. d. R.; v. Rochow, Eliſabeth; T. 

5. OF. 

v. Ro by linski, Herbert, Naber,, u. v. Baehr, Wanda: u. 6. 04. 

v. Kotzoromsfi, Major; v. Schlittgen, N.: S. 12. 8. 01. Woblau. 

HKöhnev. Wranfe-D eminski, Frau Marie geb. Ernſt, F 
24. Au 6. 04. Berlin. 

v. Koller, Ns Reg.⸗Aſſ.; v. Bülow, Joſefa; T. . . . 5. 04. 


Gr. Lichterfelde. 
König v. u. zu Warthauſen, Fritz fhr, u. v. Wiedebach und 
Noſtitz-Jänkendorf, Elifabeth: >< 5. 10. 04. Arnsdorf O. L. 
v. Koppelow, Georg: T à. 7. 04. Fürſtenwalde. 
v. Koppelo w, Rittmſt. i. jr. Drag.⸗Rgt.: v. Krauſe, Lenja; T. 28. 


7. 04. Liudwigsluſt. 
v. Köppen, Adalbert: Freytag, Ilſe: T. 1. 8. 04. Stuthof i. N. 
v. Köppen, Fedor, Oberſtlt. a. D., T i. 75. J. 4 r. 01. Cauſigk. 
v. Korff⸗Schmiſing, Konrad Graf, u. Elven, Fanny. 21. 4. 


04. Köln a. Rh. 
v. Korff-Shmifing, Mar Graf: v. Fürſtenberg-Stammheim. 
Auguſte Freiin: S. 12.7. 04. Steinhauſen. 
f the, O berhausmarſchalls⸗Wwe., F 17. 6. 04. KZ 
Altenburg i. >. 


München. 


v. Koge, Udo: T 25. 4. 01. Wwe. Clémence, geb. Freiin v. d. 
Brinken. S.: Bans: Edgar. Potsdam. 

v. Krieger, Rittmſt.: v. Cremm, Freiin. S. 1. 12. 04. Bannover. 
v. Kroſigk, Ernſt, £t. 1. G.⸗Feldart. Rat.: u. v. Wolkenſtein-Troſt- 
burg, Wilbelmme Gfn.: x 22. n. 04. Lobris b. Jauer. 

v. Kroſigk, Fritz, + 11. 9. 04. Bethel b. Bielefeld. 

v. Kroſigk, Fritz, Bpim. i. G.⸗Schützen⸗Bat.: v. Bodenhauſen, 
Helene Freun. Groß. Lichterfelde. 

v. Kroſigk, Gebhard, General d. Kavall., + 29. 5. 04 i. 70. J. 
Biſchofferode a. H. 

v. Kroſigk, Günther: v. Veltheim, Marie: S. 6. 7. 04. Berlin. 

v. Kroſigk, Siegfried, Ritimſt.: v. Müller, Guſtchen; S. 21. 8. O4. 
Hannover. 

Krug v. Nidda, Elsbeth, geb. Martens, T 26. 7. 04. Marien: 
werder. 

v. Kummer, ue, Dame des Luiſenordens, T 8. 8. Og, i. 75. J. 
Br.: Bogislav, O berſtlt.: Obernigk. 

v. Kun heim, Erhard, Gberſt a. D., u. Meiſter, Alice verw. v. Homeyer. 

v. Ku now sti, Bptm.: v. Ramm, Ge 5. 26. +. 04. Thorn. 

v. Rade, Eduard fbr., f i. 88. J. 7. 8. 04. Geiſenheim. 

v. Tangen, Agnes Freifrau geb. Freiin v. Klot⸗Trautvetter, t t. 27. 
J. dr. Lut Stralſund. 

v. Langen, Auguſte geb. v. Lützow, Tandrats-Wwe., 2$; 704. 
Schwerin. ® Bibow. 

v. Langen, Dr. jur. $or.: Dietmar, Elſa: S. 2. 6. 04. Plüggentin. 

v. Langendorff, QOberlt, u. Eccardt, Eva Charlotte; >< 29. 5 
Leipzig. 

Lanz, Fritz, Königl. Forſtmeiſter a. D., F i. cr. J. 5. 2. 04. Heiligen. 
ſtadt. 

v. Ledebur, Karl fhr, £t. i. 50. Inf. Rgt., Steward⸗Forſter, Ga: 
briella: T. 1. 8. a Liſſa. 

v. Ledebur, Shr; v. D N., T. r. te. 04 Altona. 

v. Leers⸗ Schönfeld Hellmann, Frida: T. 2. 9. 04. Schön- 
feld. 

v. Lehmann, Peter Friedr. Ludw, t 16. u. 04 i. 90. J. Wies. 
baden. 

v. Te Monnier, Franziska, Polizei-Präſidentens- Wwe. T 3. 5. oi 
i. 75. J. Wien. 

v. Les zozynski, Maria geb. v. Doleaa. 

v. Linſin gen, Johanna geb. v. Wülcknitz. T 21. 10. 04. Deſſau. 

v. Livonius, Ernſt, v. Wiedebach, Adelhald: S. 21. 1.04. Kempen. 

v. £óbbed e, Ferdinand, Lt. i. Kónias-Duj. „K., £óbbede, Margarethe: 
T. 25. 6. 04. Hannover. 

v. Löbbecke, Fredy, Tt. 1. G.⸗Drag.⸗RKgt.: v. Wiedner, Irmgard: 
S. 3. 1. 04. Berlin. 

v. Többecke, Siegfried, £t. 2. 6 »Drag.-Rgt.; v. Lindheim, Klemen: 
tine: T. 2 12. 04. 

v. Loeben, Lithart, Dptm. ; Garbe, Ammy; T. (Annemarie) 10. 8. 
64. Mühlheim a. R. 

v. Loe, Engelbert fhr, * i. 71. J. 2 4. 04. Br.: Walter Fhr. v. 
foc, General-Oberſt. Berlin. 

v. Loßberg, Fritz, Hptm. i. Inf. Rgt. Nr. 4: Herwarth v. Bitter- 
feld, Clemence: T. 22. 7. 04. Konjtanz. 

v. Cübbers, Walther, Oberlt. i. 76. Inf. Rgt.; u. v. Moers, Lemm: 
» 30. 4. 04. l 

v. Lucadon, Theodor, Mberit. ; v. Specht, Dora; T. 8. 8. 04. Berlin. 

v. d. Siübe, Emmy geb. v. Borwitz, F 3. 8. 04. Wir. Theodor. 
Berlin. 

v. Lüttwitz, Fritz fhr, Dptm.; v. Trotha, Elſe; T. 6. 12. 03. 
Homburg v. d. H. 

v. Lützow, Elfriede, geb. v. Tresckow, >< 15. 4. 04. Wwe. Karl, 
Erblandmarſchall. Roſtock. [ Eichelberg. 

v. Lyncker, fhr, Generalmajor; v. d. Horft, Anna Marie Freiin — 
T. 3. u. or. Potsdam. 

v. Madhur, Adolf; Blockhagen, Anna; S. 5. 8. 04. Odlig 

v. Machui, Bpim.; v. Strachwitz, Klotilde Gyn, S. 22. 9. 04. 
Langfuhr. 

v. d. Malsburg, Hermann, Reg. Ref., u. v. Pappenheim, Fides; 
>< 8. 6. 04. Tiebenau. 

v. Maltitz, Hans Ulrich, Lt. d. R.; u. Kempner, Elfa; >< 7. 5. 04. 
Berlin. 

v. Maltzahn, br, Landrat; v. Platen, Delt: S. 31. 7. oa. 
Grimmen. 


32338 8 


D. 


. Manite 
: Manteuffel „ Hugo, 


MRaltzahn, Fhr., Oberförſter; v. Dewitz, Marie Sophie; S. 3. 
10. 04. le 
Maltzan, Freiherr zu Wartenberg und Penzlin, Vollrath Levin, 


T i. 66. J. 10. 9. ut Eſtancia Maltzan, Paraguay. 
Maltzan, Karl Fhr.; v. platen, Erna. S. 1. 6. 04. Lanknen OD. 
MRaltzahn, Marie Freifrau geb. v. Behr, f i 72. J. 12. 9. 04. 

Neubrandenburg. 

Maltzan, Mortimer, Graf, t 6. 


6. O4 i. 72. J. Bergerac. 


Mandelsloh, Emma geb. Weiß, T 7. 5. 04. Gotha. 
Mansberg, Dom. S. 14. 7. 04. Bielefeld. 


in, a Oberlt.; u. v. König, Marguerita; >x< 1. 10. 04. 
Kapitänlt., F i. 56. J. 14. 6. 04. Wwe. 
Elfe geb. Mulder; S.: Hans Jochen (3 J. alt.) Montreux. 

MRarenholz, Albrecht gbr, T t an J. 14. r. 04. Campina. 


Maridald v Bachtenbrock, M. md v. Adelebſen, N.; T. 


D. 


ag 


b. 


D. 


. Mattbiegen, Heino, (berg 


. Meien, 


2. 8. 04. Saumüblen. 

Martitz, Ernimia geb. v. Bakocki, Fi. 5. J. 15. 4. 04. Wwe. 
Dr. Ferdinand v. M., Geh. N Berlin. 

d. Marwitz, Adalbert, T i. 83. J. o. 04. Wundichow. 


d. M arwitz, Kurt, Leutn., T 2.12.04 er a, SW. -Afrika. 


Maſſow, Hans, $t, v. Guſtedt, Amy. Z. (T.) 1). 7. 01. Königs: 
berg i. Pr. 
Mmaſſow, Mar, £t. i. 2. G. Ul. Rat.; v. Dewitz, Martha; T. 2. 
8. OF Berlin. 
Majfow, Wilhelm; v. Pfeil u. Ul.⸗Ellguth, Gym, S. 6. 12. 04. 


Rohr. 


3 D.; 119. 9. oF Wwe. Julie 
T i. 39. J. 25. 8. 04. 


u. Pabſt v. Obain, Hertha; 


geb. v. d. Sode. Schwerin. 
Neciszewska, rerw. Sahl, geb. Ende, 
Wanſee. 
Wilhelm, Hptin. ; 
Spandau. 
Nellentbin, Alice geb. Biſchoff, t 9. 7 


< 16. 4. 04. 


04. Wwr. Friedrich 


v. M., Major. Bromberg. [ ] Berlin. 

mellenthin, Marie Frl. Stiftsdame von Marienflies, T t. 85. 
J. 27. 6. 1904. Eberswalde. 

Wengerfen, B.; u. Bumiller, verwittw. v. Kronenfeldt, Lucie, 
>< 14. 7 04. Mannheim. 

Mevenny; v. Maltzan, Freiin; T. 15. 6. 04. Sophienhof i. M. 


mie ſitſch ef v. Wiſchkau, Karl, Reg.⸗Rat; v. Goßler, Jenny; 


D, 
n. 


v. Moid, Georg, T (29. J. 5. 3. 


du Moulin gen. 


v. 


D. 
v. 


v. 


. Muttus, Peter, KE D., t 10. 
Nagel, 
: àla&mer, Kap. $t.; 

Natzmer, Wilhelm, 


Nickiſch⸗Roſe 


Nieſewand, Franz, Generalmajor z. D., 


T. 10. 5. 04. Marienwerder. 

Nindwit, Johannes, Uhr. T 20. 4. 04. 

Moerner, Elife Chriſtiane, geb. Giesler, T i. 69. J. 7. 12. 04. 
Wiesbaden. 


04; Elt.: G. v. M., Oberlt. a. 

D.; Buchanan, Adelaide. Santiago de Chile. 

v. Mühlen, Wolfgang, $t. u. 
>< 4 10. 04. Landeshut. 

Müfrling, ſonſt Weiß genannt, Wilhelm Fhr.; Böminger, Dora, 
S. 18. 10. 04. Ringhofen 1. Thür. 

d. Mülbe, Franziska, geb. Bertram, T i. 92. J. 28. 9. 04. Potsdam. 

Münchhauſen, Eliſabeth Frl., T 30. to. 04. Potsdam. |] 
Leitzkau. 

Mindhhaufen, Heino Fhr.; Fi. 63. J. 28. 7. 04. Wwe. Hedwig 
geb. Gabler. Althaus Leitzkau. 

Muſchwitz, Richard Ehrenreich, Hptm. a. D., 
Elife geb. Schneck. Wittenberg. 

Motius, Albert, Major; v. Saldern, 
Karlsruhe. 


Methner, Marie; 


71.11. OF Wwe. 


Ingeborg; S. 26. 9. 04. 


7.04. Wwe. Gerarda, 
geb. Matthes. Landeck i. 
werner Fhr.; v. Ge Gfn.; T. 26. 7. 04. Berlin. 
v. Blanc, Elsbeth. 8. 25. 6. 04. Kiel. 
Oberlt. 1. G.⸗Feldart.⸗Rgt.; v. Quat 
WykradtHüchtenbruck, Editha pou S. 29. 6. 05. Tiegnitz. 
Nerée, Adolf, Oberſt a. D., T ic. 6. 04. Bonn. 
Neumann, Hans, Rea. Ref., v. Hirchbach, Irmgard Freiin, T 
25. 7. 04. Liegnitz. 
negk, Berthold, Gen. d. Inf., 3. D., T i. 69. 
J. 26. II. 04. wwe. Ottilie geb. Remy; T. Eliſabeth verw. 
v. Beyer. Liegnitz. 
T 23. u. 04. Wwe. 


Marie geb. Haberland. S.: Leo, Curt. Bonn. 


| 


Dp. 
p. 


3 


D, 


p. 


D. 


D. 


r. 


v. 


. Otto, Paul, 
. Deynbaufen, 
: pactus 
.pales?e, Bernhard, 


Panwitz, Tbereje, geb. Pappritz F i. 90. J. 


. Petery, Curt, + 2 


De n 


nr owe 


Normann, Friedrich, Oberlt. a. D., F t. 60. 04. Calau. 

Noſtitz⸗ Wallwitz, Alfred, Legat.“ Sekr. „ u. v. Benekendorff und 
Hindenburg, Helene; >< 22. 10. 0%. 5 

Noſtitz⸗Wallwitz, Mar, Obert. 3. D., v. Minkwitz, Helene; 
T. 3. 12. 04. Wurzen. 

Wot, Luiſe Frl., Y 1. 12. 04; Schw.: 


Frida. Berlin. 


Oheimb, Oberlt.; zu June u. HKnyphauſen, Gräfin; S. 15. 10. 


04. Bonn. 
Ordtman, Karl, Oberſt 3. D., 7 55 J. c. uu. 04. Bonn. 
Oelrichs, Luiſe, geb. Braun, Generalswwe., T 9. u. 04. Berlin. 
Oelſen, Hans, fhr, u. v. Schmidthals, Franziska; x 2. 6. 04. 


Berlin. 

. Oppell, Otto, T ot J. 3. 12. o}. Wwe. Katharine geb. v. d. 
Hagen. Croſſen. 

Oppen, Heinrich, Landrat; a. d. Planitz, Hildegard Edle —, 
T. 31. 3. 04. Freienwalde. 

, Oppen, Mathias, Reg.⸗Aſſ.; v. Roeder, Afta; S. 25. 3. oa. 
Poſen. 

Irited, Anders Sands, Kal. dän. Staatsrat; + 2. 2. 05. Wwe 


Antoinette geb. Baroneſſe Eggers. Weile. 


. Oierben, Detlof; v. Uslar-Gleichen, Sofie Freiin; S. 2. 7. 04. 
Barsdorf. 
ergen, Aptm. i. Gren. at. 890; v. Müller, N.; S. 24. 6. 04. 


Schwerin. 


. ergen, Joachim, Oberlt. i. Kaifer frany Rat., u. v. Neumann, 
je; > 18. 5. 04. Berlin. 

. O ſtau, Louis, Generallt. 3. D., 7 5. 1. ot, Charlottenburg. 

d. 9 KS Hptm. i. 15. Inf.⸗Rgt., u. Klatien, Erika. 


= a Neck. 

d. Oite en, on «Kap. Simon, Eliſabeth. S. 12. u. o4. Kiel. 

d. Often, Rudolf, Dauptm. T Rat.; v. Fragſtein u. Miems. 
dorff, Margarete; T. 24. 10. 04. Rudolſtadt. 

d. Oſten⸗Sacken, Baron Mar; v. Hahn, Eliſabeth Baroneſſe; 
8. 22./ J., 5. 5. 04. Goldingen. 

.O tterſte dt, Luiſe, t 29 J. 15. 12. 01. Eh: Alfred v. O., 

QOberit; v. Boltzendorff, Editha. Graudenz. 


Bürgermſtr.; Haugk, Hedwig. T. 2. 9. 04. Holz 
Arnold Gf., Oberlt. Schleſ. Feld-Art. Rgt. v. Clau- 
ſewitz, T 4. 6. 04. 
ki⸗Tenczyn, Hauptmann; v. Oertzen, Margaretha; 
S. (Karl ofen) IR. 8. 04. Ofterooe O. Pr. 

fbr, Oberl. a. D., T (58. J. 
Lindenau. Swaroſchin. 
2. 10. 04. 
T i. 65. J. 16. 
Charlottenburg. 
Elt.; Curt, Dauptm. ; 


minden. 


20. 8. 04. 
Wwe. Gertrud geb. 
Berlin. 
etersdorff, Anng geb. v. Dormann, 4. 04. 
Wwr. Fritz v. P., Generalmajor z. D. 
J. Mon. 31. 5. 04. 
Doeiering, Ella. Berlin. 


„Georg Graf, Oberlt. 3. G. Feld. Art. Rat. ; 


p 


Keuthe, Dora; 


T. 4. 8. 04. Weytend Berlin. 
prune v. Engelsborn, K. X. Oberlt, u. Jung, Erna, 
. . . 3. 04. Berlin. 
plodi, Alexander, Hpim., u. Kollmann, Erni; o< 4 10. 04. 
Breslau. 
Ploennies, Hptm.; Schenk zu Schweinsberg, Freiin; S. 8. 8. 


Ponickau, Ewald, Major a. D., t i. 69. J. 22 
Poſadowski-Wehner, 


. Pojer, Major; 
.Pourtales, Hermann Graf —, Rittmſtr. a. D., T 28. U. 04. 


À puedler, Ida Gfn., T 55 J. ir. 
Puttkamer, Andreas; 
. Pu 


Racer, Hedwig, T in. 4. 04. 
Rahden, Uler. Abr: 


64. Schweinsberg. 

. 1. 04. Göttingen. 
Schw.: Hedwig. 

Harry Gf.; v. Witzleben- Normann, 
04. Berlin. 

v. Brüſewitz, N., T. 1. 12. 04. 


Erika; T. I. u. 
Kajjel. 


57 J. Schloß Les Crénées. 


Wwe. Helene geb. Barbey. 


. Pourlalds, Karl Graf, Oberlt. 5. G. Rgt. z. F. v. Gaertner, 


Tina; T. 6. 6. 01. Spandau. 

4. O4. 

v. Fitzewitz, Elſe; S 

er, Ernſt, Gerichtsaſſeſſor; 
Frankfurt a. 0). 


Nirſchberg i. Schl. 

22. 9. 04. Derfin. 
v. Erxleben, Sibylla. S. 
U. 04. 
Breslau. 

Knigge, Eliſabeth Freiin; S. 27 
Maihof b. Mitau. 


6. (10. 7.) 
04. 


v. Ramdohr, £t. i. 5. Ul.⸗Rgt.; Kühljten, Erna; T. ir. 9. 04. 
Düſſeldorf. 

v. Randow, Hans, Dr. jur.; v. Maltitz, Elifabeth. T. 9. 9. 04. 
Liegnitz. 

v. Rauch, Alfred, Hauptmann; v. Bandel, Eliſabeth; 2,125:08; 
Hameln. 

v. Rauch, Nikolaus, Ober, f i. 54. J. 26. 7. 04. Wwe. Marie geb. 
v. Vodelſchwingh. Stolp. 

v. d. Red, Hilmar Fhr., Oberforfter; v. d. Malsburg, N.; S. 2. 8. 


838 


T 
d. Rede, Karl fhr, T 8. 
d. Recke, 


. Reichenbach, 


Keiswitzu. Kaderzin, 
.Reſtorff, Eberhard, Oberlt., 
. Kichthofen, Hugo fhr., 


04. Roſenthal. 


d. Recke, Klementina Freifrau, geb. Freiin v. Beverförde-Werries, 


9. 12. 04. Münſter i. W. 


O4. Wwe. N. geb. v. Sydow. 


Schawkoti, Rußland. 
Wilh. fhr., u. 
Eberswalde. 


v. Bojanowski, Agathe, 04. 


pes MES 


. Reoeder, Friedrich, u. v. Schaetzell, Erna; >< 2 9. 04. Berlin. 
. Rehdiger, Albrecht, Fideikommisbeſ gn, T 
Keichenbach, Margarethe geb. Breithaupt, 


-^ 


22 . 11.04. Strieſe. 
+ 6. I2. 04. Wwr. 
Rudolf, Oberſtlt. a. D. Berlin. 

geb. Kühne, Oberſten-Wwe., T i. 84. J. 2. 8. 04. 
Berlin. 


. Reinhard, Magnus, Major; v. Schlichting u. Bukowicz, Hildegard 


Freiin; 8. 2. 9. Gurſchen. 


Alfred Fhr., v. d. Kopp, Helene Freiin; T. 


04. 


6. 11. 04. Danzogir. 


u. v. Schwichow, Eliſabeth; -=< 27. 


4. 04. Berghof i. Schl. 


Wirkl. Geh. Rat, T 10. 4. 04. Florenz. 


v. Richthofen, Karl Abr: u. v. Langen, Annie Freiin; — 14 6 
04. Dresden. 

v. Riſſelmann, Reinhold, Oberlt., v. Spies, Helene; T. 18. 9. 04. 
Langfuhr. 

v. Ritter zu Grünſtein, Paul Fhr.; v. d. Borch, Urſula Freiin; 
T. 14. à. 04. Paderborn. 

v. Rodorw, Hubertus, £t. i. 6. Kür.⸗Rgt., v. Seeler, Alice. S. . . . 7. 04. 

v. Roöll, Hauptmann; v. Koeller, N.; T. 14. 4. 04. Stargard i. po. 

v. Rocll, Oberlt. 2. Feld Art-Rat.; Albrecht, Frida. T. 27. 9. 04. 
Berlin. 

v. Rohr⸗Wahlen⸗Jürgaß, Otto; Witt, Käte; S. 2. 10. 04. 
Summin. 

Rohr v. Hallerſtein, Egon, £t, u. v. Stangen, Margot; — 22. 
10. 04. Langfuhr. 

v. Rohrſcheidt, Rifa geb. Meuſel, T 23. 10. 04. K.: Olga; Arno. 
Riemberg. 

v. Romberg, Mar Fhr. 1 80 J. 22. 9. 04. Brunn. 

v. Roſenber'g, Hans, Major a. D., + 23. 8. 04. a J. Bom 
burg v. d. B. 

v. Roſenberg⸗Lipinski, Genf, Hptm.; Steffen, Rofe; S. 28. 
6. 04. Berlin. 

v. Rücker, Edgar; v. Heyden, Eva Johanna; S. 8.21. 4. 04. 

v. Ruffer, Georg, Rittmſt.; v. Oldershauſen, Helene Freiin. S. ie. 
7. 04. Langfuhr. 

v. Saldern ⸗Ahlimb, Max, Major a. D., f 2. 12. ot Wwe. 
ar geb. v. Klaeke. Homburg. 

v. Saldern, Hedwig, Ehrenſtiftsdame, T 15. 4. 04. Baden-Baden. 

v. Salm utb, Wolfg. Fbr.; zu Sayn-Wittgenſtein⸗Berleburg, Anna 
Gfn.; T. 12. u. o4. Weimar. 

v. Sanden, Hermann, £t. i. la. Huſ.⸗Rgt. u. v. Dörnberg. Marie 
Freiin, = 12 4.04. Kaſſel. 

v. Sandrart, Fritz, Major; u. Becker, Editha. o 22. 9. 04 
Stralſund. 

v. Scala, Rudolf, Univ.-Prof., v. Bülow, Maria; Z. (S.) 51. T. 04. 
Innsbruck. 

v. S ch a umann, Leut. i. Inf.⸗Rgt. 475 v. Bar, N.; T. 24. 10. 04. 
Poſen. 

v. Schauroth, Ida Friederike Frl., T 30. 3. 04. Gotha. 

v. Schele, Friedrich Rabod fhr., Generallt. 5. D., F 20. c. 04. 
Wwe. Emma geb. Freiin v. Hammerſtein. Berlin. 

v. Schenck, Guſt. Friedr. Wilh., Oberftlt. a. D., + 16. A 04. Wwe. 
Hedwig geb. v. Schöning. Kolberg. [| onn. 

Schenk zu Schweinsberg, Hans Shr., Gberlt., v. Cochenhauſen, 


Margarete, S. 21. 7. 04. Schloß ea 


172 


13323 


v. Scheven, M.; v. Sobbe, Urſula; T. 30. 4. 04. Berlin⸗Wil. 
mersdorf. 

v. Schierſtädt, Meinhart. Oberlt. d. £K., T 36 J. 2. 9. 03. 
Greifswald. | Dahlen. 


in 


chilling v. Canſtatt, 7. Huj.-Agt.; 
Minna. T. 8. 8. 04. 
v. Schlechtendal, Wilhelmine geb. v. Behr, T i. 68. J. 20. 7. 04. 
S.: Mar Friedrich, Hptm. — Kaiferswerth. 
v. Schleußner, Auguſt; v. Hempel, Elfe; S. 1. 04. Cer 
Meier, Els. 


Alexander fhr., Lt. i. Stein, 


12. 
ſtimmen O. Pr. 

v. Schlieben, Ecard Graf. 
beth; T. 30. 4. 04. 


Oberlt. i. 3. Jäger Batl., 
giibben. 


v. Schlieffen, Oskar Graf —, Oberſt 3 D., f i. di. J. 9.9.04. 
Wioska. 
v. Schmarſow; v. Schuckmann; T. 29. 10. 04. Bentin. 


Schmidt v. Altenſtadt, 
£anafubr. 

v. Schorlemer, Arthur; + 18. 4. O4, i. 48. J. 
geb. v. Petersdorff Eberswalde. 

v. Schorlemer, Ferdinand fhr, Reg. ⸗Aſſ.; Coſeck, Margarete; 


Gberl. ; v. Rümfer, Hella; S. 21. 8. 04. 


m.: Mathilde 


T. u. 12. og. 

v. Schorlemer, Klemens Fhr.; Pagenſtecher, Martha; T. 12. 2. 03. 
Hamburg. 

v. Schroetter, Eberhard Fhr.; Gleichmann, Eliſabeth; T. 2. 7. 04. 
Klein-Flottbeck. 

v. Schuckmann, Ernſt Ulrich, Lt. Drag-Rat. 16, v. Pilati, Gr. 


T. 31. 10. 04. Lüneburg. 

v. d. Schulenburg. Dao Graf —, Generalmajor z. D., 15.4 
03. Wwe. Frieda geb. v. Witzleben. 

v. d. Schulenburg, Marie Frl., a. d. H. Angern, F 2. u. 0. 
Dresden. 

v. Schütz, Wilhelm, Dptm.; 
Gardelegen. 


u. v. Graberg, Elja; >< 5. 


v. Schwab, Ernſt, Keichsmilitärgerichtsrat, T i. 60. J. 31. 1.05 


Wwe. Adelheid geb. Elben; 


K.: Helmut; Otto; Mathilde; 
Cunt; Sophie Adelheid. — Berlin. (Mitglied des Vereins 


Herold.) 


v. Schwerin, Mar Graf, u. 
Mannichswalde. 


v. Stieglitz, Prisca, >< 18. 9. 08. 


v. Schwerin, Wilhelm; v. Bülow, Marie; S. u. 9. o}. Janow. 
v. Schwicheldt, Reichsgraf; v. Hardenberg, Gräfin; T. y. 6. 04 


Schloß Soeder. 


v. Seckendorff, Marie Freifrau, geb. v. Oertzen, F i. 73. J.! 
12. 04. Wwr. Deit Adolf —, Ehr. Altenburg i. 5. Yen 
ſtrelitz. 

Seebach, Werner Fhr., Oberlt.; v. ze Elijabeth. Dresden. 

Seidlitz, Landrat; zu Dohna, Gfn.; 9. 6. 04. Hebendorf. 

Sell, Ludwig, Major, u. v. Leſſing, TA >< 17.5. 04. Berlin. 

eutter v. Lötzen, Emma Albertina Freifrau, geb. Stern, T 80 
J. 19. 8. 04. Baden. Baden. 


tegroth, Franz fhr, O berlt. a. D., 
. 6. 04. Fenchal, Madeira. 
i m pion, Emilie geb. £emde, f i. 81. AG 9. 04. 
[ Georgenburg. 
Som mitz; v. Weſtarp, Gfn; 
v. Spies, Ludwig, Major a. 
Göhring. Hannover. 
v. Stechow, Dptm. i. Gr 
6. 04. 
tein, Dr. med., Adolf, Heubude b. Danzig. S. . . . 8. 04. 
Stempel, Nikolai Baron —, $t. der Schutztruppe, T 50. 8. 04 
am Schanzogberg, Südweſt⸗Afrika. 
v. Stern⸗CTüſchow; Bielenberg, N.; S. . . . 7. 0% 
v. Stockhauſen, Hans Erich, Oberlt., u. v. Rochow, Magda, < 


. Simmermann, Auguſte, 


a 
Ji 


Hopper. 


Charbrow. 


T. 8. 5. 04. 
wwe. Jenny geb. 


D., T 16. 10. 04. 


emat. 89; v. Buchwaldt, une, 8. 27 


2. 10. OF Pfoerdten. 

v. Stoſch, Ulrich, Hptm. a. D.; Steffen, Margarete; T. 5. 9. 0+ 
Oeſtrich. . 

v. Stoſch, Valeria Gfn., verw. u. geb. Gräfin v. Fedlitz u. Trütſch⸗ 
ler, "La J. u. 12. 04. Schloß Manze. 

v. Streit, Guido, Generalleutn. 5. D. f 9. 7. o4, Ww. Elſe geb. 
Metz. Berlin. 


10. 01. 


v. Strotha, Eberhard, Hptm. Inf.⸗Rgt. 94; v. Schwartz, Brunhilde; 
S. . . . 12. 04. 

v. Strube, Dr. Otto, Generalarzt 3. D., + 5. 9. ut, Balenfee. 

v. St tumpfeldt, Regier.⸗Aſſ.; Schmidt, Emma; T. 20. 6. 04. Oppeln. 

v. Sydow, Albert Julius, Gberkammerherr, T 6. 12. 04 Alten- 
burg i. S. 

v. Sydow, Ostar, v. Kleiſt, Edith; 2. 10. OF Büchow. 

v. Sydow, Ulla geb. Freiin v. 1 ‘Dorgelo, T 24. 5. 04. Wwr. 


Chlodwig, Reg.⸗Präſident a. D. Görlitz. 


Tamm, Heinrich Auguſt, 


Architekt und gepr. Baumeiſter, f.. 


3. 05. Dresden. (Mitglied des Vereins Herold.) 


v. Tauchnitz, Paul Ehr: Lydia N. N.; S. 20. 1. 04. Schloß 
Raupe. 

v. Tettau, Otto fbr, Rittmſt.; v. Stoſch, Eliſabeth Gri; S. 20. 
9. oF Charlottenburg. 

v. Thompſon, Auguſt, Generalmajor z. D. + i. 82. J. Wwe. 

. Ghefla geb. Thompfon. Weimar. 

v. Tiedemann, Erich; v. Wedel, Leonie; S. 26. 10. 04. DBraufen- 


dorf. 
v. Tippelskirch, Karl, Fähnrich i. d. Kaif. Marine, + 23. 8. o4. 


Elt.: Friedrich v. T., Pfarrer: v. d. Groeben, Julie Gfn. 
Kiel. 

v. Trebra, Mar, u. v. Platen, Elly, X. .. 5. 05. Charlotten. 
burg. 

v. Trebra, Reg.⸗Aſſ.: v. Haje, Almuth: T. 4. to. 01. Potsdam. 


v. Cresdow, Egmont, a. d. D Dolzig, T 13. 10. 04, 64 J. Camden 
Nord-Amerika. 

v. Tresckow⸗Wedell, Karl, F 19. 

v. Treskow, Otto, Rittmſt.: 
walde. 

v. TCreuenfels, auf Benz, T 
Baſſewitz: Frau v. Lowtzow. 

v. Trott zu Solz, Reg.»Präſid., v. 


7. 04 
v. Deje, Elja. T. 20. 9. 04. Fürſten— 
12. 6. B. Gräfin v. 


o4. Schw.: 


Schweinitz, Eleonore: T. 13. 7. 


64. Kajiel. 

Trützſchler v. Falkenſtein, Otto, Major: v. Ploetz, Melanie: 
x 5.5. 04. Magdeburg. 

v. Tſchammer, Luiſe, Suftsdame, TL 85. J. 20. 6. 04. Kolberg. 


v. Tſchammer u. Quaritz, Siegfried fhr, Rittm. d. R., u. 
v. Tieres u. Wilkau, Edith Freifrau: >x 27. 9. 04. Stephans» 
heyn. 

v. Tſchirſchky u. Boegendorff, Aurel, Hptm, u. v. Wagen⸗ 
hoff, Edith: a. 9. OF Breslau. 

. Gibirjcbfyu 


v Bögendorff, Richard T i. 82. J. 2. 12. 04. 
v. Türck, Wilhelm, ptm. a. D., T i. 42. J. 10. 12. 04. Türkshof. 
v. Cürde, Dietz, Regier.⸗Aſſeſſor, T 27. u. 01. Stettin. 
v 


.Ücdtrig u. Steinkirch, Hans, Oberleutn., T 16. u. 04. M.: 


. Klementine v. U. geb. Hempel! Br.: Kurt. Münſter i. W. 
[ |] Niewerle. 

v. Ackermann, Horjt, Fw M. 22. 5. 04. Elt.: Franz, Major; 
Boltz, Lydia. Charlottenburg. 


v. Ulmenſtein, Magdalene Freifrau, geb. v. Campe, Ti. el. J. 
14. 9. 04. Dubno, Böhmen. 
v. Unger, Landrat: Schede, Ilſe: T. 20. 5. 04. 


Jarotſchin. 
v. Ungern-Sternberg, Eduard 


Ernſt Jacob Otto, 68 J. 8. 


12. 04. Berlin. 

v. li nc "AE Heino, Dptm. ` v. Puttkamer, Barbara: T. 19. 10. 04. 
Köslin. 

v. Unruh, Marie, T 9. u. o4. M.: Amalie geb. v. Schweinitz. 
Liegnitz. 

v. Uthmann, Paul, Major i. Alex.⸗Rgt., u. v. Weſternhagen, Bertha: 
. . 5B. 04. 

v. Vangerow, Hptm. i. Inf.⸗Rgt. 91: Eggeling, Margarethe: 
5. 7. 1904. Gatersleben. 

v. Viereck, Hans, Oberlt. i. 2. Drag.⸗Ragt.: Krahmer, Elifabeth: 
T. u. 6. 04. Berlin. 


v. Viereck, Mar, Referendar, u. v. Brandenſtein, Lilla; & 21. « 
04. Schwerin. 

v. Vietinghoff, Madeleine geb. v. 
Schwerin i. M. 

v. Vietſch, Bertha geb. v. Diet, + i. 79. J. 


Witzendorff, T 3. 7. 04, 


7. 6. 04. Düſſeldorf. 


D. 


Vitzthum, Graf, Oberbopmarjcball ; v. Tſchirſchky, Sibylle; 


S. 2. 10. 04, Lichtenwalde. 

Ditzthum v. Sckſtädt, Karl Theodor Graf, u. v. Kap-berr, 
Amalie Freiin, >< 22. to. 04. Schloß Lowi. 

Vitzthum v. Sckſtädt, Lionel Graf — „ u. v. Noſtitz Wallwitz, 
Helene, 3. 10. 04. Dresden. 


Dogel v. £ alckenſtein, Demo, Gberförſter; v. Bennigſen, Elſe: 
S. 8. 7. 04. Padrojen, O. Pr. 

v. Doigts-Rhetz, General d. Art. 3. D. +9. 6. 04 i. 83. J. 
Naumburg a. S. 

v. Voß, Eilert; v. Arnim, Sabine; S. 10. 12. ui Schloß Mange. 

v. Dog, Gerta, t 18. J. 26. T. 04. D.: Major v. D.: Parchim. 
= Charlottenburg, 

v. Voß, Major; Tihſen, Ella; T. 24. 8. 04. Parchim. 

v. Wactmeiiter, Adelaide Grn. geb. v. d. fanden; + i. 85. J. 
50. . 04. Berlin. Eiren. 

v. Wackerbarth, genannt v. Bomsdorff, Otto Julius fhr., Uhr., 
Major a. D., * i. 82. J. ir. 5. 04. Brieſen. 

v. Waldenfels, Albrecht Ihr.; ; u. Lubozynska, Martha; . 
5. 04. Schöneberg-Verlin. 

v. Waldow; v. d. Planitz, Edle; S. 12. + 04. Streichhöfel. 

v. Wallenberg, Erich, Lt. d. R.; u. v. Boineburg- Lengsfeld, 
Mila; x H. 10. ut, Weimar. 

v. Walle nberg⸗Pachaly, Friedrich; zu Jnn- u. Knyphauſen, 
Geva Gfn., S. 22. 4. o4. Bonn. 

v. Walter, Baus: v. Schwart, Agnes; S. 19. 6. 04. Göttingen. 

v. Wangenheim, Hans, Geſandter; v. Spitzenberg, Johanna 
Freiin; T. 16. wo. 04. Mexiko. 

v. Wan genhe eim, Hubert fhr, Oberlt.; v. Pogrell, Kıyfin ; 
S. 4. 1. 04. Potsdam. 

v. Warburg, Erich, Landesälteſter, Y 22. 8. 04, Wwe. Hildegard 
geb. v. Prittwitz und Gaffron. Vimptſch. 

v. Weber, Theodor, O berlt., u. Rée, Emmy. 28. 5. 04. Hamburg. 

v. Wedel, Hans, Dpti ; v. Gühlen, Gertrud, S. 15. 10. 04. Bab 
berſtadt. 

v. Wedell, Karoline geb. Lohmann, t cc. J. 24. 7. 04. 

v. Wedelſtädt, Difor, Oberſt a. D., Y 9. 12. 04. Medan. 


dud 


v. Winterfeldt; 


3 


.Wesdeblen, Louis Graf — , Kail. A. 


Weſtarp, Rudolf Graf, Bpim a. D., F i 


i willich, Alfred; 
Williſen, Klara Freiin, + 
. Winterberger, Melanie geb. Schult Lettershofen, Oberſten— 


Winterfeld, Theodor, F i 79. J. 28. 1. 0 


Wendt, Joſef Fhr., £t. i. 1. itr Rat, u. v. Norff⸗Schmiſing, 
Mathilde Hrn. * 12. 4. 04. Münſter i. W. 
Werder, Emma geb. v. Doering, + i. 78. J. 22. 3. 04. 
o. Geſandter 
Alexandria geb. Gfn. 


Poſen. 
KT 
Pourtales. 


TO J. 19. 4. Wwe. 


Stuttgart. 


04. 


48. J. 19. 4. 04. 
Wwe. Anna geb. Jaques. Berlin. 


Weſternhagen, ©berf u. K. Inf.⸗Rgts. lau; Sentker, Klara; 


S. M. 04. 

Weftrem zum Gutacker, Reinhard, Leutn. i. Thür. Huf. 
Rat. 12 ; Dote, Margarete; T. 16. 6. 04. Torgau. 

Weyhe, Ferdinand: v. Wedelſtädt, Margarethe: S. 1. 8. 04. 
Coban, Guatemala. 

Wiedebach, Oberlt. 5. S.: v. Schultz, Irmgard; T. 12. 7. 04. 
Wilhelmsharen. 

Wilamowitz - Möllendorff, Richard, ft, v. Fock, Baro: 
neſſe; T. 12. 7. 01. Potsdam. 


Wilczek. Kuno fhr, Oberl.; Krohn, Elfa; T. 20. 7. 04. Berlin. 
v. SEN Hertha: T. 6. 8. 01. Gorzpe. 


2. 6. 04. Geſchw.: Lutje, Adolf. Berlin. 


Gattin, T 6. 8. 04. Weilburg. 
Dans, Hptm. i. 83. Inf. ⸗Rgt.; u. v. Apell, Char- 
ui. Arolſen. 


an - 


lotte. DX ste 5. 


Winterfeld, Hans Karl, u. v. Moſer, Eliſabeth, >x< 30. 5. 04. 


Stuttgart. 
Neuſtettin. (C) 
Reinfeld. 
Wißmann, Wolfgang, Éptm.; v. Williſen, Chriſtine Freiin; 
S. 22. 7. 04. Berlin. 
Mittenborft-Sonsfeld, Hedwig Freifrau, verw. 
berg, geb. Vogelsberger, T 8. 5. 04. Freiburg i. B. 


v. Ams⸗ 


Wittich, Gertrud geb. v. Brederlow auf Fuchsberg, t 29. U. 04. 
Wolf⸗Dickeln, Manfred Fhr.; u. v. Mohl, Irene; 


XxX Hed 


04. Schloß Arnshaugk. 


. Wolffersdorf, Ritimſt.; 
Leipzig. 

Wolicka, felicie geb. Heimann, Oberſten-Wwe. + 19. 5. 04. 
Berlin. 

. Wurmb, Klemens, Bptm. a. D., + 62 J. 19. u. 04. Rajtenberg. 
. Wurmb, Margarethe Frl., T i. oz. J. I. u. o4. Rajtenberg. 
Jadow, Eduard, Rgbeſ., T i. 65. J. I. 6. 04. Alt-Wunow. 
Wwe. Edith geb. v. Frantzius. 
Saluskowski, Rudolf, Major a. D., “ 28. 5. 04. 
Kobersbain. 

. amory, Kurt, $t. 1. Inf.⸗Rgt. 12; u. Großpeter, Thereſe; ox 
20. 9. 04. Bromberg. 

Santhier, Hans Dietrich, Rabeſ., + i. 84. J. 10. 6. 04. Pütnitz. 
. &aftrom, Hans, £t. u. Adj. des Kadettenhauſes in Karlsruhe, 
u. Elsner v. Gronow, Erika; >< 19. 5. 04. Berlin. 
Sedlitz u. Leipe, Günther Fhr.; v. Lieres, Mie: T. 
Kuchendorf. 

Siegenhierd, Alfred, Referendar, u. 
8. 5. 04. Merſeburg. 
.Simmermann, Karl. Kaif. Ruff. Oberjt a. D. + i. gr. J. 
u. o4. Tuckum, Kurl. 


v. Frege Weltzien, N. T. 30. 9. 04, 


T.: Wally, 


earem ~ 


v OF. 


wes bk e 


Blancke, Suſanne; >< 


an 


— 5 


174 


* p, 


Sitzewitz, Anna, t 4 Mon. 20. 8. 04. 


Sitzewitz, Marie geb. v. Below, Ft. 31. J. 15. 10. 04. 


v. zur Weſten, Bernhard, Geh. Juſtitzrat, F 18. 7. 04. 
Marianne geb. Leeſen. S.: 


Sychlinska, Annelieſe, T 1/5 J. 24. 6. 04. 


Sychlinski, Karl, Bpim.; T 22. 4. 04. 


Simmermann, Kurt, Leutn.; u. v. Hoge, Margot. 
1. 04. Hamburg. 
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Elt.: Eugen v. S.; 


Gutknecht, Marianne. Plötzig. 


Sitzewitz, Eberhard, + 5 Mon. iz. 7. 04. Elt.; Eugen v. S.: 
Gutknecht, Marianna. Plötzig. 
Sitzewitz, Emmy, + i. 9. J. 22. u. 04. M.: Ida geb. v. 


Oetinger a. T. (C) Erbach, Rh. 
Wwr. 
Dr. jur. Heinrich v. F. Sitzewitz. 


Wwe. 
Walter, Ger.⸗Aſſ. Berlin. 


(Mitgl. des Vereins Herold.) 


M.: Erica geb. 
Treskow. Göritz U. M. 

wwe. Erika geb. v. 
Treskow. 


Berlin, November 1905. 


Der jährliche Preis des „Deutſchen Herold“ — monatlich ein Heft — beträgt 12 mi., der „Wierteljahrsfgrift für Wappen-, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern often 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutfchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerftr. 45. 44, entgegengenommen. 


Die Mitglieder des Vereins Herold werden freundlich erſucht, folgendes beachten zu wollen: 

1, Alle den Verein im allgemeinen betreffenden Korreſpondenzen find zu richten an den Porſitzenden 
Herrn Generalleutnant z. D. v. Bardeleben, Erzellenz, Berlin W. Kurfürſtendamm 240, oder an den 
Schriftführer, Herrn Geheimrat Seyler, Berlin SW. Gneiſenauſtr. 99. 

2. Alle Anfragen, Wappen und Wappenkunſt betreffend, ferner Manuſkripte für die Vereinspublikationen 
und Mitteilungen, welche die Bibliothek des Vereins betreffen: an Herrn Profeſſor Ad. M. Hildebrandt, 
Berlin W. Schillſtr. 3. 

3. Alle Anfragen genenlogifher und familiengeſchichtlicher Art: an Herrn Kammerherrn Dr. Kekule 
v. Strabonit in Groß Lichterfelde, Marienſtr. 16. ; 

4. Alle Anfragen und Mitteilungen über Siegel und Siegelweſen: an Herrn Geheimrat Seyler, 
Berlin SW. Gneiſenauſtr. 99. 

Die Mitgliedsbeiträge find an den Deutſchen Areditverein, Berlin W. 66, Mauerſtr. 86/88 zu leiſten. 
Anmeldungen neuer Mitglieder nehmen alle vorſtehend genannten Herren entgegen. 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 724. Sitzung vom 19. Sep» | Zu der am Dienstag, den 5. Dezember, abends 7½ Uhr, 
tember 1905 (mit Abbildungen). — Bericht über die | im „Vurggrafenhof“, Kur fürſtenſtraße 91, zu Berlin fatt- 
725. Sitzung vom 3. Oktober 1905. — Genealogiſches findenden 


und Heraldiſches von der Hauptverfammlung des Gefant- 
vereins der Deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine Hauptuerſammlung des Vereins Herold 


und vom fünften Deutſchen Archivtage zu Bamberg dnn e n e 
1905. — In Sachen des Wappens der Eichsfeldiſchen werden die Mitglieder lj ch ergebenſt einge 


von Hagen (mit Abbildungen). — Eine neue Aufgabe. — Tagesordnung: 
Bücherſchau. — Permiſchtes. — Fur Kunftbeilage. — 
Anfragen. — Antwort. — Briefkaſten. 1. 3 5 4 der Abteilungsuorkände 
2. Gutlafung des Schatzmeiſters für das Rechnungs⸗ 
Pereingnacdricdhten. — - jahr 1904. 


3. Aufflellung bes Voranſchlags für das Jahr 1906. 


Der Vorſtand des Vereins Herold. 
y, Bardeleben, Generalleutnant 3. D. 


Die nächſten Hitzungen des Vereins Herold finden 
ſtatt: 
Dienstag, den 21. November, 
Dienstag, den 5. Dezember, | abends Vi: Ahr, 
(Hauptverſammlung) 
im „Burggrafenhof‘‘, Kurfürſtenſtr. 91. 


ex VC = 


Bericht 
über die 724. Sitzung vom 19. September 1903. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3: D. v. Bardeleben. 


Der Herr Vorſitzende begrüßte die Anweſenden bei 
Eröffnung der neuen Arbeitsperiode und gab der Hoff— 
nung Ausdruck, daß die Dereinsgenoffen auf ihren 
Fahrten zu Waſſer und Land ſich friſche Kräfte für die 
bevorſtehenden 20 Sitzungen geſammelt haben möchten. 

Während der Ferien (19. Juli) ift Herr Wilhelm 
Freiherr von Bibra, königl. bayer. Oberlandesgerichts⸗ 
rat a. D. zu München, geſtorben. Zu Ehren des hoch— 
geſchätzten Mitgliedes, welches ſeit dem Jahre 1873 
dem Verein angehört hatte, erhoben fid) die Anweſen⸗ 
den von den Sitzen. 

Der Herr Vorfigende verlas einen von Herrn 
Regierungsrat Serlo mitgeteilten Aufſatz des Pfarrers 
Allmenröder in Oberbiel über den Grafen Ambroſius 
v. Diermond, ſtammend aus einem alten Geſchlechte, 
das von Diermund an der Eder feinen Namen hat. 
Ambroſius wurde 1706 mit feinem Oheim Damian 
Hugo, ſpäterem Großbotſchafter zu Konftantinopel, in 
den Grafenſtand erhoben. 1722 wurde er cölniſcher 
Minifter, 1732 erter katholiſcher Präſident des Reichs- 
kammergerichts zu Wetzlar. Der Kurfürſt und £r; 
biſchof von Löln Klemens Auguft gab ihm 1754 die 
Herrſchaft Bretzenheim als Mannlehen. In Wetzlar 
ſtieg er bis zur höchſten Würde des Kaiferlichen Kammer: 
richters. Von einem Balle bei dem Gerichtspräſidenten 
v. Groſchlag heimkehrend, ſtarb er im Wagen auf 
offenem Markte, feiner Gemahlin mit dem Rufe „Jefus, 
Maria, Joſef“ tot in die Arme fallend. Sein einziger 
Sohn aus erſter Ebe mit einer Gräfin v. Bentheim 
war ſchon 1729 geſtorben. 

Sodann machte Se. Exzellenz Mitteilungen über 
eine Wanderfahrt des Vereins für die Geſchichte Berlins 
nach Tangermünde, jener intereſſanten und ſehenswerten 
Stadt der Altmark, und beſprach das Scherlſche Jong: 
liſtenunternehmen, dem Verdienſtlichkeit und Wert nicht 
abgeſprochen werden kann, ſowie den heraldiſch-genea⸗ 
logiſchen Inhalt der neueingegangenen Seitſchriften und 
Druckwerke, z. B. der Geſchichte der Neumark von Paul 
von Nießen, welche foeben als Deröffentlichung des 
Vereins für die Geſchichte der Neumark erfchienen ift. 
Dem reihte ſich die Vorlage der neuerlich angekauften 
Schriften an. Endlich beſprach der Herr Dorfigende 
eine bedeutſame genealogiſche Neuerung, das vom 
Herrn Poſtrat Dr. Dehms bearbeitete „Stammbild“. 
Nähere Ausführungen hierüber werden dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Teile des Monatsblattes vorbehalten. 

Herr Landgerichtsrat Dr. Béringuier ſtellte die 
Frage, ob ein Geſchäftsmann befugt ſei, das Wappen 
der Stadt, in der er ſeinen Wohnſitz hat, auf ſeinen 
Geſchäftspapieren anzubringen. Herr Kammerherr 
Dr. Kekule v. Stradonitz ſprach ſich dahin aus, daß 
ein geſetzliches Hindernis wohl nicht beſtehe, daß aber 
dieſer Gebrauch gegen die guten heraldiſchen Sitten 


verſtoße. Herr Profeſſor Hildebrandt verwies auf 
gerichtliche Entſcheidungen, durch welche einem Unter, 
nehmer der Verkauf von Poſtkarten mit dem Wappen 
der Stadt Dresden verſchränkt wurde. Er erklärte ſich 
gegen jeden unbefugten, öffentlichen oder privaten Ge— 


brauch des Stadtwappens. Herr Obert v. Blumen. 


thal erwähnte einen Fall der Aneignung ſeines Familien⸗ 
wappens durch einen Ort. Der Rechtsfall wurde in 
Güte ausgetragen, da die Familie ihre Genehmigung 
nachträglich erteilte. 

Herr Auguft v. Doerr auf Smilkau in Böhmen 
hat in der zweiten Juniſitzung mitgeteilt, daß das 
K. K. Haus-, Hof» und Staatsarchiv in Wien ein auf 
den Namen des Hans Cubrecht gefälfchtes Adels diplom 
von 1598 als Kuriofum erworben habe. Es war dabei 
angenommen worden, daß die Fälſchung geſchmiedet 
worden fet, um für den Amtmann Matthias Cubrecht 
in Hildesheim 1697 ein Adelsbeſtätigungsdiplom aus- 
zubringen; mindeſtens wurde bei dieſem Vorgange eine 
Abſchrift der Fälſchung produziert. Selbſtverſtändlich 
hat eine ſolche Begnadigung, auch wenn ſie unter 
irrigen Vorausſetzungen erteilt wurde, volle rechtliche 
Gültigkeit, ſolange nicht der erteilende Fürſt ſelbſt ſeinen 
Gnadenbeweis zurückgenommen hat. In durchaus gar 
keinem Suſammenhange hiermit ſteht die Erhebung in 
den Ritterftand des Königreiches Böhmen und der ins 
korporierten Lande, welche die Kaiſerin Maria Cherefia 
s. d. Wien, 28. November 1745, dem Johann Chriftoph 
von Cubrecht erteilte. Dieſer war aus Polniſch⸗Preußen 
gebürtig, hatte unter dem vorherigen Hautoiſchen 
Küraffierregiment durch 15 Jahre, dann unter dem 
geweſten Lanthieriſchen Regimente über 6 Jahre, hierbei 
aber auch durch 5 Campagnen im Reich und in Ungarn 
als Adjutant des Frhrn. v. Miglio unabläſſig Dienſte 
geleiſtet. Den Mangel jeglichen Sufammenhanges dieſer 
Standeserhöhung mit der Fälſchung von 1598 beweiſt 
der Umſtand, daß das „vorhin führende Wappen“ des 
Johann Chriftoph, welches die Kaiferin 1745 einfach 
beftätigte, mit dem von 1598 nicht die ger ingſte Ahn⸗ 
lichkeit hat. Da das Ritterſtandsdiplom von 1745 durch 
die böhmiſch⸗öͤſterreichiſche Hofkanzlei ausgefertigt wurde, 
die erwähnten älteren Akten aber bei der Reichskanzlei 
lagen, ſo iſt es ziemlich gewiß, daß man bei der Er— 
hebung in den Ritterſtand von dieſen gar keine Kenntnis 
hatte. — Das im Adelslexikon des Frhrn. £. v. Ledebur 
nicht erwähnte Wappen des preußiſchen Geſchlechts 
Reitein von Wargitten beſchreibt Herr von Doerr 
nach den mähriſchen Quellen fo: in Rot ein weiß 
geharniſchter, mit ſchwarzbefiedertem Helm bedeckter, 
auf einem weißen Roffe mit ſchwarzem Geſchirr ein» 
reitender Ritter mit geſenkter Lanze. Auf dem Helm 
wiederholt ſich der Ritter wachſend; die Decken ſind 
rot-weiß. Das Wappenbild ſpielt augenſcheinlich auf 
den Namen des Geſchlechts an. Weiter berichtete Herr 
v. Doerr: Georg Freyer, Bürger und Handelsmann 
zu Breslau, erhielt von dem Kaiſerl. Hofpfalsgrafen 
Friedrich Prenninger s. d. Breslau, 18. Juli 1629, einen 
Wappenbrief. Der geteilte Schild zeigt im oberen 


weißen Felde einen wachſenden roten Löwen; das untere 
Feld iſt ſchwarz⸗gelb geſchacht. Das nämliche Wappen 
führt Johann Freyer, Bürger und Handelsmann zu 
Breslau, der vom Kaifer Joſeph I. am 13. Auguſt 1707 
in den böhmiſchen Ritterftand erhoben wurde. Nach 
dem Diplom ſoll fein Großvater Chriftoph Wilhelm 
Freyer vom Kaifer Rudolf II. ſchon 1594 den Adelſtand 
erhalten haben, es würde alſo zwiſchen den Diplomen 
von Großvater und Enkel der unwahrſcheinliche Seit— 
abſtaud von 115 Jahren liegen. Der hofpfalzgräfliche 
Wappenbrief wurde in üblicher Weiſe totgeſchwiegen. 
Bei den Verleihungen einer höheren Adelsklaſſe wurden 
die Begnadigten in der Regel als adelig angeredet, und 
man nahm ſich nicht die Mühe, etwaige Angaben der 
Bittgeſuche wegen älterer Erhebungen in den Adelſtand 
auf ihre Richtigkeit zu prüfen, weil die kaiſerl. Kanzlei 


an ſolchen Feſtſtellungen ein fiskaliſches Intereſſe nicht 


hatte. - 

Die Bruderſchaft der Kaufleute in der Altſtadt 
Magdeburg ſtellte in ihrem Statut die Bedingung, daß 
fremde Perſonen, die die Bruderſchaft gewinnen wollten, 
ihre ebe, und ehrliche Geburt durch einen untadelhaften 
Geburtsbrief erweiſen und 60 Taler in die Lade ab: 
ſtatten mußten. Einheimifche konnten ihre ehrliche Ge: 
burt durch zwei glaubwürdige Männer behaupten. Die 
Witwe eines Mitgliedes trat in die Rechte ihres Gatten 
ein; heiratete ſie zum zweiten Male einen Fremden, ſo 
brachte ſie dieſem nur das halbe Recht der Bruder— 
ſchaft zu. Eine Kaufmannstochter brachte ihrem Gatten 
die ganze Bruderſchaft zu, doch mußte dieſer 10 Taler 
an die Lade entrichten, während der Sohn eines zur 
Bruderſchaft gehörenden Kaufmannes nur 5 Taler zu 
bezahlen hatte. Sur Bequemlichkeit ihrer Mitglieder 
ſtiftete die Bruderſchaft das „Kinderbuch oder Der, 
zeichnis derer in der Löblichen Kauffleute Bruderſchafft 
bey der Stadt Magdeburg erzeugeten Kinder, zu ver: 
hütung künftig beſorgenden Streits oder Sweifel und 
Erſparung weitläuftigen Beweiſes, der lieben Poſterität 
zu ſonderlicher Nachricht angefangen im Jahre nach 
Chrifti unſeres lieben Herrn Geburt 1647.” Wahr: 
ſcheinlich war die Benutzung dieſer Einrichtung dem 
freien Willen überlaſſen. Die Mitglieder meldeten die 
Geburten nicht von Fall zu Fall, ſondern begnügten 
ſich, zu einem beliebigen Seitpunkte ihren Familienſtand 
anzugeben. So heißt es 3. B.: Herr Albrecht Fried. 
von Syborg, ſo vor ſich, ſeine Hausfrau und Kinder 
das Recht der Kaufinannsbruderfchaft anno 1651 laut 
Protofolli erworben, ließ regiſtrieren: Anna Eliſabeth, 
Johann Ascanius, Albrecht Friederich und Gertrud 
Maria. Vachträglich wurden eingetragen im Jahre 
1652 Otto Melchior, 1659 Alexander Chriſtian und 
1660 Catharina Sophia von Syborg. Mit den Akten 
der Bruderſchaft ging dieſes Kinderbuch in den Beſitz 
der Handelskammer zu Magdeburg über, welche es in 
ſehr lobenswerter Weiſe durch Fakſimiledruck und Budr 
druck veröffentlicht hat. 

Herr Julius Wirth v. Weydenberg hat in 


einer Suſchrift die Schwierigkeiten geſchildert, die ihm 
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Sie Beſchaffung eines Taufſcheins feines Großvaters, 
eines zu Berlin verftorbenen Hauptmanns a. D. und 
königlichen Beamten, verurſacht hat. Nach den Kirchen» 
büchern der Garniſonskirche war dieſer zu Cauenburg 
in Pommern geboren, das Geburtsjahr ſtand ziemlich 
ſicher, dennoch blieben die Nachforſchungen bei dem 
zuſtändigen Pfarramte und anderen Behörden durch 
12 Jahre ohne Erfolg. Da ergab fich aus einer Notiz 
von Brüggemann in ſeiner Beſchreibung von Pommern 
(1784), daß früher von dem evangeliſch-lutheriſchen 
Geiſtlichen in Lauenburg auch die Taufen und Tra 
ungen für die Reformierten vollzogen wurden. Erſt 
unter der Amtshauptmannſchaft des Oberpräſidenten 
v. Grumbkow, der dem reformierten Bekenntniſſe an— 
gehörte, wurde den Reformierten ein Saal des Schloſſes 
als Kirche eingeräumt und ihnen ein beſonderer Prediger 
beſtellt. Herr v. Wirth wurde nun durch das Königl. 
Konſiſtorium veranlaßt, in dem bei der Konſenſus— 
gemeinde vorhandenen, für die ehemalige reformierte 
Gemeinde geführten beſonderen Taufregiſter Nach— 
forſchungen anzuſtellen. Dieſer Schritt hatte endlich 
den geſuchten Erfolg. Man ſieht daraus, daß bei 
hoff nungsloſen Kirchenbuchforſchungen oft noch ein 
Blick in die Grtsgeſchichte einen Ausweg zeigen kann. 

Herr Kammerherr Dr. Kefule von Stradonitz 
berichtete über die Feſtlichkeiten, welche im Juli und 
Auguſt zur 75 Jahrfeier der nationalen Unabhängig— 
keit Belgiens veranſtaltet wurden. In Brüſſel wurde 
unter Leitung des Oberſten de Witte und des Archivars 
Cuvelier das Turnier, welches Herzog Philipp der Gute 
von Burgund im Februar 1452 dort abgehalten hatte, 
in höchſter hiſtoriſcher Treue und Vermeidung aller 
minderwertigen Surrogate (wie eiſenfarbiger Pappe) 
wiederaufgeführt. Der Sand der Arena zeigte in den 
vier Eden farbig ausgelegte Wappen. Herr Obert 
v. Blumenthal bemerkte hierzu, daß in den Ställen 
der Armee die farbigen Verzierungen des Sandes ſehr 
bekannt und an den Sonntagen gebräuchlich ſeien. So 
werde das Wappen des Vorgeſetzten mit einer geeig— 
neten Beiſchrift in dieſer Weiſe ausgeführt. — Höchſt 
gelungen war auch der hiſtoriſche Feſtzug, der am 
22. Juli, 6. und 15. Auguſt zu Brüſſel aufgeführt 
wurde. Der Herr Kammerherr legte zwei Programme 
vor, welche über die erwähnten Schauſtellungen näheren 
Bericht geben. 

Weiter machte der Herr Kammerherr auf die in 
der Wiſſenſchaftlichen Beilage der „Leipziger Zeitung“ 
Nr. 100, 101, 102 und 104 erſchienene Abhandlung 
des Regierungsrats Prof. Dr. E. Heydenreich: „Hilfs- 
mittel und Quellen der ſächſiſchen Adelsgeſchichte. Mit 
Bezug auf das ſächſiſche Adelsgeſetz vom 19. September 
1902“ aufmerkſam. 

Herr Major a. D. v. Obernitz ſprach über das 
Alter der Familie von Drachsdorf, die zum thüringiſchen 
und meißniſchen ſowie zum vogtländiſchen Uradel ge— 
zählt werden kann. Sie gehörte zum Lehnsadel der 
Herren von Kobdaburg. Der Ort Drackendorf, von 
dem ſie den Namen haben, liegt zu beiden Seiten des 


Éungerbadis, welcher der Saale zufließt, ganz nahe 
der Lobdaburg in öſtlicher Richtung. Dort waren von 
alters her zwei Ritterſitze. 
Baches beſaß 1278 Jan v. Trakendorf, 1280 und 1287 
Burgold v Drachinsdorf, Ritter, 1527 Otto v. Traken— 
dorf. Später beſaß ihn die Familie Pufter, welche 
{chon 1199 mit einem Conrad urkundlich auf dem Nieder— 
hofe, auf der andern Bachſeite gelegen, erſcheint. Beide 
Geſchlechter führen in dieſer Zeit die gleichen Vornamen, 
werden aber doch wegen der Derfchiedenheit ihrer 
Wappen nicht als Stammgenoſſen angeſehen werden 
können. 
rungen des Geſchlechts v. Drachsdorf nach dem Doat, 
land und Süddeutſchland, feine Aufnahme bei der 
Reichsritterſchaft des Elſaß und den fränkiſchen Kantonen 
Gebirg und Rhön-Werra, den Erwerb des Freiherrn— 
ſtandes in zwei Fällen, hinſichtlich welcher das Nähere 
noch zu erforſchen bleibt. In Bayern, wo fie 1816 
bei der Frei— 
herrnklaſſe im: 
matrifuliert 

murden, haben 
die v. Drachs⸗ 
dorf am längſten 
geblüht, ſie ſind 
aber auch dort 
Mitte des vori— 
gen Jahrhun- 
derts erloſchen. 

Herr Dot: 
medailleur v. 
Rawaczynski 
legte vor die von 
ihm ausgeführ— 
ten, gewiß zu 
den ſchönſten 


Werken dieſer Art zählenden neuen herzoglich fachjen- | Everftein am Solling. 


Den Oberhof rechts des 


| 


Redner fchilderte dann weiter die Wande: ` 


| 


koburg-gothaiſchen Derdienftmedaillen 1. und 2. Klaffe | 


mit dem fprechend ähnlichen Bruftbilde des Herzogs 
Karl Eduard und dem herzoglihen Wappen. (Ab: 
bildung nebenſtehend.) Herrn v. Kawaczynsfi wurde 
von Seiner Hoheit die Verdienſtmedaille 2. Klaſſe per: 
liehen. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: 

1. Abbildungen zweier von der kunſtgewerblichen 
Werkſtatt des königl. Hoflieferanten G. Hulbe in voll: 


rung mit handgetriebenen Metallbeſchlägen ausgeführte 
Kaften war beſtimmt für das Werk: „Neue maleriſche 
Bilder aus der Freien und Hanſaſtadt Hamburg und 
ihrer Umgebungen“ von Wilhelm Dreeſen. 

2. Mehrere vom Herrn Grafen zu Leiningen— 
Weſterburg eingeſandte Exlibris: ein eigenes, Kontur» 
druck nach Zeichnung des Dorlegenden und zwei Fak— 
ſimile mit dem Wappen des Magiſters Conrad Witz— 
mann, um 1560. Ferner die von dem Herrn Grafen 
mitgeteilte Schrift: „Heraldry Past and Present“ von 
John Dinycomb. 

5. Heft 10 der Seitſchrift des Bayerifchen Dun, 
gewerbevereins von 1905, enthaltend den reich illuftrier- 
ten Artikel: „Münchens Stadtwappen und das Münchener 
Kindl“ vom Archivrat Ernſt von Deſtouches. 

4. Eine Anzahl Poſtkarten mit Anſichten der Stifts 
ruine Kersfeld. Der Einfender, Herr G. von Metſch, 
Mitglied des Vereins, macht darauf aufmerkſam, daß 
die wohlerhal⸗ 
tene Ruine bis 
jetzt kunſthiſto⸗ 
riſch nur wenig 
ausgebeutet iſt. 
Im Schiff unter 
dem Raſen follen 
noch ſehr viele 
alte Grabſteine 
liegen; einige 
wenige ſind an 
den Wänden 
aufgeſtellt. 

5. Die Pho⸗ 
tographie eines 
alten Steinkreu⸗ 
zes bei Arholzen 
unter der Ruine 
Die Inſchrift lautet: (Hic) 
fuit (occisus Nic)ola(us) de  Ub(e)re armig(er) 
r(equieseat) in p(ace) Das Wappen im Stile des 
14. Jahrhunderts zeigt einen Balken, darüber und dar— 
unter Wolfenteilung (Glodenveh). An den Seiten des 
Kübelhelmes find ſchildförmige Schirmbretter befefligt. 

6. Die von Herrn Amtsgerichtsrat G. Conrad 
verfaßte, reich ausgeſtattete Geſchichte der Familie 
Wilkins. 

7. Ein Verzeichnis heraldiſcher Werke, welches Herr 


endeter Technik ausgeführter Arbeiten: a) Ehrengeſchenk H. Friedrich, akademiſcher Seichenlehrer zu Leipzig, 


von 453 preußiſchen Städten unter 10000 Einwohnern 
zur Hochzeit des kronprinzlichen Paares, eine Adreß— 
mappe aus weißem Safianleder in Relief-Lederhand- 
modellierung und Handvergoldung; die Eden find in 
Silber handgetrieben und mit blauen Steinen beſetzt. 
Die Mappe enthält eine auf Pergament von dem Maler 
Eduard Schotte in Nürnberg ausgeführte Adreſſe. Der 
zugehörige Lederkaſten iſt mit dem handgeſchnittenen 
Hohenzollernwappen verziert. b) Albumkaſten, Doch, 
zeitsgeſchenk für das Großherzoglich heſſiſche Paar, ge» 


auf einer Studienreiſe im Victoria Albert⸗Muſeum zu 
London gefunden hat. 

8. Den Jahrgang 1906 des Berliner Kalenders, 
herausgegeben vom Derein für die Geſchichte Berlins, 
mit Bildern von Georg Barlöjius. 

Endlich teilte Herr Profeffor Hildebrandt mit, 
daß der Ehrenpräfident des Vereins „Kleeblatt“ in 
Hannover, Herr Generalmajor v. Knobelsdorff, am 
1. Auguſt ſeinen 80. Geburtstag gefeiert hat. Es wird 
beſchloſſen, dem geſchätzten Ehrenmitgliede noch noach, 


widmet pon einem Detten. Der in Kederhandmodellie- | tráglid) die Glückwüuſche des Vereins zu erſtatten. 


— We 


Herr Dr. v. d. Velden in Weimar legte vor: 
1. als einen kleinen Derfuh, auch in Deutſchland ein- 
mal ein Kirchenbuch zu drucken, die von ihm in der 
Monatsſchrift des Frankenthaler Altertumsvereins ver- 
öffentlichte Arbeit: „Die erſten 20 Jahre der nieder: 
ländiſchen reformierten Gemeinde zu Frankenthal“; 2. die 
von ihm als Wandſchmuck ausgeführte Darſtellung der 
Abſtammung Goethes von Lukas Cranach in weiblicher 
finie. Don den ſieben Swiſchengliedern find ſechs 
Juriſten und zwar bis auf einen Doktoren der Rechte. 
Anknüpfend hieran bezeichnete Herr Dr. v. d. Velden 
die Bezeichnung „direkter Abkömmling“ als begriff: 
verwirrend. Man verſtehe darunter wohl einen Ab» 
kömmling in männlicher Linie, ſie ſei aber eben darum 
falſch, weil auch die Abſtammung in weiblicher Linie 
eine direkte ſei. Er beantragt daher, den überflüſſigen 
Zuſatz „direkt“ außer Gebrauch zu ſetzen. — Herr 
Rechtsanwalt Dr. Eifermann verweiſt auf die De— 
finition des Begriffs Abkömmling im Bürgerlichen 
Geſetzbuch. 

Das Ehrenmitglied Herr Generalmajor z. D. Frei— 
herr von Ledebur berichtete, daß er auf einer Reife 
durch Süddeutſchland Gelegenheit gehabt habe, die im 
allgemeinen wenig bekannten Sammlungen der frei— 
herrlichen Familie König-Warthauſen eingehend zu be: 
ſichtigen. Außer einer bedeutenden Bibliothek ver— 
wahrt das Schloß Warthauſen eine naturwiſſenſchaftliche 
Sammlung (Eier) und Waffen. Die Sammlungen der 
Baroneſſe Eliſe, unſeres langjährigen hochgeſchätzten 
Mitgliedes, umfaſſen Siegel, darunter etwa 1000 Wachs⸗ 
ſiegel, eine große Anzahl Stammbücher und Autos 
graphen, unter denen etwa 50 Päpſte und 50 Dogen 
von Venedig. Die Sammlungen ſind mit dem feinſten 
Verſtändnis und großer Sorgfalt geordnet. Die De: 
ſichtigung dieſer Sehenswürdigkeiten, welche er durch 
eine Reihe von Tagen fortſetzen konnte, habe ihm 
großes Vergnügen bereitet. 

Der Antrag des Herrn Holger Rosman in Stock— 
holm in Tauſch gegen die „Perſonalhiſtorisk Tidskrift“ 
auch die älteren Jahrgänge der Monatsſchrift (ſoweit 
ſie der Verein noch beſitzt) abzugeben, wird ohne Wider— 
ſpruch angenommen. Seyler. 


Bericht 
über die 725. Sitzung vom 3. Olitober 1905. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. 3. D. v. Bardeleben. 


Als Mitglieder werden aufgenommen: 


|l. Herr Eduard Banſa, Offizier a. D. in Wil: 
mersdorf bei Berlin, Uhlandſtr. 156; 


2. Richard Doetſch⸗Benziger zu Baſel, 
Sommergaſſe 38; 
5. Karl Nicolai, Hauptmann und Mitglied 


der Artillerie-Prüfungskommiſſion, Berlin 
W. 15, Faſanenſtr. 61 I. (für 1906); 


4. Herr Rudolf Radenhauſen, 
Bitterfeld, Prov. Sachſen; 
*5. Frau Senator Jully Ranıfay geb. Ekſtröm zu 
Helſingfors, Finnland; | 
6. Herr Ernſt Schäffer, Fabrikbeſitzer, Haupt 
mann d. T., Berlin N.W., Schleswiger 
Ufer 2 (für 1906); 
Otto Varnhagen, Geheimer Baurat in 
Halberſtadt, Magdeburgerſtraße. 

Die Firma Rudolf Hertzog hatte durch den Vor— 
ſteher ihrer Fahnenabteilung den Sitzungsſaal auf das 
prächtigſte ausſchmücken laſſen; die Wände waren be— 
deckt mit den Fahnen deutſcher Staaten, Orte und 
Familien (3. B. v. Bredow, v. Platen), die Tiſche mit 
zierlichen Flaggenſtändern, die, auf Holzſchragen be: 
feſtigt, das ganze Takelwerk eines Schiffes zeigen, mit 
den Flaggen verſchiedener Nationen und bunten Signale 
flaggen geziert ſind. Dieſer gefällige Simmerſchmuck, 
den wir vor wenigen Jahren von den ſkandinaviſchen 
Völkern entlehnt haben, bürgert fih bei uns mehr und 
mehr ein. Er gewährt dem Wirte Gelegenheit, ſeine 
Gäſte in ſinnvoller Weiſe zu ehren durch Aufſtellung 
der Flagge ihres Landes. 

Der Herr Vorſitzende berichtete über eine Schrift 
(Berliner Diſſertation) von Martin Haß, die land: 
ſtändiſche Derfaffung und Verwaltung in der Kurmarf 
Brandenburg während der Regierung des Kurfürſten 
Johann Georg (1571 - 1598), in welcher viele Fragen 
von höchſtem Intereſſe behandelt werden, z. B. die Uus- 
übung der Standſchaft ſeitens der Witwen und Un— 
mündigen, die Zugehörigkeit von Perſonen aus dem 
Bürgerſtande zur Ritterſchaft. Es wird darauf zurück— 
zukommen fein. — Sodann legte der Herr Vorfigende 
vor: den Genealogiſch- militäriſchen Kalender f. 1789, 
den hiſtoriſch⸗genealogiſchen Kalender auf 1805 (Unger); 
ein Bruchſtück der Chronik von Gottfried Schultze, von 
1642 bis 1679 reichend, erſchienen bei Wüſt in frant: 
furt a. M. 1681. Ferner berichtete der Herr Dorfigende 
über die Urkunden und Kopialbücher von Teiſtungen— 
burg beziehungsweiſe Teiſtungen, die reiches Material 
über Eichsfelder Geſchlechter enthalten, und wies darauf 
hin, daß das Germaniſche Muſeum in Nürnberg durch 
letztwillige Verfügung des königl. württ. Generals der 
Infanterie v. Wölckern in den Beſitz des v. Wölckern— 
ſchen Familienarchivs gelangt iſt. 

Herr Auguſt v. Doerr auf Smilkau in Böhmen 
teilte mit das Konzept eines Wappenbriefes, der vom 
Kaiſer Matthias, aber nicht aus der Reichskanzlei, 
ſondern aus der böhmifch-öjterreichifchen Hofkanzlei 
erteilt wurde. Johann Buczer, Generalwardein des 
fränkiſchen Kreiſes und Münzmeiſter der Stadt Nürn— 
berg, erhielt zu Regensburg am 10. Auguſt 1615 ein 
Wappen mit dem bürgerlichen Stechhelm und das Prä- 
dikat von Buczenau. Die Eigentümlichfeit, adlige Pra: 
dikate mit bürgerlichen Wappenbriefen zu verbinden, 
kennt nur die böhmiſche Kanzlei. Dieſe Diplome waren 
etwas teurer wie ſchlichte Wappenbriefe und billiger 
als Adelsbriefe. An die böhmiſche Kanzlei hatte ſich 
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der Begnadigte wohl als geborener Böhme gewendet; 
fein Dater war lange Jahre beim Grenzzollamte zu 
Taſchau angeſtellt. Auf dem Konzept iſt bemerkt: Weil 
dieſer Wappenbrief bei Ihrer Kaiſ. Maj. Signatur zu 
Cinz hinterſtellig verblieben, iſt ſolcher auf Bewilligung 
den 8. November 1616 wieder neu gefertigt worden. 

Es wurde vorgelegt Nr. 16 der Deutſchen Graveur— 
Seitung von dieſem Jahre, enthaltend eine Tafel 
„Kronen im modernen Stil“ aus Wilhelm Diebeners 
Monogrammwerk. Die Seichnungen können durchweg 
nicht als ſchön bezeichnet werden. Neben der Srei- 
herrnkrone mit fieben Perlen kennt der Seichner noch 
eine „Baronskrone“ mit fünf Perlen; er ſcheint alſo 
dem unbetitelten Adel die Baronſchaft zuzuerkennen. 
Gänzlich ein Novum als Standes kennzeichen (nicht Aus» 
zeichnung) iſt die „Bürgerkrone“, welche den Beweis 
liefert, daß nicht alles, was der „moderne Stil“ an die 
Oberfläche wirft, ſchön und geſchmackvoll ift. Man fell 
nicht neuen Wein in alte Schläuche gießen! Man laſſe 
das Modeln an den hiſtoriſchen Kronen und erfinde 
lieber einen ganz neuen, einen Rang anzeigenden Kopf: 
ſchmuck. 

Herr Kammterberr Dr. Kefule von Stradonitz 
beſprach auf Grund eines eingegangenen Sirkulars die 
Slogowsfi-Kartothef und berichtete über einige neue 
Zugänge zu feiner Sammlung der genealogiſchen Welt, 
literatur: 

Dr. Ciriaco Miguel Vigil, Heraldica Asturiana 
y Catalogo armorial de Espana. Oviedo 1892; 
Rich. Sims, a manual for the Genealogist Topo- 
graphic, Antiquary and Legal Professor, London 
1888; 
wertvolle Führer durch die Fachliteratur Spaniens und 
Englands. 

Herr Profeſſor Ad. M. Hildebrandt berichtete 
über den Verlauf der zu Bamberg abgehaltenen Haupt: 
verſammlung des Geſamtvereins der Deutſchen de 
ſchichts⸗ und Altertums vereine und des fih an jene an 
ſchließenden Archivtages. Diefer hat fich febr eingehend 
mit einer den Verein , Herold” nahe berührenden Ain 
gelegenheit befaßt, der Behandlung der familiengeſchicht— 
lichen Anfragen, welche in den letzten Jahren ſo ſehr 
überhand genommen haben, daß zu deren Erledigung 
eine Vermehrung der Arbeitskräfte vorgenommen mer: 
den müßte. Es muß anerkannt werden, daß ſich die 
Mitglieder des Archtages mit Wohlwollen und Ein— 
ſicht über die Sache ausgeſprochen und die hohe ideale 
und ſoziale Bedeutung der Familienforſchung anerkannt 
haben. Diejenigen Stimmen, welche, wie Herr Amts⸗ 
gerichtsrat Conrad berichtete, die Genealogen eine „Peſt“ 
nennen, ſind bei dieſer Gelegenheit gänzlich zurück⸗ 
getreten. — Herr Prof. Hildebrandt verlas ſodann 
einen aus der „Preuß. Korr.” ſtammenden Zeitungs» 
artikel (Tägl. Rundſchau vom 5. Juni 1905) über die 
Familie v. Unruhe, in welchem u. a. die Behauptung 
aufgeſtellt wird, daß die Unruhe in den „Monumenta 
Germaniae historica^ vom Jahre 802 ab als Grafen 
im Dienſte und in der Umgebung Karls des Großen 
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genannt werden. Wenn wir ſolche Behauptungen üt 
einer Auskunft der Gründelſchen Wappenfabrik in 
Dresden leſen, ſo begnügen wir uns damit, darüber zu 
lachen, da bekanntlich gegen Dummheit ſelbſt Götter 
vergebens kämpfen; wundern müſſen wir uns aber, 
wenn wir ſolche kindiſche Geſchichtsklitterung in die 
Spalten angeſehener Seitungen gelangen ſehen! 

Derſelbe Herr legte mehrere in neuerer Seit dem 
Verein zugegangene Prachtwerke vor: die Familien— 
geſchichte der Süricher Familie Ammann mit wertvollen 
Kunſtbeilagen, die des Geſchlechts Dirkſen und v. Dirkſen, 
verfaßt von Georg Conrad, die der Familie Paſtor, 
verfaßt von B. Fr. Macco. — Ferner die Feſtſchrift 
zum 25jährigen Jubiläum der Altertumsgeſellſchaft 
Inſterburg, enthaltend eine Abhandlung über die Kirchen— 
bücher in mehreren oſtpreußiſchen Kreiſen von E. Mach— 
holz, und eine ſehr ſchöne Medaille, geprägt zur goldenen 
Hochzeit des Herrn Arnold Otto Meyer und Frau Cuiſe 
Caroline geb. Ferber, überreicht von Ed. £. Lorenz. 
Meyer, Mitglied des Herold, ſowie ein heraldiſch vers 
ziertes, von Ed. f. Corenz⸗Meyer entworfenes Pro— 
gramm zur Feier dieſes Feſtes. — Weiter legte er eine 
Anzahl gedruckter Fahnen der ſchweizeriſchen Kantone 
vor, welche, nach alten Muſtern gefertigt, jetzt viel in 
der Schweiz als Dekoration verwendet werden; ſie ſind 
beſonders wirkſam durch das die Wappenſchilde um— 
gebende Flammenmuſter; dann ein neues, unter dem 
Namen „Wappenreklame“ geſetzlich geſchütztes Unter- 
nehmen: eine Reklamekarte, welcher abreißbare Wappen 
aufgedruckt find. Allſonntäglich ſoll eine ſolche Karte 
erſcheinen; für die abzureißenden Wappen ſind Sammel— 
käſtchen angeordnet. Der Herausgeber ſcheint bei dem 
verfloſſenen Weller in die Lehre gegangen zu ſein. — 
Beſſere Poſtkarten find kürzlich in Nordhauſen und 
Belzig erſchienen: erſtere zeigen ein ſehr ſchönes 
Wappenrelief aus dem 15. Jahrhundert, letztere (von 
Herrn Freiherrn p. Lützow überſandt) den prächtigen 
Grabſtein des Ritters v. Falkenrehde. Es wäre zu 
wünſchen, daß derartige Anſichtskarten häufiger würden 
und die gräulich geſchmackloſen Machwerke, die man 
allerorten ſehen muß, etwas verdrängten. Auf An— 
ſichtspoſtkarten bezieht fich auch eine von Herrn Grafen 
zu Leiningen-Weſterburg überſandte Notiz der „Baye- 
riſchen Rundſchauè, welche in der Monatſchrift zum 
Abdruck gelangen wird. — Der Herr Graf hatte außer— 
dem aus dem Kataloge von Gilhofer & Bauſchburg 
folgende Offerte mitgeteilt: J. Th. de Brys Kosmo» 
graphia als Stammbuch des Joachim Fabricius in 
Schweidnitz 1615 - 1619 benutzt, mit 99 Eintragungen, 
zum Preiſe von 540 Kronen. 

Herr Prof. Hildebrandt verlas dann einen von 
Herrn Referendar Karl Schlawe in Breslau eingeſandten 
Bericht über allerlei Heraldica, die ihm auf feiner 
Sommerreiſe begegnet ſind, und legte eine von Prof. 
Sabel in Bamberg gezeichnete Feſtkarte zu einem Schul: 
feſt vor, welche vortrefflich heraldiſch ausgeſtattet iſt: 
ein die Mütze ſchwenkender fahrender Scholar hält einen 
ſchön ſtiliſierten Schild mit bambergiſchem Biſchofs— 
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wappen und ein ebenſo verziertes Banner, unten hängt 
das Bamberger Stadtſiegel. — Prof. Sabel hat kürz— 
lich für ſeinen Privatgebrauch Kupferſchablonen mit 
Wappen uſw. angefertigt, welche die Herſtellung von 
heraldiſch dekorierten Stammbäumen ſehr erleichtern. 
Herr Prof. Hildebrandt legte eine Probe vor. 

Geſucht werden Nachrichten über die Familie 
Marzillier. Da dieſelbe, wie der Frageſteller ſchreibt, 
auf Marſilius zurückgeführt wird, dürfte die Beſchaffung 
des Stammbaums etwas ſchwierig ſein. 

Herr Rechtsanwalt Dr. Siſermann berichtigte 
frühere Außerungen dahin, daß das Bürgerliche 
Geſetzbuch nur eine Verwandtſchaft in gerader 
Line kennt und als ſolche das Verhältnis von Perſonen 
be zeichnet, deren eine von der andern abſtammt. 
Es beſtätigt dies nur die Ausführungen des Herrn 
Dr. v. d. Velden hinſichtlich der Bezeichnung „direkter 
Nachkomme“: Auch nach Lage der Reichsgeſetzgebung 
it der Suſatz „direkt“ als überflüſſig zu bezeichnen. 

Seyler. 


Genealogiſches und Heraldiſches von der Haupt- 
verſammlung des Geſamtvereins der Deutſchen 
Geſchichts- und Aitertumsvereine und vom 
fünften Deutſchen Archivtage zu Bamberg 1903. 


Das Programm des diesjährigen fünften Deutſchen 
Archivtages enthielt verſchiedene für den Verein Herold 
wichtige Punkte, deshalb wohnte der Abgeordnete des 
Vereins zur Hauptverfammlung des Geſamtvereins auch 
den Verhandlungen des Alrchivtages bei. 

Dieſe fanden in dem mit einem Koftenanfwand 
von 600 COO Mark neu erbauten, ganz prachtvollen und 
imponierenden Königl. Kreisarchiv ſtatt, deſſen durchaus 
zweckmäßige, alle an ein Archiv zu ſtellenden Forderungen 
berückſichtigende Einrichtung und einfach vornehme Aus- 
ſtattung den lauten Beifall aller Beſucher fand. In 
dem Vorraum, den die wappengeſchmückten Bildniſſe 
Bamberger Uirchenfürſten zieren, fanden die Sitzungen 
unter Leitung des Reichsarchivdirektors Baumann 
ſtatt. 

Urhivdireftor Wolfram aus Metz ſprach über 
den Schutz der kleinen Archive, ein Thema, welches 
die. Genealogen beſonders intereſſieren muß, da ſie 
gerade aus dieſen oft zu ſchöpfen Veranlaſſung haben. 
Dr. Wolfram führte aus, daß der Verein für Denke 
malpflege es ſich angelegen ſein läßt, die Denkmäler 
. aus Stein und Holz, öffentliche wie private, zu ſchützen; 
Maßregeln gegen die Derjchleppung von alten Hunt, 
werken, Schnitzereien uſw. werden ergriffen, aber die 
Denkmäler von Pergament und Papier werden nicht 
geſchützt; man überläßt ihre Pflege den Archivaren. 
Nun werden ja die großen, ſtaatlichen Archive von 
fachmänniſch geſchulten Beamten geleitet, aber die nicht 
fachmänniſch verwalteten Archive der kleinen Orte be: 
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dürfen dringend des Schutzes und der Aufſicht. „Nach 
Beſchluß des vor jährigen Archibtages ſollte eine Kom: 
miſſion feſtſtellen, was alles an Urkunden {chon ver: 
nichtet iſt; — es war aber eine völlige Unmöglichkeit, 
weil die Beſitzer fich Leuten, ihre Nachläſſigkeit ein» 
zugeſtehen. Wie in vielen kleinen Orten mit den Archi— 
valien umgegangen iſt und noch wird, ſpottet jeder Be— 
ſchreibung. Redner fand in dem Rathaufe einer kleinen 
Stadt abſolut nichts von Archivalien; er ging ſeiner 
Gewohnheit gemäß auf den Dachboden und fand die 
Urkunden in Kiſten geſtopft zwiſchen der zum Verkauf 
beſtimmten Makulatur. Jetzt ſind die Dokumente in 
das Staatsarchiv gefchafft und die Gemeinde hat eine 
Abſchrift davon erhalten. Ein anderes Beiſpiel: in 
einer kleinen hannoverſchen Stadt hat ein alter Rats: 
herr, der ſich etwas für Geſchichte intereſſierte, die 
ganzen Urkunden mit in ſeine Wohnung genommen, 
jahrelang im Schrank behalten, dann iſt er geſtorben, 
und die Erben können damit machen, was ſie wollen. 
In Eljag-Cothringen ijt Vorſchrift, daß jede Bürger— 
meiſterei einen verſchließbaren Archivſchrank haben muß; 
ohne behördliche Aufſicht iſt das ganz zwecklos. Redner 
fand kürzlich bei einer Inſpektion, daß auf den Urkunden 
die Einmachetöpfe der Frau Stadtſchreiber ſtanden; in 
einem andern Falle barg der Archipſchrank neben den 
Dokumenten eine Speckſeite. 
Suerſt wären Ordnungsarbeiten nötig; man hat 
von feiten hiſtoriſcher Vereine Kommiſſionen eingeſetzt 
und hat verfucht, Reifearchivare anzuſtellen, die die 
vorhandenen Urkunden inventariſieren; aber wird man 
genügend paſſende Männer dafür finden? Haben die 
Reijearchivare genügend Autorität, wenn fie nicht ſtaat⸗ 
lich bebollmächtigt find? Haben die Vereine das nötige 
Geld 

Redner erklärt es für unbedingt nötig, daß die 
Staatsarchive das Aufſichtsrecht über die kleinen Archive 
ausüben, wie ſolches in andern Fächern den Fach— 
männern zuſteht. Es darf da nicht von Bevormundung 
geſprochen werden. Im Elſaß 5. B. ift die Veräußerung 
von hiſtoriſchen Dokumenten ohne Genehmigung des 
Bezirkspräſidenten verboten. Auch in Preußen iſt das 
Aufſichtsrecht jedenfalls vorhanden, nur ſtößt man in 
der Praxis oft auf Schwierigkeiten, zu deren Ubers 
windung das Heranziehen geeigneter Perſonen am Ort 
und ein gemeinſames Arbeiten zwiſchen dem Staats— 
archiv und der Hiſtoriſchen Kommiſſion eintreten muß. 
Streitende Gemeinden müſſen bewogen werden, ihre 
Urkunden an das Bezirksarchiv abzugeben. Ein bedent. 
licher Punkt iſt die Frage: woher ſollen die Staats— 


archive Seit und Geldmittel nehmen ? Im Reichsland 


iſt zwar Geld für die Inſpektionsreiſen der Archivare 
ausgeſetzt — aber es fehlt dieſen an der nötigen Seit; 
es müßten jedes Jahr durchſchnittlich 100 Reifen ge: 
macht werden, aber ſelbſt dann würde die Reviſion 
viel zu ſelten ſtattfinden. Mit den Archiven der Ge— 
ſchlechter und Korporationen wird vorläufig noch gar 
nichts zu machen ſein. Nur eine Vermehrung der 
Archivbeamten kann helfen. 
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Herr Archivrat Secher aus Kopenhagen berichtete 
über die einfchlägigen Derhältniffe in Kopenhagen. In 
Dänemark wurde 1889 das Archivweſen neu geordnet, 
alle kleinen Archive im Lande wurden bereiſt und die 
wichtigen Dokumente mit dem Neichsarchiv vereinigt. 
Die Provinzarchive nehmen die Akten der Dorf und 
Guts gemeinden auf, die älteren Kirchenbücher find an 
dieſelben Archive abgegeben; wer Auszüge aus däniſchen 
Kirchenbüchern haben will, braucht ſich nur an das be 
treffende Archiv zu wenden. Die Mitteilungen des Redners 
ergaben, daß in Dänemark viel getan und das Archiv— 
weſen in guter Ordnung iſt. Auch in Norwegen ſind die 
Kirchenbücher aus der Seit vor 1812 abgegeben. In 
Schweden iſt man erſt in neuerer Seit vorgegangen; der 
Reichsarchivar Emil Hildebrand ift ein organiſatori— 
ſches Talent erſten Ranges, der die Sache vorzüglich leitet. 

Archivdirektor Dr. Wigand aus Straßburg gab 
Mitteilungen aus dem Elſaß. Dort find die Kirchen⸗ 
bücher Gemeindeeigentum und werden im Pfarrarchiv 
aufbewahrt. Es iſt eine mißliche Sache, fie abzuver- 
langen. Redner hält es für nötig, mindeſtens alle ſechs 
bis zehn Jahre die kleinen Gemeindearchive zu fon- 
trollieren, und hat es zweckmäßig gefunden, daß den 
Lehrern, die dort meiſt zugleich Gemeindeſchreiber find, 
eingehende Belehrung wiederholt erteilt wird. Mit 
dem bloßen Verzeichnis des Inhalts der Archive iſt 
nichts getan, wenn nicht eine regelmäßige eingehende 
Kontrolle durch Staatsarchivare ausgeübt wird. Dazu 
ift die Vermehrung der Beamten nötig. 

Urchivdireftor Dr. Freiherr v. Schenk berichtet 
über die Verhältniſſe in Heffen, wo die Urkunden der kirch— 
lichen Inſtitute aller Konfeſſionen unter das neue Denkmal- 
ſchutzgeſetz fallen, welches die Archivalien mit einſchließt. 

Die von Archivdirettor Dr. Wolfram aufgeſtellten 
Theſen, die den Regierungen zugeſtellt werden ſollen, 
wurden einſtimmig angenommen. 

In der nächſten Sitzung ſprach Archivdirektor 
Dr. Prümers über die Hygiene der Bücher und 
Urkunden, insbeſondere über die Bekämpfung der 
Papierwürmer, ſodann veranlaßte das Thema: „Die 
Archivbenutzung zu genealogiſchen Swecken“, eine lange 
und ausführliche Beſprechung. 

Der erſte Berichterſtatter war Stadtarchivrat 
Dr. Overmann aus Erfurt, welcher eingangs darauf 
hinwies, daß die Benutzung der Archive durch die 
Familienforſcher in neuerer Seit in ſo erheblichem Maße 
geſtiegen fei, daß gegen die zu ftarfe Belaſtung der 
Beamten etwas getan werden müſſe. Jeder Archivar, 
der nicht allen Anforderungen der Genealogen nach— 
komme, werde leicht für ungefällig gehalten, und doch 
ſei dies bei der ſonſtigen Arbeitslaſt der Beamten kaum 
möglich, namentlich jetzt, wo ſchon jeder Handwerker, 
jeder Meier und Schulze ſeinen Stammbaum haben 
wolle. Redner verlas eine kürzlich ſeinem Archiv zu— 
gegangene Poſtkarte: „Ich erſuche das Archiv, gefl. mir 
alle über den Namen X. vorhandenen Nachrichten 31 
kommen zu laffen, ich bitte alle Urkunden, Kehnsbücher, 
Bürgerbücher, Steuerliſten uſw. ſorgfältig nach dem 


Vorkommen meines Namens durchzuſehen und mir das 
Refultat baldigſt mitzuteilen. Beſten Dank im voraus.“ 
Ahnliche Forderungen werden in zunehmendem Maße 
geſtellt, und es iſt klar, daß die Rechte und Pflichten 
der Archive den genealogiſchen Forſchungen gegenüber 
klargeſtellt werden müſſen. 

Selbſtredend liege ja jeder Familienforſchung das 
Intereſſe für die Vergangenheit zugrunde und müſſe 
deshalb mit Freude begrüßt werden, nur der Aus⸗ 
artung ſei entgegenzutreten und der Anſchauung, als 
ob die Archive ohne weiteres verpflichtet ſeien, zeit— 
raubende Unterſuchungen anzuſtellen. Archive ſeien 
doch keine öffentlichen Auskunftsbureaus, und ſo lange 
nicht in jedem Archiv ein Generalregiſter ſämtlicher in 
den Lehnsregiſtern, Steuerbüchern uſw. vorkommenden 
Namen vorhanden ſei, ſei es ganz unmöglich, brieflich 
Auskunft zu geben. Es ſeien die Familienforſcher zu 
erſuchen, perſönlich ins Archiv zu kommen, dann würde 
ihnen gern jede Unterſtützung und Aufklärung gewährt. 

Zurzeit herrſche eine verſchiedene Praxis; einige 
Archive verweigern einfach jede Auskunft; andere bes 
trachten die Auskunftserteilung als ihre Amtspflicht; 
bei dritten dürfen die Beamten nur täglich zwei Dienſt⸗ 
ſtunden zur Beantwortung privater Fragen verwenden, 
ſonſt außerdienſtlich gegen ein Donoror von 3 Mark 
pro Stunde. Dies ſei insbeſondere die Praxis der 
preußiſchen Archivverwaltung, die mit vollem Rechte 
den Familienforſchern fo weit als möglich entgegen: 
kommen wolle. Dabei bleibe die Forſchung immer 
in den Händen der Beamten, und die Sahlung von 
Honorar werde die nicht ernſthaften Forſcher zurück 
halten. Sonſt hält Redner es für das beſte, wenn ein 
außerhalb des Archivs ſtehender Mann von genügen 
der Vorbildung mit der Ausbeutung beauftragt wird. 
Dr. Overmann glaubte, daß es in beiderſeitigem 
Intereſſe, ſowohl der Archive als der Jorfcher, liege, 
wenn eine einheitliche Regelung herbeigeführt werde. 

Archivdirektor Grotefend aus Schwerin, als zweiter 
Referent, konnte fidi mit dem Vorredner nicht ganz einver— 
ſtanden erklären und möchte die Archive gern zu noch 
größerem Entgegenkommen veranlaſſen. Die familiens 
forſchung hat nach ſeiner Überzeugung einen hohen idealen 
Wert, und die Archive können ſich ihrer Förderung nicht 
entziehen. Die Bearbeitung der Geſchichte einer ange— 
ſehenen namentlich Adelsfamilie hat viel mehr Wert, 
als etwa die Geſchichte eines Krankenhauſes in irgend 
einem kleinen Neſt. Die Familienforſchung wird zwar 
als Privatforſchung gegen die amtlichen hiſtoriſchen 
Arbeiten zurücktreten müſſen, aber ſie iſt keinesfalls 
gering zu ſchätzen. Verlangt muß aber werden, daß 
die Frageſteller ſelbſt wiſſen, was fie wollen, und daß. 
ſie nicht mit ganz törichten Fragen kommen, ebenſo daß 
ſie die einſchlägige Literatur ſchon benutzt haben. Vor 
dem Selbſtforſchen in Archiven iſt zu warnen, meiſt 
haben die Herren, die da kommen, nicht die geringſte 
Ahnung, wie man arbeiten muß, und die Anweiſung, 
die der Beamte ihnen geben muß, koſtet dieſem erheb— 
lich mehr Seit, als wenn er die ganze Arbeit ſelbſt 
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macht. Der Archivar findet eine Sache in zwei Stunden, 
wo der Unerfahrene vier Wochen ſucht. Gänzlich ab: 
zuhalten find Leute, die, ohne ernſten Swed, nur zum 
Seitvertreib oder als Sport die Forſchung betreiben. 
Redner hat nachſtehende Theſen aufgeſtellt über die 
Archivbenutzung zu genealogiſchen Sweden: 


„Die Familienforſchung hat einen hohen idealen 
und ſittlichen Wert, da der Familienſinn als ein feſtes 
Bollwerk gegen alle zerſetzenden Beſtrebungen des 
Sozialismus wie des Übermenſchentums anerkannt 
werden muß. 


Die Archive können ſich daher der Unterſtützung 
der von Familien ſelbſt beſchafften oder von ihnen 
veranlaßten Familienforſchungen nicht entziehen. 


Allerdings ſind hierbei folgende Punkte zu be⸗ 
rückſichtigen: 


|. Unerläßliche Vorbedingung für eine Archiv» 
benutzung zur Familienforſchung iſt, daß ihr 
die Durchſicht des gedruckten Materials voran⸗ 
gegangen iſt. 

2. Sodann muß der Antragſteller den Swed feiner 
Forſchung genau angeben: ob eine familien» 
geſchichte, die Aufſtellung eines Stammbaumes, 
einer Geſchlechtsfolge, einer Ahnentafel oder 
nur der Nachweis der Abſtammung von einer 
beſtimmten Perfönlichfeit beabſichtigt wird. 

3. Vor dem Beginne der Archivbenutzung muß 
eine genealogiſche Überficht des bereits Be⸗ 
kannten dem Archive vorgelegt werden, da 
nur hiernach die Forſchung zweckentſprechend 
geleitet werden kann. 

4. Die Forſchung hat nicht aufs Geratewohl hin 
hier oder dort einzuſetzen, ſondern kann nur 
dann auf Unterſtützung durch die Archive 
rechnen, wenn ſie ſyſtematiſch von den jetzt 
lebenden oder den zuletzt bekannten Familien- 
gliedern nach deren Vorfahren zugerichtet iſt, 
ohne eigenen Vermutungen oder Familienüber— 
lieferungen ungebührlichen Einfluß zu geſtatten. 
Insbeſondere müſſen die Archive die ſo oft 
erſtrebten Anknüpfungen an notoriſch bereits 
ausgeſtorbene Familien, wenn nicht zwingende 
Beweiſe ihrer Möglichkeit erbracht werden, 
von vornherein abweiſen. 

5. Da die Familienforſchung ihrem Hauptzwecke 
nach privaten Intereſſen gewidmet iſt, ſo muß 
ihre Unterſtützung durch die Archive gegenüber 
den amtlichen oder den rein wiſſenſchaftlichen 
Aufgaben der Archive erforderlichen Falles 
zurücktreten. Die Archive können ſich daher 
dieſer Unterſtützung amtlich nur inſoweit widmen, 
als Arbeitskräfte und Arbeitszeit es zulaſſen. 
Die weitere Förderung der Familienforſchung 
durch einzelne Archivbeamte muß deren perſön⸗ 
licher Bereitwilligkeit und privater, außeramt⸗ 
licher Tätigkeit überlaſſen bleiben. 


Ich glaube, daß der Verein „Herold“ dieſen Sätzen 
nur beipflichten kann. 

Oberregierungsrat Ermiſch wandte fich befonders 
gegen die Sportgenealogen, die er mit den Gletſcher— 
kraxlern verglich, und hielt es für nötig, gegen die 
unbeſcheidenen Forſcher Grenzen zu ziehen und gegen 
Leute, die nur um ihre Karriere zu verbeſſern, gern 
irgend einen adeligen Urgroßvater ausgraben möchten. 
In ähnlichem Sinne ſprach Direktor Wiegand. Sreiz 
herr Schenk zu Schweinsberg erwähnte die Praxis 
des heſſiſchen Staatsarchivs, welches die nicht wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſcher mit Taxen belegt, worauf ſie ſich 
in der Regel ſchleunigſt zurückziehen. Die übrigen 
werden wohlwollend behandelt; der Entſcheid wird 
von Fall zu Fall erwogen werden müſſen. Archivrat 
Dr. Tille ſchließt ſich den Sätzen Dr. Grotefends 
an. Das Schwergewicht iſt darauf zu legen: iſt der 
Familienforſcher wiſſenſchaftlich befähigt oder nicht? 
Nur im letzteren Falle foll er abgeſchüttelt werden. 
Der wiſſenſchaftliche Forſcher, namentlich der pers 
ſönlich erſcheinende, ſoll mit beſten Kräften unterſtützt 
werden. 

Der Stadtarchivar von Hamburg, Dr. Hagedorn, 
beſtätigt, daß oft recht naive Anſuchen an das Archiv 
geſtellt werden, er unterſtützt aber Grotefends Theſen 
und hält es für die Aufgabe der Archive, ſich der Unter⸗ 
ſtützung der Familienforſcher nicht zu entziehen, ſchon 
wegen des hohen Sweckes der Hebung des Familien— 
ſinnes. Dadurch wird überhaupt das Archivweſen ſich 
in weiteren Kreiſen Freunde erwerben. Das Ham: 
burger Archiv erwidert den Petenten in liebenswürdiger 
Weiſe, daß die gewünſchten Arbeiten gegen eine Ge— 
bühr von ] bis 3 Mark pro Stunde ausgeführt werden. 
Der Vertreter des Kopenhagener Archivs äußerte ſich 
in gleichem Sinne. Dieſes Archiv hat ſich zu genea— 
logiſchen Anfragen ſtets freundlich geſtellt; obgleich auch 
dort die Familienforſchung außerordentlich zugenommen 
hat; — das Archiv gibt den Forſchern Anweiſung, wie 
ſie ihre Nachforſchungen am beſten anzuſtellen haben 
und gibt ihnen die Quellen an. 

Archivrat Dr. Jacobs betont, daß es ihm immer 
eine Freude ſei, wenn er Anfragen bekommt, und daß 
man von jedem Archiv eine freundliche Stellungnahme 
zu den Familienforſchern verlangen könne. 

Sum Schluß nahmen nochmals beide Referenten 
das Wort. Geh. Rat Dr. Grotefend bemerkte, daß das 
Schweriner Archiv beſonders gute Grundlagen für die 
Familienforſchung habe und auf Grund ſeiner vortreff— 
lichen Hilfsmittel Anfragen ſo leicht und raſch beant— 
worten könne, wie dies einem nicht eingeweihten Arbeiter 
gar nicht möglich ſei. Dr. Overmann wiederholte 
ſeine Auffaſſung und verwahrte ſich ausdrücklich gegen 
den Verdacht, als ob er gegen die Genealogen weniger 
freundlich geſonnen ſei, als die andern Redner. Er 
wolle ſich nur gegen die überhäufte Beantwortung 
ſchriftlicher Fragen wenden. Perſönlich erſcheinende 
Genealogen haben dieſelbe Unterſtützung zu erfahren, 
wie alle andern wiſſenſchaftlichen Forſcher. 
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In der Sitzung der vereinigten fünf Abteilungen 
der Hauptverſammlung ſprach ſodann Herr Univerſitäts— 
profeſſor Dr. v. Swiedinek aus Graz über: „Neue 
Methoden genealogiſcher Forſchung in Oſterreich“. 

Redner berührte zunächſt kurz das Aufblühen der 
Genealogie auch in Gſterreich und beſprach dann im 
beſonderen zwei neue literariſche Erſcheinungen. Herr 
Ludwig Schwiz v. Schwizhofer in Görz hat, zunächſt 
zum Swed eigener Familienforſchung, die Kirchenbücher 
der Grafſchaft Görz durchforſcht, bei dieſer Gelegen— 
heit aber zugleich 
kommenden Eintragungen über adelige Familien ab— 
geſchrieben und dieſe ohne beſondere Koſten gewonnenen 
Nachrichten in einem Bande herausgegeben. Die Druck— 
koſten find durch Subjfription leicht gedeckt, ſelbſt ganz 
arme Adelige haben ihre letzten 20 Kronen dafür her— 
gegeben. Der Erfolg war ein ſolcher, daß der ge— 
nannte Herr auch die Kirchenbücher von Krain in 
gleicher Weiſe publiziert. Redner empfahl dringend, 
überall ähnlich mit der Deröffentlihung von Rirchen— 
büchern vorzugehen. 

Demnächſt beſprach Herr v. Swiedinek das neue 
öfterreichifche genealogiſche Taſchenbuch der adeligen 
Häuſer, namentlich die Art feiner Herausgabe Ein 
aus der Geſellſchaft „Adler“ hervorgegangenes Komitee 


hat den Plan ausgearbeitet; die Familien haben Frage 


bogen erhalten uſw., ſchließlich hat Herr Anthony 
v. Siegenfeld das ganze große Material geſichtet 
und die Riefenarbeit einer Ausarbeitung von 270 ause 
führlichen Familienartikeln allein durchgeführt. Um nun 
die erheblichen Koſten der Drucklegung und Heraus» 
gabe aufzubringen, bat fih das Komitee mit einem be: 
deutenden und febr zahlungskräftigen Annoncenbureau 
in Verbindung geſetzt; nach dem mit dieſer Firma ge: 
ſchloſſenen Vertrage übernahm dieſelbe gegen die Ge» 
ſtattung eines Annoncenanhangs die ganze Herſtellung 
des Taſchenbuchs. Profeſſor v. Swiedinek empfahl 
dringend ein gleiches Verfahren für ähnliche genea— 
logiſche Publikationen, für welche ſonſt ſchwer die Kojten 
aufzubringen ſeien. Es ſei ein längſt überwundener 
Standpunkt und eine völlig veraltete Anſchauung, daß 
eine wiſſenſchaftliche Veröffentlichung keine Inſerate 
aufnehmen dürfte; man folle fih im Gegenteil mög» 
lichſt bemühen, mit Hilfe der Annoncenbureaus die 
Koſten aufzubringen. Das Taſchenbuch iſt dadurch in 
die Cage verſetzt, alljährlich immer neue Familienartikel 
bringen zu können. Redner kam dann noch auf die 
Archipfrage zurück. 

Hieran anſchließend, machte der Vertreter des 
Vereins „Herold“ auf die Beſtrebungen desſelben auf— 
merkſam. Die Archivbeamten würden vielleicht weniger 
über unnötige Inanſpruchnahme zu klagen haben, wenn 
ſie geeigneten Falles die Familienforſcher an den Herold 
verweiſen wollten. Derſelbe bildet einen Verband von 
rund tauſend Freunden der Familienforſchung, die ſich 
gegenſeitig bei ihren Arbeiten unterſtützen; er beſitzt 
eine der größten Fachbibliotheken, welche die wichtigſten 
älteren und neueren heraldiſchen und genealogiſchen 


alle in den Kirchenbüchern vor- 
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Handbücher ſowie viele handfchriftlihe Stammtafeln 
enthält; Anfragen genealogiſcher Natur werden durch 
die Vereinszeitſchrift weit verbreitet und finden dadurch 
oft raſch ihre Löſung. Wenn feitens der Archive frage- 
ſteller an den Verein gewieſen werden, ſo wird der 
Dorftand gern bereit fein, dieſelben mit Rat zu unter 
ſtützen und ihre Forſchungen in die richtigen Wege zu 
leiten oder auch in ausſichtsloſen Fällen ſie auf die 
Nutzloſigkeit ihrer Bemühungen aufmerkſam zu machen. 
Andrerſeits können die Archive überzeugt ſein, daß 
ſolche Familienforſcher, welche mit einer Empfehlung 
des Dereins fidi an fie wenden, wirklich ernſthafte 
Arbeiter ſind, welche eine freundliche Unterſtützung 
durch die Archive verdienen. 

Wie ſich aus dem Vorhergehenden ergibt, nahm 
die Erörterung genealogiſcher und für die Genealogie 
wichtiger Fragen in den Verhandlungen der Haupt— 
verſammlung und des Archivtages einen recht breiten 
Raum ein. 

Um noch kurz über die heraldiſchen Denkmäler 
Bambergs zu berichten, möge noch auf die zahl— 
reichen prächtigen, wappengezierten Denkmäler im Dom 
und in anderen Kirchen hingewieſen werden, von 
denen viele bekannt ſind. Die Wappen zahlreicher 


fränkiſcher Adelsfamilien, wie Seckendorff, Redwitz, 
Eyb, Aufſeß uſw., kehren immer wieder. Man 
ſieht ſie auch in ſchöner Steinbildhauerei an den 


verſchiedenen alten Häuſern der geiſtlichen Würden— 
träger. 

Eine ganz hervorragende Ausſtellung alter koſt— 
barer Handjchriften von höchſtem Wert und herrlicher 


künſtleriſcher Ausſtattung hatte die Königl. Bibliothek 


für die Beſucher der Verfammlung veranſtaltet. Die 
älteſten waren zwei Civiushandſchriften aus dem 5. Jahr: 
hundert, ferner Schriften des Hieronymus und Auguſtinus 
aus dem 6. Jahrhundert, dann hochintereſſante Manu— 
ſkripte aus der karolingiſchen und Ottonem Seit. uſw. 
durch alle Jahrhunderte bis ins achtzehnte. Be 
ſonders hervorzuheben iſt ein Kommentar des Petrus 
Lombardus zu den Pſalmen, im 15. Jahrhundert ae: 
ſchrieben, deſſen erſte Blätter feine Federzeichnungen 
zur Geſchichte Davids enthalten. In den Gefechtſzenen 
erſcheinen die Kämpfer in der frühmittelalterlichen 
Rüſtung mit bemalten Kampfſchilden in ſpitzovaler 
Form, und zwar zeigen die Schilde bereits heraldiſche 
Seichnung, Teilung, Vierung, ſchräge Teilung, 
Wolkenſchnitt uſw., ein Beweis dafür, daß die 
älteſte heraldiſche Schildbemalung keine figürliche, 
ſondern eine lineare war. Die erwähnten Blätter 
gehören zu den intereſſanteſten Dokumenten der Früh— 
heraldik. 

Ein Dokument der Genealogie iſt ein in romaniſchem 
Stil ſchön gemalter arbor consanguinitatis oder Verwandt— 
ſchafts baum; der Katalog ſchreibt ihn dem 14. Jahrhundert 
zu, er dürfte aber etwas älter ſein. Ein Gebetbuch 
für Nlariſſen⸗Nonnen ift dadurch intereſſant, daß es teil: 
weiſe von der Markgräfin Dorothea von Brandenburg 
geſchrieben iſt, der Tochter des Markgrafen Albrecht 
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Achilles, welche 1492 in das Bamberger Klariſſenkloſter 


trat und 1520 ſtarb. Ein ſchön gemaltes branden— 
burgiſches Wappen zeigt die „Beſchreibung des Löbl. 
Jungfrauen Cloſters zu Himmelcron” vom Jahre 1569; 
ein zierliches Wappen der Dolfamer em Miniatur. 
manujfript von 1575. Reich aber etwas flüchtig ge— 
malte Wappen enthält das liber beneſactorum der 
Darochie Etwashaufen vom Jahre 1607— 1615. Ferner 
ſind vorhanden ein Geſchlechtbuch der Stadt Nürnberg 
mit vielen bunten Bildern und Wappen vom Jahre 
1610, eine Stiftungsurkunde des Fürſtbiſchofs Johann 
Gottfried von Afchhaufen mit deffen ſchön gemaltem 
Wappen, ein Wappenbuch mit 66 Wappen ſüddeutſcher 
Familien aus dem 17. Jahrhundert, ein Heiratskontrakt 
zwiſchen Franz Conrad Freiherrn v. Schrottenberg und 
Maria Anna Johanna Therefia Freifrau v. Hetters— 
dorf mit neun Siegeln der Seugen in Holzkapſeln und 
dem Allianzwappen in Federzeichnung, uſw. Erwäh— 
nung verdienen auch die herrlichen Einbände mit ihren 
Superexlibris, den ſchönſten gepreßten, zum Teil farbigen 
Wappendarſtellungen. 


Eine Reihe von Stammbüchern iſt gleichfalls vor— 
handen: l 

des Hans Ludwig Pfinzing v. Henfenfefd, 1581 
bis 1625, mit gemalten Wappen und folorierten 
Kupfern von Hans Seb. Beheim; 

des Stephan Klingshirn, Hofmeifters des Frhrn. 
v. Fugger, Anfang des 17. Jahrhunderts, mit 
55 ſchönen Wappen; 

des Anton Fiſcher, aus den Jahren 1711-1729, 
mit Aquarellen und Federzeichnungen; 

des Prof. Doppel mayer aus Altdorf, 1696 — 1699; 

des Tobias Klein aus Schmiedeberg i / Schl., 1658; 

des Leonhard Lochner aus Nürnberg, 1686, mit ge: 
malten Wappen; 

des Fridericus Schoener, von 1642, mit vielen In— 
ſchriften; 

des Johannes Samſtag, Sampffer genannt, der 
Jüngere von £auff, mit dem Wappen des Be: 
ſitzers und verſchiedener fränkiſcher Familien, 
auch einigen Eintragungen norddeutſcher Namen, 


wie v. Schönebeck, v. Brandenſtein (Wolf Erich), ſchaftlicher Heraldik fid) beſchäftigenden Lefer dieſer 


v Ende (Haubold), Schwarzloſe u. a.; 

der Sophie v. Seckendorff zu Bayreuth, 1789 - 1791; 

des Georg Bächtel von Altdorf, 1759; 

des Gottfr. Heldt, von 1716—1753; 

des stud. th. Müller, von 1740—1754; 

des Chriſtoph Jakob Pfund, 1758; 

des Martin Pfund, von 1758; 

des Gottl. Albert Spieß, von 
Wappen; 

des Georg Joh. Heinr. Seder, Arzt zu Lichtenfels, 
1787; 

eines Ansbacher Adeligen, von 1710. 


17561750, mit 


Auch die ſtädtiſchen Kunſtſammlungen enthalten 
manches Heraldiſche, z. B. einige ältere Grabſteine aus 
dem 17. Jahrhundert, mehrere alte und neue heraldiſche 
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Skulpturen, darunter zwei Gegenſtücke: den Doppel— 
adler und den Bamberger Löwen in bemerkenswerter 
Stiliſierung. Der Bamberger Lowe wird meift fo dare 
geſtellt, daß ein ſilberner Schrägbalken ihn überdeckt; 
auf vielen älteren Darſtellungen kommt er ſo vor, daß 
er den Balken umklammert oder daran klimmt. Zu 
erwähnen iff noch ein Meiſter- und Geſellenbuch der 
Glaſerzunft zu Bamberg von 1775 mit vielen, aller— 
dings recht unheraldifchen Wappen, und ein ſehr ſchönes 
Dotivgemalde aus dem 15. Jahrhundert mit prächtigen 
Wappen Nürnberger Geſchlechter. |j 

linfer in Bamberg wohnendes Heroldsmitglied, 
Herr Profeſſor Sabel, hat dafür geſorgt, daß auch 
die neuzeitlichen heraldiſchen Darſtellungen in Bamberg 
im Geiſte der alten Kunſt ausgeführt werden. Jedes 
heraldiſche Herz muß fidi 3. B. freuen, wenn es die 
über der Stadt thronende Altenburg beſucht, die auf den 
Trümmern der Burg der alten Gaugrafen von Baben— 
berg in den letzten Jahren neu erbaut iſt. Hier gab 
die Stadt Bamberg den Beſuchern der Hauptverſamm— 
lung ein wohlgelungenes Feſt: von den Sinnen wehten 
die tadellos ſtiliſierten Fahnen der Babenberger, des 
Bistums und der Stadt, im großen, altertümlich ous, 
geſtatteten Feſtſaal grüßten prächtig geſchnitzte und ge: 
malte Wappen von den Wänden und Balfenföpfen, 
heraldiſche Motive durchziehen die Ornamente der 
Wandflächen. Draußen an den Sinnen des Burgfrieds 
loderten aus dem mit brennendem Pech gefüllten $euer: 
korbe mächtige Flammen in die Nacht hinaus, im Burg · 
hofe hatte eine Schar von Candsknechten ihr Lager auf- 
geſchlagen und boten in ihrem ſchneidig ausgeführten 
Waffenreigen ein prächtiges Bild aus alter Seit. 


In Sachen des Wappens der Eichs⸗ 
feldiſchen von Hagen. 


Dom Geheimen Archivrat v. Mülverſtedt in Magdeburg. 


Die ſcharfſinnige und gründliche, für alle mit wiſſen⸗ 


Seitſchrift ſicher ſehr anziehende Abhandlung über das 


ſchäftigen. 


Wappen der Familie v. (einſt von dem) Hagen auf dem 
Eichsfelde in Nr. 9 dieſer Seitſchrift hat mich veranlaßt, 
mich mit dem Gegenſtande der Schrift eingehend zu bee 
Das Ergebnis dieſes Studiums möchte ich 
veröffentlichen, einmal weil es ſich um einen für die 
heraldiſche Wiſſenſchaft wichtigen Gegenſtand handelt 


und ſodann, weil ich in verſchiedenen Punkten zu einem 


andern Refultat als der Herr Verfaſſer der obigen 


Schrift, Herr Profeſſor Dr. jur. Hauptmann in Frei— 


burg in der Schweiz, gelangt bin, namentlich dadurch, 
daß ich mich auf weiter gehende allgemeine Studien 
ſtützen konnte. 

Es handelt fih um die Heraldik des noch blühen 
den, in der Vorzeit namentlich in und um Duderſtadt 


anſäſſigen Geſchlechts v. Hagen, einft in Urkunden 
den Namen von dem Hagen oder vom Hagen führen— 
den Geſchlechts, welches zu unterſcheiden und unter— 
ſchieden worden iſt von dem im freiherrlichen und 
gräflichen Stande noch heute blühenden, gleichfalls 
urſprünglich eichsfeldiſchen Geſchlechte vom Hagen und 
auch von dem einſt vorübergehend nur den Namen 
vom Hagen führenden, ſehr bekannten Geſchlecht 
v. Weſternhagen, das, mitunter auch „de Marchia“ ge- 
nannt, auf einem Teile der gewaltigen Burg Hagen 
(auf dem Eichsfelde) geſeſſen war. 

In dem angezogenen Aufſatze iſt — unter Bei— 
fügung von Siegel⸗ und Wappenabbildungen — 


J. die Wandelung in der Heraldik der Familie 
v. Hagen dargeſtellt und betrachtet, 

2. die Natur und Bedeutung ihres Schildzeichens 
erörtert und 

3. die Frage aufgeworfen, in welcher Form ihr 
Schildzeichen richtig zu führen ſei. 


Das in Rede ſtehende Geſchlecht v. Hagen ift in 
der Adelslexikographie (wie fo viele andere) höchſt ſpär— 
lich bedacht. Obfchon es an mehreren Stellen in 
einigen der zahlreichen Schriften des berühmten eichs— 
feldiſchen Hijtoriographen J. Wolf genannt wird und 
Mitglieder desſelben auch in einigen dort gedruckten 
oder in ſonſtigen ungedruckten (zum Teil in neueſter 
Seit edierten) Urkunden erwähnt werden, übergehen es 
Gauhes und v. Hellbachs Adelslexika, in welchem 
letztern 17 verſchiedene Familien von und von der Hagen 
(einige doppelt!) aufgeführt find. Erft v. Sedlitz' Wels: 
lexikon (Suppl. I S. 216) und das des Frhrn. v. Ledebur 
(I. S. 209) erwähnen es, aber beide nur einige zu ihrer 
Seit lebende Mitglieder auffüghrend und das Wappen 
beſchreibend, und zwar Frhr. v. Sedlitz nach ihm vor— 
liegenden Siegelabdrücken und Frhr. v. Ledebur dieſe 
Beſchreibung kurz wiederholend. Es waren aber auch 
um dieſelbe Seit drei Abbildungen des Hagenſchen 
Wappens erſchienen; zuerſt in Grotes Hannöperjchem 
Wappenbuche (s. a.), demnächſt in O. T. v. Hefners 
Wappenbuche des blühenden Sächſiſchen und Preußiſchen 
Adels. 

Da es fid) hier vornehmlich um die zeitige Hagenſche 
Heraldik handelt, fo laſſe ich diefe Beſchreibungen folgen.“) 


|. Grote: Querliegender Baumſtamm, daraus 7, 
nach beiden Seiten zu kürzer werdende Flammen 
aufſteigen. Auf dem Helm der Baumſtamm mit 
den Flammen. 

Frhr. v. Sedlitz: 7 Rohrkolben (nach anderen 
Wappen 7 Kornähren) im Schilde und auf dem 
Helm. Danach | 

Frhr. v. CTCedebur: Schildzeichen ebenjo. 

v. Hefner gibt im Sächſiſchen Wappenbuche 
Tafel 55 zwei verſchiedene Wappen: a) Quer: 
liegenden, unten ſtumpf, geäſteten Baumſtamm, 
oben beſteckt mit 7 fächerartig geſetzten Rohr 


to 


ER 


*) Die Seitenangaben laſſe ich überall fort. 


kolben“) und dieſe Figur auch auf dem Helm; 
b) einen querliegenden, umgebildeten Halbmond, 
beſteckt mit 5 Rohrkolben, die ſich auf dem Helm 
(ohne den Mond) wiederholen, auf Tafel 204 des 
Wappenbuchs des blühenden Preußiſchen Adels 
ſieht man im Schilde und auf dem Helm einen 
unten querliegenden abgehauenen Baumſtamm 
(mit zwei gekappten Aſten unten) beſteckt mit 
7 „Schilfkolben“. 


Derfchiedene Siegelabdrücke in meiner Sammlung 
zeigen das Wappen ſo wie in Grotes Abbildung. 

An und für ſich läßt ſich gegen die Geſtaltung der 
obigen Wappenbilder nur wenig oder nichts einwenden, 
allein — und das lag ſehr nahe — es ſoll doch den 
ſich zeigenden Differenzen ein Ende gemacht und die 
richtige Figuration des Schildzeichens ermittelt 
werden. Und dazu bedurfte es der Ermittelung der 
älteſten und älteren Siegel der Familie. Man er: 
ficht aus ihnen, daß die Hagenſche Schildfigur, 
wie ſie jetzt und ſicher ſchon Jahrhunderte vor— 
her geführt iſt und wurde, korrumpiert d. h. 
durch Mißverſtändnis in eine unrichtige ver- 
wandelt iſt. 

Das älteſte ermittelte Siegel eines Ahnen des Ge— 
ſchlechts datiert aus dem Jahre 1581 und gehört dem 
Burgmann von Gieboldehauſen Gieſeler v. D 
an. Es zeigt „im Schilde“ (7) einen befie derten“) 
Helm und zwar ſo, daß die Federn in einem kamm— 
artig über den Helm quergelegten Halter eingeſteckt 
ſind. Ob das Siegel, das nicht abgebildet iſt, wirklich 
den Helm „in einem Schilde“ enthält und ihn nicht viel- 
mehr (wenn es dreieckig iſt) innerhalb einer feinen 
unter dem Schildrande laufenden Linie, die nicht als 
Schildkontur anzuſehen iſt, muß ich dahingeſtellt ſein 
laſſen und halte alſo das Siegel nur für ein 
ſogen. Helmfiegel, d. h. ein Siegel, welches 
als Emblem nur den Wappenhelm mit ſeinem 
Simier, nicht die Schildfigur darſtellt. Dasfelbe 
(t auch der Fall mit dem zweitälteften kleinen runden 
Siegel eines Gieſeler v. H. (des obigen d das Jahr 
ift nicht angegeben, auch 15817), worin der Helm mit 
ſeinem etwas nach hinten gebogenen Federſchmuck ſich 
in einem gelehnten Schilde befindet. Seitdem 
kommt der Helm als Schildfigur nicht mehr 
vor. Vielmehr zeigt fih von 1422 ab als Schild— 
figur nur jenes Simier des Helms, das ſich dar- 
ſtellt als ein Bogenſegment mit? Federn oder 
fe derartigen Figuren fächerartig beſteckt. 


*) Im Gert S. 30 nennt er dann die Pflanzen hren 
oder Schilfkolben und gibt an, daß das Wappen mit dem 
Monde nach einer „Abbildung“, dagegen das erſtere Wappen 
„von der Familie ſelbſt mitgetheilt fein foll”. Er nennt fie 
D. zu Treffurt, eigentlich aus dem Eichsfeld ſtammend, weil, 
wie er S. 150 d. Preuß. Wappenb. bemerkt, die v. D. vom 
König Friedr. Wilh. III. ein Gut in Treffurt geſchenkt er- 
halten haben. 

**) „vielleicht von Hahnenfedern“. 
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Dieſe Figur wird aber in der obigen Abhandlung 
S. 155 nicht für das wahre und genuine Schild— 
zeichen erklärt; fie fei abgelöſt vom Helme mor: 
den, und das ſpätere Fortlaſſen des Helmes 
aus dem Schilde ſei ein Fehler. 

Ich bin nun der entgegengeſetzten Meinung, und 
dies nötigt mich, etwas näher auf Helmfiegel und 
den Wappenhelm als Schild figur einzugehen. 

Helmſiegel, deren Begriff oben angegeben wurde, 
ſind eine überaus häufige Erſcheinung in der deutſchen 
Adelsſphragiſtik. Unendlich groß iſt die Sahl der uns 
erhaltenen Helmſiegel deutſcher Adelsgeſchlechter. Es 
würde viel zu weit führen, wollte ich auf die Urſachen 
näher eingehen, Siegel mit dem Helmbilde (nebſt Zimier) 
zu verſehen, ſtatt in das Siegel entweder nur den 
Wappenſchild oder das vollſtändige Wappen (Schild 
und Helm) zu ſetzen. Es gibt nicht wenige Familien, 
deren älteſte ſphragiſtiſche Denkmale mit einem Helm: 
und nicht mit einem Schildſiegel beginnen. Sie er— 
ſcheinen vom 15. noch bis in das 15. Jahrhundert 
hinein. Die allergewöhnlichſte Darſtellung iſt die, daß 
in den entweder runden oder dreieckigen Siegeln der 
häufig auch mit Helmdecken verſehene Helm frei im 
Siegelfelde ſich zeigt und nicht innerhalb eines 
dreieckigen Schildes. Indeſſen fehlt es doch nicht 
an Beiſpielen, daß auch das Gegenteil der Fall 
war. Ich führe aus meinen Aufzeichnungen nur 
zwei an Urkunden des hieſigen Staatsarchivs hangende 
ſolche Siegel als Beiſpiele hierfür an, nämlich J. das 
Siegel Éjeinses v. Meisdorf vom Jahre 1555 (s. r. Stift 
Quedlinburg X. 155) und 2. das des Kunz Hovet vom 
Jahre 1565 (s. r. Kloſter Gerbſtedt Nr. 24). Das des 
erſteren zeigt in einem Schilde den Helm mit 5 Pfauen— 
federſpickeln als Simier. 

In allen deutſchen Ländern finden fih bei dem 
Adel im Mittelalter Helmſiegel, namentlich auch in 
Mecklenburg und ſelten in der Altmark, wogegen ich 
beim Adel der Mittel- und Neumark jenen Uſus nicht 
habe nachweiſen können.“) Es iſt alſo mindeſtens ſehr 
zweifelhaft, daß ein Helm mit feiner Sier die Schild» 
figur des Geſchlechts v. Hagen urſprünglich gebildet 
hat, ſondern vielmehr höchſt wahrſcheinlich, daß Gieſeler 
v. H. feinen Wappenhelm in einem Schild in fein 
Siegel ſetzen ließ, und daß feine Schildfigur viel: 
leicht etwas ganz anderes zeigte, wie das auch 
Herr Profeſſor Dr. Hauptmann als ſehr möglich ange: 
deutet hat. Denn fo oft es auch vorkam und fo ver: 
breitet es auch war, daß das Simier in einer Wieder— 
holung der Schildfigur beſtand, fo zeigt fid das Gegen, 
teil doch unendlich häufiger. Iſt es aber dennoch nicht 


*) Poßberg in feinem brandenburgiſchen Siegelwerk 
teilt zwar einige Delmiteael mit, aber es handelt fih nicht 
um echte märkiſche, eingeborene Familien, denn Joh. v. Barde, 
leben gehörte der ſächſiſchen Stammlinie ſeines Geſchlechts 
an, ebenſo Gebhard v. Alvensleben (1593) und Johann v. Dor, 
ſtadt (1411), während das Geſchlecht des Nikolaus Güſtebieſe, 
wenn fein Siegel überhaupt ein Belmſiegel ijt, aus dem Lande 
Dramburg und Schivelbein ſtammte. 


möglich, daß Gieſeler v. Hagen und überhaupt feine 
Vorfahren einen Helm mit ſeinem Schmuck im Schilde 
und als eigentliches Schildzeichen geführt haben d 

Wer in der deutſchen Heraldik bewandert iſt, wird 
alsbald auf einige — wenige — Wappen ſtoßen, welche 
anſcheinend dieſe Möglichkeit als vorhanden dartun. 
Iſt es nicht ſehr natürlich, daß, wie von einer ritter— 
lichen Perſon Schwerter (die Dife), Spieße (Sack, Dolle. 
rode) und Armharniſche (Cesgewang, Kifol) in den 
Schild geſetzt wurden, ein Rittersmann auch den Helm,) 
den er trug, mit ſeinem Schmuck zum Schildzeichen ſich 
wählte d 

Das Nachſtehende läßt uns die Wappen einiger 
weniger Familien näher betrachten; es ſind dies die 
Schade, Freſe, v. Wildungen und Flügge. 

l. Die Schade. Dieſes alte ritterliche, im Osna⸗ 
brückſchen und Oldenburgſchen anſäſſige Geſchlecht führt 
im Schilde einen vorwärts gekehrten, mit Helmdece bes 
hangenen Helin, auf dem 3 Fähnlein ſtecken (Steb- 
macher I p. 188). Der Helm auf dem Schilde zeigt 
ſtatt der drei Fähnlein deren fünf, offenbar um eine 
anſehnliche, breitere Helmzier zu formieren. Man ſieht 
doch aus der Art des Simiers, daß ein urſprüngliches 
Helmſiegel zu der Auffaſſung der Figur als eines 
Schildzeichens geführt und die ſpätere Seit, welche 
die eigentliche Schildfigur nicht kannte oder in dem 
Glauben ſtand, daß das auf dem ältejten Siegel fidt- 
bare Emblem das eigentliche Wappen darſtellte, es 
als Schildzeichen angenommen hat. Wäre es indes 
das urſprüngliche geweſen, ſo hätte keinesfalls, wie 
Herr Profeſſor Dr. Hauptmann meint, auf dem Schilde 
dem Helme ein zweiter Helm mit dem Simier aufgeſetzt 
werden müſſen, vielmehr war nur dieſes Simier auf 
dem Helm über dem Schilde zu wiederholen. Ein 
gleiches fand 

2. bei den Freſe ſtatt, einem in der Provinz 
Hannover noch blühenden altadligen Geſchlecht Nieder— 
ſachſens. Sein Wappenſchild enthält einen vorwärts 
gekehrten Helm, auf dem nebeneinander drei kleine 
Kugeln ruhen, als Unterſätze für je eine Straußfeder, 
und dieſes Simier wiederholt ſich über dem Helm auf 
dem Schilde (Siebmacher II. p. 184). Auch hier war 
alfo das Bild eines alten (oder des älteften) Helmfiegels 
zum Schildemblem — irrtümlich — erhoben worden 
und der Wappenhelm als Emblem des Schildſiegels 
trat nun auf an dieſer außergewöhnlichen Stelle. 

Daß die beiden vorgenannten Familien urſprüng— 
lich ein anderes Schildemblem gehabt haben, das in 
Dergeffenheit geraten war oder aus andern Urſachen 
nicht zur Anwendung gelangte, ſcheint mir nicht be 
zweifelt werden zu können. Etwas anders lag die Sache 

3. bei den Wildungen, einem altheſſiſchen Ritter: 
geſchlecht. Es zeigt ſich nämlich in den Quellen für 
die Heraldik desſelben eine merkwürdige Schwan— 
kung. Siebmachers Wappenbuch gibt zwei ver— 


*) Don Schilden mit Pickelhauben als redendem Wappen 
(Ketelhodt) tjt abzuſehen. 


ſchiedene Wappenformen, nämlich I. S. 134 im Schilde 
zwei einander zugekehrte Meſſerklingen und auf dem 
Helm einen Streitkolben zwiſchen zwei rechts- und links. 
hin abflatternden Fähnlein. Statt obiger Schildfigur iſt 
aber I. S. 140 im Schilde ein linkshin gekehrter nackter, 
d. h. nicht mit einem Simier verſehener Helm zu ſehen, 
während auf dem Schildeshelm inmitten eines 
offenen Fluges die beiden Meſſerklingen ſich 
zeigen, und genau ſo iſt das Wappen auch in Schannat 
Client. Fuld. S. 188 abgebildet, das, wenn es nicht aus 
Siebmacher reproduziert iſt, ſich ſo an einem Wildun— 
giſchen Lehnsreverſe befinden muß.“) 

Dieſer Wappenſpezies entſprechen (aber mit ganz 
abweichenden Farben, auf die wir keinen Wert legen) 
ließ Melchior Chriſtoph v. W. 1602 ſein Wappen in 
ein Stammbuch einmalen,**) jedoch den Helm im Schilde 
(richtig) vorwärts gekehrt und mit einem offenen 
Fluge beſteckt, während der Helm auf dem Schilde 
dasſelbe Simier zeigt wie bei Siebmacher I. 140 und 
Schannat. 

Hieraus folgt doch wohl ohne jeden Sweifel 

I. daß die am häufigften angewendete Schildfigur, 
der Helm, und zwar offenbar der beflügelte, aus 
dem irrtümlich als Wappenbild des Schildes auf— 
gefaßten Emblem des Helmſiegels entſtanden ift, 

2. daß, wenn dies der Fall iſt, der Helm im Schilde 

auch ein Simier tragen muß, 
aber daß tatſächlich das genuine und richtige 
Schildzeichen des Geſchlechts die beiden Meſſer⸗ 
klingen bildeten, denen man, nachdem ſich der 
Helm als Schildzeichen eingebürgert hatte, einen 
Platz über dem Helm auf dem Schilde anwies, 
um das alte eigentliche Schildzeichen (ſ. Sieb— 
macher L 124) nicht zu abandonnieren. 
Eine aus dem Staatsarchiv in Marburg erhaltene 
Auskunft beſagt, daß daſelbſt nur Schild-, keine Helm 
ſiegel vorhanden ſeien und daß die ältere Wappen— 
form die bei Siebmacher I. 140 abgebildete ſei, jedoch 
ſei der Helm (im Schilde) „mit zwei Federn beſteckt“. 
So zeige ſich die Schildfigur auf Siegeln aus den 
Jahren 1546, 1575, 1576 und 1586. Wenn nur nicht die 
„Federn“ doch Flügel vorſtellen ſollen. 

Ob die Familie v. Flügge in der Altmark, über 
die mein Aufſatz in dem Altmärker Jahresbericht XXX 
zu vergleichen ijt, von altersher einen (nackten) Helm 
im Schilde geführt habe, läßt ſich, da nur ein einziges 
Siegel aus der Mitte des 17. Jahrhunderts vorliegt, 
nicht feſtſtellen. Die Familie war klein und unbedeutend 
und tritt ert zu Ende des 14. Jahrhunderts auf..) 


e 


*) So — mit kleinen Abweichungen — führte es, nach 
Angabe in Tyroff Suppl. 3 und 4 zu Siebmacher Taf. 15, 
der heſſen-caſſelſche Geheimrat und Geſandte beim fränkiſchen 
Kaiſer Frhr. v. W. 

**) Hildebrandt, Stammbuchblätter S. 169. 

k) Eine ähnliche Bewandtnis wie bei den v. Flügge wird 
es mit den hannöverſchen v. Fiege haben, von denen alte 
Siegel nicht vorliegen; die v. Gieſewald und Hoch v. Herren 
hanfen mit Helm im Schilde ſind nobilitiert. 


getroffen wurde, 


buſch, 
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Aus dem Dorangeführten dürfte hervorgehen, daß 
das Hagenſche Wappen vom Jahre 1581 den Helm 
mit feiner Sier (ob in einem Schilde?) und nicht 
die urſprüngliche Schildfigur zeigt, ſodaß es m. E. 
verfehlt fein würde, dies Helmbild von 1381 nun 
ohne weiteres als Schildfigur aufzufaſſen und in den 
Schild zu nehmen. Davon hat man ſchon im Jahre 
1422 (Nr. 4 der Abbildung in Nr. 9) Abſtand ge: 
nommen und — ebenſo vor faſt einem halben Jahr— 
tauſend — als das eigentliche Schildemblem das: 
jenige angeſehen, weiches ſich auf dem Wappen— 
helm im 14. Jahrhundert zeigt, und demzufolge 
iſt denn auch bis auf den heutigen Tag dieſe Figur als 
Schildzeichen fortgeführt worden, aber — wie oben ge— 
zeigt — in der wunderlichſten Verkennung ihrer Urform 
und Bedeutung, die ſich ſchon 1422 — wenn die betr. 
Seichnung korrekt iſt — erkennen läßt. Wenn damals 
Siegel mit der qu. Figur vorhanden und bekannt waren, 
kann es nicht bezweifelt werden, daß 1422 das Richtige 
und daß das Hagenſche Wappen — 
wie in unzähligen anderen Fällen — als Simier die 
Schildfigur wiederholt. 

Aber was ſtellte das Simier, wie es 1381 
geführt wurde, eigentlich vor? Iſt es ein feder- 
ein Federſtutz oder ein auf dem Helm 
querliegender Flügel (nicht „Flug“). Herr Prof. 
Dr. Hauptmann ſpricht. S. 152 von einer „Anzahl 
Federn“, die in einen kammartig über den Helm gee 
legten Halter „eingeſteckt find”, erklärt diefe aber weiter— 
hin bei der Heranziehung des Helmſchmuckes des eichs— 
feldiſchen Geſchlechts vom Hagen für einen Flügel 
und folgert daraus — worauf noch unten einzugehen iſt 
— S. 154 die Stammes gemeinſchaft mit den vom Hagen 
auf Rüdigershagen. Das Schildzeichen der Duder: 
ſtädter v. Hagen ſtellt fih alfo als ein querlie gender 
Flügel dar, die Urform des ſpäter ſo korrumpierten 
Schildemblenmis. 

Gegen dieſe Auffaſſung würde indes von ſach— 
kundiger Seite eingewendet werden können, daß Flügel 
in der Ein- oder auch Mehrzahl zwar ein nicht 
ſelten vorkommendes Schildzeichen ſind, daß aber ein 
Flügel, wenn nicht ſtehend (3 B. v. Polenz, v. Pentzig), 
ſondern wagerecht liegend, ſtets mit herabhängen— 
den Schwungfedern dargeſtellt wird, wie 3. B. die 
Siegel des Dynaſtengeſchlechts v. Schermbke, die Wappen 
der v. Pelchrzim und v. Ehrenberg in Schleſien und die 
Flügel in den Wappen mecklenburgiſcher Adelsfamilien 
zur Genüge beweiſen. Man wird vielleicht nur ein 
einziges Beiſpiel von einem mit aufrecht ſtehenden 


Federn ſich zeigenden Flügel anführen können, nämlich 


den dritten über zwei darunterſtehenden Flügeln quer: 
gelegten im Wappen der ſchleſiſchen v. Cüttwitz. Ich 
bin aber in der Lage, doch auch das Vorkommen eines 
querliegenden Flügels mit aufrecht ſtehenden 
Schwungfedern in dem Schilde des den v. Hagen 
unfern begüterten dynaſtiſchen Geſchlechts v. Siegen: 
berg nachweiſen zu können. (Fig. J.) An einer Ur— 


kunde des eichsfeldiſchen Klofters Veifenſtein vom 
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Jahre 1508) hängt das hierbei genau abgebildete 
Siegel des nobilis vir Heinricus de Ziegenberg. Es 
wäre eine eitle und vage Vermutung, wollte man ohne 
weiteres der Wappenähnlichkeit wegen die v. Hagen für 
ein Miniſterialgeſchlecht der v. Siegenberg halten.“) 

Das Simier und ſomit auch das Schildemblem der 
v. H. hält Herr Prof. Dr. Hauptmann 
(S. 154) für „eine Reihe in einen 
Halter geſteckter Federn, die alters 
tümliche Form des Flugs oder Flügels“. 
Dem Obigen zufolge muß alſo das Schild- 
zeichen der v. D in einem quer— 
liegenden Flügel beſtehen. 

Allein es ſoll doch ein Dunkel dar— 
über ſchweben, ob diefe Schildfigur tate 
ſächlich die urſprüngliche und echte iſt, 
die wie Herr Prof. Dr. Hauptmann meint, 
aus dem Helmfleinod für den Schild 
abſtrahiert wurde. Es heißt S. 154, daß 
die v. H. fie als Schild zeichen onge: 
nommen und ihr „ihr altes Wappenſchild“ 
(Wappenbild p) geopfert haben. Es ift 
mir nicht klar, ob damit geſagt ſein ſoll, 
daß das urſprüngliche Schildemblem 


Lehnsnachfolger Hanſens fein konnten, wenn fie mit der 
Geſamthand an dem leider nicht benannten Burgmanns⸗ 
gut belehnt worden wären. 

Ohne die Kenntnis von Hanſens v. D. Wappen 


| läßt fid? nichts entfcheiden, denn möglicherweiſe gehörte 


fans demjenigen Burgmannsgeſchlecht v. Hagen an, 
welches ein Burglehn auf dem „Ober. 
ſchloſſe“ Rüdigershagen beſaß. Denn 
eine Urkunde für das Klofter Anrode, 
ausgeſtellt „in Indagine V. feria post 
festum pasche 1288“ bezeugt ein Hein- 
ricus de Indagine als Burgmann des 
Ober⸗Schloſſes Hagn (Rüdigers ⸗ 
hagen) zuſammen mit anderen Edelleuten 
in gleichem Verhältnis, darunter auch 
ein Thilo v. Winzingerode. 

Dieſes Geſchlecht v. Hagen iſt be⸗ 
zeugt in einer Urkunde des Jahres 1517, ) 
an der glücklicherweiſe noch die Siegel 
des Conradus und Johannes de Inda- 
vine erhalten find. Sie führen im Schilde 
das Wappen der Duderftädter v. Hagen 
nicht, auch nicht das der Herren vom 
Hagen auf Rüdigershagen, ſondern genau 


der Helm mit dem Flügel oder eine "NE qu p : das Schildzeichen der eichsfeldifchen 
. . e 508. Deinrih Sdler Der . e e 2 
andere Figur war, die man nicht kennt oder MP T v. Winzingerode, einen ſchrägge⸗ 


nicht zum Schildzeichen verwenden wollte. 

Dieſe mögliche Alternative führt uns notgedrungen 
auf die Genealogie des Geſchlechts v. Hagen, 
ohne daß wir damit beabſichtigen, hier eine kritiſch 
bearbeitete Stammtafel der älteſten Generationen der— 
ſelben einzuſchalten. Denn mir ſind nur Fragmente 
derſelben bekannt, und ſchon der berühmte eichsfeldiſche 
Hijtoriograph J. Wolf war nicht im Be: 
(fige eines Hagenſchen Stammbaums, ) 
was er deshalb anführt, weil er zugleich 
bemerkt, daß es außer dem in Rede ſtehen— 
den Geſchlecht und den vom Hagen auf 
Ridigershagen aber noch ein drittes 
Geſchlecht v. Hagen auf dem Eichsfelde 
gegeben habe, von dem er einen mit Frau 
und Tochter bis nach 1479 lebenden Hans 
v. H. anführt, den er für den letzten ſeines 
Stammes hält, weil im obigen Jahre die 
v. Bodenhauſen die Exſpektanz auf ſein 
Burg- und Mannlehngut erhielten und 
er demzufolge kein Bluts: oder „Be: (ae 
ſchlechts verwandter“ des Gieſeler v. Hagen 
(des Duderſtädters) geweſen ſein könne. 

Ich meine, daß dieſe Folgerung nicht zutreffend iſt, 
da Gieſeler oder andere v. Hagen nur in dem Falle 


*) Im Staatsarchiv zu Magdeburg s. r. Kloſter Reifen- 
ſtein Nr. 89. 


**) So kann auch davon abgeſehen werden, anf den dem, 
Bagenſchen alten Belmſchmuck ganz ähnlich formierte Friedrichs, 
v. Wuſtrow auf deffen Siegel an einer Urkunde von 1502 


(Stadtarchiv zu Salzwedel VI. 57) hinzuweiſen. 
9) Wolf, Duderſtadt S. 529. 


Figur 
1517. Konrad und Johann v. Hagen 


Indagine), Burgmannen auf 
Nübiaersbagen. 


legten Bootshaken. (Fig. 2.) Und fo 
fiegelte ſchon 1513 der obige Johann an einer Urkunde 
des Klofters Teiftungenburg.”*) Offenbar war der obige 
Konrad der Konrad „von dem Hagen“, der nebft feinem 
Sohne gleichen Namens und feiner Ehefrau Ilſe gewiſſe 
Güter zu Hiddefenrode 1551 an Henneke v. Bernshaufen 
verkaufte, wobei Albrecht von dem Hagen und Den, 
neke „vnſes Bruder(s) Son“ Seugen 
ſind. “*) Es iſt zu bemerken, daß der 
Name Albrecht auch bei einem der Söhne 
Gieſelers v. Hagen 1395 vorkommt, und 
daß Konrad v. d. D im Schilde den 
Bootshaken geführt haben muß, wenn 
Konrad mit dem 1317 dieſes Schild⸗ 
zeichen führenden Konrad de Indagine 
identiſch iſt. 

Eine neue Merkwürdigkeit iſt es aber, 
daß desſelben Wappens bei Zus, 
ſtellung einer Urkunde im Jahre 1378F) 
= fid die Söhne des verftorbenen Heinrich 

H., Burgmann zu Giebolde- 
haufen, Hans, Otto und Heinrich 
v. E, gleichfalls Burgmannen 9a: 
felbft, bedienten. Des letztern Söhne Chriftoph und 
Otto erſcheinen 1429 urkundlich. 


*) Im Stadtarchiv zu Duderſtadt. 
buch von Duderſtadt p. 68. 
**) Pergl. Wappenb. d. ausgeſt. Adels der Prov. Sachſen 
S. 57 Tafel 29. 
) Wolf, Duderſtädter Urkundenbuch S. 22. 
y) J. Wolf, Gieboldchanfen S. 29, 30. Wolf, Duder. 


Jäger, Urkunden— 


ſtädt. Urkundenbuch S. +1, 42. 
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Alſo auf derfelben Burg Gieboldehauſen, auf der 
der Gieſeler v. H. vom Duderſtädter Geſchlecht ein 
Burglehn 1581 ff. hatte, waren jene v. Hagen gleich⸗ 
falls Burgmannen. Waren ſie dem Geſchlechte der 
v. Winzingerode entſproſſen und hatten nach ihrem 
Burglehnsbeſitz zu Hagen dieſen Namen angenommen 
oder waren es Vorfahren der Duderſtädter v. Hagen d 
Und iſt, wenn letzteres der Fall war, ein Boots: 
haken das eigentliche und genuine Schildzeichen 
des Duderſtädter Geſchlechts d 

Don dem Burgmann Gieſeler v. H. bemerkt Wolf,“) 
daß er 1395 drei Söhne, Hugo, Ernſt und Albrecht, 
gehabt habe. Im Urkundenbuche zu der Schrift über 
Gieboldehauſen S. 9 fteht die Urkunde von 1595 ab» 
gedruckt, laut welcher Gieſeler pomme Hagen Burge 


vom Hagen „frühzeitig verzogen ſeien“ und ebenſo nicht, 
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daß Mitglieder des Geſchlechts mit dem Angelhaken im 
Schilde als Burgmannen fungierten. Daß von einem 
Stammgeſchlecht ſich trennende und anderswohin — 
zumal ganz in der Nähe — fid) hinwendende Mit: 
glieder zur Unterſcheidung andere Wappen als das 
Muttergeſchlecht ſich beigelegt hätten (S. 155), läßt ſich 
durch Beiſpiele aus der alten deutſchen Adelswelt, zu- 
mal für den niederen Adel nicht beſtätigen. 

Der „Belm mit den 7 Federn“, die der Herr Der, 
faſſer aber auch geradezu als einen Flügel auffaßt und 
benennt, ſind kein „Wappen“, und die Federn können 
auch nicht zur Erinnerung an den „gemeinfchaftlichen 
Urſprung“ mit den vom Hagen auf Rüdigershagen 
dienen, denn dieſe führten weder 7 Federn noch über: 


mann zu Gieboldehaufen, Sohn des verſtorbenen haupt Federn, ſondern ſtets einen offenen Flug nach 


Hugo von deme Hagen, nebſt feinen vorhin genannten 
Söhnen dem Hugo v. Beſekendorf einen 
Sattelhof und 3 KHothhöfe (wo?) 
verkauft. 

Alle vorgenannten Träger der 
Namen von oder von dem Hagen ges 
hören nicht dem ſchloßgeſeſſenen Gee 
ſchlecht vom Hagen mit den Angel, 
(nicht Wolfs-) Haken im Schilde an.““) 

Wir müſſen einer Unterſuchung 
entſagen, ob nicht etwa einige der in 
Schmidts Göttingiſchem Urkunden⸗ 
buche Genannten dem Duderftädter 
Geſchlecht angehören.“) 

Das Gegenteil der Behauptung, 
daß „alle vom Eichsfelde ſtammenden 
Familien, die mit den Namen von 
dem Hagen (auch vomme, ſpäter vom) 
lateiniſch de Indagine vorkommen, 
ohne Sweifel gemeinſchaftlichen 
Urſprungs und ſchon lange ‚auf 
der Haynerburg’ (geſeſſen waren)“, 


beweiſt unwiderleglich ihre Genealogie und 
Derfchiedenheit ihrer Wappen, der vom Hagen 
(jetzt Freiherren und Grafen), der v. Weftern 


hagen (einft nur v. Hagen genannt), der v. Hagen, 
Burgmannen auf Xübigershagen (auch auf Giebolde: 
haufen?) und der in Rede ſtehenden von Hagen, 
einſt auch Burgmannen zu Gieboldehaufen. Aus Ur, 
kunden ift es nicht erſichtlich, daß Sweige des Geſamt⸗ 
geſchlechts, alfo der auf (Rüdigers⸗) Hagen ſitzenden 

*) a. a. O. S. 30 und Gieboldehauſen Urkundenbuch p. 9. 
Ob an dieſer Urkunde noch Gieſelers Siegel erhalten iſt und 
befindet fie fid) etwa jetzt im Staatsarchiv zu Hannover? 

**) Auch nicht die anfänglich nur von Hagen genannten 
von Weſternhagen, die einen Teil des großen Schloſſes be, 
ſaßen. Zu ihnen gehört , Hermannus miles in Indagine", der 
am 1. Dezember 1506 eine Urkunde Ludolfs v. Gerterode für 

as Klojter Anrode beſiegelt, einen Löwen im Schilde führend. 

***) Die Stammtafel der Herren vom Hagen in Hörſchel— 
manns Adelshiſtorie II. S. (29 ift ganz unvollſtändig und 
für die älteſten Generationen ſicher unzuverläſſig. 
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Sigur 3. 
1280. Heinemann vom Hagen. 


die der Duderſtädter 


Ausweis zahlreicher Siegel aus allen Seiten auf dem 
Helm, wozu das hier abgebildete Siegel 
von 1280 (Fig. 5) einen Belag bietet. 
Daß ein Siegel der vom Hagen auf 
Küdigershagen uſw. mit einem Helm» 
zimier, wie es in der Abhandlung 
Fig. la ſich zeigt, vorliegt, muß ich 
bezweifeln. Wenn das Hagenſche 
Simier ein offener Flug iſt, ſo konnte 
der (anſcheinend) ſeitwärts gelehnte 
Helm (Fig. 1a) ihn nur geſchloſſen, 
alſo zwei Flügel haben, von denen 
die Duderftüdter v. £j. (idi aljo nur 
einen oder vielmehr „7 Federn“ zum 
Unterſcheidungszeichen erwählt hätten. 
Nicht einen Helm „mit Federn“, ſondern 
mit einem (P) Flügel (vielmehr aber 
deren zwei) zeigt (auch Fig. 1a) das 
Wappen des „Rudegerus de Inda- 
gine".*) 

Bedenklich ijt endlich das Are 
gument (S. 155): daß die „Linie“ 
von Hagen denſelben Urſprung 
mit den Rüdigershagener vom Hagen habe, dadurch 
feſtgeſtellt werde, daß „in einer Urkunde von 1317 
Gieſeler, der Bruder des Wernherus de Inda- 
gine (des Stammpaters der Duderſtädter Linie) 
ſich als Zeuge Giselerus de Rudigershagen 
nennt.“ 

Uns ift diefe Urkunde unbekamit, und es wäre er: 
wünſcht, ihren Wortlaut kennen zu lernen, auch den 
Beweis für die Abkunft Werners, aber bekannt iſt mir 
eine Urkunde vom 23. Dezember 1516, ) laut welcher 
die Gebrüder Werner und Gieſeler vom Hagen dem 

*) Die Angabe der Seit und des Ortes, wo ſich die betr. 
Urkunde mit dem Siegel Rüdigers befindet, fehlt. Sahlreiche 
Hagenſche Siegel im Staatsarchiv zu Magdeburg, das älteſte 
vom Jahre 1261. Das eines Rudegerus de Indagine vom 
Jahre 1529 und eines Rüdiger vomme Hayn mit der Um— 
(drift: S. Vlrici de Hayn zeigt nur den Wappenſchild. 

*) Unter den im Staatsarchiv zu Magdeburg befindlichen 
Urkunden des Klojters Teiſtungenburg. 


Kloſter Teiftungenburg den Sehnten von zwei Mühlen 
in Beſekendorf (ſ. oben) verkaufen. Es iſt ſehr be 
merkenswert, daß ſie die Urkunde nicht mit ihrem 
eigenen, ſondern mit dem Siegel eines v. Eflingerode 
beſiegeln, welche Siegelkarenz bei den v. EF. auf Xii: 
digershagen niemals wahrzunehmen it. Im Jahre 
1515 werden urkundlich ihre Söhne Ernſt, Albrecht, Hein: 
rich, Berthold, Werner, Hugo (f. oben), Gieſeler, Diet: 
rich und Hugo genannt. Der Taufname Gieſeler 
ijt bei den vom Hagen auf Rüdigershagen nicht 
gebräuchlich. Ihn führt auch ein — ſicher zu den 
Duderſtädtiſchen zu zählender — 1446 nicht mehr leben⸗ 
der Gieſeler v. H., deſſen Sohn Hans in jenem Jahre 
beim Kloſter Teiſtungenburg eine Seelenmeſſe ſtiftete. 
Den Taufnamen Werner finde ich bei dem Rüdigers 
hagiſchen Geſchlecht nur einmal im Mittelalter. 

Sehr merkwürdig iſt ferner das an einer Urkunde des 
Klofters Reifenſtein vom Jahre 1584 hangende kleine 
runde Siegel Thilos vomme Hain des Altern. In 


(faſt einem Tierkopf gleichende) Topfhelm, beſeitet 
von je einem Angelhaken. Auf ſolche Weiſe mochte 
man die Linienunterſcheidung ausdrücken. 

Wolf in ſeiner Geſchichte der Stadt Duderſtadt 
handelt S. 529 von dem „patrizifchen” Geſchlecht der 
v. Hagen in Duderſtadt, ohne wiſſen zu können, wann 
oder woher es nach Duderſtadt gekommen iſt, und ver— 
mißt ihr und der vom Hagen auf Riidigershagen Ge— 
ſchlechtsregiſter und Siegel, wenn man die Abkunft 
der Duderſtädter Hagen zuverläſſig angeben wollte. 
Wolf handelt dann, wie ſchon oben angeführt, von 
einem von jenen verſchiedenen Geſchlecht von Hagen, 
als deſſen Letzten er einen Hans v. H. aufführt, weil 
der Erzbiſchof von Mainz die Tehnsanwartſchaft auf 
Hanſens (der nod) eine Ehefrau und Tochter hatte) 
Güter den v. Bodenhauſen verliehen habe, woraus 
zu ſchließen fei, daß Hans kein Blutsverwandter 
des noch blühenden Geſchlechts v. H. zu Duder» 
ſtadt war. Ich halte jene Urkunde von 1479 nicht 
beweiſend für das Ausſterben des „dritten“ Geſchlechts 
v. H., da eine Lehnsſukzeſſion in das betreffende, übrigens 
kleine Gut nur dann ſeitens der Agnaten erfolgen konnte, 
wenn ſie die Geſamthand daran erhalten hatten. Ob 
Hans v. N. zu dem Duderſtädter Geſchlecht oder zu den 
mit dem Bootshaken ſiegelnden v. Hagen gehört hat, 
wird zu unterſuchen bleiben. 

Suletzt erwähnt Wolf (5. 540) noch einen Rat- 
mann in Duderſtadt Ernſt v. H., 1445 bezeugt und 
dabei von den v. Winzingerode mit kleinen Gefällen 
und Grundſtücken in Langenhagen, Veſſelröden und 
Oberfeld belehnt. 


Meines Erachtens waren: 
1. die v. Hagen in Duderſtadt urſprünglich ein 
altritterliches Geſchlecht. 


2. Sie erſcheinen zuerſt als Burgmannen von Gie— 
boldehauſen, ſind aber nicht als Burgmannen auf dem 
Schloſſe Hagen (Rüdigershagen) nachweisbar. 
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3. Letzteres iſt vielmehr der Fall von einem ſich 
de Indagine nennenden Geſchlecht, welches einen 
Bootshaken im Schilde führte. Ob es ein Zweig der 
v. Wintzingerode war, ſteht dahin. 

4. Bei dem häufigen Vorkommen der Bezeichnung 
„Hagen“ für eine Grtlichkeit (der Hagen bei Nord» 
hauſen, das obige Dorf Langenhagen auf dem Eichsfelde) 
kann nur angenommen werden, daß das in Rede ſteghende 
Geſchlecht ſeinen Namen von einer ſolchen Ortlichkeit, 
nicht von dem Schloſſe Rüdigershagen, entlehnt habe. 

5. Zu unterſuchen wird fein, ob die oben und 


ſonſt noch aus Urkunden nachgewieſenen Träger des 


Namens v. Hagen, die nicht dem NRüdigershagener Ge⸗ 
Schlecht zuzuzäklen find, zu den Duderſtädter oder zu 
den v. Hagen mit dem Bootshaken oder zu einem noch 
andern Geſchlecht gehörten. 

6. Die Schildfigur, wie ſie gegenwärtig und ſchon 
ſeit den letzten Jahrhunderten geführt wird, iſt eine 


. . E . E | 2 Y t i i i be: 
einem Schilde zeigt fidi der vorwärts getehrte | Derunftaltung der urfprünglichen, und es ift ein 


rechtigtes und löbliches Unternehmen, dieſe letztere feft- 
zuſtellen. 

7. Die älteften Siegel vor dem Jahre 1422 zeigen 
nicht die Schildfigur, ſondern nur den Helm mit ſeinem 
Simier; fie find ſogen. Helmfiegel und daher iſt, auch 
wo dieſes Bild in einen Schild geſetzt iſt, es nicht als 
Schildzeichen, als „Wappen“ im engern Sinne angu 
ſehen und die Schildfigur des zu korrigierenden Wappens 
bildend. 

8. Vielmehr muß auf Grund des Siegels von 1422 
diefe die auf dem Helm als Simier wiederholte Figur 
fein, die als ein Federkamm oder wohl noch richtiger 
Flügel anzuſprechen iſt. Sur Figurierung wird das 
oben mitgeteilte Wappen Heinrichs v. Siegenberg dien— 
ſam ſein. 

9. Als Simier wird dann die Schildfigur ſelbſt 
dienen. Quer auf dem Helm aufliegende Flügel 
ſind nichts ſeltenes in der mittelalterlichen Adels» 
heraldik. 

Ich bringe noch ein ganz beſonders paſſendes Bei⸗ 
ſpiel dar in dem an einer Urkunde des Staatsarchivs 
zu Magdeburg“) vom 27. September 1299 hangenden 
Siegel des Heinricus dictus de Lewenstein, patruus des 
Hermannus miles in Tullestete dictus junior Stranz, 
wo auf dem Wappenſchilde der Helm einen Helmkamm 
oder quer aufliegenden Flügel mit 6 rechtshin gez 
bogenen breiten Federn trägt.“ “) 

10. Eine offene Frage muß es zunächſt noch bleiben, 
ob nicht doch etwa ein Suſammenhang der Duderſtädter 
v. H. mit den de Indagine oder vom Hagen befteht, die 


*) s, r. Stadt Erfurt B. XXV. 4, jetzt im Stadtarchiv zu 
Erfurt. 

**) Die jetzt faſt ganz abgebrochene Umſchrift des Siegels 
lautet nach einer alten Federzeichnung S. Heinrici de Tulstete. 
Die Schildfigur zeigt nicht die allergeringſte Ahnlichkeit mit 
der gewöhnlichen der Strang v. Tüllſtedt (ore zwei Widderhörner), 
ſondern einen geſpaltenen Schild, vorn leer, hinten 5 Balken 
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einen Bootshaken im Schilde führten und die zweifels— 
ohne dem Geſchlecht der Herren vom Hagen auf Xii 
digershagen nicht angehört haben. 


Eine neue Aufgabe. 


Wenn man ſich vergegenwärtigt, wie die Lage der 
edlen Wappenkunde und kunſt zur Seit der Begründung 
des Vereins „Herold“ war, und damit den gegenwär— 
tigen Suſtand vergleicht, ſo kann man ſich des Fort— 
ſchrittes nur freuen. Die fogen. gebildeten Kreife nehmen 
fort und fort mehr Intereſſe an der Sache, die Fach— 
preſſe hat wiſſenſchaftlichen Charakter angenommen, und 
die weitere Entwickelung der heraldijchen Kunſt wird 
durch eine Anzahl tüchtiger Künſtler und Kunſtgewerbe— 
treibender gewährleiſtet. Aber es gibt natürlich immer 
noch etwas zu wünſchen und zu hoffen. Die Heraldik iſt 
noch nicht Gemeingut, wie im Mittelalter. Monſtroſitäten 
ſind immer noch nichts ungewöhnliches. Sie beruhen teils 
auf mangelnden Kenntniffen, teils auf ſchlechtem, weil un, 
geſchultem Geſchmack. Der Schrägbalken iſt nach wie 
vor das Cieblingsbild aller Architekten, die irgendwo 
einen Schild anbringen.“) Wie it dem abzuhelfen d 
Hildebrandt ſchlägt in feiner Wappenfibel vor, man folle 
die Werke der alten Meiſter nachbilden oder hübſch 
ftilifierte Wappen bekannter Perſönlichkeiten anbringen. 
In dieſer Allgemeinheit möchte ich dem nicht zuſtimmen. 
Das Wappen einer beſtimmten natürlichen oder juriſtiſchen 
Perſon iſt nun einmal dem Privatgebrauche dritter ent— 
zogen und deshalb würde ich es für unzuläſſig halten, 
wenn fih der Kommerzienrat X. oder der Architekt D. fein 
Haus beiſpielsweiſe mit den Wappen, die ein Jahrgang 
des Münchener Kalenders enthält, verzieren wollte.“) 
Wer die Wappen kennt, würde ſich höchlichſt darüber 
wundern, und wer fie nicht kennt ... was iſt ihm Befuba ? 
Für den ſind es eben nur Bildchen, die den leeren Raum 
füllen ſollen. Etwas anderes iſt es bei öffentlichen 
Gebäuden, Denkmälern und ſonſtigen Anlagen, die — 
wenn auch nicht rechtlich, ſo doch tatſächlich — Gemein— 
gut ſind. Hier kann der berühmte Militär, Beamte, Arzt, 
Rünſtler oder was er ſonſt fein mag, nichts dagegen eins 
wenden, wenn ſein Wappen einem Gebäude angeheftet 
wird, mit dem oder mit deſſen Beſtimmung ſein Name in 
hervorragendem Suſammenhange ſteht. Vor allem gilt 
dies auch für Denkmäler und (Denkmals) Brunnen, wo 
man immer noch viel zu ſelten den Schild und Helm 
des Gefeierten ſieht. Rechtlich ſtände hier nichts im 

*) Dal. Fellner, 
Baukunſt, Seite 10. 

* So ift dte betreffende Stelle der Wappenfibel natürlich 
nicht gemeint. Aber es gibt z. B. Gläſer, Teppiche uſw., die 
mit den unglaublichſten Phantaſiewappen ver- unziert find, 
blaue Löwen in grünem Felde und font ſinnloſes Seng. Da 
wäre doch eine Garnitur Gläſer mit den Wappen deutſcher 
Bauptſtädte oder ein Gewebe mit Nachbildung alter Gobelin: 
Wappen beſſer. A. 28: 


Das heraldiſche Ornament in der 
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Wege, tatſächlich aber manches. Vicht nur mangelnde 
Kenntnis und mangelndes Derftändnis hindern die Aus- 
führung; vor allem iſt es nach meiner Erfahrung der 
Mangel eines guten und billigen Vorlagenwerkes. 
Man wird mich auf den „Neuen Siebmacher“ verweiſen. 
Aber das ijt nichts für jemanden, der nicht damit um: 
zugehen weiß. In mittleren Städten iſt er auch über: 
haupt nicht zu erlangen, und ob alle Bibliotheken der 
großen Städte ihn vollſtändig beſitzen, erſcheint mir 
mindeſtens zweifelhaft. Wud wenn er zu haben ift, wo 
foll. ein Kunſtgewerbetreibender das Wappen Goethes 
oder Schillers ſuchend Es fehlt ibm ja meift alle Dor, 
kenntnis, und man muß froh ſein, wenn er wenigſtens 
die Grundregeln über die Stellung des Schildes und 
Helmes u. d. weiß. Hier muß alfo Abhilfe geſchaffen 
werden! Mein Dorfdilag geht nun dahin: Der Verein 
„Herold“ möge ein Büchelchen, vielleicht in einzelnen 
Lieferungen, herausgeben nach Art der von Heinrich 
Keller in Frankfurt a. M. und Moritz Ruhl in Leipzig 
herausgegebenen Wappentafeln, wo der Kunſtge— 
werbetreibende und der Rünſtler, der einſichtig 
genug iſt, ſich daraus Rat zu holen, die Wappen der 
bekannteſten Perſönlichkeiten findet, und zwar zu 
einem Preiſe, der die Anſchaffung auch einer weniger 
reich dotierten Bibliothek und einem kleineren Meiſter 
erlaubt. Ich füge ein kleines Verzeichnis bei, ohne es 
dabei auf Vollſtändigkeit abgeſehen zu haben. Bei Pers 
ſonen, deren Wappenführung mir nicht bekannt iſt, habe 
ich ein (7) beigeſetzt. | 


Arndt (5) Erasmus v. Rote Moltke 
Bach (?) terdam Mozart (?) 
Beethoven Gneiſenau Peſtalozzi 
Bismarck Goethe Roon 
Blücher Gutenberg Savigny 
Bülow, Fürſt B. Bardenberg Scharnhorſt 
u. Graf Friedr. Herder Schenkendorf 
Wilb. B. v. Hofer, Andreas Schiller 
Dennewitz Bumbold, Uler v. Scott 
Byron Buß Sickingen, 
Calvin Hutten. Ulrich v. Franz v. 
Carmer Kant (2) Stein 
Chamiſſo Klett Stephan, v. 
Columbus _ Klopftod (5) Uhland (?) 
Cromwell Leſſing (9) Wrangel 
Descartes (?) kiebig, Juſtus v. Vork v. Warten- 
Dürer Linné, Karl v. burg 
Dyck, v. | Luther leten ` 
Melanchthon KU EI 
K. Schlawe. 
Bücherſchau. 
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der 


Erſter Jahrgang 1905. 
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adeligen Häuſer 


Wien. Otto 


Ich halte jedes genealogiſche Jahr oder Taſchenbuch an 


ſich ſchon für ein verdienſtliches Unternehmen. 


Stets habe 


ich den Untergang des (Dachenhauſenſchen) „Genealogiſchen 
Taſchenbuches der adeligen Haufer”, des ſogenannten Brünner 
Taſchenbuches, beklagt. Aufrichtig freue ich mich des an— 
ſcheinenden Blühens, Wachſens und Gedeihens des trefflichen, 
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leider immer noch zu wenig bekannten „Gothaiſchen genea. 
logiſchen Taſchenbuches der adeligen Häuſer“. Mit reger 
Teilnahme begleite ich jeden neuen Band des von Dr. Bern- 
hard Koerner in vorbildlicher Weiſe herausgegebenen, kürz— 
lich in den Verlag von J. A. Starke in Görlitz übergegangenen 
„Genealogiſchen Handbuchs bürgerlicher Familien“. 

Die Wichtigkeit ſolcher laufender genealogiſcher Deröffent- 
lichungen, wenn ſie nur gut ſind, iſt augenfällig. 

Um nur einen groß⸗wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkt ber, 
vorzuheben: die Medizin, Pathologie, Pſychologie und 
Pſychiatrie werden heute bewegt von den Fragen der Der, 
erbung (vgl. die Verhandlungen des Konareffes für innere 
Medizin (905!) Dieſen Fragen kann man mit einiger Aus- 
ſicht auf Erfolg nur zu Leibe gehen unter Sugrundelegung 
genealogiſcher Betrachtungen. Auf die richtige und auf die 
falſche Methode der Betrachtungsweiſe iſt hier nicht einzu⸗ 
gehen (vgl. meinen Aufſatz: „Über die Unterſuchung von Der, 
erbungsfragen und die Degeneration der ſpaniſchen Habs. 
burger“ im Archiv fiir Pſychiatrie, 1902, S. 757 ff.). Das 
eine aber iſt gewiß: wer bei ſolchen Arbeiten von falſchen 
genealogiſchen Dorausſetzungen ausgeht, deffen Ergebniſſe 
müſſen naturgemäß völlig unbrauchbar ſein. 

In dieſer Beziehung ift nun auf einige äußerſt inter- 
eſſante und verdienſtliche Schriften des Dr. Ztaeaeft-2Iferblom 
hinzuweiſen, in denen dieſer eine unglaubliche Fülle von 
ſchweren genealogiſchen Fehlern in den Arbeiten von Medi- 
zinern zur Vererbungslehre nachweiſt. Ich benutze die Ge— 
legenheit, um die Lefer des „Herold“ mit dieſen Schriften 
befannt zu machen. Es find: 

1. „Die Geminität in ihren erblichen Beziehungen. 
Bijtorifche Kritik falſcher Angaben“, Virchows Archiv, Bd. 170, 
1902, S. 151—562: 

2. „Willkür und Nachläſſigkeit bei der Benützung genea. 
logiſcher Tabellen für den Beweis der Theorieen der erblichen 
Belaſtung und Entartungen an Fürſtenfamilien“, Janus, X, 
3. Heft vom März 1905; 

3. »Quelques résultats de l'examen des preuves histo- 
riques employées par les auteurs traitant de l'hérédité'* 
Genf 1905. 

Die Werke, welche ſich Dr. Naegeli vorwiegend und mit 
Recht aufs Korn genommen hat, find: Dejerine, „L'hérédité 
dans les maladies du systeme nerveux", Paris 1886; Jacoby, 
„Etudes de la Selection chez l'homme“, ame édition, Paris 
1904 (von der Mediziniſchen Akademie in Madrid preis. 
gekrönt!) und Galippe, „hérédité des Stig mates de Dégéne- 
rescence chez les Familles Souveraines“, Paris 1905. Leider 
ijt unter denjenigen Naturforſchern, welche fih ſchwerer 
genealogiſcher Fehler ſchuldig gemacht haben, auch ein Deutſcher: 
Göhlert in einem Aufſatz: „Die Swillinge, ein Beitrag zur 
Phyſiologie des Menſchen“ in Virchows Archiv, Bd. 76, 1879, 
S. 457 bis 474. 

Man muß diefe Dinge bei Tlaegeli nachleſen, um fie zu 
glauben. Das Buch von Galippe wird übrigens auf meine 
Deranlaffung noch von dem äußerſt tüchtigen und zuverläſſigen 
Genealogen J. O. Hager in Baſel einer forgfältigen Prüfung 
und Kritik unterzogen werden, deren Ergebniſſe der genannte 
Herr freundlichſi für den „Deutſchen Herold” zugeſagt hat. 

Freilich können die Mediziner, welche fih mit genealo. 
giſchen Aufgaben beſchäftigen und dabei Irrtümer begehen, 
zu ihrer Entſchuldigung mancherlei anführen. Sie können 
ſagen, daß es vielfach, zum mindeſten in Fällen, bei denen es 
fid um genealogiſche Tatſachen weit zurück liegender Jahr: 
hunderte handelt, an den nötigen, allgemeinen genealogiſchen, 
völlig zuverläſſigen Nachſchlagewerken fehle. 


Sie können 


weiter geltend machen, daß die Spezialliteratur vielfach zer— 
ſtreut, ſchwer auffindbar und jedenfalls nur den Genealogen 
von Fach bekannt ſei. 

Was alles Dorftehende mit dem neuen öſterreichiſchen 
Adels⸗Jahrbuch zu tun hat? 

Der Anknüpfungspunkt liegt in den vorbezeichneten, 
Mängeln für die Genealogie früherer Feiten. Daß nämlich 
die Forſcher ſpäterer Jahrhunderte in dieſer Hinſicht fih in 
einer ungleich günſtigeren Lage befinden werden, unterliegt 
keinem Zweifel. Dieſe günſtigere Lage für die Zukunft hat 
aber ihre Urſache zum Teil in dem gegenwärtigen Dorhanden- 
ſein der genealogiſchen ſogenannten Jahrbücher oder Almanache. 
Die Geſchichte und der Stammbaum nicht bloß großer und 
mächtiger Geſchlechter, ſondern auch diejenigen jedes, auch 
des ſcheinbar unbedeutendſten, Geſchlechtes können in u 
kunft von der größten Bedeutung für irgend eine dereinſt 
einmal auftauchende wiſſenſchaftliche Frage werden, mag es 
fi nun um genealogiſch- ſtatiſche Probleme handeln, oder um 
genealogiſch⸗naturwiſſenſchaftliche. Das ift eine Tatſache, welche 
nur ein ganz Unkundiger verkennen kann. Deshalb iſt es 
aber von Wichtigkeit, daß auch ſolche Kreiſe von Geſchlechtern 
in einem Sammelwerke ihre genealogiſche Bearbeitung finden, 
welche bisher nirgends zuſammenfaſſend behandelt wurden. 
Die Dorausfegung ift nur, daß die Bearbeitung eine verlág. 
liche und gute iſt. 

Dieſe Dorausjegung trifft aber in vollſtem Maße zu für 
das neue Unternehmen des „Genealogiſchen Taſchenbuchs der 
adeligen Häuſer Gſterreichs“, herausgegeben von einem 
Kedaktionskomitee der k. k. Heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“ 
in Wien. 

Der vorliegende Jahrgang enthält 172 Genealogien, zum 
großen Teil ſolche, über die gutes Material bisher überhaupt 
nicht veröffentlicht war. Der Umfang des Buches, wie die 
Qualität der einzelnen Aufſätze berechtigt zu den ſchönſten 
Hoffnungen für die Zukunft und ich möchte dem Werke, wenn 
es nur durch eine große Reihe von Jahren — was recht ſehr 
zu wünſchen iſt — fortgeſetzt werden kann, nach meinen obigen 
Ausführungen eine noch viel höhere Bedeutung beimeſſen, als 
es J. B. Witting in ſeiner Beſprechung im Monatsblatt der 
oben erwähnten Geſellſchaft „Adler“, Jahrgang 1905, Juli. 
heft, S. 791, tut, nämlich, daß es, unter der gleichen Voraus- 
ſetzung der Fortdauer, geeignet ſei, allmählich dasjenige durch 
privaten Unternehmungsgeiſt zu werden, was ſtaatlicherſeits 
in Öfterreih nicht geſchaffen ift und deffen fih. von allen 
deutſchen Staaten nur Bayern und ganz neuerdings Sachſen 
erfreuen: eine ſtaatlichen Adelsmatrikel. 

Der vorliegende erſte Band iſt glänzend ausgeſtattet und 
mit vier Porträts in Schwarzdruck und einigen prächtigen 
farbigen Wappentafeln geſchmückt. 

Dem neuen Unternehmen iſt nicht nur aus vollem 
Herzen Blühen und Gedeihen und ein reichlicher Abſatz 
zu wünſchen, ſondern ich betrachte den Ankauf und da— 
durch die Unterſtützung geradezu als eine Ehrenpflicht jedes 
Freundes der Genealogie, wie ich das Gleiche ſchon wieder: 
holt und oft für das „Gothaiſche Genealogiſche Taſchenbuch 
der Adeligen Häuſer“ aus dem Verlage von Juſtus Perthes 
in Gotha (1905 erſchien davon bereits der ſechſte Band!) aus: 
geſprochen habe. Behandelt letzteres den, im Gebiete des 
heiligen römiſchen Reiches eingeborenen Uradel, bringt nun⸗ 
mehr das „Genealogiſche Taſchenbuch der adeligen Häuſer 
Öfterreihs“ den Öiterreichifchen Adel, allerdings der Natur 
der Sache nach weſentlich Briefadel, jo würde alfo in Zukunft 
nur noch der Briefadel der Länder Deutſchlands außerhalb 
Oſterreichs ohne eine Stätte für ſeine Genealogie ſein. Ich 
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halte letzteres allerdings für eine bedauernswerte Lücke, aber 
die Erfahrungen, welche von feiten der Firma Perthes 
gemacht worden ſind, haben beim Briefadel in Deutſchland 
ein ſo erſtaunlich geringes Intereſſe für die eigene Genealogie 
zu Tage treten laſſen, daß ich in der Tat nicht weiß, wie 
dieſe Lücke vorläufig ausgefüllt werden ſoll. 

Dr. Stephan Kefule von Stradonitz. 


Danske adelige Sigiller fra det XV, XVI og XVII 
Aarhundrede ved A. Thiset. 

Das feit einigen Jahren als Fortſetzung von Henry 
Peterſens Arbeit über die däniſchen adeligen Siegel des 13. 
und 14. Jahrhunderts in Lieferungen erſchienene umfangreiche 
Werf — es umfaßt 3500 Siegel — ift jetzt abgeſchloſſen und 
mit einem ausführlichen Vorwort, heraldiſchem Regiſter und 
alphabetiſchem Namensregiſter ausgeſtattet. Obwohl Däne⸗ 
marks Heraldik derjenigen der ſüdlicher gelegenen Länder 
gegenüber ſich nur ſpärlich ausnimmt und in der Pracht der 
Siegel wie in der Keichhaltigkeit der Schildfiguren und des 
Helmfhmudes fih mit ihr nicht meſſen kann, ift es dem 
kundigen Verfaſſer doch gelungen, nicht nur dem Forſcher ein 
ſehr willkommenes, überſichtliches und vollſtändiges Material 
an die Hand zu geben, ſondern auch allgemeines Intereſſe 
namentlich durch das höchſt lehrreich geſchriebene Vorwort zu 
erwecken. 

Wenn die däniſche Genealogie und Heraldik des Adels 
bis vor etwa einem Menſchenalter vielfach unklar und wie in 
Nebel gehüllt ſelbſt für den eingeborenen Dänen dalag, ſo iſt 
ſeither ſoviel zur Hebung dieſer Wiſſenſchaften geſchehen, daß 
ſie ſich anderen Ländern gegenüber nicht mehr zu verſtecken 
brauchen, denn das Jahrbuch des däniſchen Adels und das 
neue däniſche Adelslexikon zuſammen mit den Siegelwerken 
haben die früheren Lücken reichlich ausgefüllt. In dem bis 
auf ſeinen letzten Band bereits erſchienenen Repertorium di- 
plomaticum regni danici mediaevalis von H. Erslev ift auf 
das Siegelwerk von Thiſet bereits bezug genommen. 

Während Dr. Henry Peterſen die Siegel chronologiſch 
geordnet vorführte, hat Thiſet — nach langem Bedenken, wie 
er im Vorwort ſchreibt — dieſen Plan verlaſſen und ſtellt ſie 
nach ihren Bildern zuſammen, alſo zuerſt menſchliche Figuren 
bezw. Teile derſelben, dann übernatürliche Weſen als 
Gnomen, Drachen, Einhörner uſw., dann Säugetiere und ſo 
fort und zwar mit der Maßgabe, daß die Siegel eines Ge— 
ſchlechts hintereinander ſtehen, alſo auf einen Blick ſofort über— 
ſehen und verglichen werden können. Die Wiedergabe iſt nach 
Zeichnungen des Verfaſſers, nicht nach Photographien erfolgt. 

Dem deutſchen Heraldiker fällt bei der Durchſicht der 
Tafeln auf, daß die Helmzier ohne Rückſicht auf die Stellung 
des Helmes ſtets dem Beſchauer zugekehrt iſt, alſo ſo, als ob 
man den Helm von vorn ſieht. Und doch ſieht der Belm in 
den meiſten Fällen zur Seite! Es ſcheint dies eine Eigen— 
tümlichkeit der däniſchen Heraldik zu ſein, die unſerem Ge— 
ſchmack nicht entſpricht, aber doch dahin geführt hat, daß bei 
den nach vorhandenen Siegeln gezeichneten farbigen Wappen: 
abbildungen in Danmarks Adels Aarbog der Brauch bei— 
behalten iſt. Ohne auf Einzelheiten weiter einzugehen, möchte 
ich noch einen ſehr lehrreichen Abſchnitt des Vorworts hier er— 
wähnen, der ſich auf den Mißbrauch der Siegel bezieht und 
allgemeineres Intereſſe haben dürfte. 

Als 1592 zu Vordingborg ein Vergleich zwiſchen der 
Königin Margarethe und den Herzogtümern geſchloſſen wurde, 
ſtellte man zwei gleichlautende Urkunden, für jeden Partner 
eine, aus. Sie ſollten einerſeits von der Königin und zehn 


däniſchen Edlen, andererſeits von dem Herzog und den drei 
Grafen von Holſtein und zehn holſteiniſchen Zeugen beſiegelt 
werden. Beide Exemplare befinden fid) jetzt im Reichsarchiv 
zu Kopenhagen und find ganz verſchieden mit Siegeln be. 
hängt. Das. däniſche Exemplar hat nämlich nur die volle 
holſteiniſche Beſiegelung, während von der däniſchen Partei 
nur zwei Siegel, dasjenige des Bifchofs von Ripen und das 
des Ritters Folmer Lunge, vorhanden find und es hat nicht 
den Anſchein, als ob je mehr dort geweſen wären. Dagegen 
hat das holfteinijde Exemplar die volle däniſche Beſiegelung, 
Königin und Zeugen, wenn auch Herr Folmer Lunge ein 
anderes Petſchaft gebraucht hat, wie bei der vorgenannten 
Urkunde. Und dies Exemplar zeigt auch die volle holſteiniſche 
Beſiegelung, aber wunderbarer Weiſe mit ganz gleichfarbigem 
Wachs, Fürſten wie Adlige, und mit Petſchaften, die einander 
ſo ähnlich ſind, daß ſie zweifellos von ein und demſelben Stecher 
herrühren, und dazu mit Minuskelumſchriften, was dem Jahre 
1592 gar nicht entſpricht, denn damals waren noch die Ma⸗ 
juskeln im Gebrauch. Vergleicht man nun die holſteiniſchen 
Siegel der beiden Urkunden, ſo zeigt ſich nicht die geringſte 
Ahnlichkeit zwiſchen ihnen; nur die Namen als ſolche ſtimmen 
überein. Zweifellos ſind ſämtliche holſteiniſche Siegel dieſer 
Urkunde Fälſchungen, d. h. Abdrücke von Petſchaften, die die 
betreffenden Perſonen nie geführt haben, und in viel ſpäteren 
Jahren einmal an die Urkunde angehängt. Dieſe auffallende 
Tatſache wird fo erklärt: Das in dänemark ausgeſtellte 
Exemplar der Urkunde iſt dort nur mit den däniſchen Siegeln 
verſehen worden und nach Holſtein geſandt, indem man es 
den Holjteinern überließ, ſelbſt für ihre Siegel zu ſorgen. 
Ebenſo ift das in Holftein ausgeſtellte Exemplar nur mit der 
holſteiniſchen Beſiegelung verſehen nach Dänemark gelangt, 
wobei die Löcher für die noch fehlenden däniſchen Siegel vor. 
geſehen waren. Dier in Dänemark haben dann nur der 
Biſchof von Ripen und der Ritter Lunge Gelegenheit gehabt, 
ihre Siegel anzuhängen, während die übrigen däniſchen 
Feugen nie dazu gekommen ſind. Sie wohnten ja über das 
ganze Reich zerſtreut! 

Nun kam im nächſten Jahrhundert für die Holfteiner eine 
Angelegenheit, in der ſie ihre Urkunde als Beweismittel 
brauchten und fie vielleicht in Zwiſtſachen dem Kaifer vor- 
legen mußten. Da trat die Befürchtung auf, ob auch die 
fehlenden Siegel am kaiſerlichen Gerichtshofe falſchen Verdacht 
erregen könnten und man entſchloß ſich kurzer Hand das im 
vorigen Jahrhundert verſäumte nachzuholen und fie nad: 
träglich noch anzuhängen. Aber die Urkundenzeugen waren 
längſt verſtorben und ihre Petſchafte nicht mehr aufzutreiben. 
Da wurde ein Stecher mit der Anfertigung neuer Petſchafte 
beauftragt, mit den Wappen und Namen der fehlenden 
Heugen. Das machte er, fo gut er konnte, doch nicht ohne 
den Schnitzer, daß er dem Ritter Henning Kötelberg anſtatt 
eines gevierteten einen geſpaltenen Schild gab. Ob und welche 
Dienſte dieſe Urkunde nun noch geleiſtet hat, wiſſen wir nicht. 

Schließlich ſei noch bemerkt, daß norwegiſche Siegel nicht 
mitaufgenommen ſind, weil ein beſonderes Werk über ſie in 
Vorbereitung iſt, und daß holſteiniſche Geſchlechter nur ſoweit 
berückſichtigt ſind, als ſie für Dänemark in Betracht kommen. 
Man kann von dieſem Werke getroſt ſagen: Es lobt ſich ſelbſt. 


Stettin. Max w. Grube. 


Bermiſchtes. 


— Die in der vorigen Nummer S. 190 aufgeworfene 
Frage, wie Savoyen einer Gattung vornehmer Hotels den 
Namen geben konnte, iſt nicht ſchwer zu beantworten: Das 
Savoy Hotel in London — das erſte dieſes Namens — nennt 
ſich nach dem ehemaligen Savoy Palace (ſo geheißen nach 
Peter von Savoyen, Oheim der engliſchen Königin Eleonore, 
Gemahlin Heinrichs III.), an deſſen Stelle ſich heute, auf 
Savoy Hill, Savoy Chapel (eine der königlichen Hoffapellen) 
befindet. Zu dieſer Kapelle führt vom Strand Savoy Street, 
eine kurze Straße, die auf Victoria Embarkment ausläuft. 
Hier ſteht nun ſeit etwa 15 Jahren das Savoy-Hotel, das 
ſeinen Namen nicht ungeſchickt und unberechtigt jener nahe 
gelegenen hiſtoriſchen Stätte entnommen hat. Dieſer vor— 


nehme Gaſthof hat es fid) dann gefallen [affen müſſen, daß 


jüngere, oft minderwertige Hotels — natürlich ohne jede ge- 
ſchichtliche Berechtigung — den gleichen Namen ſich aneigneten. 
Prof. Dr. Franz Weinitz. 


Eine neue wiſſenſchaftliche Auszeichnung iſt dem bekannten 
Genealogen, Staatsrechtsgelehrten und Geſchichtsforſcher Dr. 
Stephan Kekule von Stradonitz in Groß Lichterfelde, 
unſerem verehrten Dorſtandsmitgliede, Schatzmeiſter und 
Sektionschef für Genealogie, zuteil geworden. 

Die Jury der Weltausſtellung zu Litttich ſprach ihm für 
fein großes Werk, den „Ahnentafel-Atlas“, Ahnentafeln zu 
32 Ahnen der Regenten Europas und ihrer Gemahlinnen und 
andere genealogiſche Arbeiten eine bronzene Medaille in 
Klaffe 5 (Hochſchulunterricht) und eine ehrenvolle Erwähnung 
in Klajje 15 (Erzeugniſſe des Buchhandels) zu. 


Sur kunſtbeilage. 


Auf mehrfach geäußerten Wunſch bringen wir noch zwei 
Bildniſſe: die des Cornelius Gobelius und des Johannes 
v. Reumont, aus dem Porträtwerke des Anſelmus van Bulle, 
aus welchem ſchon früher mehrere Blätter im Herold ver. 
öffentlicht wurden. Einige biographiſche Nachrichten über die 
genannten Perſönlichkeiten folgen in der nächſten Nummer d. Bl. 


Anfragen. 


51. 
In meinem Beſitze befindet ſich eine Papierpreſſel von 
5,8 em Durchmeſſer mit der Umſchrift: „HERRL : HOH- 
LISCHES GERICHTS SIEGEL“ und folgendem Wappen: 


geteilt und halb geſpalten (205) im |. Felde ein Merkur, 


hingelagert, nach rechts blickend, mit der Rechten den Schlangen. 
ſtab hochhaltend, im 2. roten Felde 3 pfahlweiſe geſtellte 
Weberſchiffchen, im 3. ein Ahrenfeld oder 9—10 Uhren auf 
Boden. Auf dem ungekrönten Stechhelme die Fortuna mit 
dem über dem Kopf gehaltenen Segel (in üblicher Darſtellung) 
zwiſchen zwei Flügeln. Wer kann über den Wappenherrn 
und ſeine Familie Auskunft gebend 


Breslau I, Reuſcheſtr. Nr. 24 ll. Karl Schlawe. 


Cae 

1. 1458, 23. März. Dem Landgrafen Friedrich dem Jüngeren 
in Thüringen uſw. ſagen ab und ſind deren Fehdebriefe 
nach Käfernburg gekommen: Herr Heinrich der Altere 
und Heinrich der Jüngere, Burggrafen zu Meißen uſw. 

und ihre Helfershelfer, Herr Friedrich und Herr 
Siegmund von Schönburg uſw. . . .. Wilhelm, Caſpar 
und George Tabner u. a. m. (Sächſ. Erneſt. 
Geſamtarchiv zu Weimar, aus dem Kopialbuche F. 2 
Bl. 130). 

Verzeichnis der noch „lebentigen“ Bürgere und Mami 
ſchaft zum Geyer (Bergſtadt im ſächſ. Erzgebirge), den 
11. Dez. ao 1645. Das erſte Viertel.. Hans 
Taubner, das dritte Viertel Caſpar Taubner. 

3. Gottfried Taubner (Handſchrift von 1653 in meinem 
Beſitz) kauft 1688 von Chriſtian Cronbergers nach- 
gelafjenen Erben den adligen „Schützenhof“ (nach der 
v. Schütziſchen Familie fo genannt) in Geyer. ' 

Don da an ift meine Kenntnis der Abſtammung lückenlos 

(Gottfrieds Sohn: Johann Ernſt T. 1665 — 1756. — 


* o oè ò @ 


t2 


i George Cafpar 1714—1794. — Carl Traugott 1749—1850. 


— Johann Gottfried Carl 1787—1860. — Carl Hermann 
Franz Louis 1821—1875. — Hermann Friedrich Wilhelm 
Victor 1871—19..). 

Mein Großvater benutzte als Siegel: im Schilde 2 mit 
dem Rücken gegeneinander geſtellte Mondſicheln; Helm; Büffel— 
hörner. Einen Wappenbrief darüber beſitze ich nicht. 

Für Nachrichten darüber, ob zwiſchen den unter |. er: 
wähnten drei „Tabner“ und der Familie „Taubner“ ver» 
wandtſchaftliche Beziehungen beſtehen, wäre ich zu großem 
Danke verpflichtet, ebenſo für jede Nachricht über die bei 2. 
oder 5. genannten Taubner oder deren Vorfahren. In 
Geyer ſelbſt find alle Urkunden aus dem 50 jährigen Kriege 
und früherer Keit durch Brände vernichtet. Uber die Namen 
Schaper, Paſchke, Giebel, Stempel, Heinecke, Holm, Holtmeyer, 
Frieſen, Berendt bin ich nach Kräften zu Auskunft gern erbötig. 

Görlitz. Victor Taubner, Mitglied des Herold. 


55. 

1. Johann Ludwig v. Sandersleben war vermählt 
mit Henriette Hedwig Freiin v. L Eſperance. (Deren 
Sohn Graf Sandersleben⸗Coligny heiratete ein Fräulein 
Waldner v. Freundſtein.) 

Wie ift das Wappen der Freiherren v. L Eſperanced 
Wo iſt dasſelbe abgebildet? 

2. Wie ijt das Wappen der Familie v. Büntzerd (Der: 
ſchwägert mit Frhr. v. Rotberg.) 

Gefl. Antwort durch die Redaktion erbeten. 


54. 

Ludwig Heinrich von Kalitſch auf Dobritz, Vutha 
und Hagendorf und feine Gemahlin Sophie Margarethe 
Juſtine von Bardeleben hatten drei Töchter: 

1. Sophie Magdalene, * 30. Juli 1700 (Xx mit 

Friedrich Reichsgraf von Schoenberg), 
2. Friederike Charlotte, * 26. Auguſt 1705, 
5. Gifela Agnes Chriſtiane, * 25. März 1:07, X mit 
Freiherrn von Gersdorf. 
Nach den Stammtafeln der Freiherren von Werthern 
im Königl. Oberhofmarſchallamte zu Dresden heiratete Johann 
Georg Freiherr von Werthern eine 1705 geborene Tochter 
Ludwig Heinrichs von Kalitſch auf Dobritz. Werthern 
war kaiſerlicher Hauptmann auf Cölleda, Frohnsdorf und Gut. 
mannshauſen. Die Vermählung foll am 24. April 1720 ſtatt⸗ 


gefunden haben und Hans Georg von Wertbern am | 50. 


9. Oktober 1759 bet Balanfa in Ungarn geftorben fein. : 

Nach Albrechts genealogiſchem Handbuche 1876 S. 320 . E Nee, 
hinterließ er emen Sohn Chriſtian Ferdinand Georg 1 i Stadthu in X Satharine Böhmer 
ee ee hu 6’ e + 1662? uielleicht Johann Reinking éürfttid) Münfter- 
FG! ten Ee fher Rat, aus dem Emslande, T 1570 zu Osnabrück? 


Nach dem Jahrbuche des deutſchen Adels Bd. III S. 906 
vermählte fih ein Hans Heinrich von Seſchwitz auf Für den Nachweis wird eine Entſchädigung von 


Taubenheim und Deutſchbaſelitz mit Charlotte Dorothea fünfzig Mark 
von Kalitjd aus dem Haufe Dobritz. Dieſe Che fol am | zugefidhert. Gef. Mitteilungen erbeten durch bie Redaktion 
21. Auguſt 1733 geſchloſſen fein. Da nun Johann Georg d. Al. 
von Werthern damals noch lebte, muß angenommen werden, 
daß feine Ehe mit Friederike Charlotte von Kalitſch 
geſchieden worden iſt. 

Herr von Werthern ift der Anſicht, daß die Frau Antwort. 
von Werthern geb. von Kalitſch nicht identiſch mit ders Zen 


felben ift. Nach unſern Familiennachrichten hat aber damals 
keine weitere Kalitſch exiſtiert außer den obengenannten Betreffend die Anfrage 43 in Ar. 9 des „N. Herold“ 


drei Töchtern Ludwig Heinrichs. von 1905. 
R. v. Kalitſch, Oberforftmeifter a. D. Das fragliche Allianzwappen von 1552 auf der Hohkönigs- 
7 burg betrifft Schweickhardt IV, von Sickingen, * 1500, 
, E : T 1502, Herr auf HBohenkönigsberg (sic!) und Odenbach, Bura. 
Geſucht werden die Nirchenbucheintragungen folgender graf von Alzey, Sohn des Franz von Sickingen (1. März 
Perſonen: 1481, T 7. Mai 1523 auf Schloß Landshut) und der Hedwig 


von Dachenhanſen, Magdalene Margar. Eleonore, | von Flersheim. Er hatte zwei Frauen: 1. Anna, Tochter 
x 1751 wo? mit Alex. von Bremer, Rittmeiſter im | des Dietrich von Handſchuchsheim, und 2. Marga— 


Rot. Hammerftein. retha, Tochter des Jacob von Landsperg. 
von Dachenhauſen, Ilſabe Henriette, * zu Parchim Das Wappen mit dem Sechsberg iſt dasjenige derer 
1:32, f jung, wo und wann? von Landsperg: Grünſilbern quergeteilt, oben ein goldener 
von Dachenhauſen, Lonife Elife Marie, * 1737 wo? Sechsberg; Delmsier: Rumpf einer wie der Schild gekleideten, 
i : Ludolf Friedrich, * 10. April 1738 gekrönten Mohrenjungfrau mit fliegenden weißen Haarbändern. 


wor, < als Rittmeiſter im Rat. Hodenberg 1765 mo? Helmdecke: grünſilbern (f. Goldenes Buch von Straßburg, von 
mit Caroline Auguſte de Bone. Wo? und wann? | Kindler v. Knobloch). Einzelne Mitglieder führten eine 
(vor 1780?) ftarb Letztered andere Belmzier. 

PEN Dadenhauien, Johann Chriftof, Leutn. oder Ka. Schweickhardt von Sickingen ftarb kinderlos. Er 
pitänleutn. im Rgt. Bülow Dragoner, >< 1:28 wo? hatte 3 Brüder und 3 Schweſtern. Der jüngere Bruder 
'i! en T Franz Conrad von Sickingen, * 1511, Herr auf Hohen. 

von Dachenhauſen, Julang Helene Philippine, burg (Odilientlofter) und Sickingen, Dicedom von Amberg, 
q 22: Oftober 1816 wo x war Ao 1545 pfältziſcher Hofmarjdhall und kaiſerl. Rat Mari. 

= Dachenhauſen, Magdalene Friederike, 1708, milian IL, und hinterließ 5 Söhne aus feiner erſten Ehe mit 
1822 bereits tot, T wann und wo? | Sucia von Andlau (T 1547), Tochter des Johann Heinrich 

ZE ER Dippolite Hermine, 725. Dezember | pon Andlau und der Margaretha Roth von Rofen- 
1808 wo 

von Plate, Charlotte Dorothea Hedwig (Tochter des PE 
Oberſtleutn. a. D. Melchior v. P.), * 16. Juni 1751 wo? 

von Bülow, Hippolite (Tochter des Reg. Rates Ernft ` in der Nähe der Bohkönigsburg 
Joſua), * 15. April 1757 mo? i Was DUM We 

von Linſingen, Auguſte Erneſtine (Tochter des Carl Mülhauſen i. Elf. 

Chriftoph, hannov. Kavall..Offiziers), * April 1792 wo? Eruft Meininger, Mitglied des, Herold“. 
de Bone, Caroline Auguſte, * wo? und wann? (um oder 
nach 1734), Tochter des Majors im Dragoner- Rat. Wendt. 

Dachenhauſen oder Daggenhauſen, Philippine (um: 
ehelich), aus Stadt oder Land Hannover gebürtig, * um 
1802 oder früher, wo und wann? 

Dieſe Eintragungen dürften faſt ſämtlich in der Provinz 


Candsperg oder Landsberg, eine Burg bei Barr, jetzt 
dem Freiherrn v Türckheim zu Truttenhauſen gehörig. Alſo 
| 
| 


Briefſtaſten. 


Hannover, einzelne in Mecklenburg, Oldenburg und an Dam | Herrn F. u. P., M. Die zweite Auflage des — wie Sie 

mover angrenzenden Ländern zu juden fein. | | richtig bemerken, ausgezeichneten — Werkes: Deutſchland⸗ 
Brüſſel, 16 rue de Constantinople. Ritterſchaft, von D. v. Wedel, erſcheint Ende November im 
Alex. Freiherr von eee Gberleutn. a. D. Verlag v von C. A. TONE Königl. Hoflieferant, in Görlitz. 


— —— -— 


Beilage: Bildniſſe des Cornelius Gobelius "3 SE Johannes v. Nene aus dem porträtwerk des Anſelmus 
van Hulle. 1629. 


Verantwortlicher Here e, Ad. m. gildebrandt in Berlin, w. "m Bdillfirafs 8 u. — Selbüverlag des Dereins Herold; A E Dus 977150 ton 
Carl Heymanns Verlag in Berlin, W. Mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bet Julius Sittenfeld in Berlin W. 
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Bildnis des Cornelius Gobelius, 
Kaiſerl. Pfalzgraf u. ſ. w. 


nach dem Porträtwerk des Anſelmus van Bulle, 1649. 


Photolith. von C. A. Starke, Königl. Deg. Görlitz. Beilage zum „Deutſchen Herold”, 1905, No. ti. 
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Bildnis des Johannes v. Reumont, 
Ritter des Heil. Röm. Reichs u. f. w. 


nach dem Porträtwerk des Anſelmus van Hulle, 1649. 


Photolith. von C. A. Starke, Königl. Dog. Görlitz. 
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Familien-Nadhrihten aus Württemberg 1904. 


Alberti Mito, Geheimer Archivrat, geb. Rottmünſter 23. Sep. 


tember 1854. T Stuttgart 9. März 1904 Sohn des T k. Bergrats 
a. D. Friedrich Albert v. A. und der T Julie geb. Freiin von 
Degenfeld. Wwe. Hulda geb. Otto. 


Baldinger⸗ Seidenberg Paul Max Albert geb. Stuttgart 


28. April 1837. Kol. Kammerherr, Flügeladjutant und O berſt— 
leutnant 3. D. Hofmarſchall J. Kaif. Hoh. der Frau Herzogin 
Wera von Württemberg 7 Stuttgart 20. Auguſt 1004. Sohn 
des T k. Oberſtleutnants a. D. Maximilian Joſef v. B. und 
der 7 Bertha Pauline geb. v. Seidenberg. Wwe. Helene Freiin 
v. Walois. 


Baur Breitenfeld Fidel Nicolaus geb. Berlin 29. Januar 


1882 geſt. Alſchanka (Gouv. Kurs qu. Auguſt 1904. Sohn 
des T k. Kammerherrn, Geſandten am k. preuß. Hofe und Be. 
vollmächtigten zum Bundesrat Fidel Carl Chriſtian Ludwig 
v. 33.3. und der Kitty geb. von Affroſſimoff. 


Beſſerer⸗Thalfingen Catharine Margarethe geb. Söflingen 


24. November 1826 geft. Ulm u. Mai 1904. Tochter des T k. 
Kevierförſters Benedict v. B. Th. und der 7 Regine Holl. 


. Biberftein Pauline geb. Tubingen 29. Januar 1854 geft. Weil 


im Schönbuch 27. März 1904. 
Peter Paul v. Feuerbach und der F Pauline Schläger. 
Max v. B. k. Oberföriter. 


Tochter des F Oberjuſtizrats 
Wur. 


Bourdon Maximilian, Chemiker in Allmendingen; geb. Swie— 


falten 25. April i71 Sohn des T Kameralverwalters a. D. 
Hugo v. B. und der Joſefine Walz; Lambert Eugenie geb. 
Ludwigsburg 10. April 1807 Tochter des Rittmeiſters a. D. 
Matthäus Lambert und der Emilie Kaifer Stuttgart 14. 200 
vember 1904. 

Ehrenberg Arnold, Elektro-Ingenieur in Geldenhuis in Trans» 
vaal und Kurtz Bertha — Stuttgart J. Oktober 1904. 


Fiſcher Carl geb. Cannſtatt 7. Februar 1837 + Heilbronn 26. März 


wei 


1904. Sohn des T Großkaufmanns Guftav Rudolf F. und der 
Pauline Keller. Wwe. Eliſe F. geb. von Marchtaler. 

Froreich Günther, Oberleutnant im 4. Württ. Feld. Art. Reg. 
No. 65 geb. Grünberg i. Schleſien 26. März 1872 Sohn des T 
Majors a. D. und Poſtdirektor Alfred v. F. und der Linda 
v. Hameke⸗Thunow: Fimmermann Johanna geb. Stuttgart 
7. September inva Tochter des + Major a. D. Jacob a und 
der Emilie Kauffmann >< Stuttgart, 17. Mai 1904. 


Grävenitz Fritz, Major und Flügeladj., kommandiert ins Militär 


kabinett S. M. des deutſchen Kaiſers; Klog Marianne T. Char- 
lottenburg 29. April 1904. 


. 6rávenit Carl, Major und Adj. der 26. Diviſion (1. württ.); 


v. Arnim Urſula S. Stein bei Blumenau 26. Auguſt 1904. 


. Greiff Alfred, Rentbeamter in Pfullingen; Eberle Joſefine; T. 


Edelgard, Oberdiſchingen is. Mai 1904. 


Groll Mar, Leutnant im Gren.-Regt. Kan. Olga No. 119, v. 


Wöllwarth⸗Cauterberg, Freiin, T. Stuttgart 12. April 1904. 


„Haldenwang Otto, Major im Gren.-Regt. Kan. Olga No. (i9 


Duttenhofer Elja; S. Stuttgart 14. März 1904. 


. Bardeag Richard, Generalmajor 3. D. geb. Stuttgart 29. Febr. 


1848 geſt. Stuttgart, 14. November 1004 Sohn des + Fal. württ. 
Generalleutnants und Kriegsminiſters Oscar v. D und der 
+ Otte Kausler; Wwe. Frida geb. Winter. 


. Jan Marie geb. Kirchberg 31. Januar 1853 geſt. Möglingen 1. fe 


bruar 1904 Tochter des T Stadtpfarrers Ernſt Carl v. J. und 
der F Julie Louiſe geb. Bezel. 


. Kablden, Cäcilie Pal. württ. Hofdame a. D., Stiftsdame zu 


Dobertin geb. Schorndorf 22. Juni 1825 geſt. Ludwigsburg 22. 
Auguſt 1001. Tochter des fF Pol. württ. Kammerherrn und 
Oberforſtmeiſters Carl v. K. und der T Dorothee geb. Freiin 
von Maucler. 


Mieville Marie geb. v. Reinhardt geb. Stuttgart 15. October 1851 


geſt. Vevey 10. Februar 1904. Tochter des + fol. württ. Ober. 
regierungsrats Hugo Ludwig v. R. und der T Emma geb. 
Kojtlin. Wir. Henri M. 


D. 


miller Emma geb. Cannítatt 19. November 1817. geft. Ludwigs⸗ 


burg le. März 1004. Tochter des + fol. württ. Oberft a. D. 
Franz v. M. und der 7 Chriſtiane Weinland. 


Mo ſer Eliſabeth geb. Stuttgart 12. Juni 1882 Tochter des + Bant- 


direftors Alexander v. M. und der Chriſtine geb. Kaupe, v. 
Winterfeld Hans Carl, Leutnant im Kurl. Rgt. No. 2 in Pafe 
walk geb. Damerow 20. April 1878, Sohn des Rittmſtrs. a. D 
Carl Ludwig Detlof v. W. und der Eliſabeth v. Scholten, >< 
Stuttgart 28. Mai 1904. 

Muralt Carl Hans, geb. Cannſtatt 27. Mai iis geſt. Stuttgart 
12. Dezember 1994. Sohn des + Privatiers Carl v. M. und 
der T Johanna Dorothea Rau; Wwe. Clara geb. Seckler. 


. Muralt Clara ouife geb. Cannſtatt 29. April 1874 Tochter des 


T Earl Hans v. M. und der Clara geb. Seckler; Schloz Rein- 
hold geb. Neiße 13. März 1874. Sohn des Muſikdirektors Oßwald 
Neſtor S. und der Auguſte geb. Brode. >< Stuttgart 17. Sep: 
tember 1904. 


Neudeck Wilhelm, Bankkontrolleur geb. Stuttgart 13. Auguſt 


1840 geſt. Stuttgart 28. November 1904. Sohn des Gottl. Friedr. 
v. N. und der Anna Maria geb. Nill. Wwr. von Bertha 
Schell. 


Olnhauſen Adolf: Stadler Mary T. Stuttgart, u. Juni 1904. 
„der Open Mathilde Friede Catharine geb. Stuttgart 23. März 


1848, geſt. Stuttgart 9. Auguſt 1004 Tochter des T Majors a. D. 
Friedrich Otto Leop. v. d. O. und der T Joh. Auguſta Hedwig 
geb. Gauger. 


der Often Emma Friede Charloite geb. Stuttgart 3. März 1846 


gen, 22. November 1004 zu Stuttgart. Tochter des T Pal. 
württ. Majors a. D. Friedrich Otto Leopold v. d. O. und der 
Johanna Auguſta Hedwig geb. Gauger. 


. Ow Gottlieb, Eipper Maria S. Stuttgart 20. Februar 1904. 
. Reinóbl Alfred Guftav Wilhelm, Kaufmann, geb. Bebenhauſen 


1. Januar 1807 gejt. Stuttgart 7. Mai 1904. Sohn des T (Puts: 
beſitzers und Poſtbeamten Friedrich Wilhelm Bernhard v. R. 
und der Adelheid geb. Teichmann. 


Rom Dr. jur., Wild Adele, T. Eßlingen 15. November 1904. 
Schad⸗Mittelbiberach Caroline geb. zu Ulm 13. September 


1829, geſt. Ulm 27. Februar 1904. Tochter des T Fal. wiirtt. 
Hauptmanns a. D. Eitel Albrecht und der Sibylle Albertine 
v. Baldinger. 


. Shmiedsfeld Albert Carl, Gutsbeſitzer und ehemaliger Land. 


tags- Abgeordneter geb. 7. Norember 1810 geſt. zu Schmidsfelden 
22. November 1004 [] in Rohrdorf bei Isny; Rohn des + 
Balthaſar v. Sch. und der Sofie geb. von lof. 


„Schütz Paul, Bauwerkmeiſter geb. Offenburg i. B. 26. Auguſt 


1880. Sohn des 7 Kaufmann Eugen v. Sch. und der T Anna 
geb. Schneider; Brucker Emma geb. Stuttgart 19. November 1877 
Tochter des techniſchen Eiſenbahnſekretärs Joſef B. und der 
Pauline geb. Koöjtlin & Stuttgart 18. Juni 1004. 


Seidler Joſefine geb. von Marchtaler, geb. Ludwigsburg 13. $e: 


c 


bruar 1825 geſt. Stuttgart 12. Dezember 1904. 
Majors Philipp v. M. und der T Franziska 
Handel; Wwe. von Carl Seidel, Priratier. 
Sell Wilhelm, geb. München 18. November 1842 geſt. Stuttgart 
13. September 1902. Sohn des T Baptiſt v. S. und der T 
Thereſia geb. Lochner; Wwe. TLouiſe geb. Henſinger. 
Selow Chriſtof Friedrich, Gemeinderat, geb. Urach 19. September 
1833, gejt. Urach 14. Mai 1904. Sohn des T Johann Friedrich 
v. S. und der Wilhelmine Wenz; Wwe. Auguſte Regine Wildt. 
Seybothen Ottilie geb. Tübingen 29. März 1854 get. Ulm a. D. 
28. Februar 1904. Tochter des T fla. wirit. Oberjuftizrats a. D. 
Marimilian v. S. und der T Pauline geb. Autenrieth. 
Starkloff Guſtav Privatier früher Gutsbeſitzer geb. Stuttgart 
22. Oftober 1815 acit. Stuttgart 26. November 1004. Sohn des 
+ Pal. württ. Oberſtleumnants im Ehreninvalidenkorps und der 
T Thereſe geb. Schwarz. 


Tochter des T 
geb. Freiin v. 


| 


À 
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Berlin, Dezember 1905. 


——— 


Der jährliche Preis des ,Meutfjeu Gerold” — monatlich ein Heft — beträgt 12 mt. der „Miertellahrsiährift für Wappen“, 
Siegel- und Familienkunde“ 8 Mk. Einzelne Nummern loften 1 Mk. — Anzeigen für den „Deutſchen Herold” werden von 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W., Mauerſtr. 45. 44, entgegengenommen. 


Die Mitglieder des Mereins Herold werden freundlichſt erſucht, folgendes beachten zu wollen: 
1. Alle den Peresin im allgemeinen betreffenden Korreſpendenzen find zu richten an den Vorſitzenden 
Herrn Generalleutnant z. D. v. garbeleben, Grzellenz, Berlin W. Aurfürſtendamm 240, ober an den 
Ichriſtführer, Herrn Geheimrat Seyler, Berlin SW. Gneiſenauſtr. 99. 
2. Alle Anfragen, Wappen und Wappenkunſt betreffend, ferner Manufkripte für bie Mereinspublikattonenu 
und Mitteilungen, welche die Bibliothek des Vereins betreffen: au Herrn yrofefor Ad. M. Hildebrandt, 
Berlin W. Schillſtr. 3. 
J. Alle Anfragen genealsziſcher und familiengeſchichtlicher Art: an Herrn Kammerherrn Dr. Aekule 
v. Stradonit in Groß Tichterfelde, Marienfr. 16. 
4. Alle Anfragen und Mitteilungen über Siegel und Siegelweſen: an Herrn Geheimrat Seyler, 
Herlin SW. Gneiſenanſtr. 99. 
Die Mitgliedsbeiträge find an den Dentſchen frebitserein, Herlin W. 66, Mauerfir. 86/88 zu leiſten. 
Anmeldungen neuer Mitglieder nehmen alle vorſtehend genannten Herren entgegen. 


Inhalls verzeichnis: Bericht über die 726. Sitzung vom 17. Ok- — Das Stammbuch des Samuel von Jordan und Alt. 


tober 1905. (Mit Abbildung.) — Bericht über die Patſchkan. Von v. Obernitz, Major a. D. — Der, 
727. Sitzung vom 7. November 1905. — Wie Schiller zeichnis adeliger Perſonen, welche auf den alten, jetzt 
geadelt wurde. — Ein Stammbuch aus dem 16. Jahre nicht mehr im Gebrauch befindlichen Kirchhöfen der Stadt 


hundert. — Heraldiſch verzierte Bildniſſe in der Breslauer 
Stadtbibliothek. (Fortſetzung. Mit Abbildung.) — Bücher ⸗ 


Göttingen beerdigt liegen, ſoweit die betreffenden Grab. 
denkmäler noch zu entziffern ſind. — Die in den Urkunden 


des ehem. Wilhelmiter-Klofters Waſungen genannten 
adeligen Familien. Suſammengeſtellt von Pfarrer 
v. Schütz⸗Oberloquitz. — Auszüge aus den in der 
„Genealogie des Hod Graflid-, Freiherrlich und Doch, 
adeligen Geſchlechts derer von Stoſch ꝛc.“ befindlichen 
Ahnentafeln. — Genealogiſche Nachrichten aus Lands - 
berger Kirchenbüchern. Zuſammengeſtellt von A. Rad. 


fhan. — Dermifchtes. — Ju den Kunftbeilagen. — Anfragen. 
— Antworten. — Vermehrung der Vereins ſammlungen. 


Der 33. Jahrgang 1905 der „Vierteljahrsſchriſt für 
Wappen-, Siegel- und Familienkunde‘‘ hat folgenden Inhalt: 
Über den Urſprung der Edlen Herren Freiherren von Plotho. 

— Die Leichenpredigten der Marienkirchen⸗Bibliothek in witz, Pfarrer. 

Frankfurt a. O. Don Arno Bötticher. — Dynaftiídje Während die Monatſchrift „Der Deutſche Herold” kleinere 

Forſchungen am Beiſpiel der Strantzſchen Geſchlechts.] Artikel enthält und dem Austauſch der Forſchungen und An- 

kunde. Don Kurd von Strang. — Iſt die Idee der | fichten der Dereinsmitglieder dient, bringt die „Dierteljahrs- 
„Errichtung eines genealogiſchen Reichsamtes ausführbar? | fchrift“ längere Abhandlungen aus dem Arbeitsgebiet des 
. Don Herm. Frdr. Macco. — Allianzen der Familie Vereins. Leider ift nur eine verhältnismäßig kleine Zahl 

v. Metzſch. Don Georg Maximilian Lewin v. Metzſch. | von Mitgliedern auf die Vierteljahrsſchrift abonniert, fo daß 


kaum die Druckkoſten gedeckt werden; eine größere Zahl von 
Beſtellungen iſt daher dringend erwünſcht. Durch dieſelben 
würde es ſich ermöglichen laſſen, den Inhalt noch reicher zu 
geſtalten. Der Jahrespreis für 4 Hefte (zuſammen 400 bis 
420 S.) beträgt nur 8 Mark. 

Für den nächſten Jahrgang 1905 find u. a. folgende Ab- 
handlungen in Ausſicht genommen: Dr. jur. Werbrun, Aus- 
züge, betreffend adelige Familien, aus Urkunden im Archiv zu 
Fulda; — Frhr. v. Krane, Ahnentafeln im Archiv der Stände 
der Preußiſchen Gberlauſitz zu Görlitz; — Profeſſor Vogeler, 
Regeften aus Urkunden des Dominikanerkloſters zu Soeſt; — 
W. C. v. Arnswaldt, Die Familie Geilfus in Thüringen; — 
Dr. Georg Leidinger, Regesta Dalbergiana; — E. Mach - 
holz, Die Kirchenbücher in den oſtpreußiſchen Didzefen Ullen- 
ſtein, Braunsberg uſw.; — A. Philipp, Grabdenkmäler 
adeliger Perſonen auf den Friedhöfen Dresdens und ſeiner 
Umgebung; — Dr. Gg. Schmidt, Sammlung von 2000 
Stammbucheintragungen aus dem 16. und 17. Jahrhundert; 
— uſw. 


Bereins nachrichten. 


Nie nddjficn Sigungen des Mersius Herold finden 
att: 


Dienstag, den 19. Dezember 1905, | 
Dienstag, ben L. Jannar 1906, nne 7½ Her, 


im , Surggrafenkof, Aurfürſtenſtr. 91. 


Die ſtilgerechte Ausführung heraldiſcher und heraldiſch 
versterter Arbeiten, 3. $.: 
Wappenmalereien aller Art, Stammbäume, Familien- 
chroniken, Adreſſen, Er-libris, Glasgemälde, Gra- 
vierungen, Yildnis-Medaillen, Gedenkmünzen für 
Famil ienereigniſſe, Motivtafelnu, Fahnen, gudjyeinbünbe, 
Tedertreibarbeiten, Sildhauerarbeiten in Hols und 
Stein (für Möbel, Denkmäler uſw.), Gold- und Silber 
geräte mit heraldiſcher Dekorierung ufw. 
vermittelt die Redaktion bes Deutſchen Herolds (Berlin W. 
Schillfr. 3); fe ſteht zu dieſem Zweck mit tüchtigen Rinflern 
und Aunſtgewerbetreibenden in Verbindung. 
Jede Auskunft wird bereitwillig erteilt. 


Die Vereinsbibliothek befindet ſich W., Aleitfr. 4, 
Auergebände I., und if Mittwochs von 2—5, Sonn- 
abends von 10—1 Uhr geöffnet. Auswärtige Mitglieder 
können die Bibliothek unter den dem Hücherverzeichnis 
sorgedrumkten Bedingungen benutzen. Das Perzeichnis in 
gegen Ginfendung von 3,20 Mark durch den Redakteur 
b. Bl. zu beziehen. | 


Da der Herr Schatzmeiſter des Vereins Dr. Stephan 
Bekule von Straboni zu Grof-Lidterfelde, Marien- 
frafe 16, auch die Führung der Pereinsmatrikel über⸗ 
nommen hat, werden die geehrten Mitglieder des Herold 
hierdurch ergebenſt erſucht, alle Peränderungen betreffend 
Wohnung, Titel uſw. gefülligſt dem Schatzmeiſter anzeigen 
m wollen. 


Bericht 


über die 726. Sitzung vom 17. Ofttaber 1905. 
Vorſitzender: Herr Landgerichtsrat Dr. Séringuier. 


Als Mitglieder werden aufgenommen: 

L Herr Erich v. Bibow, Ingenieur unb Leut 
nant d. Reſ., Kolonie Grunewald bei 
Berlin, Erdenerſtr. IIa; 

Freiherr v. Frieſen, Generalmajor 3. D., 
Dresden; 

Hermann v. Heyden, Keutn. im 2. Bardes 
Dragonerregiment Kaiferin Alexandra von 
Rußland in Berlin, Kaferne Blücher⸗ 
ſtraße 26; 

v. fó[ede, Major s. D. und Bezirks. 
offizier in Stendal; 

Ludwig Freiherr v. Nordeck zur 
Rabenau, koönigl. Referendar, Leut- 
nant d. R. des heſſiſch. Garde⸗Dragoner⸗ 
regim. Nr. 25, Caſſel, Bismarckſtr. 12 p.; 
p. Walter, Bankdirektor in Braun: 
ſchweig, Agidienmarkt 12. 

Der Herr Vorſitzende teilte mit, der Touriſtenklub 
der Mark Brandenburg habe in neuerer Zeit begonnen, 
den Berichten über feine Wanderfahrten die Wappen 
der Städte, welche das Siel derſelben waren, vorzu⸗ 
ſetzen. Herr Profeſſor Hildebrandt wünſcht den Klub 
auf das Städtewappenwerk von Otto Hupp aufmerkſam 
zu machen, weil hier die echten Wappen in vorzuůg⸗ 
licher Darſtellung zu finden ſind. Es wurde auch der 
Wunſch erneuert, der Touriſtenklub möge in ſeinen Be⸗ 
richten auf die genealogiſch⸗heraldiſchen Kunſtdenkmäler, 
5. B. ältere Grabſteine Rückſicht nehmen, mindeſtens die 
Inſchriften wiedergeben, dann auch darauf achten, ob 
ältere Kirchenbücher, Archive und Bücherfammlungen 
vorhanden find. Unter den letzteren verdienen nament⸗ 
lich die Sammlungen von Leichenpredigten Beachtung, 
weil dieſe den Manuſkripten gleich zu achten ſind. Der 
Herr Vorſitzende bezeichnete es als erwünfcht, daß Der, 
ſonen oder Vereinen, deren Tätigkeit in einer Sitzung 
beſprochen wird, die betr. Nummer der Monatsſchriſt 
zur Verfügung geſtellt werde. Herr Profeſſor Hilde⸗ 
brandt erklärte, daß dies ſchon bisher ſtets geſchehen 
fet. Sodann legte der Herr Vorſitzende vor: I. die 
Hefte 10 und 11 der Seitſchrift „Deutſcher Buch und 
Steindrucker“ von dieſem Jahre (Herausgeber Ernſt 
Morgenſtern in Berlin), welche die Abhandlung ent⸗ 
halten: Heraldifche Regeln für den Graphiker von 
H. G. Ströhl. Der bekannte Verfaſſer, welcher durch 
ſeine Beziehungen zu den graphiſchen Induſtrien die 
Fehler am beſten kennt, die dort im Schwange ſind, iſt 
auch am beſten imftande, den Seichnern wirklich nüͤtz⸗ 
liche Cehren zu erteilen. 2. Das Heft 3 der Geitſchrift 
des Exlibris Vereins, u. a. zwei Exlibris eines Magiſters 
Conrad Witzmann (ca. 1550 — 1580) enthaltend. Das 
ältere Blatt zeigt außer den Inſchriften nur einen 
Wappenſchild (aus gr. Dreiberg eine Edelweißpflanze, 


6. 


deren Stamm mit dem Buchftaben ID belegt iſt). Dieſes 
Blatt war (wie der Derfafler des Artikels, Herr K. €. 
Graf zu Leiningen-Wefterburg berichtet) mit dem ſpäteren 
Erlibris überflebt, welches ein ganz anderes Wappen 
mit Helm und Helmkleinod zur Darftellung bringt. Das: 
ſelbe kennzeichnet fich durch den Stechhelm als bürger- 
liches Wappen. Es ift alfo anzunehmen, daß der 
Magiſter in der Seit zwiſchen Herſtellung der beiden 
Exlibris einen Wappenbrief ausgebracht hat. 

In der akademiſchen Schrift von Martin Haß über 
die landſtändiſche Verfaſſung und Verwaltung in der 
Kurmark Brandenburg während der Regierung des 
Kurfürſten Johann Georg (1571—1598) wird aus. 
geführt, daß, um der Ritterſchaft anzugehören, der 
adlige Stand nicht unbedingt erforderlich war. Im 
allgemeinen ſei es zwar nicht üblich geweſen, daß Bürger 
rittermäßigen Grundbeſitz erwarben; ob dies aber ſchon 
im 16. Jahrhundert verboten war, müſſe in Sweifel ge: 
zogen werden. Im Jahre 1572 ſei jedenfalls eine 
ganze Reihe Bürgerlicher zum Landtage verſchrieben 
worden, und in den Lehnsregiftern könne man eben 
falls bürgerliche Rittergutsbefiger antreffen. Vor allem 
ſeien häufig kurfürſtliche Beamte bürgerlichen Standes 
zur Belohnung langjähriger treuer Dienſte mit er— 
ledigten CLehngütern ausgeſtattet worden. So habe des 
Kurfürſten Johann Georg Kanzler Dr. Chriſtian Diſtel- 
meier nach feiner Entlaſſung (1598) als Erbherr von 
Radensleben der Ruppiniſchen Ritterſchaft angehört. 
In den Muſterrollen ſei ſchon ſein Vater als Lehns⸗ 
mann geführt worden. Freilich hätte Lampert Diſtel⸗ 
meier vom Kurfürſten bei einer feierlichen Gelegenheit 
den ARitterfchlag empfangen, doch fet kaum anzunehmen, 
daß dieſer Akt eine Nobilitierung bedeute, denn auch 
adelige Junker erhielten bei jener Gelegenheit neben 
einigen Bürgerlichen den Ritterſchlag. Der Schrift: 
führer, Geh. Kanzleirat Seyler, bemerkte dazu, es ſei 


— — . — —6— — er 


ja bekannt und laffe fih durch eine Menge von Ure | 


kunden erhärten, daß bis in das 15. Jahrhundert die 
Ritterwlirde der Weg zur Rittermäßigkeit war. Wenn 
eine Perſönlichkeit, welcher der Adel nicht angeboren 
war, von einem Fürſten, Grafen oder £oelberrn den 
Nitterſchlag empfing, fo waren feine Nachkommen ritter⸗ 
mäßig und gehörten dem unterſten Adelsgrade, dem 
ehemaligen fiebenten Heerſchild an. Das war der Weg, 
auf dem die deutſchen Landes- und Lehnsherren die 
Reihen ihres Adels ergänzten. Das ſogenannte Reichs: 
lehenrecht erkennt Gielen Rechtszuſtand mit folgenden 
Worten an: „Ein jeglich Mann ſoll wiſſen, daß der 
Kaifer hat die Gnade getan allen denen, denen Gott 
beſcheert hat auf dieſem Erdreich, daß ſie behalten 
Ritters Namen, daß nach ihrem Tode die Kinder find 
geadelt von des Kaiſers Rechte.“ Bedingt war die 
Vererbung der Rittermäßigkeit durch eine dem Stande 
angemeſſene Lebensweiſe (3. B. durch den Verzicht auf 
die Ausübung bürgerlicher Gewerbe) und durch den 
Erwerb rittermäßigen Grundbeſitzes. Dagegen konnte 
den hohen Adel (den ehemaligen vierten Heerfchild) 
von jeher nur der Kaiſer verleihen. Kaiſer Friedrich III. 


noch ohne „von“. 


aber ſtellte in einem Mandate vom Jahre 1467 den 
Grundſatz auf, daß auch der niedere Adel, wenn er 
nicht angeboren ift, nur durch einen kaiſerlichen Gnaden» 
akt erworben werden könne. Es iſt ſehr die Frage, ob 
der Kaifer berechtigt war, durch ein an feine fiskaliſchen 
Beamten gerichtetes Mandat das uralte Reichsrecht 
aufzuheben Jedenfalls hat in den größeren deutſchen 
Fürſtenſtaaten der alte Rechtszuſtand noch lange fort- 
gedauert, die letzten Spuren desſelben in der Mark 
Brandenburg ſind die Wahrnehmungen, welche Haß 
gemacht hat. Um die Seitgrenze zwiſchen dem alten 
und neuen Recht feſtzuſtellen, müßte zunächſt das Ver⸗ 
bot des Erwerbes rittermäßiger Güter durch Perſonen 
vom Bürgerſtande genauer nachgewieſen werden. Hine 
ſichtlich der Wirkungen, welche der Erwerb rittermäßiger 
Güter hatte, würde die Beobachtung der Titulaturen, 
welche etwa in der Seit von 1500 bis 1600 von amt⸗ 
licher Seite den betreffenden Perſonen beigelegt wurden, 
von weſentlichem Nutzen ſein. Aus dem Umſtande, daß 
auch viele adlige Junker den Ritterſchlag erhielten, 
folgt durchaus nicht, daß dieſer Akt, mit einem Bürger- 
lichen vorgenommen, eine Vobilitation nicht bedeute. 
Herr Kammerherr Dr. Kekule v. Sradonitz bemerkte, 
man könne mit demſelben Rechte ſagen, der Schwarze 
Adlerorden, einem Bürgerlichen verliehen, gewähre 
demſelben nicht den Adelſtand, weil ſo viele Adelige 
mit dem Orden ausgezeichnet werden. Der Schluß 
iſt unlogiſch. Hinfichtlich der bürgerlichen Namen hege 
er die Vermutung, daß die Sichtung nicht mit hine 
reichender Schärfe geſchehen ſei; es kommt öfter vor, 
daß adlige Familien, die kein Prädikat führen, für 
bürgerlich gehalten werden. Auch fei es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die eine oder die andere dieſer Familien 
vom Kaiſer geadelt worden war, und zwar damals 
Die Schrift von Martin Haß läßt 
nicht erkennen, daß der Derfajjer Forſchungen in dieſer 
Richtung angeftellt bat. 

Herr Alfred v. Dörr auf Smilkau in Böhmen hatte 
folgende Mitteilung aus den Reichsadelsakten gemacht. 
Martin Schmidtl, Poſtbote in Serowitz, erhielt laut Kon- 
zept in den Akten des Welsarchivs in Wien einen 
Wappenbrief d. d. 27. Juli 1610. In dem Bittgeſuche 
hatte er erwähnt, daß ſein verſtorbener Vater Matthias 
Schmidl den Kaifern Karl V., Ferdinand I. und Maxi- 
milian II. als Kurier und Poſtbote gedient habe, und 
daß er ſelbſt auch ſeit 34 Jahren bei dieſem Dienſte 
ſei. Das Wappen iſt ein in drei Teile, gelb, rot, blau, 
ſchräggeteilter Schild, im mittleren Platze ein laufendes. 
gezäumtes weißes Pferd, in den äußeren Plätzen je ein 
Aufeifen. Auf dem gekrönten Stechhelm mit rechts 
rot⸗weißen, links blau⸗gelben Decken ein ſchwarzes Poft- 
horn zwiſchen zwei blausgelb, weiß rot geteilten Flügeln. 
Sechs Jahre ſpäter bat der nämliche Martin Schmidl, 
nun von feinen 41 Dienſtjahren ſprechend, um Der: 
leigung des beſchriebenen Wappens für ſeinen Sohn 
Daniel, welcher ſich ebenfalls ſeit einigen Jahren beim 
Poſtweſen gebrauchen laſſe. Es wurde demgemäß durch 
Diplom d. d. Prag, 10. Septbr. 1616, auch dem Daniel 
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das beſchriebene Wappen verliehen; nur bei Erwähnung | 


des Pofthornes findet fidi der Suſatz, daß folches mit 
einer gelben Schnur verfehen fei. Aus den Konzepten 
geht nicht hervor, daß etwa der ältere Schmidl Ur- 
(ade gehabt habe, die Verleihung als eine perſönliche 
anzufehen. Die Wappenbriefe haben befanntlich vom 
15. bis 18. Jahrhundert ein einheitliches Sormular; per: 
änderlich find nur diejenigen Abfchnitte, welche man in 
der Reichskanzlei „Dienſt“ und „Plasmatur“ nannte, 


nämlich die Benennung des Begnadigten mit Angabe 


feiner Derdienfte und die Beſchreibung des Wappens. 
Die Konzipienten beſchränkten fich im 16. und in einem 
großen Teile des 17. Jahrhunderts darauf, nur die Ab» 
ſchnitte Dienſt und Plasmatur 
zu entwerfen, es den Kanzlei- 
ſchreibern überlaſſend, ſie an 
richtiger Stelle in das bekannte 
Formular einzurücken. Ent: 
halten die Konzepte keine wei— 
teren Angaben, ſo kann man 
mit großer Sicherheit annehmen, 
daß die Ausfertigung nach dem 
üblichen Formular hergeſtellt 
worden iſt. Dies erwogen, 
müſſen wir annehmen, daß der 
genannte Daniel Schmidl einen 
rein perſönlichen Grund hatte, 
die Ausfertigung eines beſon— 
deren Wappenbriefes für ſich zu 
wünſchen. Vielleicht hatte er 
einen älteren Bruder, welcher 
der natürliche Erbe des väter. 
lichen Wappenbriefes war. Da 
die unmittelbaren Beamten und 
Diener die Ausfertigung taxfrei 
erhielten, ſo erreichte er auf 
dieſem Wege ſeine Abſicht am 
billigſten. 

Herr Kammerherr Dr. Ke: 
fule von Stradonitz legte 
vor den erſten Teil (A—H) des 
Kataloges der weltberühmten 
Erlibris- Sammlung des Sir Auguſtus Franks und 
übergab Nr. 359 der „Kreuzzeitung“ vom 22. Juli, 
enthaltend die von ihm verfaßte Abhandlung „Aus 
der Urgeſchichte des Hauſes Hohenlohe”. Sodann 
bemerkte der Herr Kammerherr, das Defizit des 
Jahres 1904 fei in der Hauptſache auf Bücher- 
anſchaffungen zurückzuführen. Um ſolche Rechnungs— 
ergebniſſe für die Sukunft zu vermeiden, ſei es not— 
wendig, Anſchaffungen nicht ungehört des Schatzmeiſters 
vorzunehmen. 

Herr Profeſſor Hildebrandt legte vor: J. ein 
wertvolles Geſchenk unſeres Ehrenmitgliedes Herrn 
Generalmajor Freiherrn von Ledebur an die Dereins- 
bibliothek, eine aus fünf Bänden beſtehende handſchrift— 
liche Sammlung von Ahnentafeln, welche der Dater 


des Herrn Generals, der unvergeßliche Hiſtoriker und 


Genealoge Leopold Freiherr v. Cedebur angelegt hat. 
Der Herr Vorſitzende dankt dem Herrn General für 
dieſes Geſchenk, welches der Verein in hohen Ehren 
halten wird. 2. Drei Farbendrucktafeln, Geſchenk des 
Herrn Bachofen v. Echt in Nußdorf bei Wien. 

Herr Generalmajor 3. D. Freiherr von Schrötter 
in Erfurt ſtellte folgende Frage: Im Jahre 1685 er— 
hielt Johann von Schrötter (Jan Szretter) die Auf— 
nahme in den polniſchen Ritterftand. Das in lateinifcher 
Sprache abgefaßte Diplom erklärt das Wappen des 
Johann, wie es in die Urkunde eingemalt ſei (aber nicht 


beſchrieben iſt), zu einem polniſchen Stammwappen. 


Es geht daraus hervor, daß der polniſchen Kanzlei 
ein Wappen vorgelegen hatte, 
welches bis dahin ein polniſches 
Stammwappen nicht war. Nun 
zeigt aber die Malerei tatſächlich 
das polniſche Wappen Bo— 
gorya (Doppelpfeil mit Quer: 
ſtab). — Wahrſcheinlich iſt das 
Sachverhältnis dieſes, daß das 
mals auch in Polen die Diplome 
ohne Wappenmalerei ausge— 
händigt wurden. Johann v. 
Schrötter wird alsdann ſeine 
Abſicht, das ererbte Wappen 
weiterzuführen, aufgegeben und 
das polniſche Wappen Bogorya 
für ſich und ſeine Nachkommen 
erwählt haben. Dieſes Wappen 
wurde nun in das Diplom ein: 
gemalt, ohne Rückſicht darauf, 
daß die Ausführungen des 
Textes dadurch unrichtig und 
unverſtändlich wurden. 

Herr Dizefonful Dr. Golds 
bach berichtete über die im 
Juli zu Goslar abgehaltene 
Generalverſammlung des Harz 
vereins, welche ihm Gelegen— 
heit geboten habe, die Alter— 
tümer der benachbarten Klöſter 
Grauhof und Riechenberg kennen zu lernen. Er 
empfiehlt den Beſuchern der alten Uaiſerſtadt, die 
ſehr lohnende Beſichtigung dieſer Klöfter nicht zu 
unterlaſſen. 

Der Herr Dorfigende machte in gleicher Weiſe auf 
das Melanchtonhaus in Bretten (Baden) aufmerkſam. 
Dieſes wurde, wie gewiß noch vielen Mitgliedern erinner— 
lich, unter Leitung des Profeſſors Dr. Nicolaus Müller in 
Berlin und unter Mitwirkung unſerer Mitglieder Sabel 
und Riegelmann auf das prächtigſte mit Wappen auss 
geſchmückt. 

In Anweſenheit des Herrn Dr. Trüſtedt wurde 
dann nochmals die Frage wegen der Anbringung von 
Städtewappen auf Geſchäftspapieren beſprochen. Herr 
Dr. Bernhard Koerner bezeichnete mit vielſeitiger Gu 
ſtimmung den bekannten Dresdener Standpunkt als zu 
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ſchroff. Wenn fich der Geſchäftsinhaber nicht als Wappen⸗ 
herr geriert, fo liegt fein Grund vor, die Anbringung 
des Stadtwappens zu verbieten. Es dürfte fih ems 
pfehlen, das Wappen ausdrücklich mit der Umſchrift: 
Wappen der Stadt .. .. zu verſehen. Herr Dr. Trü⸗ 
ſtedt erklärt, daß er vor Anbringung des Stadtwappens 
den Magiſtrat um Erlaubnis bitten wolle. 

Herr Timm bemerkte, daß gelegentlich der 200. Jahr- 
feier der Stadt Charlottenburg der Magiſtrat der Firma 
Hertzog die Erlaubnis erteilt habe, die Fahne mit dem 
Stadtwappen zu verkaufen. 

Herr Timm legte nun eine von der Firma Rudolph 
Hertzog ausgeführte Rekonſtruktion der älteſten Fahne 
der brandenburgiſchen Armee zur Beſichtigung vor. In 
dem Muſterungsbericht des kurfürſtl. Kommiſſars Ahle⸗ 
meier vom 23. Juni 1625 zu Königsberg in der Neus 
mark wird hinſichtlich der Kompagnie des Oberften 
Hillebrandt v. Kracht geſagt: Die Soldaten ſind bloß 
durchgegangen, aber die Fahne iſt übergeben worden, 
darein gemahlet ein geharniſchter Arm aus einer Wolken 
mit einem Rappier, darunter geſetzt ein Topf mit glühen- 


den Kohlen, daß gleichſam die Hand darüber brennet, . 


mit der Überſchrift: „Lebe beſtändig. Kein Unglück 
ewigk.“ Die Anſpielung auf die Heldentat des Mucius 
Scaevola iſt unverkennbar. Die Fahne, 75/75 em groß, 
war aus blauem Seidentaffet hergeſtellt und an blau— 
angeſtrichenem, mit vergoldeter Spitze verſehenem Stocke, 
mit einem blau und weiß durchwirktem Seidenbande 
und ſilbernen Nägeln befeſtigt. Die Refonftruftion der 
Fahne darf als vorzüglich gelungen bezeichnet werden. 
Se. Exzell. Herr Generalleutnant v. Uſedom, Koms 
mandant des Seughauſes, machte hierzu folgende De 
merkungen: Die erſte Aufſtellung geworbener Truppen in 
größerem Maßſtabe fand 1609 ſtatt. In dieſer erften 
kurbrandenburg. Armee befanden fid) auch die D Fähn⸗ 
lein des Oberſten Hillebrandt von Kracht — 1000 Mann. 
Später wurden ſie abgedankt. Kracht hat dann noch 
wiederholt Truppen geworben und ſpäter wieder ob, 
gedankt, fo 1620 ein Regiment von fünf Kompagnien, 
1625 ein Regiment von ſieben Kompagnien; 1625 bis 
1650 warb er ein Regiment zu Fuß, 15 Kompagnien, 
welches beſtehen blieb und den Stamm des heutigen 
älteſten Regiments der Armee, des 3. Oſtpreußiſchen 
Grenadierregiments Nr. 4, bildete. — Weiter zeigte 
Herr Timm die als Wandſchmuck ausgeführte Eiche 
mit ſieben Adlern (kaiſerl. Familie) (und eine gräflich 
Erpachiſche Fahne, hinſichtlich welcher Herr Profeſſor 
Hildebrandt den Rat gab, den Schild mit ſtärkeren 
Konturen zu verſehen, da er ſich ſonſt in geringer Ent— 
fernung nicht von dem Grunde abhebt. 

Herr Major a. D. v. Obernitz teilte mit, daß der 
evangeliſche Pfarrer Ammer in Eupen eine Sammlung 
aller evangeliſchen Kirchenſiegel des Rheinlandes ans 
geregt habe. Das Königliche Konfiftorium zu Koblenz 
erkannte den kirchen⸗ und kunſtgeſchichtlichen Wert einer 
ſolchen Sammlung an und veranſtaltete ſie (wofür wir 
der Behörde hiermit aufrichtigſt danken). Wohlgeordnet 
wurde die Sammlung dem Archive der Provinzial— 


ſynode einverleibt. Leider erweiſt die Sammlung, daß 
die Kirchenſiegel nach Form und Inhalt verarmt ſind, 
an Stelle der Fülle der Symbole it Eintönigkeit ge» 
treten. In der neueſten Seit iſt man aus Sparſamkeit 
und Bequemlichkeit beim allerbilligſten Schund, dem 
Gummiſtempel, angelangt. Ein in der „Monatsſchrift 
für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt“ veröffentlichter 
Mahnruf des Pfarrers Ammer iſt darum mit Freuden 
zu begrüßen. Das Erkennen des Fehlers iſt der erſte 
Schritt zur Beſſerung! Herr Landgerichtsrat Dr. Bé⸗ 
ringuier bemerkte, daß einige der von Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin erbauten Kirchen ſehr fchöne, von unferm 
Altmeiſter Rudolf Otto geſchnittene Siegel beſitzen. — 
Sodann übergab Herr Major v. Obernitz eine großere 
Anzahl von Wappenzeichnungen, die er im letzten Sommer 
auf ſeinen Reiſen im Rheinlande geſammelt hat. Dieſer 
wertvolle Beitrag für das Wappenbilderlexikon wird 
mit aufrichtigem Dank entgegengenommen. 

Herr Dr. Trüſtedt legte das ſehr ſeltene Werk 
von Chriſtoph Schultze, Auff- und Abnehmen der [dbs 
lichen Stadt Gardelegen (Stendal 1668. 4°) zur An⸗ 
ſicht vor und ſtellte es auf einige Zeit zur Verfügung. 

Seyler. 


Bericht 
über die 727. Sitzung vom 7. November 1905. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generalleutn. z. D. v. Bardeleben. 


Die Verſammlung, welche heute das 36. Stiftungs- 
feſt feierte, war ſehr zahlreich beſucht, obgleich viele 
Mitglieder durch die Hoffeſtlichkeiten aus Anlaß der 
Anweſenheit des Königs von Spanien ferngehalten 
wurden. Die befreundete Firma Rudolph Hertzog hatte 
den Sitzungsſaal prachtvoll geſchmückt mit Reichs⸗, 
Staats- und Samilienflaggen, 3. B. der v. Bülow und 
v. Dergen. Bei dem Wappenſchilde der v. Bülow, die 
bekanntlich vierzehn goldene Kugeln im blauen Felde 
führen, ſteht der bündige Spruch „Poscimur* (Wir 
werden verlangt), vielleicht darauf hindeutend, daß die 
„Jagd nach dem Glück“ oft nur die goldene Kugel 
der Fortuna zum Gegenſtande habe. Swiſchen den 
Fahnen war eine Auswahl der von Herrn Dr. von den 
Velden in Weimar ausgeführten teppichartigen Wand⸗ 
behänge angebracht. 

Der Herr Vorſitzende teilte mit, daß ein langjähriges 
Mitglied, welches den Stiftungsfeſten regelmäßig bei⸗ 
zuwohnen pflegte, Paftor Lieboldt in Hamburg, infolge 
eines betrübenden Unfalles vor einigen Tagen plötzlich 
verſtorben ſei. Als ein ſchwerer Derluft für den Verein 
muß auch das Hinfcheiden des Geh. Archivrats Profeſſors 
Dr. Berner bezeichnet werden, obwohl derſelbe dem 
Verein nicht angehörte. Zu Ehren der Derftorbenen 
erhob ſich die Verſammlung. Sodann berichtete der 
Herr Dorfigende über die heraldifch-genealogifchen Er» 
gebniſſe ſeiner jüngſten Reiſe nach Italien, beſonders 
bei den Altertümern der Abtei Cava verweilend, und 
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legte die Hochzeitsmedaille des Herzoglichen Paares | 


von Sachſen⸗Koburg und Gotha, eines der fchönften 
Werke des Hofmedailleurs v. Kawaczynski, zur Anficht 
vor. Se. Exz. bemerkte dabei, daß wir darauf ſtolz ſein 
könnten, einen ſolchen Künſtler in unſerer Mitte zu haben. 

Se. Exz. der Herr General der Infanterie von 
£ettom hat die Güte gehabt, für die Dereinsbibliothef 
einzufenden: Neue Beiträge zur Geſchichte des Gee 
ſchlechts v. Lettow- Vorbeck. 

Sodann wurde beſchloſſen, Herrn Kammerherrn 
Dr. Kefule v. Stradonitz zur zweiten Haupt: Jahres» 
verſammlung des Vereins zur Begründung und Er— 
haltung einer Sentralſtelle f. d. P. und F.-G. in Leipzig 
zu deputieren. 

Durch einen früheren Beſchluß wurde mit dem 
diesmaligen Stiftungsfeſt eine Sibmacher Gedenkfeier 
verbunden. Vor 300 Jahren erſchien der erſte Teil des 
Wappenbuches von Johann Sibmacher, einem Kupfer— 
ſtecher und Kunftverleger zu Nürnberg, von deffen Leben 
wir wenig mehr wiſſen, als daß er am 25. März 1611 
geſtorben ift. Schon 1596 hatte er ein aus 18 Blättern 
beſtehendes Wappenbüchlein erſcheinen laſſen, von dem 
bis jetzt nur ein Exemplar (im Nachlaſſe des Geh. 
Rats Warnecke) bekannt geworden iſt. Im Jahre 1605 
kam dann das „Neue Wappenbuch, darinnen des 
H. Xóm. Reichs Teutſcher Nation hoher Potentaten, 
Fürſten, Herren und Adelsperſonen, auch anderer Stände 
und Städte Wappen etc. mit beſonderem Fleiß er— 
kundigt und auf Kupferſtück zum Druck verfertigt durch 
Johann Sibmacher von Nürnberg, dergleichen vor nie— 
mals ausgangen.” Dem in Querquart gedruckten Werke 
iſt ein Text beigegeben, welcher die Farbenangaben zu 
den Wappen enthält. Der Herausgeber hatte ſich der 
Mitarbeiterſchaft hervorragender Perſonen zu erfreuen, 
von denen wir nur den württembergiſchen Hiſtoriker 
Oswald Gabelkover und den erſten Herausgeber der 
Fasti Limpurgenses, Johann Friedrich Fauſt von 
Aſchaffenburg, nennen. Die Aufnahme, welche das 
ſchöne Werk fand, ermutigte den Unternehmer, ſchon 
im Jahre 1609 einen zweiten Teil folgen zu laſſen, in 
welchem die Farben auf den Tafeln ſelbſt mit Buch— 
ſtaben bezeichnet ſind, da man damals die heraldiſche 
Schraffierung noch nicht kannte. Die Erben Sibmachers 
veranſtalteten ſodann im Jahre 1612 eine neue Auflage 
der beiden Teile, bei welcher der „im Leſen verdrieß— 
liche“ Text ganz weggelaſſen wurde. Die 590 Hunter, 
platten gingen ſpäter in den Beſitz des Nürnberger 
Kunſtverlegers Paulus Fürſt über, welcher um 1655 
eine dritte Auflage herausgab und drei neue Teile 
hinzufügte, von welchen namentlich der vierte ſehr 
wertvoll iſt, weil er die von dem Kaiſerl. Kammermaler 
Franz Leuchs gelieferten, etwa in den letzten 50 Jahren 
durch die Reichskanzlei verliehenen diplomgemäßen 
Wappen enthält. Die Entwickelung des Werkes war 
damit in der Hauptſache abgeſchloſſen. Die von Paul 
Fürſts fel. Wittib und Erben im Jahre 1696 edierte 
erfte Folio Auflage enthält zwar einen ſechſten Teil, der 
aber nur als Neudruck des zu Frankfurt erſchienenen 


„Wappenſpiegels“, eines ziemlich unbedeutenden aus 
30 Foliotafeln beſtehenden Werkes anzuſehen it. Ein 
Schwiegerſohn des Paul Fürſt, Rudolf Joh. Helmers, 
ließ diefe fedis Teile von 1700 an in ganz kurzen 
Swiſchenräumen wiederholt neu auflegen; er hatte die 
Ehre, in der Auflage von 1703 auf unmittelbare Der, 
anlaſſung des Königs Friedrich I. von Preußen das 
Königl. Wappen, wie es ſeit dem Anfalle der Oraniſchen 
Erbſchaft geſtattet war, zum erſten Male zu veroͤffent⸗ 
lichen. Eine weitere Ausgabe beſorgte 1734 Chriſtoph 
Weigels ſel. Witwe und eine letzte im Jahre 1772 die 
Raſpiſche Buchhandlung. Alle diefe Auflagen find zwar 
mit den alten Platten gedruckt, ſie ſtimmen aber nicht 
durchweg mit einander überein, da einzelne Wappen 
getilgt, andere nachgetragen, auch mehrere Suſatztafeln 
eingeſchoben wurden. In der Gegenwart lebt der 
Name Sibmachers fort in dem großen Werke, welches 
im Jahre 1855 O. T. v. Hefner in München begründete, 
dem im Verlage von Bauer u. Rafpe in Nürnberg ers 
ſcheinenden ſogenannten Neuen Sibmacher. Auch dieſes 
rieſige Unternehmen feierte im Jahre 1905 ein Jubiläum 
— es erreichte vor einigen Monaten feine 500. Lieferung. 
Die Bedeutung, welche der Name des alten Kupfer: 
ſtechers in der Heraldik erlangt hat, rechtfertigt den 
Entſchluß, ſeiner am heutigen Tage zu gedenken. Herr 
Major a. D. v. Obernit teilte im Anſchluß hieran mit, 
die hiefige Königliche Bibliothek beſitze eine Handſchrift 
von Paul Geiger von 1585, welche vom Vürnbergiſchen 
Schönbartlaufen handelt und von einer Wappenſamm⸗— 
lung begleitet ſei. Eine Eintragung von der Hand 
Ktefhabers beſagt: „Die nachfolgenden Wappen: 
ſammlungen, wovon mehrere ſich hin und wieder finden, 
find die eigentliche Veranlaſſung und Grundlage zu 
dem großen Sibmacherſchen Wappenbuch geweſen.“ 
Es iſt bekannt, daß Sibmacher alte Wappenhandſchriften 
für ſein Werk benutzt hat. Inwieweit dies hinſichtlich 
der Geigerſchen Handſchrift geſchehen ijt, muß eine 
genaue Vergleichung lehren. Kiefhaber war etn ber, 
vorragender Geſchichtskundiger kurz vor und nach dem 
Ende der reichsſtädtiſchen Herrlichkeit Nürnbergs. 
Geh. Kanzleirat Seyler trug vor, daß ziviliſierte 
Völker, denen es vergönnt iſt, einen Seitraum nationaler 
Erhebung zu erleben, in dieſer Stimmung auch die 
nationalen Symbole und Ehrenzeichen hochzuhalten und 
jede Schmähung derſelben ſchwer zu ahnden pflegen. 
Wenn hinten nicht weit von der Türkei der Pöbel die 
Ehrenzeichen einer fremden Nation beſudelt, ſo tritt 
ſofort die Diplomatie in Tätigkeit, um einen Sühneakt 
herbeizuführen. Wenn aber eine Nation in dem Mo— 
mente nationaler Erhebung feine Symbole ſelbſt be: 
jpöttelt und in den Kot zieht, fo it es denn doch fehr 
die Frage, ob die Bewegung von dem richtigen Geifte 
geleitet iſt. Solche Dinge fehen wir gegenwärtig in 
Norwegen fich abfpielen. Daß man dort die Flagge der 
zertrümmerten Union einen „Heringsſalat“ nennt, iſt 
nicht würdig, aber verſtändlich; aber ſelbſt das altehr⸗ 
würdige Wappenzeichen des norwegiſchen Reiches, der 
ein Beil haltende Löwe, entgeht dem Spotte feiner 
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Landsleute nicht. Ein norwegiſcher Politiker hat fogar 
den Vorſchlag gemacht, ihn durch ein — Schwein zu 
erſetzen. Der Mann will alſo klar und deutlich aus: 
gedruckt haben, daß Norwegen vom Löwen zum Schwein 
herabgekommen iſt, er merkt gar nicht, daß er nicht das 
Wappen, ſondern ſich ſelbſt und ſeinesgleichen damit 
beſchimpft. Der Vortragende verwies ſodann auf ſein, 
ſeit einigen Jahren im Erſcheinen begriffenes Werk: 
„Wappen der deutſchen Souveräne und Lande“, wo 
der Urſprung des norwegiſchen Wappenbildes noch. 
gewieſen if. In Kürze fei folgendes angeführt: Bis 
Mitte des 13. Jahrhunderts war das erbliche Wappen 
in Norwegen noch unbekannt, nur die Farben (goldene 
Figur im roten Felde) ſcheinen für das Königswappen 
feſt beſtimmt geweſen zu ſein. Nach Snorre Sturleſon 
(f 1247) fol der König Magnus Barfuß (T 1105) einen 
goldenen Löwen in Rot geführt haben, während der 
engliſche Geſchichtsſchreiber und eifrige Wappenſammler 
Matthäus Pariſienſis von ſeinem Seitgenoſſen, König 
Haakon dem Alten (F 1263) berichtet, daß er drei goldene 
Boote, von einem Kreuze überhöht, im roten Schilde 
geführt habe. Erſt deſſen Sohn, König Magnus IV., 
nahm das Wappen ſeines gleichnamigen Ahnen wieder 
auf und gab dem Töwen ſpäter das Attribut des 
£andesheiligen Olaf, das Beil, in die Pranken. Mit 
einem Beil war König Glaf der Dicke im Jahre 1050 
erſchlagen worden; von ſeinem Volke als der nationale 
Heilige verehrt, erhielt er in üblicher Weiſe das Werf. 
zeug ſeines Todes als Attribut. So iſt er auf den 
Siegeln verſchiedener Olafskirchen als thronender König, 
das Beil haltend, abgebildet. Der einſt ſo mächtige 
Erzbiſchof von Drontheim, deſſen Metropolitankirche 
dem h. Olaf geweiht war, führte das Beil des Heiligen 
in ſeinem Wappenſchilde. Übrigens haben wir einen 
beſonderen Grund, das Wappen von Norwegen gegen 
Verunglimpfung in Schutz zu nehmen: unſere Kaiferin 
führt als geborene Herzogin zu Schleswig⸗Holſtein den 
Titel: Erbin von Norwegen, und ſie führt auch das 
alte, ſchöne und bedeutungsvolle Wappen von Norwegen 
in ihrem Schilde. — Herr Vizekonſul Dr. Goldbach 
legte zwei Poſtkarten vor, welche die Flagge des Konia: 
reichs Schweden, das gelbe Kreuz in Blau, losgelöſt 
von dem Seichen der Union, zur Darſtellung bringen. 
Herr Steinkopff überreichte als Geſchenk für die 
Dereinsbibliothe? die Stammtafel feiner Familie, auf 
deren Umſchlag das Wappen nach einer Seichnung von 
Oskar Roid wiedergegeben ijt. Der Herr Vorſitzende 
dankte dem Herrn Schenkgeber namens des Vereins. 
Herr Dr. von den Velden aus Weimar gab in 
einem längeren Vortrage techniſche und geſchichtliche 
Erläuterungen zu den von ihm ausgeſtellten Wand— 
teppichen, welche durchweg einen genealogiſch⸗heraldi— 
ſchen Inhalt haben, indem ſie Ahnentafeln, Stammbäume 
oder Familienbeſitz (3. B. das Schloß Kentenberg im 
Fürſtentum Schwarzburg⸗Rudolſtadt) zur Darſtellung 
bringen. Er verwendet gewöhnliche grobe Leinwand 
und ſehr flüſſige Farben, welche den Stoff durchdringen 
und dadurch große Dauerhaftigkeit erlangen. Gegen⸗ 


über den Tafelgemälden hat dieſer Wandſchmuck den 
Vorzug, daß er gerollt werden kann, wenig Raum 
einnimmt und mit Leichtigkeit zu transportieren iſt. 
Ausgeſtellt war u. a. die Ahnentafel der heil. Eliſabeth, 
aus welcher ſich ergibt, daß die edle Frau trotz ihrer 
Abſtammung von dem ungariſchen Königshauſe über⸗ 
wiegend germaniſches Blut in ihren Adern hatte. — Herr 
Regierungsrat Dr. Rofe hatte einige koſtbare und febr: 
reiche Proben ſeiner Waffenſammlung ausgeſtellt und 
erläuterte dieſe in anziehender Weiſe. Für die Heraldik 
beſonders intereſſant war die Reihe der Helme, unter 
Gielen der deutſche Schaler und der unter Kaifer 
Maximilian I. konſtruierte ſogenannte burgundiſche oder 
„geſchloſſene“ Helm. Mit der Entwickelung der Feuer⸗ 
waffen hält eine gewaltige Zunahme des Gewichtes 
aller Harniſchteile Schritt. Kaifer Karl V. trug im 
Alter von 18 Jahren eine Riijtung, welche 115 Pfund 
wog, der Pferdeharniſch hatte ein Gewicht von 
Ile Pfund! | 

Während des gemeinſchaftlichen Abendeſſens brachte 
der J. Vorſitzende ein Doch aus auf Se. Maj. den Kaifer, 
der 2. Dorfigende auf die Herren, welche Vorträge ge: 
halten hatten und auf die Firma Rudolph Hertzog, 
Herr Generalmajor Frhr. v. Ledebur auf den Vorſtand, 
Herr Oberlehrer Hermann Hahn auf die anweſenden 
Senioren Oberſt v. Kleiſt und Major v. Maltitz. Unter 
den Begrüßungen befand fid) die des $rhrn. v. Welck, 
Hauptmanns der deutſchen Truppen in Südweſtafrika. 

Seyler. 


Wie Schiller geadelt wurde. 


Nach amtlichem Aktenmaterial von Harald Koegler-Weimar. 


Als im Mai d. J. die Preſſe — man darf wohl 
ſagen der geſamten Welt — ſich mit Friedrich Schiller 
beſchäftigte und mit der Leuchte des Forſchers, Kritikers 
und dem Wohlbehagen des Feuilletoniſten in alle ſeine 
perſönlichen Verhältniſſe, in alles, was man nur 
einigermaßen mit ihm in Suſammenhang bringen konnte, 
hineinleuchtete, da iſt auch hie und da von der Er— 
hebung des Dichter, fürſten“ in den Reichadelſtand die 
Rede geweſen. Aber das zur Verfügung geſtandene 
Aktenmaterial war nur dürftig. Schreiber dieſes hat 
damals in einem weitverbreiteten Leipziger Blatt auf 
Grund amtlichen Quellenmaterials einige der kürzeren 
wichtigeren Schreiben veröffentlicht, ſelbſtverſtändlich aber 
nur in der Ausdehnung, wie ſie der zur Verfügung 
geſtellte Raum geſtattete. Eine Fachzeitſchrift wie der 
„Herold“ kann fih natürlich nicht mit Bruchſtücken ae: 
nügen, und ſo ſtelle ich dieſem und ſeinen Leſern das 
Material ohne alles Nebenſächliche und möglichſt ohne 
perſönlichen Kommentar zur Verfügung. 

Die Erhebung Friedrich Schillers in den Reichs— 
adelſtand hat ſeinerzeit dem Herzog Karl Auguſt von 
Sachſen und den mit dem Inſtanzenweg betrauten 
Perſonen nicht wenig Schwierigkeiten bereitet, aus denen 
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aber weiterhin hervorgeht, daß Schiller über feine No- 
bilitierung und die Testimonia fehr erfreut war. Das 
erfte, feine Nobilitierung betreffende Schriftſtück ging 
vom Herzog Karl Auguft ſelbſt aus: 
) An den H K. Envoyé extraordinaire 
und Ministre plenipotentiaire, Reichs: 
grafen von Stadion zu Berlin. 

Hochgebohrener Reichsgraf! 

Hochgeſchätzter Herr Geſandter und Miniſter! 

Don Em. Ercellenz freundfchaftlichen Geſinnungen 
halte ich mich verſichert, daß dieſelben die Freyheit, 
die ich mir in gegenwärtiger Suſchrift nehme, ae: 
fälligſt beurtheilen werden. 

Seit einigen Jahren hält ſich der bekannte Ge— 
lehrte und Schriftiteller, Friedrich Schiller, Herzoge 
lich Sächſiſcher Hofrath, hier auf, ein Mann, den ich 
wegen ſeiner in ganz Deutſchland genießenden Re— 
putation, anerkannten Gelehrſamkeit und ſchönen 
dichteriſchen Talente, auch ſonſt in verſchiedenen auf 
die Societät, in welcher er lebt, ſich beziehenden 
Riidfichten eine perfönliche Ehren⸗Auszeichnung gönnen 
möchte. | 

Er ift von ehrſamen Berfommen, fein Vater war 
Offizier in Herzogl. Württembergiſchen Dienften; feine 
Ehegattin ift aus einem guten Adelichen Hauge, er 
lebt mit Anſtand und feine Sitten haben ihm eine 
allgemeine Achtung erworben. 

Ich glaube, daß unter dieſen Umſtänden mein 
Wunſch, daß Ihre Kaiſerliche Majeſtät allergnädigſt 
geruhen möchte, denſelben in den Reichs ⸗Adelſtand 
zu erheben, einer huldreichen Willfahrung nicht un— 
würdig wäre. 

Ich bitte daher Ew. Excellenz angelegentlich, 
daß Sie mir die Gefälligkeit erzeigen, nach dero Ein⸗ 
fidt und Dermögenheit die Erreichung meines er» 
gebenſten Wunſches beſtens einzuleiten und mich 
davon zu unterrichten, was mir zu dem Ende obliegen 
möchte. 

Ich erkenne dieſe Ihre gütige Wirkſamkeit für 
meine Wünſche mit ganz beſonderem Danke und bin 
mit ausgezeichneter Hochſchätzung 

Weimar, den 2. Juni 1802. 

Carl August, H. z. S. 
Adr. 
Sr. Excellenz Dem Herrn Reichsgrafen 
von Stadion Kaiferl. Königl. Envoyé 
extraordinaire und Ministre plenipo- 
tentiaire etc. am Königl. Preuß. Hofe. 
Berlin. 


Antwort: 
Durchlauchtigſter Herzog! 
Gnädiger Herr! 
Ew. Durchlaucht gnädiges Schreiben von Zen 
dieſes habe ich heute früh zu erhalten die Ehre ge. 


*) S. Weimar. 
1802 betr. 


Acta secretiora Schillers Nobilitation 


habt, und ich habe nicht ermangelt, ſogleich an den 
Herrn Fürſten Colloredo über deffen Inhalt zu be» 
richten. Im Doraus kann ich aber die Ehre haben, 
Ew. Durchlaucht zu verſichern, daß ich nicht zweifle, 
daß der von Hochſelben gehegte Wunſch, dem 
Herrn Hofrath Schiller den Reichsadel zu verſchaffen, 
nicht nur keiner Schwierigkeit unterliegen, ſondern 
daß der allerhöchſte Hof mit wahrem Vergnügen 
dieſe Gelegenheit ergreifen wird, ſich Ew. Durchlaucht 
gefällig zu bezeigen. 

Es wird nur noch nöthig ſeyn, daß Ew. Durch⸗ 
[audit Röchſtdero Reichsagenten zu Wien über die 
Sache ſelbſt, und daß darüber (dion an den Herrn 
Reichsvizekanzler geſchrieben worden fey, zu inſtruieren, 
und demſelben zu bedeuten geruhen, daß er fich dese 
halb bey der Reichskanzlei melde, und ſich über die 
Formation des Adelsdiploms ſowohl als auch über 
die dort zu beſtreitenden Koſten mit derſelben berede. 

Ew. Durchlaucht erlauben mir, Hochfelben die 
wahre Freude zu verſichern, mit der ich jede Ge: 
legenheit ergreifen werde, die ehrfurchtsvollſte Un: 
hänglichkeit zu bethätigen, mit der ich zu beharren 
die Ehre haben werde. 

Ew. Durchlaucht unterthänig gehorſamer Diener 

Stadion. 
Berlin, d. 8. Juni 1802. 


Adr. 
Son Altesse Serenissime Monseigneur 
le Duc régnant de Saxe Weimar à 
Weimar. 


Wie nun der „Kaiferlich geheime Reichsreferendär“ 
Freyherr von Frank daraufhin dem Grafen Stadion in 
einem längeren Schreiben — deſſen Wortlaut wir hier 
übergehen —, in dem die Verleihung des Reichsadels 
an den Hofrat Schiller als beſtimmt in Ausſicht geſtellt 
wird, mitteilt, betrug die Taxe für die Verleihung 
„ſammt allen Webenausgaben 428 fl. 30 Kr. Wiener 
Währung“, „für deren Entrichtung ſohin ſogleich irgend 
eine Anordnung zu treffen if, da nach der vors 
ſchriftsmäßigen Caramts:prari das Diplom 
ohne vorhergegangene Zahlung den Bevoll— 
mächtigten nicht eingehändigt wird. . ..“ 
Dieſe den mit den Verhältniſſen weniger Vertrauten 
vielleicht merkwürdig berührende Sahlungspraris war 
— wie Herr Profeſſor Hildebrandt uns gütigft mit 
teilt — die damals bei der Reichskanzlei durchaus 
übliche. Die ganze Angelegenheit hat ſich, wie 
wir weiter ſehen werden, glatt und ohne Störung im 
Rahmen des üblichen Geſchäftsganges vollzogen. Hin» 
ſichtlich der Entrichtung der Taxe ließ die Reichs: 
kanzlei überhaupt kein Anſehn der Perſon gelten. Da 
die Beamten mit ihrem Gehalt auf die Taxe ange⸗ 
wieſen waren, iſt es nicht zu verwundern, wenn es 
ihnen in erſter Linie darauf ankam, ſich ſicher zu 
ſtellen. Den Text des Diploms liebte man (wie wir 
ebenfalls ſpäter ſehen werden) damals recht weit⸗ 
ſchweifig zu geſtalten, und nur deswegen hat die Kanzlei 
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wiederholt um das Derzeichnis der Derdienfte Schillers 
erſucht. 

Nachdem der Herzog in einem Schreiben um Eile ge» 
beten und in einem zweiten bemerkt hatte, daß er hin— 
ſichtlich der Bezahlung ſeine Anweiſungen habe ergehen 
laffen, hatte der Geheime Legationsrat und Reichshof: 
ratsagent Merk in Wien alle diesbezüglichen Schritte 
getan und teilte dem Herzog unterm 30. Juni 1802 
mit, daß beim nächſten „Referate“ an Se. Majeſtät den 
Kaiſer die Angelegenheit zur endgültigen Entſcheidung 
bringen werde und fährt dann fort: 


„Inmittelſt wünſchte Er“ — d. h. der dem 
Kaifer referierende Geheime Reichsreferendär freis 
herr von Frank — „um die Narrata des Diploms 
den ausgezeichneten Verdienſten des Herrn Hofraths 
Schiller — zumal um die Litteratur recht paſſend 
einzurichten, einige nähere Anhandgebung ſo von 
deſſelben Tebenslaufe als beſonders von deffen 
vorzüglichſten Arbeiten, ſoweit davon im Diplome 
Erwehnung gemacht werden könne, zu erhalten; 
während ich zugleich bemüht ſeyn möchte, das mit 
Farben illuminirte Project zu einem adelichen, im 
Diplom zu beſtättigenden oder neu zu verleihenden 
Wappen mit beyzubringen. „Indem“ ... uſw. „be 
merke ich zugleich in tiefſter Ehrfurcht mit, daß die 
Taxe für den erſten Grad des Reichsadelſtandes und 
ein adeliches Wappen mit einem gekrönten Helme 
fl. 401,30 Kr. beträgt, woneben der Kanzliſt, welcher 
das Diplom expedieret, gewöhnlich, wegen Aus— 
zierungen, ein Douceur von 6 dt oder fl. 27 zu er: 
halten pflegt. Ich erſterbe uſw.“ 


Das ergibt genau die oben angegebene Summe. 
Auch in dieſem Brief an den Herzog ſelbſt wird alſo 
— aus oben dargelegten Gründen — die Geldfrage 
wieder als recht erhebliches Moment in den Vorder. 
grund gefchoben. 

Bei Schiller war während dieſer Verhandlungen 
bezüglich ſeiner perſönlichen Wünſche hinſichtlich des 
zukünftigen Wappens angefragt worden, worauf 
Schiller in einem kurzen, an den Geheimen Rat von 
Doiat gerichteten Brief den Wunſch ausſpricht, daß 
Tetztgenannter ſelbſt „das Wappen quaestionis nach 
eigenem Gutdünken beſtimmen möge“. Der Dichter 
fügt aber gleichzeitig hinzu: „wobey ich bloß erinnere, 
daß ich meinem bisher gebrauchten Wappen möglichſt 
nahe bleiben möchte. Das wachſende Einhorn auf dem 
Helm iſt auf dem herzoglichen Wappen zu Parma und 
macht eine gute Wirkung; es wird wohl kein Eingriff 
ſeyn, ſich deſſelben zu bedienen.“ Währenddem war in 
Wien alles nach Wunſch gegangen, die Sache ſollte 
dem Kaiſer zur Vollziehung vorgelegt werden, nur 
wollte man nochmals eine „etwas umſtändliche Ers 
zählung von den Derdienften des H. Hofrats Schiller“ 
haben, „um auch dieſe im Diplom mit aufzuführen“. 
Daraufhin ging von Weimar aus nachſtehendes 
„Seugnis“ über Schillers Perſönlichkeit und Wirkſamkeit 
nach Wien: 


Perſonalien: 

Johann Chriſtoph Friedrich Schiller ſtammt 
von acht deutſchen, ehrſamen Doreltern ab. Sein 
Vater ſtand lange Jahre als Offizier in Herzogl. 
Württemb. Dienſten; er hat auch im ſiebenjährigen 
Krieg unter den Reichstruppen für die Kaiſerin⸗ 
Königin, glorioſen Andenkens, gefochten, und iſt als 
Oberſt⸗Wachtmeiſter geſtorben. Obbenannter fein 
Sohn erhielt in der Militär⸗Akademie zu Stuttgart 
feine wiſſenſchaftliche Bildung. Als er zum ordent— 
lichen öffentlichen Lehrer auf die Academie zu Jena 
berufen worden, hat er, beſonders über Geſchichte, 

„ mit allgemeinem und ſeltenem Beyfall Dor 
leſungen gehalten. Seine hiſtoriſchen Schriften 
ſind in der gelehrten Welt mit eben dem ungeteilten 
Beyfall aufgenommen worden, als die in den Um⸗ 
fang der ſchönen Wiſſenſchaft gehörigen. Befonders 
haben ſeine vortrefflichen Gedichte dem Geiſte 
der deutſchen Sprache und deutſchen pa: 
triotismus einen neuen Schwung gegeben, ſo 
daß er um das deutſche Vaterland und deffen 
Ruhm fih allerdings Derbienfte erworben 
hat. Selbſt das Ausland hat ſeine Talente hoch⸗ 
geſchätzt und mehrere ausländiſche gelehrte Gefell- 
ſchaften haben ihn zum Ehrenmitglied aufgenommen. 
Seine Ehegattin iſt eine gebohrene von Lengefeld 
und von altem, verdienſtvollen Adel. 

Auf Grund dieſer günſtigen Perſonalauskunft ſchrieb 

Schiller an den Geheimrat von Doigt: 

„Aufs ſchönſte danke ich Ihnen, verehrteſter 
Freund, für das brillante diplomatische Testimonium, 
das Sie mir ertheilen. Es iſt freilich keine kleine 
Aufgabe, aus meinem Lebenslauf etwas heraus zu 
bringen, was fidi zu meinem Derdienft um Kaifer 
und Reich qualifizierte, und Sie haben es vortrefflich 
gemacht, ſich zuletzt an dem Aſt der Deutſchen Sprache 
feſtzuhalten. 

Die hier mit Dank zurückfolgenden Diplomatica 
haben mich ſehr unterhalten. 

Es müßte eine ſehr intereſſante Beſchäftigung 
ſeyn, in dieſen Acten der Vergangenheit herumſtören 
zu können. 

Mit innigſter Verehrung 
der Ihrige 
w. 18. Jul. 1802 Schliller). 
Das künftige Wappen Schillers war folgender— 
maßen geplant: „Ein ordinärer Schild, in deſſen untern 

Hälfte zwei blaue Balken in goldenem Felde. Über 

dieſen ſteigt ein wachſendes weißes Einhorn, in goldenem 

Felde hervor. Auf dem gekrönten Helm ftehet oben 

dieſes Einhorn. Unter dem Helm winden fich auf beiden 

Seiten Corbeerzweige unter der blauen mit Gold out, 

geſchlagenen Helmdecke herab ...“ Dieſe Beſchreibung 
ſcheint aber nur eine präfumtive geweſen zu fein, da 
die ſpätere Ausführung (ſiehe unten!), allerdings an 
dem Gegenſtand fefthaltend, in einigen Einzelheiten 
jedoch nur annähernd ift. Freifrau von Gleichen tuf: 
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wurm, geb. Freiin von Schiller, veröffentlichte fpäter 
drei heraldiſch-authentiſche Wappen; das bei der Er: 
hebung in den Reichsadelſtand verliehene wurde in 
dieſer Seitſchrift Nr. 5 d. Is. bereits abgebildet und 
genau beſchrieben. Das Wappen, welches dem älteſten 
Sohne des Dichters, Karl Friedrich Ludwig v. Schiller, 
bei der Erhebung in den Württembergiſchen Freiherrn— 
ſtand verliehen wurde, iſt in Dorſts Allgem. Wappens 
buch Taf. 140 abgebildet. — Das vor der Nobilitierung 
geführte Wappen war (nach einem alten Petſchaft, mit 
dem Schillers Vater ſiegelte) dem Adelswappen ſehr ähnlich. 

Geheimrat Voigt ſandte unterm 5. Auguſt 1802 die 
Derfonalien Schillers nebſt dem Wappenentwurf nach 
Wien und bemerkt in ſeinem Briefe u. a. dazu: 

„Nicht minder füge ich die Beſchreibung und 
„Abbildung des von dem bisherigen Wappen des 
„Bofraths Schiller wenig abweichenden neuen bey. 
„Was in der Beſchreibung und heraldiſchen Mahlerei 
„dabei noch zu verbeſſern wäre, wird ganz anheim 
„gegeben; mit den durch die Helmdecke gewundenen 
„gorbeer-Sweigen hat man des Mannes vortreffliche 
„Dichtergabe andeuten wollen. Die Targelder follen 
„jogleich erfolgen, als ich von der wirklichen Expedition 
„benachrichtigt ſeyn werde. 

„Können Ew. etc. mir ſagen, ob auch beſondere 
„Wappenbriefe ohne Adel, bey der Allerhöchſten 
„Behörde erteilt werden, wenn darum angefucht wird. 
„Es liegt oft an der förmlichen Erlaubniß, ein ge: 
„wiſſes Wappen zu führen, ohne auf den Adelſtand 
„Anſpruch zu machen S 

Merk antwortete bald darauf in einem längeren 
Schreiben, das gerade für uns von beſonderem Intereſſe 
iſt und das wir aus dieſem Grunde vollſtändig wieder— 
geben. 

[An den Herrn Geh.⸗Rath von Voigt] 
praes. 6. Sept. 1802. 

Hochwohlgebohrener Herr! 

Hochzuvenerirender Herr Geheimer Rath! 

„Wenn Ew. Hochwohlgeb. hochverehrlichen 
Erlaß vom 5., wegen des Standes⸗Erhöhungsgeſuchs 
für den Herrn Hofrath Schiller, ich erſt heute mir 
die Ehre gebe, unterthänig zu beantworten; fo ge: 
ſchieht es nur, weil zur Seit deſſelben Empfangs, 
und zwar ſchon ein paar Täge zuvor, nämlich am 
14., der Vortrag zur allerhöchſten Reſolution nach 
Hof gegangen war, und ich ſeitdem von Poſttag zu 
Poſttag, hoffte, daß dieſelbe herabkommen, und ich 
ſomit im Stande ſeyn würde, deren wirklichen Erfolg 
Ew. Hochwohlgebohren zugleich ehrerbietig nut: 
einzuberichten. Da inzwiſchen noch bis heute ſothane 
meine Hoffnung nicht eingetroffen iſt; ſo ſäume ich 
nicht länger, Hoch denenſelben vorläufig unterthänig 
anzuzeigen, wie ich bereits wegen des Wappenprojekts 
mit dem Wappenkönig geſprochen, und von ihm die 
Derfiherung erhalten habe, daß auch er ſchon auf 
ein, die vortreffliche Dichtergabe des Herrn Hofraths 
v. Schiller andeutendes diſtinktives Seichen gedacht 
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habe, und glaube Er, daß der, unter den Helmdecken, 
als dem am wenigſten wichtigen Theile des Wappens, 
fidi herabwindende Corberzweig zu viel von feinem 
Werthe verliehre; und halte daher für beffer, ſolches 
Zeichen, und zwar einen £orberfrans, an einem edleren 
Theile, nämlich ſtatt des Wulſtes über dem Helm, 
und unter der Krone, anzubringen. 

Bey der übrigen Seichnung des Wappens fande 
er nichts zu erinnern, als daß ſolche mit der ihm 
auch vorgelegten Beſchreibung bey dem Schilde nicht 
ganz übereinkomme, und der untere Querbalken ſo 
gemacht ſeye, als ob die untere Hälfte des Schildes 
— blos abgetheilt, blau und gold, ſeyn ſolle; in dem 
unter demſelben das goldene Feld nicht weiters zu 
ſehen ſeyn. Er gedenke daher die Seichnung dahin 
— heraldiſch berichtigen zu laſſen: daß die untere 
Hälfte des goldenen Feldes von 2 blauen Querbalken 
durchſchnitten werde; auf deren oberem das hervor— 
wachſende weiße Einhorn erſcheine. Und ſchmeicheln 
wir Uns, daß Ew. Hochwohlgebohren beyde diefe 
Berichtigungen zu genehmigen geruhen werden. 

Sobald die allerhöchſte Reſolution erfolgt iſt; 
werde ich dem Herrn Geheimen Reichsreferendär 
Freyherrn von Frank, der eben auch ſchon vorhin 
feine Neigung zu rühmlicher Erwehnung der Vere 
dienſte des Herrn Hofraths v. Schiller im Diplome 
mir zu erkennen gegeben hat, die mir hochgeneigteſt 
mitgeteilte Perſonalien behändigen, und bin über- 
zeugt, daß Er es an zweckmäßiger Einkleidung nicht 
erfehlen laſſen wird, und um die Expedition nicht 
aufzuhalten, da vor berichtigter Taxe keine 
Feder dazu angeſetzt wird,) werde ich ſolche 
einſtweilen aus meiner Taſche erlegen. 

Wappenbriefe ohne Adel, ſo häufig ſie in den 
älteren Seiten waren, werden ſeit lange nicht mehr 
ertheilt; wie man mich eigens im Taxamte verſichert 
hat. Nicht ſelten aber wird von Supplicanten, die 
entweder nicht gleich Gebrauch von der Adelsver: 
leihung machen, oder auch ihre Deſcendenz darunter 
nicht geniren wollen, das Privilegium: ut non usus non 
prae judicet, mit nachgeſucht; das, neben der Adels» 
taxe nur eine kleine beſondere Taxe von fl. 48 koſtet. 

Mit der reſpectuoſeſten Verehrung beharrend 

Ew. Hochwohlgebohren 
unterthänig gehorſamſter Diener 
Merk. 


Nach einigen kürzeren Schreiben von beiden Seiten, 
in denen es ſich faſt ausſchließlich um die Geldbezahlung 
dreht, heißt es dann in einem letzten Schreiben „Aus— 
züglich“: 

„Das von Schillerſche Adelsdiplom, das ich dieſer 

„Tage aus der Expedition erhalten habe, gebe ich 
„heute unter Ew. Hochwohlgeb. hochverehrl. Adreſſe 
„dem Poſtwagen auf, der morgen von hier ab — 


* Im Original nicht unterſtrichen, nur von mir mit 
Rückſicht auf die vorhergegangenen Kommentierungen der 
Taxe hervorgehoben. D. Verf. 
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„und über Nürnberg geht. Meine kleineren dieß⸗ 
„fallſigen Auslagen, als das Douceur für den 
„Kanzliſten mit fl. 25. Dann einigen Subalternen, 
„und für Kapfel, Käſtchen, Emballage und Porto 
„werde ich in meinem Haupt⸗Expenſario bemerken. 


„Ich habe etc. 
Wien 30. October 1802. Andreas Merk. 


Wir laffen nun im Nachſtehenden das vollſtändige 
Reichs ⸗Adels⸗Diplom Schillers im Wortlaut folgen: 


Reichs⸗Adels⸗ Diplom. 


Wir Franz der Sweite, von Gottes Gnaden 
erwählter Römifcher Kaifer, zu allen Seiten Mehrer 
des Reichs, König in Germanien, zu Hungarn, Böhmen, 
Dalmazien, Kroazien, Slavonien, Galitzien, Lodomerten, 
und Jerufalem, Erzherzog zu Defterreich, Herzog zu 
Burgund, zu Lothringen, zu Steier, zu Kärnten und 
Krain, Großherzog zu Toscana, Großfüuͤrſt zu Sieben: 
bürgen, Markgraf zu Mähren, Herzog zu Brabant, zu 
fimburg, zu furemburg und zu Geldern, zu Würtem⸗ 
berg, zu Obers und Nieder ⸗Schleſien, zu Mailand, zu 
Mantua, zu Parma, Piazenz, Guaſtalla, Ausſchwitz und 
Sator, zu Kalabrien, zu Bar, zu Montferrat und zu 
Teſchen, fürt zu Schwaben und zu Charleville, ge: 
fürſteter Graf zu Habsburg, zu Flandern, zu Tirol, zu 
Hennegau, zu Kiburg, zu Görz, zu Gradiska, Mart. 
graf des heiligen römiſchen Reichs, zu Burgau, zu 
Ober: und Niederlausnitz, zu Ponta Mouſſon und zu 
Nomeny, Graf zu Namur, zu Provinz zu Daudemont, 
zu Blankenberg, zu Sütphen, zu Saarwerden, zu Salm 
und zu Falkenſtein, Herr auf der windiſchen Mark und 
zu Mecheln. 

Bekennen für Uns und Unſere Nachkommen am 
heiligen römiſchen Reiche öffentlich mit dieſem Briefe 
und thun kund Allermänniglich: Obwohl die Höhe der 
römiſch⸗kaiſerlichen Würde, in welche der allmächtige 
Gott Uns nach feiner väterlichen Vorſehung geſetzt hat, 
vorhin mit vielen herrlichen und adelichen Geſchlechtern 
und Unterthanen geziert iſt, ſo ſind Wir doch mehrers 
geneigt, derjenigen Namen und Geſchlechter, welche 
vortreffliche Sitten und Thaten auszuüben ſich beſtreben, 
in höhere Ehre und Würde zu ſetzen, und mit Unſeren 
Kaiſerlichen Gnaden zu bedenken, damit noch Andere 
durch dergleichen milde Belohnungen rühmlicher Eigen: 
ſchaften zur Nachfolge guten Verhaltens und Ausübung 
adeliger und löblicher Thaten gleichfalls bewogen und 
aufgemuntert werden. 

Wenn Uns nun allerunterthänigſt vorgetragen 
worden iſt, daß der rühmlichſt bekannte Gelehrte und 
Schriftſteller Johann Chriſtoph Friedrich Schiller, 
von ehrſamen deutſchen Doreltern abſtamme, wie dann 
fein Vater als Offizier in herzoglich⸗würtembergiſchen 
Dienſten angeſtellt war, auch im ſiebenjährigen Kriege 
unter den teutſchen Reichstruppen gefochten hat, und 
als Obriſtwachtmeiſter geſtorben iſt; er ſelbſt aber in 
der Militäracademie zu Stuttgard*) feine wiſſenſchaft⸗ 


*) Dieſe Schreibweiſe ſteht im Original. 


liche Bildung erhalten, und, als er zum ordentlichen 
Öffentlichen Lehrer auf die Academie zu Jena berufen 
worden, mit allgemeinem und ſeltenem Beifalle Dor, 
leſungen, beſonders über die Geſchichte gehalten habe; 
ferner daß ſeine hiſtoriſchen ſowohl als die in den 
Umfang der ſchönen Wiſſenſchaften gehörigen Schriften 
in der gelehrten Welt mit gleichem ungetheilten Wohl- 
gefallen aufgenommen worden ſeyn, und unter dieſen 
beſonders ſeine vortrefflichen Gedichte ſelbſt dem Geiſte 
der teutſchen Sprache einen neuen Schwung gegeben 
hatten; auch im Auslande wurden ſeine Talente hoch 
geſchätzt; fo daß er von mehreren ausländiſchen ge: 
lehrten Geſellſchaften als Ehrenmitglied aufgenommen 
fey, feit einigen Jahren aber, als herzoglich ſächſiſcher 
Hofrath und mit einer Gattin aus einem guten adeligen 
Haufe verehelicht, fich in der Reſidenz Seiner des Here 
zogs zu Sachjen- Weimar Liebden aufhalte, es auch der 
lebhafte Wunſch Seiner Liebden ſey, daß gedachter 
Hofrath ſowohl wegen deffen in ganz Teutſchland und 
im Auslande anerkannten ausgezeichneten Rufes, als 
auch ſonſt in verſchiedenen auf die Geſellſchaft, in welcher 
derſelbe lebe, fidi beziehenden Rückſichten noch eine 
perſönliche Ehrenauszeichnung genieße, Wir daher 
gnädigſt geruhen möchten, denſelben ſamt feinen ebe, 
lichen Nachkommen in des heiligen römiſchen Reichs 
Adelſtand mildeſt zu erheben, welche allerhöchfte Gnade 
er lebenslang mit tiefſchuldigſtem Danke verehren 
werden, welches derſelbe auch wohl thun kann, mag 
und ſoll. 

So haben Wir demnach, in gnädigſter Rückſicht 
auf die ehrerbietigſten Wünſche Seiner des Herzogs zu 
Sachſen⸗Weimar Liebden, wie auch auf oben ange: 
führte ausgezeichnete feltene Derdienfte, mit wohl: 
bedachtem Muthe, gutem Rathe und rechtem Wiſſen, 
ihm, Johann Chriſtoph Friedrich Schiller, die 
kaiſerliche Gnade gethan, und ihn ſamt feinen 
ehelichen £eibeserben und derſelben Erbeserben, 
beiderlei Geſchlechts, in gerader Linie abſteigenden 
Stammes, in des heiligen römifchen Reichs 
Adelſtand gnädigſt erhoben, eingeſetzt und gewürdigt, 
auch der Schaar, Geſell⸗ und Gemeinſchaft anderer 
adeligen Perſonen dergeſtalt zugeeignet, zugefüget und 
verglichen, als ob fie von ihren vier Ahnen, väter: und 
mütterlicher Seits, in ſolchem Stande hergekommen und 
gebohren wären. Thun das, erheben, ſetzen und 
würdigen fie in des heiligen rdmifchen Reichs Adelſtand 
aus römiſch⸗kaiſerlicher Machtvollkommenheit, meinen, 
ſetzen und wollen, daß ſie von Jedermann in allen und 
jeden ehelichen und adeligen Sachen, Handlungen und 
Geſchäften, geift- und weltlichen, dafür gehalten, ge: 
ehret, erkennet und geſchrieben werden, dazu alle und 
jede Gnade, Ehre, Würde, Sitz, Stimme, Vortheil, Frei⸗ 
heit, Recht und Gerechtigkeit haben, zu geiſtlichen Stellen 
auf Domſtiften, hohen und niederen Aemtern und Lehen, 
geit, und weltlichen, nach eines jeden Stiftes wohl- 
hergebrachten Gewohnheiten und Statuten, auf und 
angenommen werden, nicht minder auch mit allen 
anderen Unſeren und des heiligen rómijd)en Reichs, 
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rechtgebohrnen, lehens- und turniersgenoſſenen adeligen 
Perſonen zu turnieren, mit ihnen Lehen und alle andere 
Gerichte und Rechte zu beſitzen, Urtheile zu ſchöpfen 
und Recht zu ſprechen, auch derſelben theilhaftig, würdig 
und empfänglich ſeyn ſollen und mögen. 

Ferner und zu mehrerem Gedächtniß dieſer Unſerer 
kaiſerlichen Gnade haben Wir ihm, Johann Chriftoph 
Friedrich Schiller, ſeinen ehelichen Leibeserben und 
derſelben Erbeserben, beiderlei Geſchlechts, nach— 
ſtehendes adelige Wappen beſtändig alſo zu führen, 
und zu gebrauchen gnädig gegönnet und erlaubet: als 
einen von Gold und Blau quer getheilten Schild mit 
einem wachſenden natürlich weißen Einhorn in der 
oberen und einem goldenen Querſtreife in der untern 
Hälfte, auf dem Schilde ruht rechts gekehrt ein mit 
einem natürlichen Lorbeerkranze geſchmückter goldge— 
krönter, frei adeliger offener, blau angelaſſener und 
rothgefütterter, mit goldenem Halsſchmucke und blau 
und goldener Decke behängter Turniershelm auf deſſen 
Krone das im Schilde beſchriebene Einhorn wiederholt 
erſcheint. Wie ſolches adelige Wappen in der Mitte 
dieſes Unſers gnädigſt ertheilten kaiſerlichen Gnaden- 
briefs mit Farben eigentlicher entworfen und ge: 
mahlet iſt. 

Verleihen mithin, gönnen und erlauben ihm, 
Johann Chriſtoph Friedrich Schiller, ſeinen ehe— 
lichen Leibes erben und Nachkommen beiderlei Ge» 
ſchlechtes, daß ſie vorbeſchriebenes adeliges Wappen in 
allen und jeden ehrlich redlich: und adeligen Sachen, 
Handlungen und Geſchäften, zu Schimpf und Ernſt, in 
Streiten, Stürmen, Schlachten, Kämpfen und Turnieren, 
Geſtechen, Gefechten, Ritterfpielen, Feldzügen, Panieren, 
Gezeltaufſchlagen, Inſiegeln, Pettſchaften, Kleinodien, 
Begräbniſſen, Gemählden und ſonſt an allen Orten und 
Enden, nach ihren Ehren, Würden, Nothdurft und 


Wohlgefallen gebrauchen können und mögen, von Recht 


und Gewohnheit unverhindert Allermänniglich. 

Wir haben über dieſes noch zu mehrerer Bezeich- 
nung Unſerer kaiſerlichen Gnade, ihm, Johann 
Chriſto ph Friedrich Schiller feinen ehelichen Leibes⸗ 
erben und derſelben Erbeserben, beiderlei Geſchlechtes, 
in gerader Linie abſteigenden Stammes, gnädig ge: 
gönnet und erlaubet, daß ſie nun hinführo in ewige 
Seiten gegen Uns und Unſere Nachkommen am heiligen 
Reiche, römiſche Kaijer und Könige, auch deren Kanzleien 
und ſonſt Jedermann in allen ihren Reden, Schriften, 
Titeln, Inſiegeln, Handlungen und Geſchäften ſich 
von Schiller, wie nicht weniger von allen ihren dermal 
mit rechtmäßigen Titel beſitzenden oder künftig noch 
über kommenden Gütern nennen und ſchreiben, auch 
ſie alſo von Jedermann genannt und geſchrieben werden 
ſollen und mögen. 

Gebieten darauf allen und jeden Kurfürſten, Fürſten, 
geiſtlichen und weltlichen, Prälaten, Grafen, Freien, 
Herren, Rittern, Knechten, Candmarſchallen, Landes, 
hauptleuten, Candvögten, Hauptleuten, Dizdomen, Dögten, 
Pflegern, Derwefern, Amtleuten, Landrichtern, Schult— 
heißen, Bürgermeiſtern, Richtern, Rathen, Kundigern 


der Wappen, Ehrenholden, Perſevanten, Bürgern, (Ge 
meinden und ſonſt allen anderen Unſeren und des 
Reichs Unterthanen und Getreuen, was Würden, 
Standes oder Weſens die ſeyn, ernſt- und feſtiglich 
mit dieſem Briefe und wollen, daß ſie oft genannten 
Johann Chriſtoph Friedrich von Schiller, feine 
eheliche Leibeserben und derſelben Erbeserben, beiderlei 
Geſchlechts, in gerader Linie abſteigenden Stammes, 
für und für in ewige Seiten als Unſere und des heiligen 
römiſchen Reichs rechtgebohrene lehens- und turniers⸗ 
genoſſene adelige Perſonen erkennen, ehren und wür— 
digen, an oberzehlten Unſeren kaiſerlichen Gnaden, 
Ehren, Würden, Dortheilen, Freiheiten, Rechten und 
Gerechtigkeiten, Erhebung in des heiligen römiſchen 
Reichs Adelſtand, adeligen Wappen, Kleinode und Bes 
nahmung nicht hindern, noch irren, ſondern ſie deren 
allen, ruhig freuen, gebrauchen, genießen und gänzlich 
dabey bleiben laſſen, dawider nicht thun, noch dies 
Jemand andern zu thun geſtatten, in keine Weiſe noch 
Wege, als lieb einem Jedem ſey, Unſere und des Reichs 
ſchwere Ungnade und Strafe, und dazu eine Dän von 
fünfzig Mark löthigen Goldes zu vermeiden, die ein 
Jeder, ſo oft er freventlich dagegen thäte, Uns halb 
in Unſere und des Reichs Kammer und den andern 
halben Theil oftgemeldeten Johann Chriftoph 
Friedrich von Schiller, oder feinen ehelichen Radhe 
kommen, welche hierwider beleidigt würden, unnach— 
läſſig zu, bezahlen verfallen ſeyn folle; doch Uns und 
dem heiligen römiſchen Reiche an Unſeren und ſonſt 
Jedermann an feinen Rechten und Gerechtigkeiten un» 
vergriffen und unſchädlich. Mit Urkund dieſes Briefes, 
beſiegelt mit Unſerm kaiſerlichen anhangenden Inſiegel, 
der gegeben iſt zu Wien, den ſiebenten Tag Monats 


September, nach Kriſtus, Unfers lieben Herrn und Selige | 


machers, gnadenreichen Geburt im achtzehnhundert und 
zweiten, Unſerer Reiche, des römiſchen, wie auch des 
Hungarifhen und Böhmiſchen im eilften Jahre. 
U. f. zu Colloredo Mansfeld. Franz m. p. 
Ad mandatum Sc. Caes. Majestatis proprium. 
Peter Anton Freiherr von Frank m. p. 


Den Beſchluß der Reihe dieſer hochintereſſanten 
Aktenſtücke bildet die Bekanntgabe der Erhebung Schillers 
in den Reichs AWdelftand im Herzogtum S.-Weimar durch 
den gütigen Herzog Carl August. Das Dokument lautet: 


Don Gottes Gnaden, Carl August, Der: 
zog zu Sachſen. 

— Es hat bey Uns der Herzogl. S. Meiningiſche 
Hofrath und Professor philosophiae ordinar. hono- 
rarius bey der Gefamt Academie zu Jena, Johann 
Chriſtoph Friedrich von Schiller, von der ihm 
durch feine und feiner Deſcendenz Erhebung in den 
Reichs Adelftand zugegangenen allerhöchſten Kaifer. 
lichen Begnadigung mit Ueberreichung des für ihn 
ausgefertigten deßfallſigen Diploms, in vidimirter 
Abſchrift, Anzeige gethan und zugleich gebeten, daß 
in Unſern fürſtlichen Landen ihm die davon abhangen— 
den Vorzüge und Prävogativen angedeihen möchten. 


E 


— 229 — 


Da nun fothanem Geſuch einiges Bedenken nicht 
im Wege ftehet; So begehren Wir gnädigſt, Ihr 
wollet nicht nur Euch Eures Orts, bey vorkommenden 
Fällen, darnach gehorſamſt achten, ſondern auch ſolches 
Eurer unterhabenden Canzley (Expedition) zur gleich: 
mäßigen Nachachtung, wegen der in Abſicht auf ge⸗ 
dachten etc. von Schiller fürs Künftige zu ae: 
brauchen gehörig bekannt machen. 
An dem etc. 
Geben Weimar den J. April 1803. 
Carl August, H. z. S. 
G. Doigt. 


Wenn heute, nach hundert Jahren, über Schillers 
Adelung im Hinblick auf ſeinen unvergleichlichen per— 
ſönlichen Wert vielfach geſpottet worden iſt und noch 
wird, ſo haben doch nur die Wenigſten eine Ahnung 
davon, mit welchen diplomatiſchen und formalen 
Schwierigkeiten die Erhebung ſelbſt eines Schiller in 
den Adelsſtand damals verknüpft war. Darüber weiteren 
Kreifen einen, wenn auch nur kurzen, Aufſchluß zu geben, 
(oll der Swed vorſtehender Veröffentlichung fein. 


Ein Stammbuch aus dem 16. Jahrhundert. 


Aus Holland wurde uns vor kurzem ein inter— 
eſſantes Stammbuch überſandt, deffen urjprünglicher 
Beſitzer, wie eine vorgeheftete Erklärung — unter⸗ 
zeichnet S. De Wind Meddah 1802 beſagt — ein ungari⸗ 
ſcher Edelmann: Johannes Gal von Fayg von Anhausen. 
Es enthält eine größere Anzahl beſchriebener und zum 
Teil mit wohlerhaltenen ſchönen Wappen bemalter 
Blätter aus dem Ende des 16. Jahrhunderts: u. a. des 
Maximilian v. Liechtenſtein, Gottfried v. Pucheim und 
zahlreicher anderer Puchheims, v. Webna, Sigmund 
Fhrn. v. Sprinzenſtein, Wolff Sigmund v. Loſenſtein, 
Reichard v. Starhemberg, Sigmund zu Auersperg, 
Henrich v. Tſchernembl, Erenreich v. Thanhauſen, W. 
Graf zu Herdegg, Alexander v. Poleng, Hans v. Frey: 
berg, Ulrich v. Firmian, Ferdinand v. Wolckenſtein, 
Chrift. v. Leyffer, Berthold v. Gadenſtedt, Caspar v. 
Metzradt uſw. uſw. 

Bemerkenswert it eine Geſchichte dieſes Stamm- 
buchs in Derfen, welche in feiner, vom Druck kaum zu 
unterſcheidender Frakturſchrift dem Buche von deſſen 
erſtem Beſitzer vorangeſtellt iſt. Wir laſſen hier einen 
Auszug folgen: 

Hesiodus der alt Doét 

So bey den Griechen wohnen thet, 
Beſchrieben hat viel Bücher herrlich, 
Inſonderheit von Freundtſchaft ehrlich 
Von Stamme, Bluet vnd dem Geſchlecht 
Beſchrieb er vnderſchiedlich Recht, 

Das man geſipte Freundtſchaft nennt, 
Als rechte Bluetsfreundt ſein erkennt. 


ec ——— . .-—ẽ— ̃ ——ẽ . Li 


Hernach er weiter melden thuet 

Don frembd gemachter Freundtſchafft guet 
Die ihren anfang nimbt von Tugent | 
So man gelernet in der Jugent, — — 
In Baelen, Kriegen vnd Ritterfpiel, 

Bey Malzeiten vnd Gſellſchaften viel, 

Da man redt von mancherley ſachen 
Dadurch die Leut kuntſchafft machen 
Täglich ve lenger und ye mehr 

Erzeigen Freundtſchafft, Lieb vnd Ehr. 

— — Hört, was Diere Edle Teutſchen thuen, 
Bey denen iſt ein ſolcher ſitt, 

Wann einer in die Freundtſchafft tritt, 
Außtrincken thuet er zu der ſtund 

Ain gläßl Wein auffs andere geſund, 
Darnach Sy fidi zuſamen verſpreche, 
Weil Sy mit einander zeche, 

Gute Brüderfchafft zu halten 

So lang Sie miteinander alten, 

— — Auch brauchen etlich ain ſolch mittl, 
Machen ain Buech mit guettem tittl, 
Stammbuch Sy daſſelbe nennen, 

Wann einer den andern (buet kennen, 
Auf Freundſchafft ja laß ſchreiben drein 
Seinen Namen vnd auch den Reim, 

Sein Wappen, Schildt vnd Helm werdt, 
Mit welchen er mich verehrt, 

Zu gedencken aines guetten Freundt, 

Wo Sy beyſamen geweſen ſeindt. 

Wenn einer ein ſolch Buech durchliſt, 

In ſeinem Hertzen er ſich erfriſcht. 

Ein ſolcher Brauch mir auch geſiel, 
Darumb vor etlich Jares ziel 

Ein ſollich Buech mir machen ließ, 
Niemand doch zu keinem verdrieß, 

Darin mir viel der Freunde mein, 
Schrieben jhren Namen vnd Reim. 

Auch mancher Herr von Adl wert 

Mich mit ſeinem Wappen verehrt 

Zu gedechtnus feiner yeder Friſt. 

Hört wie es mir ergangen: ijt: 

Drumb kommen bin ich traurigklich, 
Wider bekommen wunderlich. 

Drumb ich von Glücks vnd Unglücks wegn 
In dieſes Buech geſetzt zugegn 

Altes vnd neues gleich zuſamen, 

Darjnn viel Adelicher Namen, 

Wappen vnd poſſen künſtlich gemalt 

Für meinen lieben Schatz ichs halt. 

— — hierauf erzählt der Verfaſſer in etwas weit- 
läufigen Derfen, wie er mit Erzherzog Maximilian, 
feinem Candts-Herrn, nach Polen gezogen und an der 
Schlacht bei Biiſchen 1588 den 25. Januarij teil 
genommen. („Viel Polniſcher Sev worden da erlegt“ 


ſagt er recht unhöflich.) Er ſchildert dann die Schlacht, 


ſeine Gefangenſchaft, in welcher „die falſchen, treuloſen 


Poln das meinig abgeraubt vnd geſtoln“) und erzählt, 
wie 


ihm in feinem Kummer u. Melancholey fein 
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Stammbüchlein die traurigkeit vertrieben. Als aber 
die Polen das Stättlein Pitſchen „außgebrannt mit 
Seur“, haben die Teutſchen ihre Koſtbarkeiten ver» 
graben, darunter auch das Stammbuch, welches nach⸗ 
her ein Untertan des Herzogs von Brieg ausgegraben 
und mit nach Brieg gebracht. Allda begerete es der 
Bertog zu fehen, und da viele an deffen Hofe den 
Beſitzer kannten, taten ſie es ihm zu wiſſen, worauf 
er ſich bei dem Herzog melden lies der die Rückgabe 
veranlaßte. Leider war das Buch durch das Dergraben 
ſtark beſchädigt, „darumber ich drauß ſchneiden mueſt 
Viel Wappenbletter mit verdrueß“. Inzwiſchen hatte 
der Beſitzer weite Reifen gemacht, nach Italien 2c., 
und fidi ein ander „Gſelln⸗Buech“ gemacht; nachher 
ließ er dann beide bücher an einander binden, und nun 
„iſt mein bittendes begere, an guette Geſellen vnd 
auch Herre, 

Das Sy von guetter Freundſchafft wegen 

Wider in mein Stammbuch geben 

Ihr Wappen, Namen vnd Reimen fein 

Ein yeder nach dem Stande fein; — — 

„Das wóll Gott geben allen Frommen, 

So ſchon in das Buech ſeindt einkommen, 

Denſelben wöll Gott, fach jd), geben, 

Ein fröliche zeit, vnd langes leben. — 


Heraldiſch verzierte Bildniſſe in der 
Breslauer Stabthibliathek. 
Vom Gerichtsreferendar Karl Schlawe in Breslau. 
(Fortſetzung.) 
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Nachträge zur erten Porträtſammlung. !) 

Albrecht. — Das W. Chriſtoph A.s (Seite 119 
Anm. ** des vorigen Jahrgangs) hat ſich noch ein drittes 
Mal gefunden und zwar in dem „Derzeichnus Aller und 
Jeder Bücher und darzugehörigen Bilder und Taffeln etc. 
Wie diefelbe von einem Jahr unnd Monat zu dem 
andern auff diefe Bibliothecam [Bernhardiniana; Biblio- 
thef zu St. Bernhardin in Breslau] geleget find worden. 
Anzufanngen vom Jahr Chrifti 1621" [Cat. 200 der 
Breslauer Stabtbibliothef], wo auf Bl. 26 die Wappen 
von 6 „Praesides et Curatores Bibliothecae Bernhar— 
dinianae“, darunter „H. Chriſtoph A.“, gemalt find. 
Auch hier erſcheint im I. und 4. Felde des gevierten 
Schildes der Greif g. in #, im 2. und 3. Felde die 
Rofe r. in Bl., auf dem g. gt; g.⸗ bl. r. bewulſteten Helme 
der Greif wachſend; die Decken rechts gf. g., links bl. r. 
Ich nehme an, daß das Wappen in dieſer Form als 
bürgerliches geführt worden iſt, und daß die Derände- 
rungen in den Farben und die Bewehrung des Greifen 


I) Siehe die Anmerkung * auf Seite 155. 


mit einem Baume, wie bei Bl. I, | dargeſtellt — wohl 
als Anſpielung auf das Prädikat „und Baumann“ — 
erſt bei der 1709 erfolgten Erhebung des Gottlieb A. 
in den böhmiſchen Ritterftand vorgenommen worden find. 


Aviano. — Marco ab Aviano: fiehe unter, Kapu- 
ziner“ (Seite 210 des vorigen Jahrganges). Das „A.“ 
in der Umſchrift iſt die Abkürzung von „Admodum“ 
(= fehr, überaus; admodum reverendus = „wohl. 
erwürdig “). 

Bamberg, Bistum. — Biſchof Adam Friedrich 
Graf v. Seinsheim (1757—1779): „Reverendifsimus ac 
Celsiſsimus S. R. I. Princips ac Dominus Dominus 
Adamus Fridericus Dei gratia Episcopus Bam— 
bergensis et Wirceburgensis Franciae Orientalis Dux 
etc. etc.“ St.: G. P. Nusbiegel, Nürnberg. W.: in 
G. 2 w. Leiſten, darauf je ein dt Löwe laufend (Bam: 
berg!), dazwiſchen ein mit einer Adelskrone befrönter 
gevierter Schild, deffen J. und 4. Feld fünfmal w.-bl. 
geſpalten ift, während im 2. und 5. g. Felde ein out, 
gerichteter gekr. + Eber erſcheint (Seinsheim). Rechts 
und links ſind zwei Plätze nach Art von Bogenflanken 
abgeteilt und darin rechts die 3 w. Spitzen in R. und 
links die Fahne (Fahnentuch nach rechts) untergebracht. 
Auf dem Schilde die Kaiſerkrone (Reif mit 3 Blättern 
und 2 Perlenzinken, voller Mütze und 5 [N | /] Bügeln, 
der mittlere mit dem Reichsapfel), dahinter geſchrägt 
HKrummſtab und Schwert. — Abweichend die Darſtellung 
im NS. I 5,1 Tafel 122. 

Bayer. — Matheus B. (Seite 119/20 des vorigen 
Jahrgangs) iſt am 5. Mai 1685 in Ulm in der Stadt— 
pfarrkirche getauft; ſeine Eltern waren der Vürnberger 
Bote Sebaſtian B. und Anna Fiſcher, Tochter des Wirts 
z. goldenen Gans.!) Mehr war über B. nicht zu ers 
mitteln. Jedenfalls gehört er allem Anſchein nach der 
Ulmer Familie des Namens, die in Fratris Felicis Fabri 
Tractatus de civitate Ulmensi in der 8. Zunft („lanis- 
tarum sive macellariorum“) aufgeführt wird, nicht an. 
(Vergl. Bibliothek des Liter. Vereins in Stuttgart 
CLXXXVI. S. 157.) — Das Wappen ift dem Melanch⸗ 
thons nachgebildet. 


Birrius. — Martin B. (Seite 120 des vorigen 
Jahrgangs) gab 1668 zu Amſterdam drei alchimiſtiſche 
Traktate des »Philaletha« „de Metallorum Transmuta- 
tione“ in lateiniſcher Überſetzung heraus. (Sedlers 
Univerſallexikon 3. Bd. Spalte 1925; Hopp, Alchemie 
II. S. 556; erwähnt bei Hirſch⸗Gurlt, Biogr. Lexikon 
d. hervorragenden Arzte L S. 468.) 

Bourbon. — Heinrich Julius Prinz von Bourbon: 
Condé, Herzog v. Enghien (* 1645, + 1709) 2): „Henry 
Jules de Bourbon Duc d’Anguin Grand Maistre de France.“ 
W.: die 3 Lilien in Bl. mit einem Einbruch (ohne 
Farbe), Krone mit 3 Lilien: und 2 Perlenzinken, darauf 
ein nach vorn gekehrter Spangen (Rofte) helm, ebenſo 
gekrönt. Decken ohne Farbenangabe. 


1) Laut gütiger Auskunft des Ulmer Stadtarchivs. 
2) Dergl. Sedlers Univerſallexikon 12. Bd. Spalte 1526/27. 
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Brandenburg. — I. Markgraf Albrecht (Albert) V. 
aus dem jüngeren Haufe Ansbach oder Onolzbach 
(1654 1667): „Serenissimo ac Celsifsimo Principi ac 
Domino Dn. Alberto, Marchioni Brandenburgico Magde- 
burgi Borussiae, Stedini(!) Pomeranorum Cassubiorum 
et Vandalorum Crosniae et Carnouiae [= Jdgerndorf] 
Silesiorum Duci Burgrauio Noribergensi Principi Halber- 
stadensi et Mindensi &c Clementissimo suo Principi ac 
Domino“ (gewidmet pom) St.: Philip Kilian; M.: Daniel 
Preußer („ad vivum“). W.: wie bei Gritzner, „Das 
brandenb.⸗ preuß. Wappen“ S. 274, ftatt der Helme mit 
einem Kurhut ohne Bügel gekrönt. 


2. Sophia Margaretha geb. Gräfin von Gettingen, 
die zweite Gemahlin des Dorftchenden, T 166% (Gritzner 
a.a. O. S. 275): „Serenissima et Celsissima Princeps 
ac Dna Dna Sophia Margaretha, Marchionissa Branden- 
burgica, Magdeburgi (ufw. wie zu I, aber Stetini)... 
Crosniae et Jägerdorfti Silesiorum etc Ducissa Burg- 
grauia Noribergensis, Princeps Halberstattensis Mindensis 
et Caminensis, Nata Comitifsa Ottingensis.^ M.: Bens 
iamen Block; St.: Philip Kilian. W.: gefpalten, vorn 
das W. ihres Gemahls, wie vorftehend angegeben, 
aber ftatt der Regalien das F ähnliche Zeichen für 
Cammin, hinten Öttingen; Kurhut mit einem Bügel in 
der Mitte. 


Braunſchweig. — Elifabeth Chriſtine, Witwe 
Kaifer Karls VI., Tochter des Herzogs Ludwig Rudolf 
von Braunſchweig Lüneburg, geb. 1691 28. Auguft, 
t 1750 21. Dezember: „Elisabetha Christina Ser. ma 
Princeps De Wolfenbuttel Hispan: Indiarumque Des- 
ponsata Regina.“ M.: F. Stampart („ad vivum“); St.: 
J. A. Pfeffel & C. Engelbrecht, Wien. W.: wie im 
NS. I, 1 Tafel 52 das W. des Herzogs Georg v. J. 1640, 
aber ohne Schildhalter, ftatt der Helme eine Herzogs» 
krone (mit voller Mütze) und im Schilde folgende Ab. 
weichungen: die Leoparden von Braunſchweig nach 
rechts ſehend, das Feld von Lüneburg mit Herzen be: 
ſtreut, der Löwe von Diepholz (obere Hälfte) nicht ge: 
front, Neu⸗Bruchhauſen zweimal g.r. geteilt, die Hirſch⸗ 
flange von Regenſtein in G. 


Breslau. a) Bistum. — |. Biſchof Friedrich, Land- 
graf von Heſſen⸗Darmſtadt, zugleich Heermeifter des 
Johanniterordens (167 1 1682). 2 Stiche: a) „Fridericus 
Card. Landgravius Hassiae Episcop. Vratislaviensis.“ 
M.: Ferdinand Doet; St.: Alb. Clowet. W.: wie im 
NS. 15, 1 Tafel 52 (die ſchleſ. Adler nach außen blickend 
mit befreustem Bruſtmond, der in Knöpfen Adet). — 
b) ,Sereniss"^ et Eminentis? Principi ac Dno D o 
© Friderico S. R. E. Cardinali, Princ. Landen Hafsiae Ip? 
Vrati Ord: S. Joan Hiero. Supremo per German" Mgro 
S. R. I. incl. Nat. Gere nec non Regnorum Arag:*® et 
Sardina: Protectori S. Caes. Reg. Mtis Supremo Capitaneo 
per utrumque Duc" Sil.“ St.: Joann Tſcherning. W. 
wie zu a, der Mittelſchild mit einem einbügligen Fürſten⸗ 
hut gekrönt, auf dem Oberrand Biſchofsmütze und 
hut ruhend, hinter dem Schilde Stab und Schwert 
geſchrägt. 


2. Biſchof Franz Ludwig, Pfalzgraf von Pfalz ⸗Neu⸗ 
burg, Erzbiſchof von Trier (ſpäter: Mainz), Biſchof 
von Worms, Deutſchmeiſter und Propſt von Ell⸗ 
wangen (in Breslau 1635—1732): ſiehe unter Trier 
(S. 150). 

3. Biſchof Philipp Ludwig, Graf v. Sinzendorf 
(1752 - 1747): „Philipp Ludwig Cardinal von Sinzen⸗ 
dorf Biſchoff zu Breſlau u. Fürſt, des heil. Röm. Reichs 
Erb⸗Schatzmeiſter u. Graf, Burggraf in Rheinegg ac. 2c.“ 
W.: wie im NS. I 5, 1 Tafel 106, die Bruſtmonde der 
ſchleſ. Adler mit Kleeblattenden. 


b) Prämonftratenferftift zu St. Vincenz. — „Ferdi⸗ 
nand Reichsgraf v. Ho(ch)berg Abt zu St. Vinzenz“ 
(handſchriftl. Vermerk), geb. 1674 14. Nov., Abt [eit 
1720, T 1729 14. Nov. 1) St.: Strahowsky, Breslau. 
W.: gefpalten und zweimal geteilt, mit einem mit der 
Kaiſerkrone gekrönten Herzſchild, darin der Doppeladler 
mit dem gekr. öſterr. Bindenſchild; im 1. Felde in R. 
das f. Schweißtuch der heil. Veronika, im 2. in Bl. ein 
einem AR ähnliches, von einem Stern überhöhtes Mono⸗ 
gramm Mariae (diefe beiden Felder aus dem Stifts. 
wappen), im 3. und 6. Felde ein gefr. Lowe nach links 
ohne Farben, im 4 und 5. das Stiftwappen Hochberg, 
die Berge als Selen, 3 gefr. Helme (wie im gräfl. W. 
v. J. 1683), der mittelſte mit dem Doppeladler, der 
rechte mit den Sifchen, der linke mit dem Löwen, zwiſchen 
dem J. und 2. die Mitra, zwiſchen dem 1. und 3. der 
Stab, nach links gekehrt; über dem Ganzen ſchwebt ein 
geiſtlicher Hut mit je 6 Quaſten. — Ebenſo erſcheint 
das W. in Meſſing gegoſſen auf dem Grabſteine des 
Abtes in der von ihm erbauten Hochbergſchen Kapelle 
der St. Dincensfirche in Breslau und gemalt über dem 
Eingange dieſer Kapelle. 

c) Stift der Kreuzherren mit dem roten Stern zu 
St. Matthias.?) — Meier Daniel Jofeph Schlecht, * in 
Breslau 1674 25. Sept., Abt 1738 8. Dez., + 1745 5. Sept.: 
„Daniel Joseph Schlecht. S. Mil. et Equestris Ord. 
Cruciger. cum rubea Stella per Polon. et Siles. Visitator, 
Ducal, Domüs ac Hospital. S. Mathiae Wratisl. Suprem. 
Magister et Dns, inclyti Ducatüs Sil. Praelat. Inful., in 
Duc. Wratisl. Officii Regii Viratus Praes. et Sen.“ 
Offert P. Anton l'udetius, dicti Ordin. Supremi magisterii 
Wratisl. Secretarius, et Proto Notar Aposthol.“ M.: 
J. J. Eybelwiſer (739; St.: B. Strahowsky, Breslau. 
W.: im dt, bl. eingefaßten Schilde ein r. Ankerhochkreuz, 
überhöht von einem einbügligen Fürſtenhut, darunter 
ein r. 6ftrahl. facettierter Stern. Uber dem Schilde 
wachſend der hl. Matthias (g.⸗nimbiert, in faltigem Ges 
wande, mit nach auswärts gekehrtem Beil und Buch), 
rechts die Mitra und der Krummſtab, links das Barett 


1) Görlich, Die Prämonſtratenſer und ihre Abtei zum 
heil. Vinzenz, 2. Teil S. 158—154. — Weigelt, Die Grafen 
von Hochberg vom Fürſtenſtein S. 195/94 und Tafel II Nr. 63. 

2) Pfotenhauer, Die Kreuzherren mit dem roten Stern 
in Schleſien im 14. Bd. der „Feitſchrift d. Vereins f. Geſch. u. 
Altert. Schleſiens“ S. 52 ff. 
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(mit Schnur und Sternagraffe) und Schwert. Deden(!) 
ohne Farbenangabe. Vergl. NS. 15, 1 Tafel 225. 


Burghaußz. — Niclas Auguft Wilhelm Graf v. B. 
(Seite 121 des vorigen Jahrgangs) hat ſich als Direktor 
der ökonomiſch⸗patriotiſchen Geſellſchaft der Fürſtentümer 
Schweidnitz und Jauer einen Namen gemacht ( 1815 
5. Juni in Caaſan) .!) 

Có[n, Erzbistum. — Erzbiſchof Gebhard IL, 
Truchſeß v. Waldburg (1577—1585), T 1601: „Geb- 
hardus Dei Gratia Archiepiscopus Colonien : Princeps 
Elector Sacri Rom: Imp: Per Ital: Archican: Westph: 
et Anga: Dux etc.“ W.: wie im NS. I 5, | Tafel 101, 
ohne $arbenangaben und ohne Schildhalterin und mit 
unweſentlichen Abweichungen (die Ceoparden nach rechts, 
die 3 Seeblatter nierenförmig, auf dem Schirmbrett ein 
einziges durchgehendes Kreuz, auf dem Schnittpunkt 
der Arme des Kreuzes das Schildchen mit dem St.⸗W.). 
Wahlſpruch: „Fortitudo Mea Dominus.“ 


Colus. — Stich des R. White mit der Unterſchrift: 
„Sic micat Ore Salus Oculis sic Mentis acumen 
Ut dubites quis sit, Colus an Hippocrates. 

Steph. Welsted.“ 


Es handelt ſich alſo offenbar um einen engliſchen Arzt, 
nur der Name ſteht nicht ſicher feſt. Während man 
aus den mitgeteilten Derfen ſchließen zu müſſen glaubt, 
daß der Dargeſtellte Colus heißt, ſoll das Bild nach 
einem Vermerke auf der Kückſeite Morton vorſtellen. 
Aber auch davon abgeſehen, iſt die Perſönlichkeit noch 
nicht feſtgeſtellt; denn nach Naglers Künſtlerlexikon 
(21. Band S. 576) it der Vorname E.s Robert, 
während fih in Hirſch⸗Gurlts biogr. Ärztelerifon II. 
5.53 nur ein William C. findet. Aufklärung wäre 
recht erwünſcht. Vielleicht verhilft dazu das W.: 
in dt zwiſchen 2 f. Schrägleiſten 3 f. Lilien nach 
der Figur. Um den Schild zwei unten geſchrägte 
Palinenzweige. 

Fuchs. — Das Wappen Gottfried $.5 (Seite 155/54 
des vorigen und 54/55 des laufenden Jahrganges) hat 
fidi noch auf einigen Exlibris in der Sammlung des 
Herrn Grafen K. E. zu Leiningen⸗Weſterburg und in 
der Reichsgräflich Hochbergſchen Majoratsbibliothek in 
Fürſtenſtein gefunden.?) Die bisher (a. a. O.) gegebene 
Beſchreibung muß nach dieſen ſehr deutlichen Dar— 
ſtellungen, die allerdings in Kleinigkeiten von der auf 
dem Porträt abzuweichen ſcheinen, folgendermaßen be 
richtigt oder ergänzt werden: der Löwe des Herzſchildes 
(ſiehe die Abbildung auf S. 54 a. a. O.) iſt gekrönt; 
die weibliche Figur im |. Felde it als eine gekrönte 
Fides (mit großem Kreuz in der £infen, die Rechte 
auf das Herz gelegt — keine Schriftrolle! — auf 
blumigem Hügel, im Bintergrunde Gebirge) anzu— 
ſprechen; die 5 Schrägbalken im 5. Felde find mit natür- 


1) Dergi. Berner, „Schleſiſche Landsleute“ S. 112, wo 
aber der der Todestag falſch angegeben iſt. 

) faut gütiger Mitteilung des Herrn Grafen Leiningen 
und des Heren Bibliothekars J. Endemann in Fürſtenſtein. 


lichen geſtielten Roſen und kleinen Kreuzchen belegt, 


in den übrigen Plätzen erſcheinen im J.: 3 geſchrägte 
Nägel, im 3. ein aus dem 2. Schrägbalken hervor- 
gehender Adler, im 5. ein Anker und im 7. eine Dornen» 
krone. Das Schildchen mit XP it blau, die Wolke 
des Helmkleinodes geht aus einem Haufen von blatt- 
verzierten Herzen hervor. Die Sprüche find deutfch 
und lauten: „In dieſem überwinde ich“ und „Alß die 
Sterbenden, und Siehe! Wir leben. II. Corinth. c. VI 
v. 9.“ — Die Deutung des Herzſchildes (Stadtw. von 
Liegnitz d) ift noch nicht gelungen; zu den übrigen Feldern 
bemerkt Herr Bibliothekar Endemann: Die Hügel und 
Berge im J. Felde follen wohl darauf hinweiſen, daß 
der Glaube Hügel und Berge zu verſetzen vermag, die 
Rofen und Kreuzchen im 3. Felde auf das Wort: „Des 
Chrijten Herz auf Rofen geht, wenn's mitten unterm 
Kreuze ſteht.“ In der Burg im 2. Felde ſieht Herr 
Graf Leiningen eine a auf das Kirchenlied: 
„Ein' fefte Burg ...“ ufw., Herr Endemann eine Sym» 
bolifierung des himmliſchen Jeruſalems. — Über F.s 
Leben vergl. Ehrhardt, Presbyterologie II 342, 349 bis 
351 und IIIa 247. 


Gleisberg. — Johannes Gl. (Seite 154 des 
vorigen Jahrgangs) wurde 1659 5. Febr. interimiſtiſcher 
und 1660 27. Febr. wirkl. Bürgermeiſter von Greiffens 
berg i / Schl.; 1677 29. Februar (laut gütiger Aus- 
kunft des Magiſtrats in Greiffenberg / Schl.). 

Grattenauer. — Carl Wilhelm Friedrich Gr., 
ehemaliger Juſtizkommiſſar in Berlin und Redakteur 
des Schleſiſchen Intelligenzblattes in Breslau, geb. in 
Stargardt in Pommern 1775 50. März, F in Breslau 
1858 25. Wat!) — f. unter Randow (S. 53). 


Grüſſau, Eifterzienferftift. — Abt Bernhard Rofa, 

einer der bedeutendſten Abte des Kloſters (1660 — 1696) 2): 

„R mus Dnüs, D: Bernhard(us) Sac. Cisterc: Ord. ad 
Ducale et Celeberr: Mnrium Grissoviense Divina Voca- 
tione Abbas: et dicti sacri Ordinis per Utrámq(ue) 
Silesiam Visitator, et Vicarius Generalis: nec non Prae- 
positus Thermarum Hirsbergensiu perpetu(us) etc: etc: 
Ao: 1684.“ Umſchrift: „Omnia ad Aedificationem et 
Pietatis Propagationem.“ M.: M. Willmann; St.: 
J. Tſcherning. W.: wie im NS. 15, 2 Tafel 113, der 
Adler des Herzſchildes bl. () mit f. Bruſtmond, der 
Schrägbalken im J. und 4. Felde w.-pp. geſtückt in Bl., 
die Stäbe mit der Kurvatur nach oben. 

Heffen. — Magdalena Sibylla, Tochter Landgraf 
Ludwigs VI. v. H.⸗Darmſtadt, * 1652 28. April, T 1712 
oder 1722 I]. oder 23. Auguft, >< feit 1673 6. Nov. 
mit Herzog Wilhelm Ludwig v. Württemberg: „Sere- 
nissima Principisa ac Domina, Domina Magdalena 
Sibylla, Principissa Würtembergiae et Tecciae, Comi- 
tissa Montisbelgardiae, Domina in Heydenheim &c Nata 


1) Neuer Vekrolag der Deutiden, 16. Jahrgang 2. Teil 
. 1051—1054. 

2) Patfhovsfy, Die Kirchen des ehem. Klofters Grüſſau 
S. Au, 50. 


Ut 


Landgravia Hassiae etc. etc.“ M.: J. A. Tile; St.: 
Bartholome Kilian, 1674; Dr.: Jo Wayrih Rößlin. 
W.: wie im NS. I, | Tafel 59 unter „Anno 1650 ohne 
Farbenangaben, nur mit den Helmen von Heſſen, 
Kagenellnbogen und Siegenhain (wo der Stern auf 
dem Fluge fehlt) und auch ſonſt mit geringen Ab— 
weichungen. 

Hickert. — Johann Chriſtian H., Magiſtratsmit⸗ 
glied, Reichkramer⸗Alteſter und Dorfteher verſchiedener 
öffentl. Inſtitute in Breslau, geb. in Polniſch⸗Neudorf 
bei Breslau, 1804 23. Februar in Breslau. — Das 
Porträt gehört zu einer von L. T. verfaßten Schrift: 
„Herrn Rath Des Bildnis für feine Freunde u. Der, 
ehrer nebſt einigen Fragmenten über Ihn und Sein 
eben? (Breslau 1801). — Unterſchrift: „J. C. Hickert 
geb. d. 10. Sept. 1729 Rath. Stifter des Mädchen- 
Instituts zur Ehrenpforte auch Vorsteher des Kinder 
Instituts in der Neustadt“ [von Breslau]. „Einem hoch- 
löbl. Magistrat der Kön. Haupt und Residenz-Stadt Breslau 
unterthänigst zugeeignet von August Schall 1801.“ St.: 
€. Rob. Schindelmayer. W.: ein ſchauervolles der 
Stadt Breslau. 


Kaym. — Don Paulus K. (Seite 210 des vorigen 
Jahrgangs) befindet ſich ein kleines Büchelchen auf der 
Breslauer Stadtbibliothek, das den Titel führt: „Be 
känntnus Eines unpartheyifchen Chriſten wegen des 
einigen ſeeligmachenden Glaubens nter allen He 
ligionen vnd Döldern auff Erden“ (1646). — Der 
Löwe im Wappen it nur deshalb nach links gekehrt, 
weil das ganze W. nach links orientiert iſt. 


Benn — Das Porträt Johann Tobias Joſef 
v. K.s (ſ. Seite 210 des vorigen Jahrgangs) war, wie 
ſich aus einem noch aufgefundenen zweiten Exemplare 
ergibt, einem zur Verteilung beſtimmten Blatte ange— 
hängt, worin ſich K. ohne Adelsprädikat als Medicus, 
Anatomicus, Oculist und Operateur bezeichnet. Er 
logierte damals in Breslau. — In der a. a. O. mt, 
geteilten Unterſchrift iſt verſehentlich hinter „Facult.“ 
ausgefallen: „Medi. Vinensis.“ — Allem Anſchein nach 
ein umherreiſender Kurpfufder wie Thomaſus (oben 
S. 129). 

Leubus, Ciſterzienſerſtift. — 1. Abt Johann IX. 
(1672 — 1691) ): „Rmus Dnus D: Joannes IX Sac 
Cisterc. Ord. Ducalis Coenobii Lubensis Divina Pro— 
videntia Abbas Eccl. Colleg. ad S. Joannem Lignitii 
Praepositus perpetuus, nec non celeberr: Monasterii 
Trebnicensis Sctimon Pater immediatus, ac Visitator 
ordinarius &c 1682.“ Umſchrift: „Sacro Ordini Cister- 
ciensi et Ducali Coenobio in Lubens.“ M.: M. Wills 
man; St.: J. Tſcherning. W.: wie im NS.I5, 2 Caf. 115: 
die Schüſſel, worauf der Johanneskopf ruht, fcheiben- 
förmig, der Schrägbalken im I. und 4. Felde w.pp. ge» 
ſtückt in Bl., die Stäbe mit der Kurvatur nach oben. 


1) „Martin Sebajtian Dittmanns Chronik der Abte von 
Leubus”, mitgeteilt von Wattenbach in der Seitſchr. des Vereins 
f. Geſch. u. Utert. Schleſiens 1. S. 27 ff., insbeſ. S. 291. 
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2. Abt Wilhelm Steiner (1757 1768) D: „Reveren- 
dissimus et Ampliſsimus Perillustris Dnus Dnus Guil- 
lelmus Steiner antiqvifsimi Ducalis Coenobii. Lubensis 
S. et Exempti Ord. Cisterc. Praelatus Infulatus Col- 
legiatac Ecclesiae ad S. Joannem Lignitii Praepositus 
Perpetuus, Ducalis Parthenonis Trebnicensis Pater Im- 
mediatus Ejusdemque Ordinis per utramque Silesiam 
Vicarius Generalis Anno aetatis 73 jubilariter Pro- 
fessus 1766 die 14 Septembrist (gewidmet von der) 
St.: J. D. Philippin geb. Syſangin. W.: wie zu J, 
die Schrägbalken im J. und 4. Felde rm geſtückt, auf 
dem Schildrande Mitra und Stab, darüber ein Hut mit 
je 6 Quaſten. 


Liegnitz, Brieg und Wohlau, Fürſtentümer. — 
|. Georg, wohl III., von Brieg (F 1664): „Celsissim(us) 
et Illustrissim(us) Princeps ac Domin(us) Dn Georgius 
Dux Silesiae Lig. et Breg. Sacrae Caes. et Reg. Hung 
ac Bohem Mts Per Utramqu(e) Sil: Supremae Prae- 
fecturae Administrator.“ M.: Ezechiel Paritius; St.: 
Joh. Baptiſt Paravicinus; Dr.: M. Frentzel. W.: ge⸗ 
viert, im I. und 4. f. (ott g.) Felde ein + Adler 
mit 1. Bruſtmond, das 2. und 5. Feld w. bl. 
(ſtatt r.) geſchacht. Auf dem Schilde eine Adelskrone 
(3 Blätter, 2 Kleeblattzinken). Wahlſpruch: „Sors mea 


a Domino.“ 


2. Ludwig IV. v. Ciegnitz, ein Bruder des vorigen 
(t 1663): „Celsisimus () et Illustrissimus Princeps ac 
Dominus Dn. Ludovicus Dux Silesiae Lignicensis Bre- 
gensis et Goldbergensis.“ M.: Chriftof Simmermann, 
Anno 1656; St. und Dr.: Joh. Bapt. Paravicinus. 
W.: geviert, das I. und 4. Feld w.⸗bl. (ſtatt v.) geſchacht, 
im 2. und 3. f. Felde der Adler mit Bruſtmond. Krone 
wie vor. Wahlſpruch: „Consilium Jehovae stabit.“ 


3. Chriſtian v. Wohlau, ein anderer Bruder des 
zu I. Aufgeführten, von dem bereits ein anderes Bild 
oben Seite 10 beſchrieben ijt (T 1672): ,,Celsissim(us) 
et Illustrissim(us) Princeps ac Dominus Dn. Christianus 
Dux Sillesiae Lignicensis Bregensis et Wolaviensis.“ 
M.: Ezechiel Paritius; St.: Johann Bapt. Paravicinus; 
Dr.: M. Frentzel. W.: wie bei 1.2) Wahlſpruch: „Suf- 
ficit mihi gratia tua Domine.“ 

4. Tuiſe von Wohlau geborene Fürſtin v. Anhalt, 
die Gemahlin des vorigen (>< 1648 14. Nov., T 1680 
25. April): „Celsissima et Illustrissima Princeps ac 
Domina Dna Louyse Ducissa Lig. Breg. et Wola- 
viensis, Nata Princ. Anhaltina Comitissa Ascaniae Do- 
mina Zervestae et Bernburgi.“ M.: Ezechiel Paritius; 
St.: Joh. Bapt. Paravicinus; Dr.: M. Frentzel. Swei 
Wappen, rechts: wie zu J., Wahlſprüche: „W. G. W.“ 


1) Wattenbach, Monumenta Lubensia S. 58 unter „De- 
cembris 7%; Feitſchr. d. Vereins f. Geſch. u. Altert. Schleſiens 
24. Seite 574 — 76. 

2) Ebenſo, aber ſtatt der Krone die üblichen 3 Helme 
auf ſeinem Sarkophage; vergl. Grun, „Die Piaſtengruft in 
Liegnitz .. .“ uſw. in den „Heraldiſch⸗Genealog. Blättern für 
adelige u. bürgerl. Geſchlechter“ J. uff. 
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(= Wie Gott Will) und: „E Meglio tardi che mai.“ 
„Ein Dattelbaum darf manches Jahr Eh feiner Frucht 
man wirdt gewahr“; links: Anhalt (zweimal geſpalten 
und geteilt in 9 Plätze mit den W. von Anhalt, Ballens 
ſtedt, Bernburg, Askanien, Walderſee, Warmsdorf, 
Regalien, Pfalz ⸗Sachſen und Bäringer Geſchlecht), die 
Farbenangaben vielfach unrichtig; !) Wahlſpruch: „G. F. 
M. S.“ (= Gott fuhr mein Sach oder: Gott füge mein 
Schickſal — p). 

5. Georg Wilhelm von Liegnitz, Br. u. W., der 
letzte ſchleſiſche Piaſt, ein Sohn aus der Ehe 3. & A 
(f 1675): „Georgius Wilhelmus D. G. Dux Silesiae, 
Lignicensis, Bregensis et Wolaviensis.^ M.: Benjamin 
Block; St.: Joann Tſcherning. 
W.: Adler mit Bruſtmond 
(ohne Farbenangaben), Herzogs. 
hut mit Mittelbügel, Wahl⸗ 
ſpruch: „Auro et Ferro.“ 

Cuppius. — Das zweite 
Wappen, deſſen Beſchreibung 
auf Seite 11 verſehentlich zum 
Teil ausgefallen iſt, iſt aus der 
Abbildung erſichtlich: im Schilde 
ein Sechsort, eine Roſe und 3 
kleine (ſinkende p) Sterne ein: 
ſchließend und von A Sternen 
begleitet; auf dem gekrönten 
Helme die Augsburger Sirbel⸗ 
m$, deren Schuppen die 
Wappen der Augsburger Pa⸗ 
trizierfamilien Ravensburger, 
Ullſtatt, Rehlingen, Peutinger, 
Fugger, Welſer, Illſung, unbe⸗ 
kannt (ein Stern in R.), Imhoff, 
Stenglin, unbekannt (eine Rofe 


in G.), Stetten und Weiß, 
den Namen Jehovah in 
Strahlen (in der oberſten 


Schuppe) und in R. ein Mono⸗ 
gramm MGL (= Magifter Gregor 
£uppius; links unten) zeigen. 
Ahnliche Darſtellungen, auch mit den Wappen ſämtlicher 
(45) Ratsmitglieder, kommen öfters vor, die größeren 
Suſammenſtellungen als Ehrungen für die jeweiligen 
„Stadtpfleger“ (= Oberbürgermeiſter). Wie aber L. 
zu dem Augsburger „Stadtpyr“ kommt, iſt nicht auf⸗ 
zuklären. 3) 

Mainz, Erzbistum. — Erzbiſchof Johann Philipp 
von Schönborn (1647 — 1673, zugleich in Würzburg feit 
1642): „Joanni Philippo D. G. Sedis Moguntinae Archi- 
episcop." St.: Fred. Bouttats; Dr.: The van Merlen, 
Antwerpen. W.: geviert mit Herzſchild (St.⸗W. Schön⸗ 


1) Vergl. Grun a. a. O. S. 3, 4. 

) Die Deutung dieſes Bildes verdanke ich Herrn Prof. 
Hildebrandts Güte. 

3) fant gütiger Auskunft des Herrn Stadtbibliothekars 
Dr. Chadd. Rueß in Augsburg. 


born); im J. und 4. Felde das Mainzer Rad (in BL)), 
im 2. die Spitzen, im 3. die Fahne (aus dem Würz⸗ 
burger Wappen). Kurhut ohne Bügel; Krummſtab und 
Schwert hinter dem Schilde geſchrägt. — Abweichend 
im NS. I 5, 1 Tafel 4. 

Otto. — Das Wappen Markus O.s (Seite 14 des 
laufenden Jahrgangs) findet ſich, wie beſchrieben, auf 
der 120. Tafel des van Hulleſchen Kupferftichwerfes 
„Les principaux Potentats, Princes, Ambassadeurs et 
Plénipotentiaires, qui ont assisté aux Conferences de 
Munster et d'Osnabrug': eine von einem Roſenſtrauch 
zweimal ſchräg / umwundene gekr. Säule auf einem Hügel; 
auf dem ungekrönten Helme dieſelbe ohne Hügel. 

Wendt. — (Maria) Antonie 

Reichsgräfin Henckel v. Donners. 
marck geborene Gräfin v. Praſch⸗ 
ma (oben S. 131), geb. 1755 
24. Oktob., war — ſeit 1774 
13. Juni -- die zweite Gemahlin 
des Majors a. D. und K. K. 
Kammerherrn Johann Lazarus 
£j. v. D. (* 1729 24. Juli); er T 
1805 8. Aug., ihr Todestag war 
nicht zu ermitteln. — Vergl. 
Kneſchke, Deutſche Grafenhäuſer 
I. S. 543. 
Wierth. — Georg v. W. 
(oben S. 151) ) ſtammt nach 
einigen von Herrn Julius Ritter 
v. W. Edlen v. Weydenberg in 
Berlin dem Derfaſſer gütigſt 
zur Verfügung geſtellten Stamm: 
bäumen anſcheinend aus der 
Löwenberger und Caubaner Bür- 
gerfamilie dieſes Namens, ?) und 
zwar von dem jüngſten Sohne 
Bernhard des Stifters der Fa⸗ 
milie, des Bürgermeiſters Georg 
W. in Cöwenberg (* 1431, 
T 1521), deſſen Sohn oder Enkel 
unſer Georg v. W. iſt. Das 
Wappen dieſer ſchleſiſchen Familie, aus der eine Anzahl be⸗ 
deutender Gelehrter hervorgegangen iſt, iſt geteilt, oben 
in R. ein wachſender g. Cöwe, unten in G. 3 fchräg- 
geſtürzt durchgehende r. Aſte mit (beiderſeits) je 2 ge⸗ 
ſtümmelten Sweigen. Auf dem Helme der g. Lowe 
wachſend; Decken r.-g.3) — Den Bemühungen des 
Herrn v. W. ift es gelungen, noch eine Anzahl 
von Abkömmlingen!) des Georg v. W. zu er⸗ 
mitteln, ſo daß ſich nunmehr folgender Stammbaum 
aufſtellen läßt: 


1) Vergl. auch ſchon S. 135 des vorigen Jahrgangs. 

2) Vergl. „Herold“ 1891 S. 104. 

3) Andere Wirthſche Wappen ſiehe S. 50 des laufenden 
Jahrgangs. 

4) Sämtlich getauft bei St. Stefan in Wien. Die Taufe 
erfolgte damals am Geburtstage oder dem folgenden Cage 
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Georg v. Wile)rth, * 1641 11.0) Oft, 1709 8. Okt. in Wien (im Alter von 68 Jahren); 
x I. Judith N. N., 2. Anna Elifabeth geb. Haberland, 3. Eva Rofina geb. Neuhellerin, 
T 1712 9. Okt. (41 Jahr alt) in Wien. 


Aus 1. Ehe: Aus 2. Ehe: Aus 3. Ehe: 
——— 
Johann Eva Georg Jakob Michael Anna Eva Rofina, Maria Georg Suſanna 
Geor Suſanna Daniel, Pankraz, Gott. Regina, get. 1691 Anna Friedrich, Katha: 
(Swillinge), get. 1680 get. 1681 fried, get. 1686 19. April, (Mari- get. 1695 rina, 
getauft 1676 13. Sebr., 1. Sept., 31. Jan., get. 1682 12. April < 1. Karl anna) 26. April. get. 1698 
Xx Maria & Ludwig beide wahrſcheinlich 20. Febr., ake Konrad Elifabeth, (ſ. S. 151 8. Januar 
Barbara Hönig jung verſtorben. * 1705 ſcheinlich v. Pein u. get. 1695 des vor. (ſ. S. 131 
N. N., (f. S. 131 des 19. Nov. jung ver⸗ Wechmar, 19. Auguſt, Ihgs.). des vor. 
+ P (wohl vor. Ihgs.), Anna ſtorben). 2. mit Ferdinand Ihgs.). 
vor ſeinem T d. Elifabeth Rudolf Ludwig 
Dater). Schweiger v. Rudolphin v. Breßler 
(ſ. S. 131 (ſ. S. 131 u. Aiden, 
des vor. des vor. burg 
Ihgs.). Ihgs.). (f. 5. 131 
eee p —————————————————— M — des DOr. 
Johanna Jofef Johann Maria Anna Rofina Sufanna Jeremias Ihgs.). 
Rofina, Bernhard Georg Cherefia Eliſabeth, Charlotte, Gottfried, 
get. 1696 Friedrich, Wilhelm, Catharina, get. 1706 get. 1709 get. 1710 
2. Jan. get. 1697 get. 1698 get. 1700 9. Dez. 17. April. 19. Nov. 
26. März. 14. Juli. 26. Nov. 


(Fortſetzung folgt.) 


Bicherſchau. 


Geſchichte und Genealogie der Familie Paſtor, von 
H. F. Macco. Aachen 1905. 4". 

Der den Mitgliedern des Herolds wohlbekannte, feit vielen 
Jahren als Genealoge — beſonders rheiniſcher Familien — 
erfolgreich tätige Derfaffer gibt in vorliegendem Werke die 
auf urkundlichen Grundlagen aufgebaute Geſchichte eines der 
älteſten Aachener Patriziergeſchlechter, welches ſeinen Urſprung, 
dank Maccos Forſchungen, bis in das Mittelalter hinein 
zurückverfolgen kann. Dankenswert iſt, daß auch eine Anzahl 
anderer Familien, welche zu den Paſtors in verwandſchaftlicher 
Beziehung ſtehen, mit behandelt werden, fo daß das Werk viel. 
ſeitiger und intereffanter iſt, als ſonſt Familiengeſchichten zu fein 
pflegen. Ein gutes Stück Aachener Stadt- und Handelsgeſchichte 
zieht hier an dem Auge des Leſers vorüber. Neben den ſtreng 
wiſſenſchaftlichen Ausführungen gibt der Derfaffer intere(fante 
Lebensſchilderungen, er illuſtriert dieſe durch zahlreiche Ab⸗ 
bildungen, Landſchaften, Bildniſſe, Wappen uſw. und verſteht 
es jo den fefer immer aufs neue anzuregen. Für den 
Heraldiker wird das Kapitel über die Entwickelung des 
Paſtorſchen Wappens von beſonderem Intereſſe ſein, nicht 
weniger die in Farbendruck ausgeführten Wappen der pers 
ſchwägerten Geſchlechter, deren Genealogien als beſonders 
wertvolle Zugabe zu betrachten find. 

Wir wünſchen dem Autor für dieſes neue prächtige Werk, 
von welchem er zwei Exemplare der Dereinsbibliothe? gütigft 
überwiefen hat, die verdiente Anerkennung und hoffen noch 
oft über ähnliche Arbeiten von ihm berichten zu können. 


Die Hof. Derlagshandlung von R. v. Grumbkow in 
Dresden macht darauf aufmerkſam, daß noch Exemplare der 
vor einer Reihe von Jahren von £. Clericus und Ricard 
v. Grumbkow herausgegebenen „Vorlagen für Wappen: 
Stickerei auf Kanevas“, 13 Tafeln in Farbendruck, mit 


Cert (Preis M. 15), verkäuflich find. Die Muſter enthalten 
zahlreiche, meiſt leicht ausführbare Vorlagen für die vet: 
ſchiedenſten, in Ureuzſtich zu ſtickenden Gegenſtände, wie 
Wandſchirme, Kiffen, Decken, Brieftaſchen und viele andere 
Handarbeiten; auf den Tafeln finden ſich zirka 500 einzelne 
heraldiſche Figuren und diverſe ganze Wappen, als: Kronen, 
Helme, Schilde, Schild- und Helmbilder (Adler, Löwen uſw.), 
Schildhalter; bürgerliche (Familien-), adelige, Freiherren -, 
Grafen, Fürſten⸗, Staats- uſw. Wappen; ferner kirchliche 
Gegenſtände, Embleme, Orden, Ritter Georg mit Drachen, 
Keichsadler in kleinerer und größerer Ausführung, Alphabete 
uſw., alles in verſchiedenen Größen und Stilen (Gotiſch, Re⸗ 
naiſſance und Rokoko) für verſchiedenſte Swede, auf Meg. 
papier und in 20 Farben ausgeführt, ſowie leichtverſtändlicher 
Text und ausführliches Inhaltsverzeichnis. 


Im Verlage von Piloty & Loehle, Kal. Bayerifche privi. 
legierte Kunft- und Derlagsanftalt in münchen, erſchien un- 
längſt ein großes heraldiſches Kunftblatt: „Das Königlid 
Bayerifhe Majeſtätswappen“, unter Aufſicht des Kal. 
Keichsherolds gezeichnet von Otto Hupp. Ein vorzügliches 
Dorlagenblatt, welches in Plakatform das große Wappen in 
prächtig ſtiliſierter Form und ſchönen Farben aufs korrekteſte 
darſtellt. Es wäre ſehr wünſchenswert, daß auch die Wappen 
anderer Staaten in gleicher Weiſe herausgegeben würden, 
ſolche Blätter würden einen paſſenden Wandſchmuck für 
Schulzimmer, Bureaus uſw. abgeben und dazu beitragen, 
daß die zahlloſen falſchen und unſchönen Darſtellungen der 
Landeswappen allmählich verſchwinden. 


Heinrich von Wedel, Deutſchlands Ritterſchaft, 
ihre Entwickelung und ihre Blüte, Verlag von 
C. A. Starke, Königl. Hofl., Görlitz, liegt nunmehr in zweiter 
Auflage vor. Wir haben bereits im vergangenen Jahre dem 
Werke eine eingehende Beſprechung gewidmet, feine kultur⸗ 
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hiſtoriſche Bedeutung ſowie ſeinen hohen Wert für jeden 
Heraldiker gebührend gewürdigt. Wir können uns daher heut 
darauf beſchränken, unſerer Freude darüber Ausdruck zu 
geben, daß binnen Jahresfriſt eine zweite Auflage dieſes in 
jeder Beziehung vortrefflichen, durchweg auf Grund alter 
Quellen bearbeiteten Buches, das ſich noch beſonders durch 
eine ſehr ſchöne deutſche Sprache auszeichnet, nötig geworden 
iſt. Seiner ganzen Tendenz nach iſt es ein Geſchenk erſten 
Ranges für jeden Deutſchen, der ſich für die Vergangenheit 
unſeres Vaterlandes intereſſiert. Das Buch eignet fih ins. 
beſondere auch als Weihnachtsgeſchenk für die Jugend des 
deutſchen Adels, der es das glänzende Vorbild ſeiner Dor, 
fahren vor Augen führt und ſo manche auch heute noch zu 
beherzigende Lehre und Anleitung gibt. 


Bermiſchtes. 


Heraldiſches aus meiner Lektüre. 

I, Heffen-Kunft, Kalender für alte und neue Kunft 
1906. Von Dr. Chr. Raud - Marburg. Verlag Kunſtſalon 
Schramm⸗ Marburg. 

In dieſem prächtigen neuen Kalender, deſſen Hauptbild- 
ſchmuck von der Meiſterhand Otto Ubbelohdes in Goßfelden 
bei Marburg ſtammt, und der entzückende Landſchaftsbilder, 
Burgen, Ruinen und Exlibris enthält, findet ſich auch be⸗ 
achtenswerter Wappenſchmuck: |. Das Portalwappen Heſſens 
vom Wilhelmsbau des Schloſſes Marburg; Dolfmappen mit 
zwei Rittern als Schildhalter, in gotiſchem Stile. 

2. Swei farbige Wappen Kuno von Riedeſel und Den, 
rich von Vilbel, Amtmänner von Hungen bezw. Burg Fried: 
berg, aus künſtleriſch verzierter Urkunde des Klofters Maum» 
burg bei Windecken in der Wetterau von 1514, wahrſcheinlich 
von einem Mönch des genannten Klofters. Swei tadelloſe 
Reproduktionen! 

Genannte Urkunde iſt überaus reich geſchmückt, ſo u. a. 
mit dem Bilde der Kloſterkirche nebſt Wappen des Propftes 
Johann v. Dietesheim, mit den Ausſtellern der Urkunde nebſt 
den zum Setzen der Grenzſteine nötigen Gerätſchaften, mit 
Burg Friedberg und deren Wappen (ſchwarzer Doppeladler mit 
weiß ⸗ſchwarz geſpaltenem Herzſchild in Gold), Wappenhalter 
St. Georg mit dem Drachen; ferner mit dem Wappen des 
Burggrafen Eberhard Weiſe von Feuerbach und dem Wappen 
(je zwei auf einer Seite) von 12 Burgmannen unter jedem 
Spruchband mit Name, ſowie obengenannten zwei Riedefel- 
und Dilbel- Wappen. Dieſe durch ihre reiche künſtleriſche 
Ausſtattung merkwürdige Urkunde verdiente eine Sonder: 
publikation! 

3. Abbildungen der Siegel, Gerhards von der Leyen 
(1478—1503) und Georgs Juppes (um 1496), zweier Mar. 
burger Küntftler. 


II. Fahlreiche tiroler Wappen finden fih in Alfr. : 


Steinitzer, Geſchichtliche und kulturgeſchichtliche Wanderungen 
durch Tirol und Vorarlberg; Innsbruck, Wagners Univerfitäts- 
Buchhandlung, 1905. | 

III. Ein prächtiger uralter Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln als Kapitellſchmuck einer Säule iſt Seite 265 vom 
„Ausflug nach Hocharmenien“ von E. Steinert in Weſter⸗ 
manns illuſtrierten deutſchen Monatsheften“ L. 2, Heft 590 
(November 1905) abgebildet. 

München. 

K. E. Graf zu Leiningen⸗Weſterburg. 


Familientag der Familie Siemens. Das aus 
der alten Kaiſerſtadt Goslar ſtammende Geſchlecht der Siemens, 
deſſen Ruhm Werner v. Siemens über alle Welt verbreitet 
hat, hält bekanntlich alle fünf Jahre in einem Orte des Harzes 
ſeinen Familientag ab, der alle Mitglieder des Namens Siemens, 
ſoweit ſie nachweislich der Familie entſtammen, zu einem 
Familienfeſte vereint. Wohlhabende Träger des Familien- 
namens haben einen Fonds zu dieſem Swecke geſtiftet, der 
(don bis auf etwa 50000 M. angewachſen ift. Durch Sta. 
tuten, die jedem volljährigen Mitgliede des Namens Siemens 
das Stimmrecht ſichern, geordnete Wahl eines Dorftandes, 
Verwaltungsrates ufw. hat fid) das Ganze zu einer feftgefügten 
Organiſation verbunden, die die Rechte einer juriſtiſchen 
períon erworben hat. Sweck des Samilientages ift die Be- 
ſchlußfaſſung über Familienangelegenheiten, insbeſondere die 
Verwendung der Kapitalszinſen, die in erſter Linie für die Ers 
ziehung jugendlicher Familienangehöriger beſtimmt find, ſowie die 
familiäre geſellige Vereinigung der weitverzweigten Stammes 
genoſſeu. Die Fahl der Mitglieder des Siemensſchen Geſchlechts 
beläuft fid auf mehrere Hundert. Der diesjährige Familientag 
fand vom 25. bis 25. September in dem bei Blankenburg belegenen 
Hotel Silberborn ftatt. 119 Perſonen aus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands, ſowie auch viele vom Ausland nahmen daran teil. 
Der nächſte — 1910 ftattfindende — Familientag wird beſchluß⸗ 
gemäß in der Nähe Goslars abgehalten, das auch in dieſem 
Jahre als der Stammort der Familie von mehreren Geil. 
nehmern nach Schluß des Familientages aufgeſucht wurde. 
Das Geſchlecht der Siemens kann — ungeachtet neuerer, ver- 
mutlich noch weiterreichender Nachforſchungen — feinen Stamm: 
baum ſicher bis auf das Jahr 1525 zurückzuführen, in dem 
ein Ratsherr (Achtmann) Wilhelm Siemens in der Kaiferftadt 
Goslar der Gründer der Familie wurde. Das in der 
Schreiberſtraße belegene jetzt herrn Kaufmann Nolte gehörige 
Dous war früherer Beſitztum und wohl auch Stammhaus der 
Familie Siemens. (Goslarſche Seitung vom 29. Sept. 1905.) 


1. Die Gegner der fogen. abgekürzten Form des Reihs. 
adlers ſeien darauf hingewieſen, daß dieſe außer in dem 
v. Mirbachſchen Werke über die Wappen J. M. der Kaiſerin 
(Tafel Vb) auch noch auf einer mindeftens als offizids zu be: 
zeichnenden Darſtellung vorkommt, nämlich auf den Reihs. 
banknoten als Ornament des Hintergrundes der Bildſeite. 

2. Im Verlage von G. Lierſch & Co. in Berlin, Friedrich- 
ſtraße Ur. 16, ift zur Verlobung des Prinzen Eitel Friedrich 
mit der Herzogin Sophie Charlotte von Oldenburg eine poft. 
karte mit den Bildniſſen und Wappen des hohen Brautpaares 
erſchienen, wobei der Herzogin das Wappen der Stadt Olden: 
burg (), dem Prinzen das des Kronprinzen beigelegt iſt. 
Über den Bildniffen ſchwebt die kronprinzliche Krone. 
Bravo! 


Breslau 1. H. Schlawe. 


— Der „Erfurter Allgem. Anzeiger“ brachte in ſeiner 
Nr. 282 vom 11. Oktober d. J. eine Abhandlung über „Schloß 
Glücksburg“ von Rudolf Friede, enthaltend einen geſchichtlichen 
Abriß und eine Beſchreibung des gegenwärtigen Suſtandes 
des Schloſſes. 


ES 


Zu ten Zunftheilagen. 


Don jeher hat die Glasmalerei beſonders ſchöne und reiz— 
volle Darſtellungen der heraldiſchen Kunſt geſchaffen. Die 
leuchtenden Farben der Wappen kommen hier am beſten zur 
Geltung; vereinigen fie fid) mit ſtilgerechter Feichnung, fo 
bilden ſowohl ganze Derglafungen als auch einzelne Scheiben 
den ſchönſten Schmuck eines Gemaches. Mit beſonderem Ge— 
ſchick und vollem Derftändnis für heraldiſche Formen und 
Farbengebung werden derartige Sierſtücke in der Kunftanftalt 
von Frl. £uije Menzel (Mitglied des Vereins Herold) aus. 
geführt, in einer Technik, welche den beſten Muſtern der alten 
Meifter entſpricht. Unſere Tafel veranſchaulicht — in ver- 
kleinertem Maßſtabe — zwei ſolche heraldiſche Scheihen, deren 
Farbenreiz ſich leider nicht durch den Lichtdruck wiedergeben läßt. 


Das auf der zweiten Beilage abgebildete Wappen iſt die 
Wiedergabe eines alten Stiches aus der Sammlung des Reg.” 
Aſſeſſors v. zur Weſten. Das dargeſtellte Wappen iſt ganz 
vorzüglich gezeichnet und ein prächtiges Muſter des Renaifjance- 
ſtiles. Es war bisher nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen, welcher 
Familie es gehört; es dürfte weſtfäliſchen oder niederländiſchen 
Urſprunges ſein. Die hinter dem Wappen geſchrägten Dor, 
tragſtäbe laſſen auf den geiſtlichen Stand des Beſitzers ſchließen. 
Sollte das Wappen einem unſerer Leſer bekannt ſein, ſo 
wären wir für gütige Mitteilung beſonders dankbar. 
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Im Jahre 1890 hat ein as Antiquar NY E 
1 Ahnentafel des Detlev Albrecht v. Banzau, 
y Oktober 1725, Sohn des Chriſtian v. Ranzan, 
Se Ee 1759 und der Juliane Auguſte v. Haßbergen 
verkauft. 

Don ca. 1742 an ſtand Detlev Albrecht v. R. in hannóver: 
ſchem Militärdienſt, wurde 1762 als Oberſtleutnant penſioniert, 
lebte 1767/68 in Bielefeld und 1769/75 auf Haus Uchtendorf 
oder Uhtendorf bei Münſter i. W. 

Der Antiquar erinnert ſich nicht, wann und an wen er 
die Ahnentafel verkauft hat. 

Könnte mir vielleicht jemand darüber Auskunft geben, 
da doch vorausſichtlich der Käufer fih für Genealogie intereſſiertd 


Frau Werner v. Wenckſtern, geb. v. Engel, 
(mitglied des Herold) 
3. d. Eichhorſt bei Glienke, Mecklenburg. 
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58. 

1. Swei Familienbilder (etwa 1730) zeigen folgende 
Wappen: a) des Ehemannes: Schild geteilt von Schwarz 
und Silber; auf dem gekrönten Helm mit ſchwarz⸗— 
ſilbernen Decken offener Flug, wie der Schild geteilt. 
b) der Ehefrau: In ſilbernem Schilde ſchräg rechts 
roter Feuerhaken; derſelbe aufrecht auf dem gekrönten 
Helm. Mit rot- ſilbernen Decken (wohl v. Wintzinge⸗ 
rode). Iſt Beſtimmung dieſer Perſonen möglich? 

2. Die Altroßgärter Hirche zu Königsberg beſitzt eine ae. 
ſtickte Altardecke mit folgendem Wappen: Spitzenſchnitt; 
unten in Sold ſchwarzes Mühlrad, oben beiderſeits 
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goldener Löwe in Schwarz; auf dem gekrönten Helm 
mit ſchwarz goldenen Decken offener ſchwarzer Flug 
mit goldenen Schrägbalken belegt. Sur Seite: T. M. V. E. 


1674. Vermutlich eine Familie Müller v. G. 
Nähere Beſtimmung erwünſcht. 
Königsberg. Gallandi. 


59. 

Anton Jofeph Nieberg, * 1693 als Sohn von David N., 
Sekretär des Johanniskapitels zu Osnabrück und Marg. 
Adelheid Hüls horſt, wurde Doktor der Rechte und wird 1741 
fal. böhmiſcher Appellationsrat genannt. Weitere Angaben 
über ihn wären mir wertvoll. 

Ferdinand Schmitman, geb. um 1628, erſcheint 1655 als 
„Canzleiverwandter“ zu Osnabrück, wird 1656 Stiftsrent- 
meiſter zu Wittlage und Huntebura, + 1704. Frauen und 
Nachkommen ſind bekannt, erwünſcht wären Angaben über 
ſeine Herkunft und Vorfahren. Wahrſcheinlich ſtammt er aus 
dem köln. Sauerlande. 


Berge (Hannover). Dr. med. Karl Nieberg. 


60. 
Friedrich Franz I, Großherzog von Mecklenburg ⸗Schwerin. 
hat ſich angeblich nach dem Tode ſeiner Gemahlin Luiſe, 
Herzogin von Sachſen-Gotha (F 1. 1. 1808) noch einmal oer, 
heiratet. Trifft dies zud Wie hieß ſeine zweite Frau; wann 
war fie geboren, wann geftorben? 


61. 
Sur Dervollftändigung von Ahnentafeln werden geſucht: 
1. die Eltern von Otto von und zu der Ove, Droft zu 


Spangenberg, * 1574, f 1625, und feiner Gemahlin 


Dorothee von £o& a. d. H. Wiſſen, 

2. die Eltern von Anna Eliſabeth von Watzdorff, 
x Wilhelm v. Lenthe, + 1674, Hofmarſchall in Celle, 

3. Gemahlin von Caspar v. Bornſtedt auf Ottleben, 
Braunſchweigiſcher Hofmeifter, * 1556, F 1585, 

4. die Eltern von Anna Marie v. Uertel a. d. B. 
Klenzen, + 19. Juni 1614, & Caspar II v. Born, 
ſtedt, f 1613, Sächſiſcher Ober⸗Jägermeiſter des Stifts 
Quedlinburg, 

5. die Eltern von Henning v. Knigge auf Bredenbeck, 
ca. 1600, und ſeiner Gemahlin Ilſe Catharina 
v. Poſt aus Oldendorf und Poſteholz, 

6. die Eltern und Großeltern von Dorothea Eliſabeth 
v. Lützow a. d. D Eickhof⸗Hülſeburg, >< Johann 
Ascan v. Rhöden a. d. D Rencow und Winningen 
(ca. 1700), 

7. die Eltern von Hans Graf v. Schack zu Sdaden- 
burg, Geh. R. und Feldmarſchall, und feiner Gemahlin 
Anna Blome a. d. G. Neuhof (ca. 1650), 

8. die Eltern und Großeltern von Ludwig Ernſt 
v. Schaumberg auf Schney und Letterbach (ca. 1700), 
und Gemahlin Marie Eleonore v. Künsberg zu 


Schmeitsdorf, 
9. die Eltern von Jürgen v. Schwerin auf Putzar 
(ca. 1600—1650), und Gemahlin Maria v. der 


Gröben auf Kotzeband, 

. die Eltern und Großeltern von Hyeronimus Auguſtus 
Fürſt v. Lubomirsfy, T 20. April 1706, Polniſcher 
Kronfeldherr und Schatzmeiſter, und Gemahlin Anna 
Victoria v. Bonkum, T 22. Dezember 1706, Tochter 
des Unter ⸗Truchſeß in Litthauen, 
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Setreffend die Anfrage 50 10 in di 10 des „p. Jerold“ 


i. die Eltern und Großeltern von Magdalena v. Sehe⸗ 
ſtädt und Güldenſtein, >< Hildebrandt Chriſtoph sex 1905 
v. Hardenberg auf Hardenberg, Statthalter zu | f 
Wolfenbüttel, * 1621, 3 1682, >< 1689, Birte von Pleffen, 

12. die Eltern von Chriftian Ludwig v. Bülow auf 12. September 1707 bis 5. Juli 1286, dame de l'union 
Effenrode, * 1617, T 1679 und Gemahlin Margarethe parfaite, X 1. Dezember 1722 Chriſtian Friedrich v. Raben 
v. Haren a. d. Ej. Hope, *?, T 1660, 1775. 


15. die Eltern von Carl Heinrich v. Wiedemann, 
Churſächſ. Hauptmann, und Gemahlin Catharina 
Sybille v. Minkwitz, 

14. die Eltern von Hans Daniel v. Bartensleben auf 
Wolfsburg, Landrat, *?, F 30. März 1689, 

15. die Eltern von Caspar Ernſt v. Wendt zu Wieden. 
brück, Lippiſcher Oberhofmeiſter, und Gemahlin Anna 


Victor Raben zu Stück, 
Rogau, Moltenau 
1601 bis 28. Juni 1657, 
X 1637 Sophie Hedwig 
v. Walſchleben 
.. ̃ . eee ———— — — 


; A ` Johan Otto v. Raben Emerentia v. Levetzow 
HCC zu Stück u. Dinderslevgaard 22. Juni 1669 
16. die Eltern und Großeltern von Henriette v. Uffeln, 22. Februar 1646 bis 11. Februar 1746 
* 1669, T 23. April 1726, & Ernſt Auguſt R. Graf bis 11. November 1749 
v. Platen zu Hallermund, * 1674, T 1726. | 
Für freundliche Mitteilungen würde der Unterzeichnete Chriſtian Friedrich v. Raben zu Aalholm, Bramslykke, 
ſehr dankbar ſein. Hjärstrup, Bremersvold 10. September 1695 bis 26. Şe- 
Steinförde bei Fürſtenberg, Mecklenburg. bruar 1773, Geh. Rat, Stiftsamtmann, Ordensritter uſw. 
Frhr. von Hammerſtein - Equord, Forſtmeiſter. Max W. Grube. 
62. Hetreffend die Anfrage 50° in Ar. 10 des „D. Serolb'* son 1905. 
|. Wann und wo wurde Johann Simon Klemeyer (um Die Eltern der Anna Luiſe Freifrau v. Steinäcker, 
1720 Kal. Dän. Legationsrat in Wien) geboren, mit wem geb. v. Sydow, a. d. f. Hanſeberg waren: Daniel Friedrich 
war er verheiratet. Wann und wo wurde feine Frau ge | v. S., fal. preußiſcher Oberftleutnant auf Hanſeberg, Rehdorf, 
boren? Sein Sohn Chriftian Ernſt ſtarb 1762 als evan: | Ki. Farnow, » zu Cüſtrin 1675, + zu Hanſeberg 21. Dezember 
geliſcher Pfarrer zu Pfeddersheim b. Worms. 1727, und Suife v. Schöning, * 3. Juni 1682, + 15. April 
2. welches ift der Familienname von Anna Eifabetha | 1703, Tochter des Generalmajors Hans Ehrenreich 
Schulz, des Fürſtl. Heſſiſchen Oberauditeurs Johann Georg | y, Schöuing auf Vordhauſen und der Eliſabeth Sophie 


Schulz (t 8. Juli 1795 zu Darmſtadt) Ehegattin. Wann v. der Marwitz. 

SR E d 55 Johann Carl Koepp (um Breslau. X. von Sydow, Regierungsaſſeſſor. 

1785 Hann. Gehegreuter zu Salzgitter) geboren, wer waren 

feine Eltern, wann und wo wurden fie geboren d 
Gleichzeitig wäre Angabe der Stelle erwünſcht, wo be, 

glaubigte Abſchriften der Urkunden, welche für die ad ı, 2 


und 3 gewünſchten Angaben erforderlich ſind, beſchafft werden 
können. i i m = Bermehrung der Dereinsfammlungen. 


Trebnitz, Geſchichte und Beſchreibung des fürſtlichen juna. 
fräulichen Kloſterſtiftes des Ciftercienfer Ordens in 
Trebnitz, von Aloys Bach; verm. u. her. von Aug. Haſtner. 


Antworten. | Neiſſe 1859. (A) 
ee Trowitzſch, Engen, geb. 26. 3. 1854, F 1. 1. 1904. (Keichen- 
Setreffend die Anfrage 50, in Mr. 10 des „Y. Herold“ predigt.) 
sen 1905. v. Wedel, Heinrich, Herr Walther von der Vogelweide auf 
Addo Conrad v. Bardenfleth zu Nutzhorn in Brock⸗ der Fahrt von Wien nach der Wartburg. Nebſt einem 
haufen 31. Januar 1665 bis 26. Februar 1731, < 1698 Agnes Liederanhang. Charlottenburg 1905. Geſchenk des 
Anna v. Schade T 14. März (219 war Sohn von: Addo v. 8. Herrn Verfaſſers. . 
zu Xedtebe, X 1661 Anna Margretha, Tochter des Enael- | Sentralftelle für deutſche Perſonen und Familiengeſchichte. 
brecht v. Schade, 1640 bis 5. Februar 1719; Agnes Anna |. Heft. Leipzig 1905. 
v. Schade war Tochter von Chriſtian Heinrich v. Schade. v. Serffen, Ergänzung zur Stammreihe der Familie —, 
ef. Danmarks Adels Aarbog VIII. pag. 23 u. 24. Von Chriſtian Lange. 1905. Geſchenk des Herrn Der, 
Max w. Grube. faſſers. 


Heilagen: |. Glasgemälde aus der Kunftanftalt von Frl. L. menzel. 
20. Unbekanntes Wappen aus dem 16. Jahrhundert. 


Verantwortlicher Herausgeber: Ad. M. Hildebrandt in Berlin, W. 62. Sdilifivage B 0. — Selbitverlag des Vereins Herold; auftragsweiſe verlegt von 
Carl Hermanns Verlag in Berlin, W. mauerſtraße 43. 44. — Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin W. 


d. Ab, 
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Unbekanntes Wappen. 
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